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Campagne in Frankreich. 


1792. 


Goethe, fämmtl. Werte. IX. 


1. 





Den 23. bis 27. Auguſt 1792. 

Gleich nach meiner Ankunft in Mainz befuchte ih Herm von Stein 
Ven ältern, königlich preußiſchen Kammerherrn und Oberforftmeifter, ver 
Line Art Refidentenftelle dafelbft verfah und fi im Haß gegen alles 
Revolutionäre gewaltfam anszeichnete. Er ſchilderte mie mit flüchtigen 
Zügen bie bisherigen Fortſchritte der verbündeten Heere, und verfah mich 
mit einem Auszug des topographifchen Atlas von Deutfchland, melchen 
Jäger zu Frankfurt unter dem Titel Kriegstheater veranftaltet. 

Mittags bei ihm zur Tafel fand ich mehrere franzöfifche Frauen⸗ 
zimmer, vie ich mit Aufmerkfamfeit zu betrachten Urſache hatte; die eine 
— man fagte, e8 fen die Geliebte des Herzogs von Orleans — eine 
flattliche Frau, ftolgen Betragens und ſchon von gewilfen Jahren, mit 
rabenſchwarzen Augen, Augenbraunen und Haar; übrigens im Gefpräd) 
mit Schidlichkeit freundlih. Eine Tochter, die Mutter jugendlich dar⸗ 
ſtellend, fprach fein Wort. Deſto munterer und reizender zeigte ſich Die 
Fürſtin Monaco, entjchiedene Freundin des Prinzen von Condé, bie 
Zierde von Ehantiliy in guten Tagen. Anmuthiger war nichts zu ſehen 
als diefe ſchlanke Blondine: jung, heiter, poffenhaft; fein Mann, auf ven 
fie'8 anlegte, hätte fich verwahren können. Ich beobachtete fie mit freien 
Gemüth, und wunderte mich Philinen, bie ich bier nicht zu finden glaubte, 
fo frifh uud munter ihr Weſen treibenb mir abermals begegnen zu fehen. 
Sie ſchien weder jo gefpannt noch aufgeregt, al® die übrige Geſellſchaft, 
die denn freilich in Hoffumg, Sorgen und Beängftigung lebte. Im biefen 
Tagen waren die Alliirten in Frankreich eingebrochen. Ob fi Longwy 
fogleich ergeben, ob es widerſtehen werde, ob auch republicaniſch franzäfifche 
Truppen ſich zu den Allrten gefellen und jedermann, wie es verfprochen 
worben, fich für die gute Sache erflären und bie Fortfchritte erleichtern 
werbe, das alles ſchwebte gerabe in biefem Augenblide in Zmeifel. Couriere 
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wurden erwartet; bie legten hatten nur das langſame Vorſchreiten der 
Armee und die Hinderniffe grumblofer Wege gemeldet. ‘Der gepreßte Wunſch 
biefer Perfonen warb nur noch bänglicher, als fie nicht verbergen konnten, 
daß fie die fchnellfte Rückkehr ins Vaterland wünſchen mußten, um von 
den Aſſignaten, der Erfindung ihrer Feinde, Vortheil ziehen, wohlfeiler 
und bequemer leben zu können. 

Sodann verbrachte ih mit Sömmerings, Huber, Forfters 
und andern Freunden zwei muntere Abende: hier fühlte ich mich fchon 
wieder in vaterlänbifcher Luft. Meiſt fchon frühere Belannte, Stubien- 
genoffen, in bem benachbarten Frankfurt wie zu Haufe — Sömmerings 
Gattin war eine Srankfurterin — ſämmtlich mit meiner Mutter vertraut, 
ihre genialen Eigenheiten jchägend, manches ihrer glüdlichen Worte wieber- 
holend, meine große Aehnlichkeit mit ihr in heiterem Betragen und lebhaften 
Neben mehr als einmal betheuernd, was gab es da nicht für Anläffe, 
Anklänge in einem natürlichen, angeborenen und angemöhnten Vertrauen! 
Die Freiheit eines wohlmollenden Scherzes auf dem Boden ver Wiffenfchaft 
und Einficht verlieh die heiterfte Stimmung. Bon politifchen Dingen war 
die Rebe nicht; man fühlte, daß man fich wechſelſeitig zu fchonen habe: 
denn wenn fie republicanifche Gefinmungen nicht ganz verleugneten, fo eilte 
ich offenbar mit einer Armee zu ziehen, bie eben dieſen Geflinnungen imd 
ihrer Wirkung ein entjchievenes Ende machen follte. 

Zwiſchen Mainz und Bingen erlebte ich eine Scene, bie mir ben 
Sinn des Tages alſobald weiter aufſchloß. Unfer leichtes Fuhrwerk erreichte 
ſchnell einen vierfpännigen, fehwerbepadten Wagen: ver ausgefahrene Hohl- 
weg aufwärt® am Berge her nöthigte und auszufteigen, und da fragten 
wir benn die ebenfall8 abgeftiegenen Schwäger, wer vor uns dahin fahre. 
Der Boftillon jenes Wagens erwieberte darauf mit Schimpfen und Fluchen, 
daß es Branzöfinnen feyen, die mit ihrem Papiergeld burchzufommen 
glaubten, bie er aber gewiß noch umwerfen wolle, wenn ſich einigermaßen 
Gelegenheit fände. Wir verwiefen ihm feine gehäflige Leidenſchaft, ohne 
ihn im mindeften zu beflern. Bei fehr langfamer Fahrt trat ich hervor 
an ven Schlag der Dame und redete fie freundlich an, worauf ſich eim 
junges ſchönes, aber von ängſtlichen Zügen befchattetes Geficht einiger- 
maßen erbeiterte. 

Sie vertraute fogleih, daß fie dem Gemahl nad Trier folge und 
von da bald möglichſt nach Frankreich zu gelangen wilnjche. Da ich ihr 
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nun biefen Schritt als fehr voreilig ſchilderte, geftand fie, daß außer der 
Hoffnung ihren Gemahl wieder zu finden, die Nothwenbigfeit wieder von 


Bapier zu leben fie hierzu bewege. ferner zeigte fie ein ſolches Zutrauen 


zu ben verblinbeten Streitfräften ber Preußen, Defterreicher und Emigrirten, 
dag man, wäre auch Zeit und Ort nicht binberlich geweſen, fie ſchwerlich 
zurũückgehalten hätte. 

Unter dieſen Geſprächen fand fich ein ſonderbarer Anftoß: über ven 


Hohlweg, worin wir befangen waren, hatte man eine hölzerne Rinne - 


geführt, die das nöthige Waſſer einer jenjeits ſtehenden oberſchlächtigen 
Mühle zubrachte. Man hätte denken follen, vie Höhe des Geftelld wäre 
doch wenigftend auf einen Heuwagen besechnet geweſen. Wie dem aber 
auch fey, das Fuhrwerk war jo unmäßig oben aufgepadt, Kiftchen und 
Schachteln pyramidalifch über einander gethürmt, daß bie Rinne dem 
weitern Fortlommen ein unüberwinbliche® Hinderniß entgegenjeßte. 


Hier ging nun erft das Fluchen und Scheften ver Boftillone los, | 


die fi) um fo viele Zeit aufgehalten fahen; wir aber erboten und fremb- 
Ich, halfen abpaden, und an ber andern Seite bes träufelnden Schlag- 
baumes wieder aufpaden.‘ Die junge, gute, nach und nach entjchüchterte 
Tran wußte nicht, wie fie fi) dankbar genug benehmen follte; zugleich 
aber wuchs ihre Hoffnung auf uns immer mehr und mehr. Sie fchrieb 
den Namen ihres Mannes, und bat inftändig, ba wir doch früher als fie 
nah Zrier fommen müßten, ob wir nicht am Thore ven Aufenthalt des 
Gatten fchriftlich niederzulegen geneigt wären. Bei dem beften] Willen 
verzweifelten wir an bem Erfolg wegen Größe ber Stabt, fie aber ließ 
nicht von ihrer Hoffnung. 

In Trier angelangt, fanden wir bie Stabt von Truppen überlegt, 
von allerlei Fuhrwerk überfahren, nirgends ein Unterlommen; die Wagen 


hielten auf den Plägen, die Menfchen irrten auf den Straßen, dba8 . 


Quartieramt, von allen Seiten beftiicmt, wußte faum Rath zu fchaffen. 
Ein ſolches Gewirre jedoch ift wie eine Art Lotterie, der Glückliche zieht 
irgend einen Gewinn: und fo begegnete mir Lieutenant von Fritſch von 
bes Herzogs Regiment, und brachte mi, nach freundlichſtem Begrüßen, 
zu einem Canonicus, deſſen großes Haus und weitläufiges Gehöfte mich 
und meine compenbiöje Equipage freundlich und bequemlich aufnahm, wo 
ich denn fogleich einer genugſamen Exrholmg pflegte. Gedachter junge 
milttärifche Freund, von Kindheit auf mir belannt und empfohlen, war 
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mit einem Heinen Commando in Trier zu verweilen beorvert, um für bie 
zurädgelaffenen Kranken zu forgen, bie nachziehenden Maroden, verjpätete 
Bagagemwagen u. vergl. aufzımehmen und fie weiter zu beförbern; wobei 
“ denn auch mie feine Gegenwart zu gute fam, ob er gleich nicht gern im 
Rüden der Armee verweilte, wo für ihn, als einen jungen ftrebenven 
Mann, wenig Glüd zu hoffen war. 

Mein Diener hatte kaum das Nothwendigſte ansgepadt, als er ſich 
in der Stadt umzufehen Urlaub erbat; fpät kam er wieder und bes andern 
Morgens trieb eine gleiche Unruhe ihn aus dem Haufe. Mir war dieß 
feltfame Benehmen wnerflärlih, bi8 das Räthſel fich löste: bie fchönen 
Franzöſinnen hatten ihn nicht ohne Antheil gelaffen, ex fpürte forgfältig 
und hatte das Süd, fie auf dem großen Plage mitten unter hundert 
Wagen baltend, an der Schadhtelpyramide zu erkennen, ohne jedoch ihren 
Gemahl aufgefunden zu haben. 

Auf dem Wege von Trier nad) Luxemburg erfreute mich bald das 
Monument in der Nähe von Igel. Da mir befannt war, wie glüdlich 
die Alten ihre Gebäude und Denkmäler zu jegen wußten, warf ih in 
Gedanken fogleich die ſämmtlichen Dorfhätten weg, und nun ſtand e8 an 
dem mörbigften Plate. Die Moſel fließt unmittelbar vorbei, mit welder 
fi gegenüber ein anjehnliches Wafler, die Saar, verbindet; die Krüm⸗ 
mung der Gewäfler, das Auf» und Abfteigen des Erdreichs, eine üppige 
Begetation geben ver Stelle Tieblichkeit und Würde. 

Das Monument felbft könnte man einen architeltonifch -plaftiich ver⸗ 
zierten Obelisf nennen. Er fteigt in verfchiedenen fünftlerifch über einander 
geftellten Stockwerken in die Höhe, bis er fich zulegt in einer Spite enbigt, 
die mit Schuppen ziegelartig verziert ift und mit Kugel, Schlange und 
Adler in der Luft ſich abſchloß. 

Möge irgend ein Ingenieur, welchen vie gegenwärtigen Kriegsläufte 
in diefe Gegend führen ımd vielleicht eime Zeit Lang fefthalten, ſich bie 
Mühe nicht verdrießen laſſen das Denkmal auszumeſſen und, in fo fern 
er Zeichner ift, auch die Figuren der vier Seiten, wie fie noch Tenntlich 
find, und überliefern und erhalten. 

Wie viel traurige bildloſe Obelisten fah ich nicht zu meiner Zeit er- 
richten, ohne daß irgend jemand an jenes Monument gedacht hätte. Es 
ift freilich ſchon aus eimer fpätern Zeit, aber man fieht Immer noch vie 
Luft und Liebe feine perfünliche Gegenwart mit aller Umgebung und ben 


I 
x 
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Zenugniſſen von Thätigfeit ſinnlich auf bie Nachwelt zu bringen. Hier ſtehen 
Eitern und Kinder gegen einander, man ſchmaust im Familienkreiſe; aber 
bamit der Beichauer auch wiffe, woher bie Wohlhäbigkeit komme, ziehen 
beladene Saumroſſe einher: Gewerb und Handel wird auf mancherlei Weiſe 
vorgeſtellt. Dem eigentlich find es Kriegscommiſſarien, die ſich und ben 
ihrigen bieß Diommment errichteten, zum Zeugniß, daß damals wie jebt 
an folder Stelle genugfamer Wohlftand zu erringen ſey. 

Man hatte dieſen ganzen Spitzbau aus tüchtigen Sanbquabern roh 
über einander gethürmt und alsdann, wie aus einem Felſen, bie arditel- 
tomifch-plaftifchen Gebilde herausgehanen. Die jo mandem Jahrhunderte 
wiberftehende Dauer dieſes Monumente mag fich wohl aus einer fo gründ« 
lichen Anlage berjchreiben. 

Diefen angenehmen und fruchtbaren Gedanken konnte ich mich nicht 
lange bingeben: denn ganz nahe dabei, in Grevenmachern, war mir das 
mobernfte Schaufpiel bereitet. Gier fand ich das Corps Emigrirter, das 
aus lauter Edelleuten, meift Ludwigsrittern, beftand. Sie hatten weder 
Diener noch Reitknechte, ſondern beforgten ſich felbft und ihr Pferd; gar 
manchen habe ich zur Tränfe führen, vor der Schmiebe halten ſehen. Was 
aber ven fonberbarften Eontraft mit dieſem vemütbigen Beginnen hervor- 
rief, war ein großer, mit Kutſchen und Reiſewagen aller Art überlabener 
Wiefenraum. Sie waren mit Frau und Liebchen, Kindern und Verwandten 
zu gleicher Zeit eingerüdt, als wenn fie ben innern Wiberfpruch ihres 
gegenwärtigen Zuftandes recht wollten zur Schau tragen. 

Da ich einige Stunben bier unter freiem Himmel auf Poſtpferde 
warten mußte, Sonnte ich noch eine andere Bemerkung machen. Ich ſaß 
vor dem Fenſter des Pofthaufes, unfern von der Stelle wo das Käftchen 
ftand, in deſſen Einfchnitt man die unfranlirten Briefe zu werfen pflegt. 
Einen ähnlichen Zudrang habe ich nie gefehen; zu Hunderten wurden fie 
in die Ritze gefentt. Das gränzenlofe VBeftreben wie man mit Leib, Seele 
und Geift in fen Vaterland durch die Lücke des durchbrochenen Dammes 
wieder einzuftrömen begehre, war nicht lebhafter und aufdringlicher vor⸗ 
zubilden. 

Bor Langerweile und aus Luft Geheimniſſe zu entwickeln ober zu 
ſuppliren, dachte ich mir, was in biefer Briefmenge wohl enthalten ſeyn 
möchte. Da glaubte ich denn eine Liebende zu ſpüren, bie mit Leidenſchaft 
und Schmerz bie Qual des Euntbehrens in folder Trennung beftigft 





ausdrückte; einen Freund, der von bem Freunde in ver äuferften Noth einiges 
Geld verlangte; auögetriebene Frauen mit Kindern und Dienflanhang, 
deren Cafe bis auf wenige Gelbftüde zufammengefhmolen war; feurige 
Anhänger der Prinzen, die das Beſte hoffenb fich einander Luft und Muth 
zufprachen; andere bie fchon das Unheil in der Ferne witterten, und fich 
über den bevorftehenden Berluft ihrer Güter jammervoll beſchwerten — 
und ich denke nicht ungeſchickt gerathen zu haben. 

Ueber manches klärte der Poſtmeiſter mich auf, der, um meine Un⸗ 
geduld nach Pferden zu beſchwichtigen, mich vorſätzlich zu unterhalten ſuchte. 
Er zeigte mir verſchiedene Briefe mit Stempeln, aus entfernten Gegenden, 
bie nun ven Vorgerückten und Vorrückenden nachirren ſollten. Frankreich 
ſey an allen feinen Gränzen mit folchen Unglücklichen umlagert, von Ant⸗ 
werpen bis Nizza; dagegen ſtünden eben ſo die franzöſiſchen Heere zur 
Vertheidigung und zum Ausfall bereit. Er ſagte manches Bedenkliche; ihm 
ſchien der Zuſtand der Dinge wenigſtens fehr zweifelhaft. 

Da ich mich nicht ſo wüthend erwies wie andere, die nach Frankreich 
hineinſtürmten, hielt er mich bald für einen Republicaner, und zeigte mehr 
Vertrauen; er ließ mich die Unbilden beventen, welche die Preußen von 
Wetter und Weg über Coblenz und Trier erlitten, and machte eine ſchauder⸗ 
bafte Bejchreibung, wie ich das Lager in der Gegend von Longwy finden 
würde; von allem war er gut unterrichtet und fchien nicht abgeneigt andere 
zu unterrichten. Zuletzt fuchte er mid aufmerffan zu machen, wie bie 
Preußen beim Einmarſch ruhige und ſchuldloſe Dörfer geplündert, es ſey 
nım durch bie Truppen gefchehen oder durch Packknechte und Nachzügler; 
zum Scheine babe man's beftraft, aber vie Menfchen im Inmerften gegen 
ſich aufgebracht. 

Da mußte mir denn jener General des breißigjährigen Kriegs einfallen, 
welcher, als man fich über das feinbfelige Betragen feiner Truppen in 
Freundes Land höchlich befchwerte, die Antwort gab: Ich kann meine 
Armee nicht im Sad transportiven. Ueberhaupt aber konnte ich bemerken, 
daß unfer Rucken nicht fehr gefichert fey. | 

Longwy, deſſen Eroberung mic ſchon unterwegs triumphirend verfün- 
Digt war, ließ ich auf meiner Fahrt rechts in einiger Ferne und gelangte 
den 27. Auguſt Nachmittags gegen das Lager von Brocomt. Auf einer 
Fläche geichlagen, war e8 zu überſehen, aber dort anzulangen nicht ohne 
Schwierigfeit. Ein feuchter aufgewühlter Boden war Pferden und Wagen 
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hinderlich; daneben fiel e8 auf, daß man weder Wachen nody Poften, noch 
irgend jemand antraf, ber ſich nad) ven Päflen erkundigt, und bei bem 
man Dagegen wieber einige Erkunbigung hätte einziehen können. Wir 
fuhren durch eine Zeltwäfte; denn alles hatte fich verfrochen, um vor bem 
fchredlichen Wetter Tünmerlihen Schuß zu finden. Nur mit Mühe er- 
forfchten wir von einigen die Gegend, wo wir. das herzoglich weimarifche 
Regiment finden könnten, erreichten envlich die Stelle, fahen bekannte Ge- 
fichter und wurden von Leidensgenoſſen gar freundlich aufgenonmen. Käm⸗ 
merier Wagner ımb fein ſchwarzer Pubel waren vie erften Begrüßenben; 
beive erkannten einen vieljährigen Lebenögefellen, ver abermals eine bes 
benfliche Epoche mit burchlämpfen follte. Zugleich erfuhr ich einen unan- 
genehmen Borfal. Des Yürften Leibpferd, der Amarant, war geftern 
nach einem gräßlichen Schrei niebergeftürzt und tobt geblieben. 

Nun mußte ich von der Situation des Lagers noch viel Schlimmeres 
gewahren und vernehmen, als ver Poftmeifter mir vorausgefagt. Wlan 
vente ſich's anf einer Ebene am Buße eines fanft aufſteigenden Hügels, 
im welchem ein von Alters her gezogener Graben Wafler von Feldern und 
Wieſen abhalten follte; biefer aber wurde jo ſchnell als möglich Behälter 
alles Unraths, aller Abwärflinge: ver Abzug ftodte, gewaltige Negengüffe 
durchbrachen Nachts den Damm und führten das widerwärtigſte Unheil 
unter die Zelte. Da ward nım, was bie Fleiſcher an Eingeweiden, 
Kuochen und fonft bei Seite geichafft, in vie ohnehin feuchten und ängſt⸗ 
lichen Schlafftellen getragen. 

Mir follte gleichfalls ein Zelt eingeräumt werben: ich zog aber vor, 
mid) des Tags über bei Freunden und Bekannten aufzuhalten ımb Nachts 
im dem großen Schlafwagen ver Ruhe zu pflegen, deſſen Bequemlichkeit 
von früheren Zeiten ber mir fchon bekannt war. Seltfam mußte man es 
jedoch finden, wie er, obgleich mer etwa breißig Schritte von den Zelten 
entfernt, doch dergeſtalt ungugänglich blieb, daß ich mich Abends mußte 
binein- und Morgens wieber beraustragen laffen. 


Den 28. und 29. Auguft 1792. 
So wunderlich tagte mir dießmal mein Geburtöfeft. Wir fegten uns 
zu Pferde und ritten in bie eroberte Feſtung; das wohlgebaute und be- 
feftigte Stäbtchen liegt auf einer Anhöhe. Meine Abficht war große 
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wollene Deden zu kaufen und wir verfügten uns ſogleich in einen Kram⸗ 
laden, wo wir Mutter und Töchter hübſch und anmuthig fanden. Wir 
- feilfchten nicht viel und zahlten gut, und waren fo artig ale e8 Deutſchen 
ohne Tournüre nur möglich ift. 

Die Schidjale des Hauſes während des Bombardements waren höchſt 
wunderbar. Mehrere Granaten hinter einander fielen in das Familien⸗ 
zimmer; man flüchtete, die Mutter riß ein Kind aus ver Wiege und floh, 
und in dem Augenblick ſchlug noch eine Granate gerade durch bie Kiffen, 
wo der Knabe gelegen hatte. Zum Glüd war feine der Granaten ge 
fprungen, fie hatten die Möbeln zerfchlagen, am Getäfel gefengt und fo 
war alles ohne weitern Schaven vorlibergegangen; in ben Raben war feine 

Kugel gelommen. 

| Daß der Patriotismus derer von Longwy nicht allzu Fräftig feyn mochte, 
jah man baraus, daß die Bürgerfchaft ven Commandanten ſehr bald ge- 
nötbigt hatte bie Feſtung zu übergeben; auch hatten wir Taum einen 
Schritt aus dem Laden gethan, ald der innere Zwieſpalt der Bürger ſich 
uns genugfam verbeutlichte. Königifchgefinnte, und alſo unfere Freunde, 
welche die fchuelle Uebergabe bewirkt, bebauerten, daß wir in biejes 
Waarengewölbe zufällig gekommen und dem ſchlimmſten aller Jacobiner, 
der mit ſeiner ganzen Familie nichts tauge, ſo viel ſchönes Geld zu löſen 
gegeben. Gleichermaßen warnte man uns vor einem ſplendiden Gaſthofe, 
und zwar fo bebenflih, als wenn ben Speiſen daſelbſt nicht ganz zu 
trauen feyn möchte; zugleich deutete man auf einen geringern als zuver- 
läſſig, wo wir uns denn auch freimblich aufgenommen und leiblich be⸗ 
wirthet ſahen. 

Nun ſaßen wir alte Kriegs⸗ und Garniſonskameraden traulich und 
froh wieder neben und gegen einander; es waren die Officiere des Regi⸗ 
ments, vereint mit des Herzogs Hof-, Haus⸗ und Kanzleigenoſſen; man 
unterhielt fi von dem Nächfivergangenen, wie bebeutenb und bewegt es 
Anfang Mai's in Aſchersleben geweſen, als vie Negimenter fi) marſch⸗ 
fertig zu halten Ordre bekommen, ber Herzog von Braunfchweig und 
mehrere hohe Perfonen daſelbſt Beſuch abgeftattet, wobei des Marquis 
de Bouille ale eines beveutenden und in die Operationen fräftig ein- 
greifenden Fremden zu erwähnen nicht vergeffen wurde. Sobald bem 
horchenden Gaſwirth diefer Name zu Obren kam, erfunbigte er fich eifrigft, 
ob wir den Herrn fennten. ‘Die wmeiften durften es bejahen, wobei er 
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benn viel Reſpect bewies und große Hoffnung auf die Mitwirkung dieſes 
würdigen thätigen Mannes ausiprady, ja es wollte ſcheinen, als wenn wir 
von biefem Yugenblid an befjer bebient würden. 

Wie wir nım alle hier Verfammelten uns mit Leib und Seele einen 
Würften angehörig befannten, ber feit mehreren Kegierungsjahren jo große 
Borzüge entwidelt und nunmehr auch im Sfriegshanbwerl, dem er von 
Ingend auf zugethan geweien, das er feit geraumer Zeit getrieben, fich 
bewähren follte, jo warb auf fein Wohl und feiner Augehörigen nach guter 
beuticher Weiſe angeftoßen unb getrunken; beſonders aber auf des Prinzen 
Bernhard Wohl, bei welchem kurz vor dem Ausmarſch Obrifiwacht- 
meifter von Weyrach, als Wbgeorbneter des Regiments, Gevatter ges 
ftanden hatte. 

Num wußte jeder von ben Marſche felbft gar manches zu erzählen, 
wie man, ben Harz links lafiend, an Goslar vorbei nad) Norbheim durch 
Söttingen gelonmen; da hörte man benn von trefflichen und fohlechten 
Quartieren, bäuriſch⸗ unfreundlichen, gebilvet- migmutbigen, hypochondriſch⸗ 
gefälligen Wirthen, von Nonnenklöſtern und mancherlei Abmechfelung des 
Weges und Wetters. Alsdann war man am öſtlichen Rand Weſtphalens 
her bis Coblenz gezogen, hatte mancher hübſchen Frau zu gedenken, von 
feltfamen Geiſtlichen, unvermuthet begegnenden Freunden, zerbrochenen 
Rädern, umgeworfenen Wagen buntſcheckigen Bericht zu erſtatten. 

Von Coblenz aus beklagte man ſich über bergige Gegenden, beſchwer⸗ 
liche Wege und mancherlei Mangel, und rückte ſodann, nachdem man ſich 
im Bergangenen kaum zerſtreut, dem Wirklichen immer näher; der Ein⸗ 
marſch nach Frankreich in dem ſchrecklichſten Wetter ward als höchſt un⸗ 
erfreulich und als würdiges Borfpiel beſchrieben des Zuſtandes, ben wir, 
nach dem Lager zurückkehrend, vorausſehen konnten. Jedoch in folder 
Geſellſchaft ermuthigt ſich einer am andern, und ich beſonders beruhigte 
mich beim Anblick der koͤſtlichen wollenen Decken, welche der Reitknecht 
aufgebunden hatte. 

Im Lager fand ich Abends in dem großen Zelte die beſte Geſellſchaft; 
fie war dort beifaumen geblieben, weil man keinen Fuß herausſetzen konunte; 
alles war guten Muths und voller Zuverfict. Die ſchnelle Uebergabe 
von Longwy beftätigte die Zuſage ber Emigrirten, man werde Überall mit 
offenen Armen anfgenemmen ſeyn, und es ſchien ſich dem großen Vorhaben 
nichts als die Witterung entgegen zu fegen. Haß und WBerachtung bed 
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revolutionären Frankreichs, durch die Manifeſte des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig ausgeſprochen, zeigten fi) ohne Ausnahme bei Preußen, Defter- 
reihern und Emigrirten. 

Freilich durfte man nur das wahrhaft Belanntgeiworbene erzählen, fo 
ging baraus hervor, daß ein Volk auf jolden Grab veruneinigt, nicht 
einmal in Parteien gefpalten, ſondern im Innerſten zerrüttet, in lauter 
Einzelnheiten getrennt, dem hoben Einheitefinne ber edel BVerblinveten 
uicht widerftehen könne. 

Auch hatte man ſchon von Kriegethaten zu erzählen. Gleich nach 
den Eintritt m Frankreich fließen beim Recognosciren fünf Escadronen 
Hufaren von Wolfeat auf taufend Chaſſeurs, die von Sedan her unfer 
Borrüden beobachten follten. Die Unfrigen wohl gefährt griffen an, und 
ba die Gegenfeitigen ſich tapfer wehrten, auch feinen Parbon annehmen 
wollten, gab es ein gräulid Gemetzel, worin wir fiegten, Gefangene 
machten, Pferde, Carabiner und Säbel erbeuteten, burch welches Bor- 
ſpiel der kriegerifche Geift erhöht, Hoffnung und Zutrauen fefter gegründet 
murben. 

Am 29. Auguft geſchah der Aufbruc aus dieſen halberftarrten Erd⸗ 
und Waſſerwogen, langfam und nicht ohne Beſchwerde: dem wie follte 
man Zelte und Gepäd, Monturen und fonftiged nur einigermaßen rein⸗ 
lich halten, da ſich feine trodene Stelle fand, wo man irgend etwas 
hätte zurecht legen und ausbreiten können! 

Die Aufmerkfamteit jedoch, welche die höchſten Heerführer dieſem 
Abmarfch zumwendeten, gab und friſches Vertrauen. Auf das firengfie 
war alles Fuhrwerk ohne Ausnahme hinter die Colonne beordert, nur 
jever Regimentschef berechtigt eine Chaife vor ſeinem Zug hergeben zu 
laſſen; da ich .venn das Glück hatte, im leichten offenen Wägelchen bie 
Hauptarmee für dießmal anzuführen. Beide Hänpter, der König ſowohl 
als der Herzog von Braunfchweig, mit ihren Gefolge hatten fi) da poftirt, 
wo alles an ihnen vorbei mußte. Ich ſah fie von weiten, und als wir 
beranfamen, ritten Ihro Majeftät an mein Wägelein heran und fragten 
in Ihro lakonifhen Art wen das Fuhrwerk gehöre? Ich antwortete 
laut: Herzog von Weimar! und wir zogen vorwärts. Nicht leicht ift 
jemand von einem vornehmern Viſitator angehalten worben. 

Weiter bin jedoch fanden wir ben Weg bie und da etwas beffer. 
In einer wimderlihen Gegend, wo Hügel und Thal mit einander 
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abwechſelten, gab es beſonders für die zu Pferde noch trockene Räume 
genug, um ſich behaglich vorwärts bewegen zu können. Ich warf mich 
auf das meine, und ſo ging es freier und luſtiger fort; das Regiment 
hatte ven Vortritt bei der Armee, wir konnten alfo immer voraus ſeyn 
und ber läfligen Bewegung des Ganzen völlig entgehen. 

Der Marſch verließ. die Hauptftrafe, wir kamen über Arancy, worauf 
ung denn Ehatillon l'Abbaye, als erſtes Kennzeichen ver Revolution, ein 
verfauftes Kirchengut, in halb abgebrodjenen und zerftörten Mauern zur 
Seite Tiegen blieb. 

Nun aber jahen wir über Hügel und Thal des Könige Majeftät 
fi) eilig zu Pferde bewegenp, wie den Kern eines Kometen von einem 
langen fchweifartigen Gefolge begleitet. Kaum war jedoch dieſes Phänomen 
mit Blitzesſchnelle vor und vorbei geſchwunden, als ein zweites von einer 
andern Seite den Hügel krönte oder das Thal erfüllte. Es war ber 
Herzog von Braunſchweig, der Elemente gleicher Art an und nad ſich 
zog. Wir nun, obgleich mehr zum Beobachten al8 zum Beurtheilen ge- 
neigt, konnten body der Betrachtung nicht ausweichen, welche von beiben 
Gewalten dem eigentlich die obere fey? welche wohl im zweifelhaften Falle 
zu entfcheiben babe? Unbeantwortete ragen, die und nur Zweifel und 
Bedenklichkeiten zurückließen. 

Was nun aber hierbei noch ernſtern Stoff zum Nachdenken gab, 
war, daß man beide Heerführer ſo ganz frank und frei in ein Land 
hineinreiten ſah, wo nicht unwahrſcheinlich in jedem Gebüfch ein aufgeregter 
Todfeind lauern konnte. Doc mußten wir geftehen, daß gerube das 
fühne perfönliche Hingeben von jeher den Steg errang ımb bie Herrſchaft 
behauptete, 

Dei wolfigem Himmel ſchien die Sonne fehr heiß; das Fuhrwerk 
in grimblofem Boden fand ein ſchweres Fortkommen. Zerbrochene Räder 
an Wagen md Kanonen machten gar mandyen Wufhalt, bie und da er- 
mattete Füfeliere, vie ſich ſchon nicht mehr fortfchleppen komten. Man 
hörte die Kanonade von Thionville und wänfchte jener Seite guten Erfolg. 

Abends erquidten wir uns im Lager bei Pillen. Ein liebliche Wald- 
wiefe nahm und auf: ber Schatten erfrifchte fchon, zum Küchfeuer war 
©efträpp gemug bereit, ein Bach floß vorbei und bildete zwei Mare Baſſins, 
bie beide fogleich von Menfchen und Thieren follten getrübt werben. Das 
eine gab ich frei, vertheibigte das andere mit Heftigfeit und lief es jogleich 
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mit Pfählen und Striden umziehen. Ohne Lärm gegen bie Zubring- 
lichen ging es nicht ab. Da fragte einer von unfern Reitern ben andern, 
die eben ganz gelaflen an ihrem Zeuge pußten: Wer ift denn der, der fich 
fo maufig macht? Ich weiß nicht, verfegte der andere, aber er hat Recht. 

Alfo kamen mın Preußen und Oefterreicher und ein Theil von Frankreich 
anf franzöfifchem Boden ihr Kriegshandwerk zu treiben. In weſſen Macht 
und Gewalt thaten fie das? Cie konnten es in eigenem Namen thun: 
ber Krieg war ihnen zum Theil erklärt, ihr Bund war fein Geheimniß; 
aber nun warb noch ein Vorwand erfunden. Sie traten auf im Namen 
Ludwigs XVI: fie regquirirten nicht, aber fie borgten gewaltſam. Man 
hatte Bons drucken laffen, bie der Commandirende unterzeichnete, der⸗ 
jenige aber, ver fie in Händen hatte, nad Befund beliebig ausfüllte: 
Ludwig XVI follte bezahlen. Bielleicht hat nach dem Manifeft nichts fo 
fehr das Boll gegen das Königthum aufgehegt als dieſe Behanblungsart. 
Ich war felbft bei einer ſolchen Scene gegenwärtig, beren ich mich ale 
höchſt tragifch erinnere. Mehrere Schäfer mochten ihre Heerden vereinigt 
- haben, um fie in Wäldern ober fonft abgelegenen Orten ficher zu ver- 
bergen, von thätigen Patronillen aber aufgegriffen ımb zur Armee geführt, 
fahen fie ſich zuerft wohl und freundlich empfangen. Man fragte nach 
ben verjchievenen Beflgern, man fonberte und zählte bie einzelnen Heerden: 
Sorge und Furcht, doch mit einiger Hoffnung, ſchwebte auf ven Geflchtern 
der tüchtigen Männer. Als ſich aber dieſes Verfahren dahin auflößte, 
daß man bie Heerben unter Regimenter und Compagnien vertheilte, ben 
Beſitzern Hingegen, ganz höflich, auf Ludwig XVI geftellte Papiere über- 
reichte, inbeffen ihre molligen Zöglinge von den ungeduldigen fleifchluftigen 
Soldaten vor ihren Füßen ermordet wurden, fo geftehe ich wohl, es ift 
mir nicht leicht eine graufamere Scene und ein tieferer männlicher Schmerz 
in allen feinen Abſtufungen jemals vor Augen und zım Seele gekommen. 
Die griechiſchen Tragödien allein haben fo einfady=tief Ergreifendes. 


Den 30. Auguf bie 2. September 1792. 
Bom heutigen Tag, der und gegen Verdun bringen follte, verfprachen 
wir uns Abentener, und fie biieben nicht aus. Der auf» und abmärte 
gehende Weg war fchon befler getrodnet, das Fuhrwerk zog ungehinberter 
dahin, die Reiter beivegten ſich Leichter und vergnüglich. 








Es hatte fi eine muntere Geſellſchaft zufammengefunden, vie wohl 
beritten fo weit vorging, bis fie einen Zug Huſaren antraf, ber den 
eigentlichen Bortrab der Hauptarmee machte. Der Rittmeifter, ein gejegter 
Maun ſchon Über die mittlem Zahre, fchien unſere Ankunft nicht gern zu 
ſehen. Die ſtrengſte Aufmerkſamkeit war ihm empfohlen: alles follte mit 
Borficht gefcheben, jebe unangenehme Zufälligkeit Nüglich befeitigt werben. - 
Er hatte feine Leute kunſtmäßig vertheilt; fle rückten einzeln vor in gewiſſen 
Entfernungen, umb alles begab fi) in der größten Orbnung und Ruhe. 
Menfchenleer war die Gegend, die äuferfte Einfamkeit ahnungsvoll. So 
waren wir Hügel auf Hügel ab über Mangienme, Damvillers, Wauwille 
und Ormont gelommen, als auf einer Höhe, vie eine fchöne Ausficht 
gewährte, rechts in ven Weinbergen ein Schuß fiel, worauf die Hufaren 
fogleich zufuhren, die nächfte Umgebung zu unterjuden. Sie brachten auch 
wirklich einen ſchwarzhaarigen bärtigen Mann herbei, ver ziemlich wild 
ausſah und bei dem man ein fchlechte® Terzerol gefunden hatte. Er fagte 
troßig, daß er die Vögel aus feinem Weinberg verfcheuche und niemand 
etwas zu Leibe thue. Der Rittmeifter fchien, bei ftiller Ueberlegung, biejen 
Fall mit feinen gemefjenen Ordres zufammen zu halten und entließ ben 
bedrohten Gefangenen mit einigen Hieben, vie der Kerl fo eilig mit auf 
den Weg nahm, dag man ihm feinen Hut mit großem Luftgeichrei nach⸗ 
warf, den er aber aufzunehmen Teinen Beruf empfaud. 

Der Zug ging weiter; wir unterhielten uns über die Vorkommen⸗ 
beiten und über manches was zu erwarten ſeyn möchte. Nun ift zu 
bemerten, daß unfere Heine Gefellichaft, wie fie fi ven Huſaren aufge 
drumgen hatte, zufällig zufammen gekommen aus ben verſchiedenſten 
Elementen beſtand; meiften® waren es gerabfinnige, jeder nach feiner Weiſe 
dem Augenblid gewinmete Menſchen. Einen jedoch muß ich befonber® 
andzeichuen, einen eruften, fehr achtbaren Mann, von der Art wie fie zu 
jener Zeit unter den preufifchen Kriegsleuten öfter vorlamen, mehr äfthetifch 
als philofophifch gebilvet, eruft mit einem gewiſſen hypochondriſchen Zuge, 
ſtill in ſich gelehrt und zum Wohlthun mit zarter Leidenſchaft aufgelegt. 

Als wir fo weiter vor uns hinrückten, trafen wir auf eine fo ſeltſame 
als angenehme Erſcheinung, die eine allgememe Theilnahme erregte. Zwei 
Huſaren brachten ein einfpännige® zweiräderiges Wägelchen ben Berg 
beranf, und als wir uns erkundigten, was unter der übergefpamten Lein⸗ 
wand wohl befinvlich feyn möchte, fo fand fich ei Knabe von etwa zwölf 
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Sahren, der das Pferd Ienfte, und ein wunderſchönes Mädchen ober 
Weibchen, das ſich aus der Ede heroorbeugte, um bie vielen Reiter anzu⸗ 
feben, die ihren zweiräberigen Schiem umzingelten. Niemand blieb ohne 
Theilnahme, aber bie eigentlich thätige Wirkung für die Schöne mußten 
wir unferm empfindenden Freund überlaſſen, der von dem Augenblid an 
als er das bebürftige Fuhrwerk näher betrachtet, fih zur Rettung unauf⸗ 
haltſam hingebrängt fühlte. Wir traten in den Hintergrund, er aber 
fragte genau nad allen Umftänden, und es fand fi, daß die junge 
Berfon in Samognieur wohnhaft, vem benorftehenden Bedrängniß feitwärts 
zu entfernteren Freunden auszumeichen Willens, fich eben der Gefahr in 
den Rachen geflüchtet habe; wie in folchen ängftlichen Fällen ver Menſch 
wähnt, e8 fey überall beifer als da wo er tft. Eimflimmig ward ihr nım 
auf das freundlichfte begreiflich gemacht, daß fie zurückkehren müfje. Auch 
unfer Anführer, der Nittmeifter, der zuerft eine Spionerei bier wittern 
wollte, ließ fich endlich durch die herzliche Rhetorik des fittlihen Diannes 
überreben; ber fe denn auch, zwei Huſaren an ber Seite, bis an ihren 
Wohnort einigermaßen getröftet zurüdbrachte, wofelbft fie und, bie wir in 
befter Ordnung und Mannszucht bald nachher durchzogen, auf einem 
Mäuerchen ımter den Ihrigen ftehenn, framblih und, weil das erſte 
Abenteuer jo gut gelungen war, hoffnungsvoll begrüßte. 

Es giebt dergleichen Paufen mitten in den Kriegözügen, wo man 
durch augenblidliche Mannszucht fi) Credit zu verſchaffen fucht und eine d 
Art von geſetzlichem Frieden mitten in der Verwirrung beordert. Dieſe 
Momente ſind köſtlich für Bürger und Bauern und für jeden, dem das 
dauernde Kriegsunheil noch nicht allen Glauben an Menſchlichkeit geraubt hat. 

Ein Lager dieffeits. Verdun wird aufgeſchlagen, und man zählt auf 
einige Tage Raſt. 

Den 31. Morgens war ih im Schlafwagen, gewiß ber trodenften, 
wärmften und erfrenlichften Lagerftätte, halb erwacht, als ich etwas an 
ben Ledervorhängen rauſchen hörte und bei Eröffnung verfelben den Herzog 
von Weimar erblidte, der mir einen unerwarteten Fremden vorftellte. Ich 
erlannte ſogleich den abenteuerlihen Grothhus, der, feine Parteigän- 
gerrolle auch bier zu fpielen nicht abgeneigt, angelangt war, um ben 
bedenklichen Auftrag der Aufforderumg Verduns zu übernehmen. In Gefolg 
beffen war er gekommen unfern fürftlichen Anführer um einen Stabs⸗ 
trompeter zu erfuchen, welcher, einer folchen befondern Auszeichnung ſich 
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erfreuend, alſobald zu dem Geſchäft beordert wurde. Wir begrüßten uns, 
alter Wunderlichkeiten eingedenk, auf das heiterſte und Grothhus eilte zu 
ſeinem Geſchäft; worüber denn, als es vollbracht war, gar mancher 
Scherz getrieben wurde. Dim erzählte ſich, wie er, den Trompeter 
voraus, den Huſaren binterbrein, bie Fahrſtraße hinabgeritten, bie Ber- 
dumer aber als Sansculotten, das Völkerrecht nicht kennend oder verachtend, 
auf ihn Fanonirt; wie er ein weißes Schnupftuh an die Trompete ber 
feftigt und immer heftiger zu blafen befohlen; wie er von einem Com- 
mando eingeholt und mit verbundenen Augen allein in bie Feſtung 
geführt, alldort ſchöne Heben gehalten, aber nichts bewirkt und was ber- 
gleichen mehr war, wodurch man denn, nach Weltart, den geleiſteten 
Dienſt zu verkleinern und dem Unternehmenden die Ehre zu verkümmern 
wußte. 

Als nun die Feſtung, wie natürlich, auf die erſte Forderung ſich zu 
ergeben abgeſchlagen, mußte man mit Anſtalten zum Bombardement vor⸗ 
ſchreiten. Der Tag ging hin; indeſſen beſorgte ich noch ein kleines Ge⸗ 
ſchäft, deſſen gute Folgen fi mir bi8 auf ven heutigen Tag erfixeden. 
In Mainz hatte mid Herr von Stein mit dem Jäger'ſchen Atlas ver- 
forgt, welcher den gegenwärtigen, hoffentlich auch ben nächſtkümftigen 
Kriegsſchauplatz in mehreren Blättern darftellte. Ich nahm das eine her⸗ 
vor, das achtundvierzigfte, in deſſen Bezirk ich bei Longwy hereiugetreten 
war, und da unter bes Herzogs Leuten ſich gerade ein Boßler befand, fo 
warb es zerjchnitten und aufgezogen. und bient mir noch zur Wieber- 
erinnerung jener für die Welt und mich fo beveutenven Tage. 

Nach folhen Vorbereitungen zu künftigem Nuten und augenblidlicher 
Bequemlichkeit ſah ich mich um auf ber Wiefe, wo wir lagerten und von 
wo ſich die Zelte bis auf die Hügel erftredten. Auf dem großen grünen 
außgebreiteten Teppich zog ein wunderliches Schaujpiel meine Aufmerkſam⸗ 
feit an fi: eine Anzahl Solvaten hatten fi in einen Kreis gefegt, und 
bantirten etwas innerhalb deſſelben. Bei näherer Unterfuchung fand id) 
fie um einen trichterförmigen Erbfall gelagert, ver von dem reinften Quell» 
wafler gefüllt, oben etwa breißig Fuß im Durchmeſſer haben konnte. Nun 
waren es umzäblige Heine Fifchchen, nach denen vie Kriegsleute angelten, 
wozu fie das Geräth neben ihrem übrigen Gepäde mitgebracht hatten. 
Das Wafler war das Harfte von der Welt und bie Jagd luſtig genug 
anzufehen. Ich hatte jedoch nicht lange dieſem Spiele mgeort, als ich 
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bemerkte, daß die Fiſchlein, indem fie fich bewegten, verfchiedene Farben 
ſpielten. Im erften Augenblick hielt ich diefe Erfcyeinung für Wechfelfarken 
der beweglichen Körperchen, doch bald eröffnete fid, mir eine willkommene 
Aufklärung. Eine Echerbe Steingut war in den Trichter gefallen, welche 
mir aus der Tiefe herauf die ſchönſten prismatiſchen Farben gewährte. 
Heller als der Grund, dem Auge entgegengehoben, zeigte fih an dem 
von mir abftehenden Rande die Blau= und Biolettfarke, an dem mir zu- 
gelehrten Rande dagegen bie rothe und gelbe. Ale ich mich darauf um 
bie Quelle ringsum bewegte, folgte mir, wie natürlich bei einem ſolchen 
fubjectiven Verſuche, das Phänomen und die Farben erfchienen, bezüglich 
auf mich, immer biefelbigen. 

Leidenſchaftlich ohnehin mit biefen Gegenftänben beſchäftigt, machte 
mir's die größte Freude, dasjenige hier unter freien: Himmel jo friſch und 
natürlich zu fehen, weßhalb fich die Lehrer der Phyſik chen faft hundert 
Jahre mit ihren Schülern in eine dunkle Sammer einzufperren, pflegten. 
Sch verichaffte. mie noch einige Scherbenftüde, die ich hineimwarf, und 
fonnte gar wohl. bemerfen, daß die Erſcheinung unter der Oberfläche bes 
Waſſers fehr. bald anfing, beim Hinabſinken immer zumahm, und zuleßt 
ein Heiner weißer Körper, ganz überfärbt, in Seftalt eines Flämmchens 
am Boden anlangte. Dabei erinnerte ich mich, daß Agricola ſchon dieſer 
Erſcheinung gedacht und ſie unter die feurigen Phänomene zu rechnen ſich 
bewogen geſehen. 

Nach Tiſche ritten wir auf den Hügel, der unſern Zeiten die Anſicht 
von Verdun verbarg: wir fanden die Lage der Stadt, als einer folchen, 
ſehr angenehm von Wieſen, Gärten umgeben, in einer heitern Fläche, 
von der Maas in mehreren Aeſten durchſtrömt, zwiſchen näheren und fer- 
neren Hügeln; als Feſtung freilich einem Bombardement von allen Seiten 
ausgeſetzt. Der Nachmittag ging hin mit Errichtung der Batterien, da 
die Stadt ſich zu ergeben geweigert hatte. Mit guten Ferngläſern be⸗ 
ſchauten wir indeſſen die Stadt und konnten ganz genau erkennen, was 
auf dem gegen uns gekehrten Wall vorging, mancherlei Volk, das ſich hin 
und her bewegte, und beſonders an einem Fleck ſehr thätig zu ſeyn ſchien. 

Um Mitternacht fing das Bombardement an, ſowohl von der Batterie 
auf unſerm rechten Ufer als von einer andern auf dem linken, welche 
näher gelegen und mit Brandraketen ſpielend, die ſtärkſte Wirkung hervor⸗ 
brachte. Dieſe geſchwänzten Feuermeteore mußte man denn ganz gelaſſen 
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durch die Luft fahren und bald darauf ein Stadtquartier in Flammen 
ſehen. Unſere Ferngläſer, dorthin gerichtet, geſtatteten uns auch dieſes 
Unheil im Einzelnen zu betrachten; wir konnten die Menſchen erkennen, die 
fih oben auf den Mauern dein Brande Einhalt zu thun eifrig bemühten, 
wir konnten Die freiftehenden, zuſammenſtürzenden Gefparre bemerken und 
unterfcheiven.. Dieſes alles geſchah in Gefellichaft von Belannten und 
Unbelannten, wobei es unfägliche, oft widerſprechende Bemerkungen gab 
und gar verfchiedene Gefinnimgen geäußert wurden. Ich wur in eine 
Batterie getreten, vie eben gewaltfam arbeitete, allein der fürchterlich dröh— 
nende Klang abgefeuerter Haubitzen fiel meinem friedlichen Ohr unerträg- 
lich: ich mußte mich bald entfernen. Da traf ich auf den Fürften Neuß XIII, 
ber mir immer ein freundlicher gnädiger Herr gewefen. Wir gingen hinter 
Weinbergsmauern hin und ber, durch fie geſchützt vor den Kugeln, melde 
beranszufenden bie Belagerten nicht faul waren. Nach mandyerlei politifchen 
Geſprächen, die uns denn freilich nur in ein Labyrinth von Hoffnungen 
mb Sorgen verwidelten, fragte nich der Fürſt, womit ich mich gegen: 
wärtig beichäftige, ımb war fehr verwundert als ich, anftatt von Tra⸗ 
gödien und Romanen zu vermelden, aufgeregt durch die heutige Refrac- 
tionserſcheinung, von der Yarbenlehre mit großer Lebhaftigkeit zu ſprechen 
begann. Denn e8 ging mir mit biefen Entwidelimgen natürlicher Pha- 
nomene wie mit Gevichten: ich machte fie nicht, ſondern fie machten mich. 
Das einmal erregte Intereſſe behauptete fein Recht, die Production ging 
ihren Gang, ohne fih durch Kanonenkugeln und Feuerballen im mindeften 
fören zu Laffen. Der Fuürſt verlangte, daß ich ihm faßlich machen follte, 
wie ich in dieſes Feld gerathen. Hier gereichte mir num ber heutige Yall 
zu befonderem Nuten und Frommen. 

Bei einem ſolchen Manne bedurfte e8 nicht vieler Worte um ihn zu 
überzeugen, daß ein Naturfreund, ver fein Leben gewöhnlich int Freien, 
e8 fey nun im Garten, auf der Jagd, reifend oder durch Feldzüge durch⸗ 
führt, Gelegenheit und Muße genug finde die Natur im Großen zu be 
trachten und fich mit den Phänomenen aller Art bekannt zu machen. Nun 
bieten aber atmofphärifche Luft, Dünfte, Regen, Waffer und Erde und 
immerfort abwechfelnde Tarbenerfcheinungen, und zwar unter fo verichie- 
benen Bedingungen und Umftänden, bag man wünfchen müffe, foldhe be- 
flimmter kennen zu lernen, fie zu fondern, unter gewiffe Rubriken zu bringen, 
ihre nähere und fernere Verwandtſchaft auszuforfchen. Hierdurch gewinne 


20 








> 


man nun in jedem Fach neue Anfichten, unterfchieven von ber Lehre ber 
Schule und von gedruckten Ueberlieferungen. Unfere Altoäter hätten, begabt 
mit großer Sinnlichkeit, vortrefflich gejehen, jedoch ihre Beobachtungen 
nicht fort=, noch durchgeſetzt; am wenigften ſey ihnen gelungen bie Phä- 
nomene wohl zu orbnen und ımter bie rechten Rubriken zu bringen. 

Dergleihen ward abgehandelt, al® wir ben feuchten Raſen hin und 
ber gingen; ich fegte, aufgeregt durch Fragen und Einreden, meine Lehre 
fort, al8 die Kälte bes einbrechenden Morgens uns an em Bivouac ber 
Defterreicher trieb, welches, die ganze Nacht unterhalten, einen ungeheuern 
wohlthätigen Kohlenkreis darbot. Eingenommen von meiner Sache, mit 
ber ich mich erft feit zwei Jahren befchäftigte, ımb bie alfo nody in einer _ 
frifchen unreifen Gährung begriffen war, hätte ich kaum willen können, 
. ob der Fürft mir auch zugehört, wenn er nicht einfichtige Worte bazwilchen 
geſprochen und zum Schluß meinen Vortrag wieder aufgenommen und bei⸗ 
fällige Aufmunterung gegönnt hätte. 

Wie ich denn immer bemerft habe, -baß mit Gejchäfte- und Welt- 
leuten, vie ſich gar vielerlei aus dem Stegreife müfjen vortragen laffen, 
und deßhalb immer auf ihrer Hut find, um nicht hintergangen zu werben, 
viel beifer auch in wiffenfchaftlichen Dingen zu handeln ift, weil fie ben 
Geift frei halten und dem Referenten aufpaffen, ohne weiteres Intereſſe 
als eigene Aufflärungen, da Gelehrte Hingegen gewöhnlich nichts hören, 
als was fie gelernt und gelehrt haben, und worüber fie mit ihres &lei- 
chen übereingelommen find. An die Stelle des Gegenftanves fegt ſich ein 
Worterebo, bei welchem denn fo gut zu verharren ift als bei irgend 
einem andern. 

Der Morgen war frifh, aber troden; wir gingen, theil® gebraten, 
theils erftarrt, wieder auf unb ab, und fahen an den Weinbergemauern 
ſich auf einmal etwas regen. Es war ein Pidet Yäger, das die Nacht 
da zugebracht hatte, nun aber Büchſe und Torniſter wieder aufnahm, hinab 
in bie niebergebrannten Vorftäbte zog, um von da aus die Wälle zu beun⸗ 
ruhigen. Einem wahrjcheinlihen Tod entgegengehend, fangen fie ſehr 
libertine Lieder, in biefer Lage vielleicht verzeihbar. 

Kaum verließen fie vie Stätte, als ich auf ver Mauer, an ber fie 
gerubt, ein fehr anffallenves geologifches Phänomen zu bemerken glaubte: 
ih fah auf dem von Kalfftein errichteten weißen Mäuerchen ein Gefims 
von bellgrünen Steinen, völlig von der Farbe des Jaſpis, und war höchlich 
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betroffen, wie mitten in dieſen Kalkflözen eine ſo merkwürdige Stein⸗ 
art in ſolcher Menge ſich follte gefunden haben. Auf die eigenſte Weiſe 
warb ich jedoch entzaubert al8 ih, auf das Gefpenft losgehend, fogleich 
bemerfte, daß ed das Innere von verfchunmeltem Brod fey, das, ben 
Yägern ungenießbar, mit gutem Humor ausgefchnitten und zu Verzierung 
ber Mauer ausgebreitet worben. 

Hier gab es nun fogleich Gelegenheit, von der, ſeitdem wir in Fein⸗ 
deslanb eingetreten, immer wieber zur Sprache kommenden Bergiftung 
zu reden; welche freilich ein kriegendes Heer mit paniſchen Schreden er- 
füllt, indem nicht allem jede vom Wirth angebotene Speife, fondern auch 
das jelbfigebadene Brod verbädtig wird, deſſen immerer, fchnell ſich ent- 
widelnder Schimmel ganz natürlichen Urfachen zuzufchreiben ift. 

Es war den 1. September früh um acht Uhr, als das Bombarbe- 
ment aufhörte, ob man gleich noch immerfort Kugeln hinliber und herüber 
wechſelte. Beſonders hatten die Belagerten einen Vierumdzwanzigpfünber 
gegen und gelehrt, deſſen ſparſame Schüffe fie mehr zum Scherz als Ernft 
verwendeten. 

Auf der freien Höhe zur Seite der Weinberge, gerade im Angefichte 
dieſes gröbften Gefchüges, waren zwei Öufaren zu Pferd aufgeftellt, um 
Stadt und Zwifchenraum aufmerffam zu beobachten. Dieſe blieben bie 
Zeit ihrer Poftirung über unangefochten. Weil aber bei ver Ablöfung fich 
nicht allen die Zahl der Mannſchaft vermehrte, fondern auch mande 
Zuſchauer gerade in biefem Augenblid herbeiliefen und ein tüchtiger Klump 
Menfchen zufammenkam, fo hielten jene ihre Ladung bereit. Ich ſtand 
in dieſem Augenblid mit ben Rüden dem ungefähr hundert Schritt ent- 
fernten Huſaren⸗ und Vollkstrupp zugekehrt, mich mit einem Freund be- 
ſprechend, als auf einmal der grimmige, pfeifenb fchmetternde Bon hinter 
mir herfanste, fo daß ich mich auf dem Abſatz herumdrehte, ohne fagen 
zu können, ob der Ton, bie bewegte Luft, eine innere pfuchifche, fittliche 
Anregung diefes Umlchren hervorgebracht. Ich fah die Kugel weit hinter 
der auseinander geftobenen Menge noch durch einige Zäune ricochetiren. 
Mit großem Gefchrei lief man ihr nad, als fie aufgehört hatte furchtbar 
zu fen; niemand war getroffen, ımb die Glüdlichen, die ſich dieſer run- 
den Eiſenmaſſe bemächtigt, trugen fie im Triumph umber. 

Gegen Mittag wurde die Stadt zum zweitenmal aufgefordert und 
erbat fi vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit. Diefe benugten auch wir, 
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und etwas bequemer einzurichten, um zu probiantiren, die Gegend umher 
zu bereifen, wobei ich denn nicht unterließ mehrmals zu der unterrich⸗ 
tenden Quelle zurüdzufehren, wo id) meine Beobachtungen ruhiger und 
befonnener anftellen konnte; dem das Waller war rein ausgefiſcht und 
hatte fich volllonmen klar und ruhig gejett, um das Spiel der nieber- 
finfenden Flämmchen nad Luft zu wiederholen, und ich befand mich in 
ber angenehmften Gemäthöftimmung. Cinige Unglüdsfälle verfegten uns 
wieder bald in Kriegszuſtand. Ein Officier von ber Artillerie fuchte fein 
Pferd zu tränfen; der Wafjermangel in der Gegend war allgemein; meine 
Duelle, an der er vorbeiritt, lag nicht flach genug: er begab ſich nach ber 
nahe fliegenden Maas, wo er an einem abhängigen Ufer verſank; das Pferd 
| hatte ſich gerettet, ihn trug man tobt vorbei. 

Kurz darauf fah und hörte man eine ſtarke Explofion im öfterrei- 
hifchen Lager, an dem Hügel, zu dem wir hinaufſehen konnten; Knall 
und Dampf wieberholte ſich einigemal. Bei einer Bombenfüllung war durch 
Unvorfichtigkeit Feuer entftanden, das höchſte Gefahr drohte; es theilte 
ſich ſchon gefüllten Bomben mit, und man hatte zu fürchten, ber ganze 
Borrath möchte in die Luft gehen. Bald aber war die Sorge geftillt 
durch rühmliche That Faiferlicher Soldaten, welche, die bevrohende Gefahr 
verachtend, Pulver und gefüllte Bomben aus den Zeltraum eilig binaustrugen. 

Sp ging auch diefer Tag bin. Am andern Morgen ergab ſich bie 
Stabt und warb in Befig genommen; fogleich aber follte uns ein repu- 
blicanifcher Charafterzug begegnen. Der Commandant Beaurepaire, 
bebrängt von ber bebrängten Bürgerjchaft, die bei fortdauerndem Bom⸗ 
bardement ihre ganze Stadt verbrannt und zerftört fah, Tonnte die Ueber- 
gabe nicht länger verweigern, als er aber auf dem Rathhaus in voller 
Sigung feine Zuftimmung gegeben hatte, z0g er ein Piftol hervor und 
erſchoß fih, um abermals ein Beiſpiel höchfter patriotiicher Aufopferung 
barzuftellen. 

Nah diefer fo fchnellen Eroberung von Verdun zweifelte niemand 
mehr, daß wir bald darüber hinausgelangen, und in Chalons und Epernay 
und von ben biöherigen Leiden an gutem Wein beftens erholen follten. 
Ich lie daher umgefäumt die Jäger'ſchen Karten, welche ven Weg nad 
Paris bezeichneten, zerfchneiden und forgfältig aufziehen, auch auf bie 
Rüdfeite weißes Papier kleben, wie ich es ſchon bei ber erften gelben, 
um kurze Tagesbemerfungen flüchtig aufzuzeichnen. 





Den 3. September 1792. 

Fruh hatte ſich eine Geſellſchaft zuſammengefunden, nach der Stadt 
zu reiten, an die ich mich anſchloß. Wir fanden gleich beim Eintritt große 
frühere Anftalten, die auf einen längern Widerſtand hindeuteten: das 
Straßenpflaſter war in der Mitte durchaus aufgehoben und gegen bie 
Häufer angehäuft; das feuchte Wetter machte deßhalb das Umherwandeln 
nicht erfreulich. Wir beſuchten aber fogleih die namentlich gerühmten 
Läden, wo ber beſte Liqueur aller Art zu haben war. Wir probirten ihn 
durch, und verforgten uns mit manderlei Sorten. Unter andern war 
einer Namens Baume humain, weldyer, weniger füß aber ftärfer, ganz 
beſonders erquidte. Auch die Drageen, überzuderte Heine Gewürzkörner 
in faubern chlinbrifchen Deuten, wurden nicht abgewiefen. Bei fo vielem 
Guten gedachte man nun ber lieben Zurüdgelaflenen, denen vergleichen 
am friedlichen Ufer der Ilm gar wohl behagen möchte. Kiftchen wurden 
gepadt; gefällige, wohlwollende Couriere, das bisherige Kriegsglück in 
Deutfchland zu melden beauftragt, waren geneigt fi) mit einigem Gepäck 
viefer Art zu belaften, woburd) fie denn die Freundinnen zu Daufe in 
höchſter Beruhigung überzeugen mochten, daß wir im einen Lande wall 
fahrteten, wo Geift und Süßigfeit niemals ausgehen dürfen. 

Als wir um darauf die theilweife verleste und verwüſtete Stadt be- 
ſchauten, waren wir veranlaßt die Bemerkung zu wiederholen, daß bei 
ſolchem Unglüd, welches der Menſch ven Menſchen bereitet, wie bei bent 
was die Natur uns zufchidt, einzelne Bälle vorlommen, die auf eine 
Schidung, eine günftige Vorſehung binzubenten ſcheinen. Der untere Stod 
eined Echhauſes anf dem Markte ließ einen von vielen Fenſtern wohl er- 
lenchteten Fayenceladen fehen; man machte und aufmerffam, daß eine 
Bombe, von dem Pla auffchlagend, an den ſchwachen fteinernen Thür⸗ 
pfoften des Ladens gefahren, von vemfelben aber wieber abgewieſen, anbere 
Richtumg genommen habe. Der Thürpfoſten war wirklich beſchädigt, aber 
er hatte die Pflicht eines guten Vorfechters gethan: die Glanzfülle des 
oberflächlichen Porzellans ftand in wieberfpiegelnder Herrlichkeit hinter ben 
waflerhellen wohlgepußten Fenſtern. 

Mittags am Wirthötifche wurden wir mit guten Schöpfenteulen und 
Wein von Bar tractirt, den man, weil er nicht verfahren werben fann, 
im Lande felbft auffuchen und genießen nuuß. Nun ift aber an folden 
Tiſchen Sitte, daß man wohl Löffel, jedoch weder Meffer noch Gabel 
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erhält, die man daher mitbringen muß. Bon diefer Landesart unterrichtet, 
hatten wir ſchon ſolche Beftede angefchafft, die man dort, flach und 
zierlich gearbeitet, zu Faufen findet. Muntere reſolute Mädchen warteten 
auf, nad derfelben Art und Weife, wie fie vor einigen Tagen ihrer 
Garniſon noch aufgewertet hatten. 

Bei der Beſitznehmung von Verdun ereignete ſich jedoch ein Yall, 
ber, obgleih nur einzeln, großes Auffehen erregte und allgemeine Theil 
nahme heranrief, Die Preußen zogen ein, und e8 fiel aus ber franzöffchen 
Bollsmafle ein Flintenſchuß, der niemand verlegte, deſſen Wageftlid aber 
ein franzöfifcher Grenadier nicht verläugnen fonnte noch wollte. Auf der 
Hauptwache, wohin er gebracht wurde, habe ich ihn jelbft gejehen: es 
war ein fehr fchöner, wohlgebilveter junger Mann, feiten Blicks und 
ruhigen Betragens. Bis fein Schickſal entſchieden wäre, bielt man 
ihn läßlich. Zunächſt an der Wache war eine Brüde, unter der ein 
Arm der Maas durchzog; er fette fih aufs Mäuerchen, blieb eine Zeit 
lang ruhig, dann überſchlug er ſich rückwärts in die Tiefe, und ward 1 nur 
tobt aus dem Wafler herausgebracht. 

Dieſe zweite heroifche, ahnungsvolle That erregte leivenfchaftlichen Haß 
bei den friih Eingewanderten, und ich hörte fonft verftändige Perfonen 
behaupten, man möchte weder diefem noch dem Kommandanten ein ehrlich 
Begräbniß geftatten. Wreilih hatte man ſich andere Geſinnungen ver- 
ſprochen, und noch ſah man nicht die geringfte Bewegung unter ben 
fränfifchen Truppen, zu uns überzugehen. 

Größere Heiterkeit verbreitete jedoch die Erzählung, wie der König 
in Berbun aufgenommen worben: vierzehn ber fchönften, wohlerzogenften 
Grauenzimmer hatten Ihro Majeftät mit angenehmen Reben, Blumen 
und Früchten bewilllommt. Seine Bertrauteften jedoch rietben ihm ab, 
vom Genuß Bergiftung befürchtend; aber der großmüthige Monarch ver- 
fehlte nicht, dieſe wünſchenswerthen Gaben mit galanter Wendung anzu- 
nehmen und fie zutraulich zu often. Dieſe reizenden Kinder fchienen 
auch unfern jungen Officieren einiges Bertrauen eingeflößt zu haben; gewiß 
diejenigen, die das Glück gehabt dem Ball beizuwohnen, Tonnten nicht 
genug von Liebenswürdigkeit, Anmuth und gutem Betragen fprechen und 
rühnten. 

Aber auch für ſolidere Genüſſe war geſorgt: denn wie man gehofft 
und vermuthet hatte, fanden ſich die beſten und reichlichſten Vorräthe in 
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ber Feſtung, und man eilte, vielleicht nur zu fehr, fich daran zu erholen. . 
Ih konnte gar wohl bemerken, daß man mit geräuchertem Sped und 
Fleiſch, mit Reiß und Linfen und andern guten und nothwendigen Dingen 
nicht haushältiſch genug verfahre, welches in unferer Lage bedenklich fchien. 
Luſtig dagegen war die Art, wie ein Zenghaus oder Waffenfanmlung 
aller Art ganz gelafien geplündert ward. Im ein Klofter hatte man allerlei 
Gewehre, mehr alte als neue, und mandherlei feltfame Dinge gebracht, 
womit der Menſch, der ſich zu wehren Luft hat, den Gegner abhält oder 
wohl gar erlegt. 

Mit jener fanften Plünderung aber verhielt es ſich folgendermaßen. 
Als nad eingenommener Stadt bie hohen Militärperfonen ſich von den 
Vorräthen aller Art zu überzeugen gedachten, begaben fie fich ebenfalls in 
viefe Waffenſammlung, und indem ſie ſolche für das allgemeine Kriegsbe⸗ 
bürfnig in Anfpruch nahmen, fanden fie manches Befondere, welches dem 
Einzelnen zu befigen nicht unangenehm wäre, ımb niemand war leicht mit 
Mufterung viefer Waffen befchäftigt, der nicht auch für fi) etwas heraus- 
gemnftert hätte. Dieß ging nun durch alle Grabe durch, bis dieſer Schag 
zufegt beinahe ganz ins Freie fiel. Nm gab jedermann der angeftellten 
Wache ein Meines Trinkgeld, um fich dieſe Sammlung zu bejehen, und 
nahm dabei etwas mit heraus, was ihm anftehen mochte. Mein Diener. 
erbeutete auf diefe Weife einen flachen hohen Stod, der, mit Bindfaden 
ſtark und geſchickt umwunden, bem erften Anblid nad) nichts weiter erwarten 
fieß; feine Schwere aber deutete auf einen gefährlichen Inhalt: auch ent⸗ 
hielt er eine ſehr breite, wohl vier Fuß lange Degenflinge, womit eine 
kräftige Fauſt Wunder getban hätte. | 

So zwildhen Orbnung und Unordnung, zwiſchen Erhalten und Ber- 
derben, zwifchen Rauben und Bezahlen lebte man immerhin; und bieß 
mag ed wohl fen, was den.Krieg für das Gemlth eigentlich verberblich 
macht. Mean fpielt den Kühnen, Zerftörenden, dann wieder den Sanften, 
Belebenden; man gewöhnt fi) an Phrafen, mitten in dem verzweifeltiten 
Zuftand Hoffnung zu erregen und zu beleben; hierdurch entfteht nun eine 
Art von Heuchelei, die einen befondern Charakter hat, und ſich von 
ber pfäffifchen, höfiſchen, oder wie fie fonft heißen mögen, ganz eigen unter- 
ſcheidet. 

Einer merkwürdigen Perſon aber muß ich noch gedenken, die ich, zwar 
nur im der Entfernung, Hinter Gefängnißgittern gefehen: e8 war ber - 
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PVoftmeifter von St. Menehould, der fi ungefchidterweife von den Preußen 
batte fangen laſſen. Er fcheute keineswegs die Blicke der Neugierigen 
md ſchien bei feinem ungewiflen Schickſal ganz ruhig. Die Emigrirten 
behaupteten, er habe tauſend Tobe verbient, und besten deßhalb an ben 
oberften Behörden, denen aber zum Ruhme zu rechnen iſt, baß fie in 
biefem wie in andern Yällen, fich mit geziemender hoher Ruhe und an- 
ftändigem Gleichmuth betragen. 


Den 4. September 1792. 


Die viele Geſellſchaft, die ab und zu ging, belebte unfere Zelte den 
ganzen Tag: man hörte vieles erzählen, viele8 bereven und beurtheilen; 
die Lage der Dinge that fich deutlicher auf als bisher. Alle waren einig, 
daß man fo ſchnell als möglich nach Paris vorbringen müſſe. Die 
Feſtungen Montmedy und Sedan hatte man unerobert ſich zur Seite ge- 
laſſen, und fchien von der in dortiger Gegend ftehenden Armee wenig zu 
befürchten. | j 

Lafayette, auf melden das Vertrauen des Kriegsvolls beruhte, 
- war genöthigt geweſen aus ber Sache zu fcheiden; er ſah fi) gedrängt 
zum Feinde Überzugehen und warb als Feind behandelt. Dumouriez, 
wenn er au fonft als Minifter Einficht in Meilitärangelegenheiten be- 
wiefen hatte, war durch keinen Feldzug berühmt, und aus der Kanzlei 
zum Oberbefehl der Armee beförbert, fchien er auch nur jene Inconſequenz 
und Berlegenheit des Augenblicks zu beweifen. Bon ber andern Seite 
verlauteten die traurigen Vorfälle von der Hälfte des Augufts aus Paris, 
wo dem braunfchweigifhen Manifeſt zum Trotze ber König gefangen ge- 
nommen, abgejegt ımd ala Miſſethäter behandelt wurde. Was aber für 
bie nächſten Kriegsoperationen höchſt bevenflich fey, warb am umftänb- 
lichſten befprochen. 

Der walbdbewachſene Gebirgsriegel, welcher die Wire von Süven nad 
Norden an ihm herzufließen nöthigt, Foret d’Argonne genannt, lag un- 
mittelbar vor uns und hielt unfere Bewegung auf. Man fprach viel von 
den Isletten, dem bebeutenden Paß zwifchen Verdun und St. Menéhould. 
Warum er nicht befettt werbe, beſetzt worden ſey, darüber konnte man 
fi nicht vereinigen. Die Emigrirten follten ihn einen Augenblid über- 
rumpelt haben, ohne ihn halten zu können. ‘Die abziehende Beſatzung von 
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Longwy hatte ſich, fo viel wußte man, dorthin gezogen; auch Dumouriez 
cyulte, während wir ums auf dem Marſch nach Verdun und mit dem 
Bombardement ver Stadt beſchäftigten, Truppen querüber durchs Land, 
um dieſen Poſten zu verſtärken und ben rechten Flügel feiner Poſition hinter 
Grandproͤe zu decken, und ſo den Preußen, Oeſterreichern und Emigrirten 
ein zweites Thermopylä entgegen zu ſtellen. 

Man geftand fi einander die höchſt ungünftige Lage und mußte 
ſich in die Anftalten fügen, wonach die Armee, welche maufhaltfam gerade 
vorwärts hätte dringen follen, die Aire binabziehen follte, um fih an ven 
verſchanzten Bergichluchten auf gut Glüd zu verfuchen; wobei noch für 
höchſt vortheilbaft galt, daß Elermont den Franzofen entriffen und von 
Heſſen beſetzt ſey, welche, gegen die Isletten operirend, fie wo nicht weg⸗ 
nehmen, doc beruhigen konnten. 


Den 6. bis 10. September 1792. 

In diefem Sinne warb nunmehr das Lager verändert umd kam hinter 
Verdun zu ftehen: das Hauptquartier des Könige, Ölorieur, des Her: 
zogs von Braumfchweig, Regrets genannt, gab zu wunderlichen Betrach⸗ 
tungen Anlaß. An den erften Ort gelangte ich felbft durch einen verbrieß- 
(chen Zufall. Des Herzogs von Weimar Regiment follte bei Yarbin 
Fontaine zu ftehen kommen, nahe an der Stabt und ber Maas. Zum 
Thore fuhren wir glüdlic, heraus, indem wir und in den Wagenzug eines 
unbefannten Regiments einſchwärzten und von ihm fortfchleppen ließen, 
obgleich zu bemerlen war, daß man fich zu weit entferne; auch hätten wir 
nicht einmal bei dem fchmalen Wege aus ver Reihe weichen können, ohne 
uns in ben Gräben umwieberbringlich zu verfahren. Wir ſchauten rechts 
und links, ohne zu entbeden; wir fragten eben fo und erhielten keinen 
Beicheid: denn alle waren fremb wie wir und aufs verbrieklichfte von dem 
Zuftand angegriffen. Endlich auf eine fanfte Höhe gelangt, ſah ich links 
ımten in einem Thal, das zu guter Jahrszeit ganz angenehm ſeyn mochte, 
einen hübſchen Ort mit bedeutenden Schloßgebäuden, wohin glücklicherweiſe 
ein fanfter grüner Rain ums bequem hinunter zu bringen verſprach. Ich 
ließ um fo eher aus ver fchredfichen Fahrleiſe hinabwärts ausbiegen, ale 
ih unten Dfficiere und Reitknechte hin und wieber fprengen, Padwagen 
und Chaiſen aufgefahren fah; ich vermuthete eins der Hauptquartiere umd 
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fo fand ſich's: es war Glorieur, der Aufenthalt des Könige. Aber auch 
da war mein Fragen, wo Jardin Fontaine liege, ganz umſonſt. Endlich 
begegnete ich wie einem Himmelsboten Herrn von Alvensleben, ver 
fi mic früher freundlich erwiefen hatte: dieſer gab mir ven Beſcheid, ich 
folle den von allem Fuhrwerk freien Dorfweg im Thale bis nach ber 
Stadt verfolgen, vor berfelben aber links durchzudringen fuchen, und ich 
würde Yarbin Yontaine gar bald entdecken. 

Beides gelang mir, und ich fanb auch unfere Zelte aufgefchlagen, 
aber im ſchrecklichſten Zuftande: man fah fich in grumblofen Koth verſenkt; 
bie verfaulten Schlingen ver Zelttücher zerriflen eine nad) der andern, und 
bie Leinwand fchlug dem über Kopf und Schulter zufammen, der darunter 
fein Heil zu fuchen gedachte. Eine Zeit lang hatte man's ertragen, doch 
fiel zulegt der Entſchluß dahin aus, das Dertchen felbft zu beziehen. Wir 
fanden in einem wohl eingerichteten Haus und Hof einen guten nedifchen 
Mann als Befiger, der ehemals Koch in Deutſchland gewejen war; mit 
Munterfeit nahm er und auf, im Erdgeſchoß fanden ſich ſchöne heitere 
Zimmer, gutes Kamin und was fonft nur erquicklich feyn konnte. 

Das Gefolge des Herzogs von Üeimar warb aus ber fürftlichen 
Küche verforgt; unfer Wirth verlangte jeboch dringend, ich folle nur ein 
einzigesmal von feiner Kunft etwas Foften. Er bereitete mir auch wirklich 
ein höchſt wohlſchmeckendes Gaftmahl, das mir aber fehr übel befam, fo 
Daß ich wohl auch an Gift Hätte venfen können, wenn mir nicht noch zeitig 
genug ber Knoblauch eingefallen wäre, durch welchen jene Schüffeln erft 
recht ſchmachhaft geworden, der auf mich aber, felbft in ber geringften 
Dofis, höchſt gewaltfane Wirkung anszuüben pflegte. “Das Uebel war 
bald vorbei ımb ich hielt mich nach wie vor befto lieber an die deutſche 
Küche, fo Lange fie auch nur das mindeſte leiften konnte. 

As es zum Abſchied ging, Überreichte der gutgelaumte Wirth; meinem 
Diener einen vorher verfprodhenen Brief nad) Paris an eine Schwefter, 
bie er beſonders empfehlen wolle; fügte jedoch nach einigem Hin⸗ und Wieder⸗ 
reden gutmäthig Hinzu: Du wirft wohl nicht hinkommen. 


— — — — — 


Den 11. September 1792. 
Wir wurden alfo, nad einigen Tagen gütlicher Pflege, wieder in 
das ſchrecklichſte Wetter hinausgeſtoßen; unfer Weg ging auf bem 
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Gebirgerüden hin, der, die Gewäfler der Maas und Wire ſcheidend, beibe 
nad Norden zu fließen nötbigt. Unter großen Leiden gelangten wir nad 
Malancour, wo wir leere Keller und Küchen wirthlos fanden, und fchon Ju- 
frieven waren unter Dad, auf trodener Bank, eine fpärliche mitgebrachte 
Nahrung zu genießen. Die Einridhtung der Wohnungen felbft gefiel mir; 
fie zeugte von einem ftillen häuslichen Behagen: alles war einfach natur- 
gemäß, dem ummittelbarften Bedürfniß genügend. Dieß hatten wir geftört, 
vieß zerftörten wir; denn aus der Nachbarſchaft erſcholl ein Angſtruf gegen 
Plünderer, worauf wir denn, binzueilenb, nicht ohne Gefahr dem Unfug 
für den Augenblid fteuerten. Auffallend genug dabei war, baf die armen 
unbelleiveten Berbrecdher, denen wir Mäntel und Hemden entriffen, uns 
ver härteften Grauſamkeit anflagten, daß wir ihnen nicht vergönnen wollten 
auf Koften der Feinde ihre Blöße zu decken. 

Aber noch einen eigenen Vorwurf follten wir erleben. In unfer 
erſtes Quartier zurüdgelehrt,; fanden wir einen vornehmen, uns fonft 
ſchon befannten Emigrirten. Er ward freundlich begrüßt, und verfchmähte . 
nicht frugale Biſſen; allen man konnte ihm eine innere Bewegung anmer- 
fen, er hatte etwa auf dem Herzen, dem er durch Ausrufungen Luft zu 
machen jnchte. ALS wir num, früherer Belanntichaft gemäß, einiges Ver⸗ 
trauen im ihm zu erwecken fuchten, fo beſchrie er die Grauſamkeit, welche 
ber König von Preußen an ven franzöfifhen Prinzen ausübe. Erftaunt, 
faſt beftärzt, verlangten wir nähere Erflärung. Da erfuhren wir nun, ber 
König Habe beim Ausmarſch von Glorieur, ungeachtet des fchredlichften 
Regens keinen Ueberrock angezogen, feinen Mantel umgenommen, da denn 
die königlichen Prinzen ebenfalls ſich dergleichen wetterabmehrende Gewande 
hätten verfagen mäffen; unfer Marquis aber habe viefe allerhöchſten Per- 
fonen, leicht gefleivet, durch und durch genäßt, träufelnd von abfließenver 
Geuchte, nicht ohne das größte Bejammern anfchauen können, ja er hätte, 
wenn es nlüte geweſen wäre, fein Leben baran gewendet, fie in einem 
teodenen Wagen bahinziehen zu feben, fie, auf denen Hoffnung und Glück 
des ganzen Baterlandes berube, bie an eine ganz andere Lebensweiſe ge- 
wöhnt ſehen. 

Wir hatten freilich darauf nichts zu erwiedern; denn ihm konnte bie 
Betrachtung nicht teöftlich werden,‘ daß der Krieg, als ein Vortod, alle 
Menſchen gleich made, allen Beſitz aufhebe und felhft die höchfte Per- 
fönfichfeit mit Pein und Gefahr bevrohe. 


— — — — — 


Den 12. September 1702. 

Den andern Morgen aber entfchloß ich mich, in Betracht fo hoher 
Beifpiele, meine leichte, und doch mit vier requirirten Pferben beipannte 
Ehaife umter dem Schutz des zuverläffigen Kämmerier Wagner zu Laflen, 
welchem die Equipage und das fo nöthige baare’ Geld nachzubringen auf- 
getragen war. Ich ſchwang mich mit einigen guten Gefellen zu Pferbe, 
und fo begaben wir und auf den Weg nad Landres. Wir fanden auf 
Mitte Wege Wellen und Reifig eines abgeichlagenen Birkenhöfzchens, 
beren innere Trodenheit die äußere Teuchte bald überwand, und uns lohe 
Flamme und Kohlen, zur Erwärmung wie zum Kochen genugfam, fehr 
ſchnell zunı beiten gab. Aber die fchöne Anftalt einer Hegimentstafel war 
ſchon geftört: Tiſche, Stühle und Bänke ſah man nicht nachkommen; 
man bebalf fi ſtehend, vielleicht angelehnt, fo gut e8 gehen wollte. 
Doch war das Lager gegen Abend glüdlid erreicht; fo campirten wir 
unfern Laudres, gerade Grandpree gegenüber, mußten aber gar mohl, wie 
ftarf und vortheilhaft der Paß beſetzt ſey. Es regnete unaufhörlich, nicht 
ohne Windſtoß; die Zeltvede gewährte wenig Schub. 

Glückſelig aber ver, dem eine höhere Leidenſchaft ven Bufen füllte! 
Die Farbenerſcheinung der Quelle hatte mich diefe Tage ber nicht einen 
Augenblid verlaffen; ich überdachte fie bin und wieder, um fie zu beque- 
men Berfuchen zu erheben. Da bictirte ih an Vogel, der ſich auch 
bier als treuen Kanzleigefährten erwies, ins gebrochene Concept, und zeich- 
nete nachher bie Figuren daneben. Dieſe Papiere befige ich noch mit allen 
Merkmalen des Regenwetters, und als Zeugnig eines treuen Forſchens 
auf eingejchlagenem bedenklichem Pfad. Den Vortheil aber hat der Weg 
zum Wahren, daß man fich unficherer Schritte, eines Umwegs, ja eines 
Fehltritts noch immer gern erinnert. 

Das Wetter verfchlimmerte fih und ward in der Nacht fo arg, 
daß man es für das höchſte Glück ſchätzen mußte, fie unter der Dede 
des Regimentswagens zuzubringen. Wie fchredlih war da der Zuftand, 
wenn man bebadhte, daß man im Angeſicht des Feindes gelagert ſey 
“und befürchten mußte, daß er aus feinen Berg- und Waldverſchanzungen 
irgendwo hervorzubrechen Luft haben könne. 


—— PEN 
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Den 13. bis 17. Septeniber 1792. 

Den 13. traf der Kämmerier Wagner, den Budel mit eingefchloffen, 
bei guter Zeit mit aller Equipage bei und ein: er hatte eine fchredliche 
Naht verlebt, war nach taufenb andern Hinderniſſen im Finſtern von 
der Armee abgelommen, verführt durch fchlaf- und weintrunfene Knechte 
eines General, denen er nachfuhr. Sie gelangten in em Dorf, und 
vermutheten die Franzoſen ganz nahe. Bon allerlei Alarm geängfligt, 
verlafien von Pferden, die aus der Schwemme nicht zurückkehrten, wußte 
er ſich denn doch fo zu richten und zu fhiden, daß er von dem unſeligen 
Dorfe loskam, und wir uns zulegt mit allem mobilen Gab’ und Gut 
wieder zufammenfanben, 

Endlich gab es eine Art von erfehätternder Bewegung und zugleich 
von Hoffnung: man hörte auf unferm rechten Flügel ſtark kanoniren, und 
fagte fih: General Clerfayt fen ans ven Niederlanden angelommen und 
babe die Franzoſen auf ihrer Iinfen Flanke angegriffen. Alles war äußerft 
geſpannt den Erfolg zu vernehmen. 
3b ritt nad dem Hauptquartier, um näher zu erfahren, was bie 
Kanonade bebeute und was eigentlich zu erwarten fe. Dan wußte da⸗ 
ſelbſt noch nichts genau, als daß General Clerfaht mit den Franzoſen 
banbgemein ſeyn müſſe. Ich traf auf den Major von Weyrach, der 
fi), aus Ungeduld und Langerweile, jo eben zu Pferde fette und an 
bie Vorpoſten reiten wollte; ich begleitete ihn, umb wir gelangten bald 
auf eine Höhe, wo man fich weit genug umfehen konnte. Wir trafen 
auf einen Hufarenpoften und fprachen mit dem Officier, einem jungen 
hübſchen Manne. Die Kanonade war weit über Granbpree hinaus, und 
er batte Ordre nicht vorwärt® zu geben, um nicht ohne Roth eine Be⸗ 
wegung zu verurfachen. Wir hatten und nicht Iange befprochen, als Prinz 
Lonis Ferdinand mit einigen Gefolge anfam, nach furzer Begrüßung 
und Hin» und Wieberreben von dem Officier verlangte, daß er vorwärts 
gehen folle. Diejer that dringende Borftellungen, worauf der Prinz aber 
nicht achtete, fondern vorwärts ritt, dem wir denn alle folgen mußten. 
Wir waren nicht weit gelommen, als ein franzöflfcher Jäger fich ven ferne 
fehen ließ, an ums bi8 auf Büchſenſchußweite heranfprengte, und ſodann 
umlehrend eben fo fdmell wieder verſchwand. Ihm folgte ver zweite, dann 
der dritte, welche ebenfall8 wieder verſchwanden. Der vierte aber, wahr- 
ſcheinlich der erſte, ſchoß die Büchſe ganz ernftlih auf und ab; man 
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konnte die Kugel deutlich pfeifen hören. Der Prinz ließ fich nicht irren, 
und jene trieben auch ihr Handwerk, fo daß mehrere Schüffe flelen, in- 
dem wir unfern Weg verfolgten. Ich hatte den Officiee manchmal ange- 
fehen, ver zwijchen feiner Pflicht ımb zwifchen dem Reſpect vor einem 
föniglichen Prinzen in ber größten Berlegenheit ſchwankte. Er glaubte 
wohl, in meinen Bliden etwas Theilnehmendes zu lefen, ritt auf mid 
zu und fagte: Wenn Ste irgend etwas auf den Prinzen vermögen, fo 
erfuchen Sie ihn zurüdzugehen; er fett mich der größten Verantwortung 
aus: ich habe den firengften Befehl meinen angewiejenen Boften nicht zu 
verlaffen, ımb es ift nicht® vernünftiger, als daß wir den Feind nicht 
reizen, der hinter Grandpree in einer feften Stellung gelagert iſt. Kehrt 
ber Prinz nicht um, fo tft in kurzem bie ganze Vorpoſtenkette allarmirt, 
man meiß im Hauptquartier nicht, was es heißen foll, und ber erfte 
Verdruß ergeht über mich ganz ohne meine Schuld. Ich ritt an den 
Prinzen heran und fagte: Dan erzeigt mir fo eben die Ehre mir einigen 
Einfluß auf Ihro Hoheit zuzutrauenz deßhalb ich um geneigtes Gehör 
bitte. Ich brachte ihm darauf die Sache mit Stlarheit vor, welches faum 
nöthig geweſen wäre: denn er ſah felbft alles vor ſich, und war freumdlich 
genug, mit einigen guten Worten fogleich umzufehren, worauf denn aud) 
bie Yäger verſchwanden und zu fchießen aufhörten. Der Officier dankte 
mir aufs verbinvlichfte, und man fieht hieraus, daß ein Vermittler überall 
willlommen: ift. ” 

Nah und nad klärte fi’ auf. Die Stellung Dumouriez' bei -. 
Grandpree war höchſt feſt und vortheilhaft: daß er auf feinem rechten 
Flügel nicht anzugreifen jey, wußte man wohl; auf feiner Iinfen waren 
zwei bedeutende Päſſe, la Eroir aux Bois und le Cheöne le populeuz, 
beide wohl verbauen und für unzugänglich gehalten; allein ber letzte war 
einem Dfficier anvertraut, einem dergleichen Auftrag nicht gewachſenen 
oder nachläſſigen. Die Defterreicher griffen an: bei der erften Attade 
blieb Prinz von Ligne, der Sohn, ſodann aber gelang ed, man über- 
wältigte den Poften, und der große Plan Dumouriez' war zerftört; er 
mußte feine Stellung verlaffen, und fi die Aisne hinaufwärts ziehen, 
und prenfifche Hufaren konnten durch ven Paß bringen und jenfeits bes 
Argonner Waldes nachſetzen. Sie verbreiteten einen ſolchen panifchen 
Schreden über das franzöfifche Heer, daß zehntaufend Mann vor fünf- 
hundert flogen ımd nur mit Mühe Tonnten zum Stehen gebradht und 
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wieber gefammelt werden; wobei ſich das Regiment Chamborand befonders 
hervorthat und den Unſrigen ein weitere Vorbringen vermehrte, welche, 
obuehin nur gewiſſermaßen auf Recognosciren ausgeſchickt, fiegreih mit 
Freuden zurückkehrten und nicht Täugneten einige Wagen gute Beute ge- 
macht zu haben. In das ummittelber Brauchbare, Geld und Kleidung, 
hatten fie fich getheilt, mir aber als einem Sanzleimann lamen bie Papiere 
zu gute, worumter ich einige ältere Befehle Lafayette's umd mehrere höchft 
ſauber gejchriebene Liften fand. Was mich aber am meiften lüberrafchte, 
war ein ziemlich neuer Moniteur. Diefer Drud, dieſes Yormat, mit dem 
mau feit einigen Yahren ununterbroden befannt gewefen, und bie man 
nm feit mehreren Wochen nicht gefehen, begrüßten mic auf eine etwas 
„unfreunbliche Weife, indem ein lafonifcher Artikel vom 3. September mir 
drohend zurief: Les Prussiens pourront venir ä Paris, mais ils n’en 
sortiront pas Alſo bielt man denn doch in Paris für möglich, wir 
tönnten bingelangen; daß wir wieder zurücklehrten, dafür mochten die obern 
Gewalten forgen. 

Die ſchrecliche Lage, in der man fih zwiſchen Erde und Simmel 
befand, war einigermaßen erleichtert, ald man bie Armee zurüden und 
eine Abtheilung ber Avantgarde nach. ver andern vorwärts ziehen fah. 
Exdlih kam die Reihe auch an uns: wir gelangten: über Hügel, durch 
Thäler, Weinberge vorbei, an denen man fidh auch wohl erquickte. Wan 
lam fobann zu aufgehellter Stunde in eine freiere Gegend, und fah m 
einem freimblichen Thal der Aire das Schloß von Grandproͤe auf einer 
Höhe ſehr wohl gelegen, eben an dem Punkte, wo genannter Fluß fich j 
weftwärts zwifchen die Hligel drängt, um auf der Gegenfeite des Gebirgs 
fi mit ver Wisne zu verbinden, deren Gemäffer, immer dem Sonnen: 
untergang zu, durch Bermittlung der Oiſe endlich in die Seine gelangen; 
woraus denn erfichtlich, daß der Gebirgsrücken, der und von der Maas 
trennte, zwar nicht von bedeutender Höhe, doch von entfchievenem Einfluß 
auf den Waflerlauf, uns in eine andere Flußregion zu nöthigen geeig- 
net war. 

Auf viefem Zuge gelangte is zufällig in das Gefolge des Königs, 
dann des Herzogs von Braunfchweig; ich unterhielt mid, mit. Fürft Neuß 
und andern biplomatifch- militärifchen Belannten. Diefe Reitermaflen 
machten zu der angenehmen Landſchaft eine reiche Staffage,; man hätte 
einen van der Meulen gewünſcht, um foldhen Zug zu verewigen: alles 
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war heiter, mumter, voller Zuverfiht und heldenhaft. Einige Dörfer 
brannten zwar vor uns auf, allen ber Rand thut in einem Kriegsbilde 
auch nicht Übel. Man hatte, fo hieß es, aus ben Häufern auf den Bor- 
trab geſchoſſen und biefer, nach Kriegsrecht, ſogleich die Selbftrache gelibt. 
Es warb getabelt, war aber nicht zu ändern; bagegen nahın man bie Wein⸗ 
berge in Schuß, von denen fich vie Beſitzer doch feine große Leſe verſprechen 
burften, und fo ging es zwifchen freund» und feinpfeligem Betragen immer 
vorwärts. 

Wir gelangten, Grandpree hinter uns laflend, an und über Die Aisne, 
und lagerten kei Baur led Muron; bier waren wir nun in der verrufenen 
Champagne, es fah aber fo übel noch nicht aus. Ueber dem Waſſer an 
der Sonnenfeite erftredten ſich wehlgehaltene Weinberge, und wo man 
Dörfer und Scheunen vifitirte, fanden fi) Nahrımgsmittel genug für 
Menſchen und Thiere, nur leider der Weizen nicht ausgebrofchen, noch 
weniger genugfame Mühlen; Defen zum Baden waren auch jelten, und 
fo fing e8 wirklich an, ſich einem tantalifchen Zuſtande zu nähern. 


Den 18. September 1792. 

Dergleihen Betrachtungen anzuftellen, verfammelte fih eine große 
Gefelichaft, die Überhaupt wo es Halt gab, fih immer mit einigem Zu⸗ 
trauen, beſonders beim Nachmittagslaffee, zufammenfügte; fie beſtand aus 
wunberlichen Elementen, Deutſchen und Frangofen, Kriegern und Diplo 
maten, alles bedeutende Perjonen, erfahren, Hug, geiftreih, aufgeregt 
buch die Wichtigkeit des Augenblicks, Männer ſämmtlich von Werth und 
Würde, aber doch eigentlich nicht in den umern Rath gezogen und aljo 
befto mehr bemüht auszufinnen was beſchloſſen ſeyn, was gefchehen 
könnte. 

Dumouriez, al8 er den Paß von Grandproͤe nicht länger halten Tonnte, 
hatte fi die Aisne binaufgezogen, und da ihm ver Rücken durch bie 
Isletten gefichert war, fich auf die Höhen von St. Menéhonld, die Fronte 
gegen Frankreich gejtellt. Wir waren durch ven engen Paß hereingebrumgen, 
batten uneroberte Feten, Sedan, Montmeby, Stenay im Rüden und an 
. der Seite, bie uns jede Zufuhr nach Belieben erſchweren konnten. Wir 
betraten beim fchlimmften Wetter ein jeltfames Land, deſſen undankbarer 
Kallboden nur kümmerlich ausgeftrente Ortſchaften emäbren konnte. 
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Freilich Ing Rheims, Chalons und ihre gefegneten Umgebungen nicht 
fern, man konnte hoffen ſich vorwärts zu erholen. Die Gefellfhaft über- 
zeugte ſich daher beinahe einſtimmig, daß man auf Rheims marfchiren 
und fi Chalons bemächtigen müfje; Dumouriez könne fich in feiner vor- 
theilhaften Stellung alsdann nicht ruhig verhalten, eine Schlacht wäre un⸗ 
vermeidlich, wo es auch fe; man glaubte fie ſchon gewonnen zu haben. 


Den 18. bis 22. September 1792. 

Manches Bedenken gab es daher, ald wir den 19. beordert wurden 
anf Mafliges unfern Zug zu richten, bie Wisne aufwärts zu verfolgen 
mb biefes Wafler jowohl als das Waldgebirg, näher ober ferner, linler 
Hand zu behalten. 

Nun erholte man fich unterwegs. von ſolchen nachdenklichen Betrach⸗ 
tungen, indem man mancherlei Zufälligleiten und Kreigniffen eine heitere 
Theilnahme ſchenkte; ein wunderſames Phänomen zog meine ganze Auf: 
merffamfeit auf fih. Man hatte, um mehrere Colonnen neben einander 
fortzufchieben, die eine querfeldein über flache Hügel geführt, zulegt aber, 
als man wieder ind Thal follte, einen fteilen Abhang gefunden; dieſer 
ward nun alfobald, fo gut es geben wollte, abgeböfcht, doch blieb er 
immer noch fchroff genug. Rum trat eben zu Mittag ein Sonnenblid her- 
vor und fpiegelte fidh in allen Gewehren. Ich hielt auf einer Höhe und 
ſah jemen blinkenden Waffenfluß glänzend heranziehen; überraſchend aber 
war es als die Colonne an den ſteilen Abhang gelangte, wo ſich die bis⸗ 
her geſchloſſenen Glieder ſprungweiſe trennten, und jeder Einzelne, ſo gut 
er komte, in die Tiefe zu gelangen ſuchte. Dieſe Unordnung gab völlig 
den Begriff eines Waflerfalls: eine Unzahl durch einander bin und wieder 
blinfender Bajonette bezeichneten bie lebhaftefte Bewegung. Und als nım 
mmten am Fuße ſich alles wieder gleich in Reihe und Glied orbnete und 
fo wie fie oben angelommen, nun wieder im Thale fortzogen, warb bie 
VBorſtellung eines Fluſſes immer lebhafter; auch war biefe Ericheinung um 
fo angenehmer, als ihre lange Dauer fort und fort durch Sonnenblide 
begäinfligt wurde, deren Werth man im ſolchen zweifelhaften Stunden nach 
langer Eutbehrung erſt recht jchaten lernte. 

Nachmittags gelangten wir endlich nach Maſſiges, nur noch wenige 
Stunden vom Feind; das Lager war abgeſteckt, und wir bezogen den für 
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uns beſtimmten Raum. Schon waren Pfähle geſchlagen, die Pferde dran 
gebunden, Feuer angezündet, und der Küchenwagen that ſich auf. Ganz 
ımerwartet kam daher das Gerücht, das Lager ſolle nicht Statt haben: 
denn es ſey die Nachricht angekommen, das franzöſiſche Heer ziehe ſich 
von St. Ménéhould auf Chalons; der König wolle ſie nicht entwiſchen 
laſſen und habe daher Befehl zum Aufbruch gegeben. Ich ſuchte an der 
rechten Schmiede hierüber Gewißheit und vernahm das, was ich ſchon 
gehört hatte, nur mit dem Zuſatze, auf dieſe unſichere und unwahrfchein- 
liche Nachricht fey der Herzog von Weimar und ber General Heymann 
mit eben den Hufaren, welche die Unruhe erregt, vorgegangen. Nach 
einiger Zeit kamen dieſe Generale zurüd, und verficherten, es ſey nicht 
bie geringfte Bewegung zu bemerken; auch mußten jene Patrouillen ge 
ftehen, daß fie da8 Gemeldete mehr gefchloflen als gejehen hätten. 

Die Anregung aber war einmal gegeben, und der Befehl Iautete, 
die Armee folle vorrüden, jedoch ohne das mindeſte Gepäd: alles Fuhr⸗ 
wert follte bi Maifon Champagne zurüdtehren, dort eine Wagenburg 
bilden und den, wie man vorausjegte, glücklichen Ausgang einer Schlacht 
abwarten. 

Nicht einen Augenblid zweifelhaft was zu thun fen, überließ ich 
Wagen, Gepäd und Pferde meinem entichloffenen forgfältigen Bedienten, 
und feßte mich mit den Kriegsgenoſſen alſobald zu Pferde. Es war ſchon 
früßer mehrmals zur Sprache gelommen, daß, wer ſich in einen Kriegszug 
einlafje, durchaus bei den regulirten Truppen, welche Abtheilung e8 auch 
jey, an bie,er ſich angeſchloſſen, feft bleiben und keine Gefahr ſcheuen 
folle: denn was uns auch da betreffe, fey immer ehrenvoll; dahingegen 
bei der Bagage, beim Troß oder fonft zu verweiten, zugleich gefährlich 
und fchmählih. Und fo hatte ich auch mit den DOfficieren des Regiments 
abgerebet, daß ich mich immer an fie und wo möglich an bie feib- 
ſchwadron anjchliegen wolle, weil ja dadurch ein fo fchönes und gute® 
Berhältniß nur immer befjer befeftigt werben könne. 

Der Weg war das‘ feine Waller die Tourbe hinauf vorgezeichnet, 
durch das traurigfte Thal von der Welt, zwilchen niebrigen Hügeln, ohne 
Baum und Buſch; e8 war befohlen und eingefchärft in aller Stille zu 
marfchiren, als wenn wir ben Feind Äberfallen wollten, der. boch in feiner 
Stellung das Heranrüden einer Maffe von fünfzigtaufend Mann wohl 
mochte erfahren haben. Die Racht brady ein; weder Mond nod, Sterne 
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leuchtete am Himmel, e8 pfiff ein wüſter Wind; die fille Bewegung einer 
fo großen Meufchenreihe in tiefer Finſterniß war ein höchſt Eigenes, 

Indem man neben der Colonne Herritt, begegnete man mehreren 
.befaunten Dfficieren, die bin und wieder fprengten, um die Bewegung des 
Marſches bald zu bejcheunigen, bald zu retardiren. Mean befpradh fidh, 
man hielt ftille, man verfammelte fih. So hatte ſich ein Kreis von viel 
leicht zwölf Bekannten und Unbelannten zufammengefunden; mar fragte, 
Hagte, wunderte ſich, fchalt und räfonnixte: das geftörte Mittageſſen konnte 
man bem Seerführer nicht verzeihen. Ein munterer Gaſt wünſchte fich 
Dratwurft und Brod, ein anderer fpraug gleich mit feinen Wiinſchen zum 
Hehbraten und Sarbellenjalat; da das alles aber ımentgeltlich geſchah, 
fehlte es auch nicht an Pafteten und fonftigen Leckerbiſſen, nicht an den köſt⸗ 
lichſten Weinen, und ein jo volltommenes Gaſtmahl war beifanımen, daß 
enblid einer, befjen Appetit übermäßig rege geworben, die ganze Gefell- 
ſchaft verwünſchte, und die Pein eier aufgeregten Einbilpungsfraft im 
Gegenfage des größten Mangels ganz unerträglich fchalt. Man verlor 
fi) aus einander, und der Einzelne war nicht beſſer daran als alle 
zuſammen. 

So gelangten wir bis Somme⸗Tourbe, wo man Halt machte: der 
König war in einen Gaſthofe abgetreten, vor deſſen Thüre der Herzog 
von Brammfchweig in einer Art Lanbe Hauptquartier und Kanzlei errichtete. 
Der Platz war groß; es brannten mehrere Teuer, durch große Bündel 
Weinpfähle gar lebhaft unterhalten. Der Fürft Feldmarſchall tabelte 
einigemale perfünlih, daß man die Flamme allzu ſtark auflovern laffe; 
wir befpracdhen uns darüber, und niemand wollte glauben, daß uufere 
Nähe den Franzofen ein Geheimniß geblieben fen. 

Ich war zu fpät angelommen und mochte mic) in der Nähe unt- 
fehen wie ich wollte, alles war chen, wo nicht verzehrt, doch in Beſitz 
genommen. Indem ich fo umberforfchte, gaben mir die Emigrirten ein 
Huges Küchenſchauſpiel: fie faßen um einen großen, runden, flachen, ab» 
glimmenven Aſchenhaufen, in den ſich mander Weinftab kniſternd mochte 
aufgelöst haben; klüglich und fchnell hatten fie fi) aller Eier des Dorfes 
bemächtigt, und es fah wirklich appetitlih aus, wie die Eier in dem 
Aſchenhaufen neben einander aufrecht ſtanden, und eins nach dem andern 
zu rechter Zeit ſchlürfbar herausgehoben wurde. Ich kannte niemand von 
den edlen Küchengefellen; unbekannt mochte ich fie nicht anſprechen; als 
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nur aber fo eben ein lieber Bekannter begegnete, ver fo gut mie ih an 
Hunger und Durſt litt, fiel mir eine Kriegshift ein, nad) einer Bemerkung, 
bie ich auf meiner kurzen milttärifchen Laufbahn anzuftellen Gelegenheit 
gehabt. Ich hatte nämlich bemerkt, daß man beim Yonragiren um bie 
Dörfer und in benfelben gerabezu tölpiich verfahre; bie erften Andringenden 
fielen ein, nahmen weg, verbarben, zerftörten, die folgenden fanden immer 
weniger, und was verloren ging, fam niemand zu gute. Ich hatte fhon 
gedacht, daß man bei biefer Gelegenheit fteategifch verfahren, und wenn 
die Menge von vorn hereinvringe, fi von der Gegenfeite nach einigem 
Bedürfniß umfehen müſſe. Dieß konnte nun bier kaum ver Fall fen, 
denn alles war überfchwenmt; aber das Dorf zog fi fehr in bie 
Länge und zwar feitwärts der Straße, wo wir hereingekommen. Ich 
forderte meinen Freund auf, die lange Gaffe mit hinunter zu gehen. Aus 
dem vorleßten Haufe kam ein Solvat fluchenp heraus, daß ſchon alles 
aufgezehrt und nirgends nichts mehr zu haben ſey. Wir fahen durch bie 
Tenfter, da faßen ein paar Jäger ganz ruhig; wir gingen hinein, um 
wenigftend auf einer Bank unter Dach zu fiten; wir begrüßten fie als Kame⸗ 
raben, und Flagten freilich über den allgemeinen Mangel. Nach eimigem 
Hin= und Wiederreden verlangten fie, wir follten ihnen Verſchwiegenheit 
geloben, worauf wir bie Hand gaben. Nun eröffneten fie uns, daß fie 
in dem Haufe eimen fehönen wohlbeftellten Keller gefunden, deſſen Eingang 
fie zwar jelbft ſecretirt, uns jedoch von dem Vorrath einen Antheil 
nicht verfagen wollten. Einer zog einen Schläffel hervor, und nach ver- 
Ichiedenen weggeräumten Hinberniffen fand ſich eine Kellerthüre zu eröffnen. 
Hinabgeftiegen, fanden wir mm mehrere etwa zweieimerige Büfler auf 
dem Lager; was und aber mehr imtereflirte, verſchiedene Abtheilungen in 
Sand gelegter gefüllter Flaſchen, wo ber gutmüthige Kamerad, ber fie 
ſchon durchprobirt hatte, an die befte Sorte wies. Ich nahm zwiſchen 
die ausgeſpreizten Finger jeder Hand zwei Flaſchen, zog fie unter den 
Mantel, mein Freund begleichen, und fo fohritten wir, in Hoffnung 
baldiger Erquidung, die Straße wiever hinaufwärts. 

Unmittelbar am großen Wachfeuer gewahrte ich eine fehwere ſtarke 
Enge, fette mich darauf und ſchob unter dem Mantel meine Flaſchen 
zwifchen bie Zaden herein. Nach einiger Zeit brachte ich eine Flaſche her- 
vor, wegen ber mich meine Nachbarn beriefen, benen ich ſogleich den Mit⸗ 
genuß anbot. Sie thaten gute Züge, ver letzte beſcheiden, da er wohl 
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merkte, er lafje mie nur wenig zurück; ich verbarg die Flaſche neben mir 
und brachte bald darauf bie zweite hervor, tranf den Freunden zu, bie fich’8 
abermals wohl fchmeden ließen, anfangs das Wunder nicht bemerkten, 
bei ber britten Flaſche jevoch laut Über den Herenmeifter auffchrien; und es 
war, in biefer traurigen Lage, eine auf alle Weife willkommener Scherz. 

Unter den vielen Berfonen, deren Geftalt und Geficht im Kreife vom 
Feuer erleuchtet war, erblidte ich einen ältlihen Mann, den ich zu kennen 
glaubte. Nach Erkundigung und Amäherung war er nicht wenig ver- 
wenbert mich bier zu ſehen. Es war Marquis von Bombelles, ven 
ich vor zwei Jahren in Venedig, der Herzogin Amalia folgend, aufge- 
wartet hatte, wo er ald franzöfifcher Geſandter reſidirend ſich höchſt an- 
gelegen feyn ließ, dieſer trefflihen Fürſtin den dortigen Aufenthalt fo 
angenehm als möglich zu machen. Wechfelfeitiger Verwunderungsausruf, 
Frende des Wieberfehens und Erinnerung erbeiterten dieſen ernften Augen- 
blid. Zur Sprache kam feine prächtige Wohnung am großen Kanal: es 
warb gerlhmt, wie wir bafelbft in Gondeln anfahrend, ehrenvoll empfan- 
gen und freundlich bewirthet worben; wie er durch Heine Feſte, gerabe im 
Geſchmack und Sinn dieſer Natur und Kunft, Heiterkeit und Anftanb in 
Berbindung liebenden Dame, fie und die Ihrigen auf vielfache Weije er- 
freute, auch fie durch feinen Einfluß manches andere für Fremde fonft 
verfchloffene Gute genießen Iaffen. 

Wie jehr war ich aber verwundert, da ich ihu, den ich durch eine 
wahrhafte Lobrede zu ergötzen gebadhte, mit Wehmuth ausrufen hörte: 
Schweigen wir von biefen Dingen! Jene Zeit liegt nur gar zu weit 
hinter mir, ımd ſchon damals als ich meine edlen Säfte mit fcheinbarer 
Heiterkeit unterhielt, nagte mir der Wurm am Herzen: ich fah bie Folgen 
voraus deſſen, was in meinem Baterlande vorging. Ich bewunderte Ihre 
Sorglofigleit, in ber Sie die auch Ihnen bevorftehenne Gefahr nicht 
ahnten; ich bereitete mich im ftillen zu Veränderung meines Zuftandes. 
Bald nachher umßte ich meinen ehrenvollen Boften und das werthe Venedig 
verlaffen und eine Irrfahrt antreten, die mich endlich auch hierher ge- 
führt bat. | 

Das Geheinmißvolle, das man biefen: Deranzuge von Zeit zu Zeit 
hatte geben wollen, ließ uns vermuthen, man werde nod in biefer Nacht 
aufbrechen und vorwärts gehen; allein fchon dämmerte ver Tag und mit 
bemfelben ſirich em Sprühregen daher; e8 war ſchon völlig hell als wir 
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und in Bewegung jeßten. Da des Herzogs non Weimar Regiment ben 
Bortrab hatte, gab man ber Leibſchwadron, als der vorberften ber ganzen 
Colonne, Huſaren mit, die ven Weg unferer Beftimmung kennen follten. 
Nun ging e8, mitunter im fcharfen Trab, über Felder und Hügel ohne 
Buſch und Baum; nur in der Entfermmg links ſah man bie Argonner 
Waldgegend; ver Sprühregen fchlug uns heftiger ins Geſicht: bald aber 
erblidten wir eine Pappelallee, vie fehr ſchön gewachſen und wohl ımter- 
halten unfere Richtung quer durchſchnitt. Es war bie Chauſſee von 

Chalons auf St. Dienehould, der Weg von Paris nad Deutſchland; 
man führte und darüber weg und ind Graue hinein. 

Schon früher hatten wir den Feind vor der waldigen Gegend gelagert 
und aufmarfchirt gefehen; nicht weniger ließ fich bemerken, daß neue 
Truppen anfamen: es war Kellermann, der fi. fo eben mit Du⸗ 
mouriez vereinigte, um befjen linken Flügel zu bilden. Die Unfrigen 
brannten vor Begierde, auf bie Franzoſen loszugehen: Offictere wie Ges 
meine hegten den glühenden Wunſch, der Feldherr möge in dieſem Augen: 
blid angreifen; auch unfer heftige Vorbringen ſchien darauf binzubeuten. 
Aber Kellermann hatte fih zu vortheilhaft geftellt und nun begann bie 
$tanonade, von der man viel erzählt, deren augenblidliche Gewaltſamkeit 
jedoch man nicht befchreiben, nicht einmal in der Einbildungskraft zurück⸗ 
rufen kann. 

Schon lag die Chauſſee weit hinter uns, \wir ſturmten immerfort 
gegen Weſten zu, als auf einmal ein Adjutant geſprengt kam, der uns 
zurückbeorderte; man hatte uns zu weit geführt und nun erhielten wir den 
Befehl, wieder über die Chauſſee zurückzukehren und unmittelbar an ihre 
linke Seite den rechten Flügel zu lehnen. Es geſchah, und ſo machten 


wir Fronte gegen das Vorwerk la Lune, welches auf der Höhe etwa eine 


Viertelſtunde vor und, an der Chauſſee zu ſehen war. Unſer Befehle 
baber kam uns entgegen; er hatte jo eben eine halbe reitende Batterie 
binaufgebracdht; wir erhielten Ordre im Schub derſelben vorwärts zu 
gehen, und fanben unterwegs einen alten Schirrmeifter, ausgeitredt, ale 
das erfte Opfer des Tags, auf dem Ader liegen. Wir ritten ganz ge 
teoft weiter, wir fahen das Vorwerk näher; die dabei aufgeftellte Batterie 
fenerte tüchtig. 

Bald aber fanden wir und in einer feltfamen Lage: Kanonenkugeln 
flogen wild auf uns ein, ohne daß wir- begriffen wo ſie herkommen 
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fonnten; wir avancirten ja hinter einer befreundeten Batterie, und das feind- 
liche Geſchutz auf den entgegengefetten Hügeln war viel zu weit entfernt, 
als daß es ums hätte erreichen follen. Ich hielt ſeitwärts vor der Fronte 
und hatte ben wunderbarſten Anblid: die Kugeln fchlugen dutzendweiſe 
vor der Escadron nieder, zum Glück nicht ricochetirend, in ven weichen 
Boden hineingewühlt; Koth aber und Schmutz beiprigte Dann und Roß; 
die fchwarzen Pferde, von tlichtigen Reitern möglihft zuſammengehalten, 
ſchnauften und toßten; die ganze Maffe war, ohne fid zu trennen ober 
zu verwirren, in fluthender Bewegung. Ein fonderbarer Anblid erifinerte 
mic) an andere Zeiten. In bem erſten Glieve der Escadron ſchwankbkte 
die Stanbarte in den Händen emes ſchönen Knaben hin und wieber; er 
hielt fie feft, warb aber vom aufgeregten Pferde wiberwärtig gejchaufelt: 
fen anmuthiges Geficht brachte mir, feltfom genug aber natürlich, in 
diefem ſchauerlichen Augenblidt die noch anmuthigere Mutter vor die Augen, 
md ich mußte an die ihre zur Seite verbrachten frieblihen Momente 
gedenlen. | 2 | 

Endlich lam ver Befehl zurüd- und hinabzugehen: es geſchah von 
den fänmtlichen Kawallerieregimentern mit großer Ordnung und Gelaſ⸗ 
fenheit; nur ein einziges Pferd von Lottum warb getödtet, ba wir 
übrigen, beſonders auf dem äußerften rechten Flügel, eigentlich alle hätten 
umlommen mäflen. 

Nachdem wir uns denn aus dem unbegreiflichen Feuer zurückgezogen, 
von Ueberraſchung und Erſtaunen uns erholt hatten, löste ſich das Räthſel; 
wir fanden die halbe Batterie, unter deren Schuß wir vorwärts zu gehen 
geglaubt, ganz unten in einer Bertiefimg, vergleichen das Terrain zufällig 
in biefer Gegend gar mandye bilvete. Sie war von oben vertrieben wor: 
den, und an der andern Seite ver Chanſſee in einer Schlucht herunter 
gegangen, jo daß wir ihren Rückzug nicht bemerken konnten; feindliches 
Geſchütz trat an die Stelle, und was uns hätte bewahren follen, wäre 
beinahe verderblich geworben. Auf unfern Tadel lachten die Burfche nur 
ud verficherten jcherzend, bier unten im Schauer fey es body beiler. 

Wenn man aber nachher mit Augen ſah, wie eine ſolche reitende 
Batterie ſich durch die fchredbaren ſchlammigen Hügel qualvoll durchzerren 
umßte, jo hatte man abermals den bebenflichen Zuftand zu überlegen, in 
den wir uns eimgelaflen hatten. 

Indeſſen dauerte die Kanonade immer fort. Kellermann hatte einen 
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gefährlichen PBoften bei ver Mühle von Valmy, dem eigentlich das Feuern 
galt; dort ging ein Pulverwagen in die Luft und man frente ſich des Un⸗ 
heils, das er unter den Feinden angerichtet haben mochte. Und fo blieb 
alles eigentlich nur Zufchauer und Zuhörer, was im feuer flanb und 
nicht. Wir hielten auf der Chauſſee von Chalons an einem Wegweiſer, 
ber nad) Paris bentete. 

Diefe Haupiftabt alfo hatten wir im Rüden, das franzöfiiche Deer 
aber zwifchen ım8 und bem Vaterland. Stärlere Riegel waren vielleicht 
nie vorgefhoben, demjenigen höchſt apprebenfio, der eine genaue Karte des 
Kriegöthenters num feit vier Wochen unabläffig ftubirte. 

Doch das augenblidliche Bebürfnig behauptet fein Recht felbft gegen 
- das nächflkünftige. Unfere Hufaren hatten mehrere Bropfarren, die von 
Chalons nach ver Armee gehen follten, glüdlich aufgefangen und brachten 
fle den Hochweg daher. Wie es uns nun fremd vorkommen mußte, zwi⸗ 
ſchen Paris und St. Monéhould poſtirt zu ſeyn, fo konnten die zu Cha⸗ 
lons des Feindes Armee keineswegs auf dem Wege zu der ihrigen ver⸗ 
muthen. Gegen einiges Trinkgeld ließen bie Hufaren von dem Brod etwas 
ab; e8 war das fchönfte weiße; der Franzofe erfchridt vor jeder ſchwarzen 
Krume. Ic theilte mehr ald einen Laib umter die zunächſt Angehörigen, 
mit der Bedingung, mir für bie folgenden Tage einen Antheil daran zu 
verwahren. Auch noch zu einer andern Vorficht fand ich Gelegenheit: ein 
Jäger aus dem Gefolge hatte gleichfalls dieſen Huſaren eine tüchtige 
wollene Dede abgehandelt; ich bot ihm vie Uebereinkunft an, mir fie auf 
drei Nächte, jebe Nacht für acht Groſchen, zu überlaffen, wogegen er fie 
am Tage verwahren follte. Er hielt dieſes Bedingniß für fehr vortheilhäft; 
bie Dede hatte ihm einen Gulden gefoftet und nach furzer Zeit erhielt er 
fie mit Profit ja wieder. Ich aber konnte auch zufrieven feyn: meine 
köſtlichen wollenen Hüllen von Rongwy waren mit ver Bagage zurüdge- 
blieben, und nım hatte ich doch bei allem Mangel von Dad) und Bach außer 
meinem Mantel noch einen zweiten Schuß gewonnen. 

Alles dieſes ging unter anhaltender Begleitung des Kanonendonners 
vor. Bon jeder Seite wurden an biefem Tage zehntaufend Schliffe ver: 
fchwendet, wobei auf unferer Seite nur zwölfhundert Mann und aud 
bieje ganz unnüg fielen. Bon der ungeheuern Erfchütterung Härte ſich der 
Hinmel auf: denn man fchoß mit Kanonen, völlig ald wäre es Peloton⸗ 
fener, zwar ungleich, bald abnehmend, bald zunehmend. Nachmittags Ein 
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Uhr, nach einiger Pauſe, war es am gewaltſamſten, die Erde bebte im 
ganz eigentlichſten Sime, und doch ſah man in den Stellungen nicht die 
mindeſte Berãänderung. Niemand wußte, was daraus werben ſollte. 

Ich hatte fo viel vom Kanonenfieber gehört und wimſchte zu wiſſen, 
wie es eigentlich damit beſchaffen ſey. Langeweile und ein Geiſt den jede 
Gefahr zur Kühnheit, ja zur Verwegenheit aufruft, verleitete mich ganz 
gelaffen nach dem Vorwerk la Lime binanfzureiten. Dieſes war wieber 
von ben Unfrigen befett, gewährte jeboch einen gar wilden Anblid. “Die 
zerichoffenen Dächer, vie herumgeftreuten Weizenbünbel, vie barauf bie 
md da ausgeftredten tödtlich Berwimbeten und dazwiſchen noch manchmal 
eine Ranonenkugel, vie fich herüber verirrend in den Ueberreften ber Ziegel- 

bücher Mlapperte 

Ganz allen, mir felbft gelaflen, ritt ich Imfs auf den Höhen weg 
und konnte deutlich die glüdliche Stellung ber Franzofen überichauen; fie 
Randen amphitheatraliſch in größter Ruhe und Sicherheit, Kellermann 
jedoch auf dem linken Flügel eher zu erreichen. 

Mir begegnete gute Gefellihaft: es waren bekannte Officiere vom 
Generalſtabe und vom Regimente, höchft verwimdert mich hier zu finden. 
Sie wollten mich wieder mit ſich zurücknehmen; ich fprach ihnen aber von 
bejondern Abſichten, und fie überließen mich ohne weitereö meinem belannten 
wunderlichen Eigenjinn. 

Ih war num volllommen in die Region gelangt, wo die Kugeln 
berüberfpielten; der Ton ift wunderfam genug, als wär’ er zufammengefegt 
aus dem Brummen des Kreifels, dem Butteln des Waflers und dem . 
Pfeifen eines Vogels. Sie waren weniger gefährlich wegen bes feuchten 
Erdbodens; wo eine hinſchlug, blieb fie fteden, und fo warb mein thö- 
richter Berfuchöritt wenigſtens vor der Gefahr des Ricochetirens gefichert. 

Unter diefen Umftänden konnte ich jedoch bald bemerken, daß etwas 
Ungewöhnliches in mic vorgehe; ich achtete genau Darauf, und doch würbe 
ſich die Empfindung nur gleichnißweiſe mittheilen laſſen. Es ſchien, als 
wäre man an einem ſehr heißen Orte, und zugleich von derſelben Hitze 
völlig durchdrungen, fo baß man fich mit vemfelben Element, in welchen: 
man fich befindet, volllommen gleich fühlt. Die Augen verlieren nichts 
an ihrer Stärke noch Deutlichleit; aber es ift doch, als wenn die Welt 
einen gewiſſen braunröthlichen Ton hätte, der den Zuſtand fo wie bie 
Gegenſtãnde noch apprehenfiver macht. Bon Bewegung des Blutes babe 
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ich nichts bemerken können, fondern mir fchien vielmehr alles in jener 
Gluth verfchlangen zu feyn. Hieraus erhellt nun, in welchen Sinne man 
diefen Zuftand ein Fieber nennen könne. Bemerkenswerth bleibt e8 indeflen, 
daß jenes gräßlich Bängliche nur durch die Ohren zu und gebradht wird; 
denn der Sanonendonner, das Heulen, Pfeifen, Schmettern ver Kugeln 
durch die Luft ift doch eigentlich Urfache an viefen Empfindungen. - 

ALS ich zurüdgeritten und völlig in Sicherheit war, fanb ich bemerkens⸗ 
werth, daß alle jene Gluth fogleich erlofchen und nicht das mindefte won 
einer fieberhaften Bewegung übrig geblieben ſey. Es gehört Übrigens dieſer 
Zuftand unter die am wenigften wünſchenswerthen; wie ich denn auch 
unter meinen lieben und edlen Kriegskameraden kaum einen gefunden habe, 
ber einen eigentlich leivenfchaftlichen Zrieb hiernady geäußert hätte. 

So war der Tag hingegangen:. unbeweglid ſtanden die Yranzofen, 
Kellermann hatte auch einen bequemern Plag genommen; unjere Yeute 308 
man. aus dem Teuer zurüd, und es war eben als wenn nichts geweſen 
wäre, Die größte Beftürzung verbreitete fi Über vie Armee. Noch am 
Morgen hatte man nicht anders gedacht, ald die ſämmtlichen Franzoſen 
anzufpießen und aufzufpeifen, ja mich ſelbſt hatte das unbebingte Vertrauen 
auf ein folches Heer, auf den Herzog von Braunfchweig zur Theilnahne 
an dieſer gefährlichen Expedition gelodt; mım aber ging jeder vor fich Bin, 
man ſah ſich nicht an, oder wenn es geihah, jo war ed um zu fluchen. 
oder zu verwänjchen. Wir hatten, eben als es Nacht werden wollte, zu⸗ 
fällig einen Kreis gefchloffen, in deſſen Mitte nicht einmal wie gewöhnlich 
ein Teuer konnte angezündet werden; die meiften ſchwiegen, einige |prachen, 
und es fehlte doch eigentlich einem jeden Beftimung und Urtheil. Endlich 
rief man mich auf, was ich dazu denke — denn ich hatte die Schaar ge- 
wöhnlich mit Furzen Sprüchen erheitert und erquickt —; dießmal fagte id: 
Bon bier und heute geht eine neue Epoche der Weltgefchichte aus, und ihr 
könnt fagen, ihr ſeyd babei geweſen. 

In diefen Augenbliden, wo niemand nichts zu eflen hatte, reclamirte 
ih einen Biſſen Brod von dem heute früh erworbenen; audy war von 
dem geftern reichlic, verjpenveten Weine noch ver Inhalt eines Brannt: 

„weinfläfchchens übrig geblieben, und ich mußte daher auf bie geftern am 
Feuer fo kühn gefpielte Rolle des willkommenen Wunderthäters völlig 
Verzicht thun. 

Die Kanonade hatte kaum aufgehört, als Regen und Sturm ſchon 
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wieder einbrangen und einen Zuftand ımter freiem Himmel, auf zähem 
Lehmboden höchſt wierfreulich machten. Und doch kam, nad fo langem 
Wachen, Gemüths- und Leibesbewegung, der Schlaf ſich anmelden, als 
bie Nacht hereinbäfterte. Wir hatten uns hinter einer Erhöhung, die den 
fhneidenden Wind abhielt, nothdürftig gelagert, als es jemand einflel, 
man folle fi für diefe Nacht in die Erbe graben umd mit dem Mantel 
zubeden. Hierzu machte man gleich -Anftalt und es wurden mehrere Gräber 
ausgehauen, wozu bie reitende Artillerie Geräthichaften hergab. Der 
Herzog von Weimar jelbft verihmähte nicht eine ſolche voreilige Beftattung. 

Hier verlangte ich num gegen Erlegung von acht Grofchen die bewußte 
Dede, widelte mid darein ımd breitete den Mantel noch oben drüber, 
ohne von deſſen Feuchtigkeit viel zu empfinden. Ulyß kam ımter feinem 
anf ähnliche Weiſe erworbenen Mantel nicht mit mehr Behaglichfeit und 
Selbfigenügen geruht haben. | 

Alle diefe Bereitungen waren wider den Willen des Oberften ge⸗ 
ſchehen, welcher uns bemerfen machte, daß auf einem Hügel gegenüber 
hinter einem Buſche die Franzoſen eine Batterie ftehen hatten, mit ber fie 
uns im Ernſte begraben und nady Belieben vernichten Tonnten. Allein wir 
mochten den windſtillen Drt ımb unfere weislich erfonnene Bequemlichleit 
nicht aufgeben, und es war dieß nicht das letztemal, wo ich bemerkte, 
dag man, um der Unbequemlichleit auszuweichen, die Gefahr nicht fchene. 

Den 21. September waren die mechfelfeitigen Grüße der Erwachenden 
keineswegs heiter und froh; denn man warb ſich in einer beſchämenden 
hefpumgslofen Lage gewahr. Am Rand eine® ungeheuern Amphitheaters 
fanden wir uns aufgeftellt, wo jenſeits auf Höhen, deren Fuß durch Flüſſe, 
Teiche, Bäche, Moräfte gefichert war, der Feind einen kaum überjehbaren 
Halbeirtel bildete. Dieſſeits ſtanden wir, völlig wie geftern, um zehn- 
taufend Kanonenkugeln leichter, aber eben fo wenig fituirt zum Angriff: 
man blidte in eine weit ausgebreitete Arena himmter, wo ſich zwiſchen 
Dorfgätten und Gärten bie beiverfeitigen Huſaren herumtrieben und mit 
Spiegelgefecht bald vor» bald rückwärts, eine Stunde nach der” andern, 
die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer zu fefleln wußten. Aber aus all dem 
Hin = und Herfprengen, dem Hin- und Wieberpuffen ergab ſich zulegt fein 


Refultat, ald daß eimer der Unfrigen, ber ſich zu kühn zwifchen bie Heden.. 


gewagt hatte, wmzingelt und, da er fich keineswegs ergeben wollte, er⸗ 
Ihoffen wurde. 
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Dieß war das einzige Opfer der Waffen an dieſem Tage; aber die 
eingeriflene Kranfheit machte ben unbequemen, brüdenden, hülfloſen Zu⸗ 
fand trauriger und fürchterlicher. 

So ſchlagluſtig und fertig man geftern auch geweien, geftand man 
doch, daß ein Waffenftillftann wilnfchenswerth ſey, da ſelbſt der Muthigſte, 
Leidenſchaftlichſte nad) weniger Ueberlegung fagen mußte, ein Angriff würde 
das verwegenſte Unternehmen von der. Welt fen. Noch ſchwankten die 
Meinungen den Tag über, wo man ehrenthalben dieſelbe Stellung behaup- 
tete, wie beim Augenblid ver ſtanonade; gegen Abend jedoch veränderte 
inan fie einigermaßen; zulegt war das Hauptquartier nach Hans gelegt 
und bie Bagage herbeigefommen. Nun hatten wir zu vernehmen bie Angft, 
bie Gefahr, den nahen Untergang unferer ‘Dienerfchaft und Habfeligfeiten. 

Das Waldgebirg Argonne von St. Ménéhould bis Grandpree wer 
von Franzoſen beſetzt; von dort aus führten ihre Huſaren ven kühnſten, 
muthwilligſten Heinen Krieg. Wir hatten geftern vernommen, daß ein 
Serretär des Herzogs von Braunſchweig und einige andere Perſonen ver 
fürftlihen Umgebung zwifchen der Armee und ver Wagenburg waren ge- 
fangen worden. Diefe verbiente aber keineswegs den Namen einer Burg; 
denn fie war fchlecht aufgeftellt, nicht gefchloffen, nicht genugſam escortirt. 
Rum beängftete fie ein blinder Lärm nach dem andern und zugleich bie 
Kanonade in geringer Entfernung. Späterhin trug man fich mit ber Zabel 
oder Wahrheit, die franzöftihen Truppen feyen ſchon ven Gebirgswald 
berab, auf dem Wege gewefen fich der fänmtlichen Equipage zu bemäd- 
tigen; da gab ſich denn der von ihnen gefangene und wieder Loßgelaflene 
Läufer des Generals Kalfreuth ein großes Anſehen, indem er verficherte, 
er habe durch glüdliche Lügen von ſtarker Bedeckung, von reitenden Bat- 
terien und bergleichen einen feinvlichen Anfall abgewenvet. Wohl möglich! 
Wer hat nicht im folchen bedeutenden Uugenbliden zu thun, ober getban! 

Nun waren bie Zelte da, Wagen und Pferde; aber Nahrung für 
fein Lebendiged. Mitten im Regen ermangelten wir jogar des Waflers, 
und einige Teiche waren ſchon durch eingefunfene Pferde verunreinigt. Das 
alle zufammen bildete den fchredlichften Zuftand. Ich wußte nicht, was 
es heißen follte, als ich meinen trenen Zögling, Diener und Gefährten 
Baul Götze von dem Leber des Reiſewagens das zufammengeflofiene 
Regenwafler fehr emfig jchöpfen ſah; er befannte, daß es zur Chocolade 
beftimmt fey, davon er glüdlicherweife einen Vorrath mitgebracht hatte; 
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ja was mehr ift, ich habe ans ben Fußtapfen ber Pferbe ſchöpfen fehen, 
um einen ımerträglichen Durſt zu ſtillen. Man kaufte das Brod von 
alten Soldaten, die, an Entbehrung gewohnt, etwas zufammenfparten, 
um fi am Branntwein zu erguiden, wenn derfelbe wieder zu haben wäre. 

Den 22. September hörte man, die Generale Manften und Heymann 
ſeyen nad ‘Dampiere in das Hauptquartier von Kellermann, wo ſich auch 
Dumomriez einfinden follte. Es war von Auswechleln der Gefangenen, 
von Berforgung der Kranken und Bleffirten zum Schein die Rebe; im 
Sanzen hoffte man aber mitten im Unglüd eine Umfehr ver Dinge zu be- 
iwirfen. Seit dem 10. Auguft war ber König von Frankreich gefangen; 
grängenlofe Mordthaten waren im September geſchehen. Man wußte, 
daß Dumouriez fin den König und die Conſtitution gefinnt gewejen; er 
mußte alfo feines eigenen Heils, feiner Sicherheit willen die gegenwärtigen 
Zuftänbe befämpfen, und eine große Begebenheit wäre es geworden, wenn 
er ſich mit den Allürten allint und fo auf Paris losgegangen wäre. 

Seit der Ankunft ver Equipage fand fich die Umgebung bes Herzogs 
von Weimar um vieles gebeffert; denn man mußte dem Kämmerier, dem 
Koch und andern Hausbenmten das Zeugniß geben, daß fie niemals ohne 
Borrath geweien, und ſelbſt in dem größten Mangel immer für etwas 
warme Speife geforgt. Hierdurch erquicdt, ritt ich umher mich mit ber 
Gegend nur einigermaßen befannt zu machen, ganz ohne Frucht; dieſe 
flachen Hügel hatten keinen Charalter: kein Gegenfland zeichnete. ſich vor 
andern aus. Mich body zu orientiren, forjchte ich nach der langen und 
hochaufgewachſenen Pappelallee, die geftern fo auffallend geweſen war, 
und da ich fie nicht entveden konnte, glaubte ich mid, weit verirrt, allein 
bei näherer Aufmerkſamkeit fand ich, daß fie nievergehauen, weggeſchleppt 
und wohl fchon verbrannt ſey. 

Au den Stellen wo die Kanonade bingewirkt, erblidte man großen 
Sanımer: die Menfchen lagen unbegraben, und bie ſchwer verwundeten 
Zhiere konnten nicht erfterben. Ich ſah ein Pferd, das fi in feinen 
eigenen, and bem verwundeten Leibe herausgefallenen Eingeweiden mit ben 
Borberfüßen verfangen hatte, und fo unfelig dahinhinkte. 

Im Nachhanfereiten traf ich den Prinzen Louis Ferdinand im freien 
Felde auf einem hölzernen Stuble figen, den man aus einem untern 
Dorfe heraufgeſchafft; zugleich ſchleppten einige feiner Lente einen ſchweren, 
verſchloſſenen Küchenſchrank herbei; fie verſicherten, es klappere darin, fie 
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bofften einen guten Yang gethan zu haben. Man erbrach ihn Legierig, 
fand aber mur ein ftarf beleibtes Kochbuch und nun, inveffen ver gefpal- 
tene Schranf im Feuer aufloderte, las man die Föftlichften Küchenrecepte 
vor, und fo ward abermal® Hunger und Begierde durch eine aufgeregte 
Einbildungsfraft bis zur Verzweiflung gefteigert. 


- 


Den 24. September 1792. 

Erheitert einigermaßen wurde das fehlimmfte Wetter von der Welt 
durch die Nachricht, dag ein Stillftand geſchloſſen ſey und daß man alfe 
wenigftend die Ausflcht habe, mit einiger Gemüthsruhe leiden und darben 
zu können; aber auch dieſes gedieh nur zum halben Troft, da man bald 
vernahn:, es ſey eigentlich nur eine Uebereinfunft, daß die Borpoften Frieden 
halten follten, wobei nicht unbenommen bleibe bie Kriegsoperationen außer 
biefer Berührung nach Gutdünken fortzufegen. Dieſes war eigentlich zu 
Gunſten der Franzofen bedingt, welche rings umber ihre Stellung ver- 
ändern und uns befjer einfchließen konnten, wir aber in der Mitte mußten 
fl Halten und in unferm flodenben Zuftand verweilen. Die Vorpoften 
aber ergriffen dieſe Erlaubnig mit Vergnügen; zuerft kamen fie überein, 
daß welchem von beiden Theile Wind und Wetter ins Geficht fchlage, 
der jolle pas Recht haben ſich umzukehren und, in feinen Mantel gewickelt, 
von dem Gegentheil nichts befürdten. Es kam weiter: die Franzoſen 
hatten immer noch etwas wenige® zur Nahrung, indeß ben Deutfchen alles 
abging; jene theilten daher einiges mit, und man warb immer famerablicher. 
Endlich wurden fogar mit Freundlichkeit von franzöfifcher Seite Druckblätter 
außgetheilt, wodurch den guten Deutfchen das Heil der freiheit und Gleich⸗ 
beit in zwei Sprachen verfünbigt war: bie Franzoſen ahmten das Manifeft 
des Herzogs von Braunfchweig in umgelehrtem Sinne nad, entboten guten 
Willen und Gaſtfreundſchaft, und ob ſich fchon bei ihnen mehr Bolt, ale 
fie von oben herein regieren konnten, auf die Beine gemacht hatte, fo ge- 
ſchah diefer Aufruf, wenigften® in biefem Augenblid, mehr um den Gegen- 
theil zu ſchwächen, als ſich felbft zu ſtärken. 

Als Leidensgenoſſen bebauerte ich auch in biefer Zeit zwei bübfche 
Knaben von vierzehn bis fünfzehn Jahren. Sie hatten, al® Requirirte, 
mit vier Schwachen Pferden meine leichte Chaiſe bis hierher kaum durchge⸗ 
fchleppt, und litten fill, mehr fir ihre Thiere als für ſich; doch war 
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ihmen fo wenig al® un® allen zu helfen. Da fie um meinetwillen jedes 
Unheil ausftanden, fühlte ich mich zu irgend einer Pietät gebrungen, und 
wollte jenes erhandelte Commißbrod reblich mit ihnen theilen; allein fie 
lehnten es ab und verficherten, dergleichen könnten fie nicht effen, und als 
ich fragte, was fie denn gewöhnlich genöſſen, verjegten fie: Du bon pain, 
de la bonne soupe, de la bonne viande, de la bonne biere. Da 
mm bei ihnen alles gut und bei uns alles fchlimm war, verzieh ich ihnen 
gern, daß fie mit Zurücklaſſung ihrer Pferde ſich bald darauf davon 
machten. Sie hatten übrigens manches Unheil ausgeſtanden, ich glaube 
aber, daß eigentlich das dargebotene Commißbrod fie zu dem lebten ent- 
ſcheidenden Schritt, als ein furchtbares Gefpenft, bewogen habe. Weiß 
und ſchwarz Brod ift eigentlih das Schibolet, das Feldgeſchrei zwiſchen 
Deuſſchen und Franzoſen. 

Eine Bemerkung darf ich hier nicht unberührt laſſen. Wir kamen 
freilich zur ungünſtigſten Jahrszeit in ein von der Natur nicht geſegnetes 
Land, das aber denn doc, feine wenigen, arbeitſamen, ordnungsliebenden, 
genügfamen Einwohner allenfalls ernährt. Reichere und vornehmere Ge- 
genden mögen eine ſolche freilich geringfchägig behandeln; ich aber habe 
feinesweg® Ungeziefer und Bettelherbergen vort getroffen. Bon Mauerwerk 
gebaut, mit Ziegeln gevedt find die Häufer, und überall hinreichende 
Thätigfeit. Auch if die eigentlich ſchlimme Lanpftrede höchſtens vier bis 
ſechs Stunden breit, und bat ſowohl an dem Argonner Waldgebirge ber, 
al8 gegen Rheims und Chalons zu, fchon wieder glinftigere Gelegenheit. 
Kinder,’ die man in dem erften beften Dorfe aufgegriffen hatte, fprachen 
mit Zufriedenheit von ihrer Nahrung, und ich durfte mich nur des Kellers 
zu Somnie-Tomrbe und des weißen Brodes, das und ganz frilch von 
Chalons her in die Hände gefallen war, erinnern, fo ſchien es doch, ale 
ob in Friedenszeiten hier nicht gerade Hunger und Ungeziefer zu Hauſe 
feun müſſe. 


Den 25. Septeniber 1792. 
Daß während des Stillſtandes die Yranzofen von ihrer Seite thätig 
feyn würden, konnte nıan vermuthen und erfahren. Sie fuchten die verlorene 
Commmmication mit Chalons wieder herzuftellen, und die Emigrivten in 
unferem Rüden zu verbrängen, ober vielmehr an un® heranzudrängen; 
Goethe, fämmtl. Werke. XX. 4 
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doch augenblicklich ward für uns das Schädlichſte, daß ſie ſowohl vom 
Argonner Waldgebirge als von Sedan und Montniedy her uns bie Zufuhr 
erſchweren, wo nicht völlig vernichten konnten. 


Den 26. September 1792. 

Da man miich als auf mancherlei aufmerkſam kannte, ſo brachte man 
alles, was irgend ſonderbar ſcheinen mochte, herbei; unter anderem legte 
man mir eine Kanonenkugel vor, ungefähr vierpfündig zu achten, doch 
war das Wunderliche daran, fie auf ihrer ganzen Oberfläche in Irgßallifirten 
Pyramiden endigen zu fehen. Kugeln waren jenes Tages genug verſchoſſen 
worden, daß fich eine gar wohl hierüber konnte verloren haben. Ich 
erdachte mir allerlei Hypothefen, wie das Metall beim Guſſe oder nachher 
fich zu dieſer Geftalt beftimmt hätte, durch einen Zufall warb ich hierüber 
aufgeflärt. Nach einer kurzen Abweſenheit, wieder in mein Zelt zurüd- 
kehrend, fragte ich nach ber Kugel; fie wollte ſich nicht finden. Als ich 
darauf befand, beichtete man, fie jey, nachdem man allerlei an ihr probirt, 
zerſprungen. Ich forberte die Stüde und fand zu meiner großen Ber- 
wunberung eine Kruftallifation, bie, von ber Mitte ansgehend, fich ſtrahlig 
gegen die Oberfläche erweiterte. Es war Schwefelkies, der fih in einer 
freien Lage ringsum mußte gebilvet haben. Dieje Entvedung führte weiter, 
bergleichen Schwefelliefe fanden fi mehr, obſchon Heiner, in Kugel⸗ und 
Nierenform, auch in andern weniger regelmäßigen Geftalten, durchaus 
aber darin gleih, daß fie nirgends angefellen hatten, und daß ihre Kry- 
ftallifation fich immer auf eine gewille Mitte bezog; auch waren fte nicht 
abgerundet, jondern völlig friih und deutlich kryſtalliniſch abgeſchloſſen. 
Sollten fie fih wohl in dem Boden ſelbſt erzeugt haben, und findet man 
dergleichen mehr auf Ackerfeldern? 

»Aber ich nicht allein war auf die Mineralien der Gegend aufmerkſam; 
Ag fchöne Kreide, die fich Überall vorfand, fehien durchaus von einigem 
Werth. Es iſt wahr, der Soldat durfte nım ein Kochloch aufbauen, fo 
traf er auf die Harfte weiße Kreide, bie er zu feinem blanken und glatten Pub 
fonft fo nöthig hatte. Da ging wirklich ein Armeebefehl aus, der Soldat 
folle ſich mit diefer hier umjonft zu habenden nothiwendigen Waare fo viel 
als möglich verfehen. Dieß gab nun freilich zu einigem Spott Gelegen- 
beit: mitten in ven furchtbarſten Koth verſenkt, follte man fih mit - 
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Reinlichkeits⸗ und Putzmitteln beladen; wo man nach Brod ſeufzte, ſich mit 
Staub zufrieden ſtellen. Auch ſtutzten die Officiere nicht wenig, als fie im 
Hauptquartier übel angelaffen wurden, weil fie nicht fo reinlich, jo zierlich 
wie auf ber Parade zu Berlin oder Potsdam erfchienen. Die Obern - 
fonmten nicht helfen; fo follten fie, meinte man, audy nicht fchelten. 


—— — 


Den 27. September 1792. 

Eine etwas wunberliche Borflchtemafregel, ben bringenden Hunger 
zu begegnen, warb gleichfall® bei ber Armee publicirt: man folle die vor 
handenen Gerftengarben fo gut als möglich ausllopfen, die gewonnenen 
Körner in heißem Waſſer fo lange fieven bis fie aufplagen, und durch 
diefe Speife die Befriedigung des Hungers verfuchen. 

Unferer nächſten Umgebung war jedoch eine befjere Beihülfe zugedacht. 
Man fah in der Terne zwei Wagen feitgefahren, venen man, weil fie 
Proviant und andere Bedürfniſſe geladen hatten, gern zu Hülfe kam. 
Stallmeifter von Seebach ſchickte fogleic Pferde dorthin, man brachte 
fie los, führte fie aber auch fogleich des Herzogs Regiment zu; fie prote- 
ſtirten dagegen, als zur öfterreichifchen Armee beſtimmt, wohin auch wirllich 
ihre Päſſe lauteten. Allein man hatte ſich einmal ihrer angenommen; um 
ben Zubrang zu verhüten und fie zugleich feitzubalten, gab man ihnen 
Wache, und da fie auch von und bezahlt erhielten was fie forverten, fo 
mußten fie auch bei uns ihre eigentliche Beſtimmung finden. 

Eilig drängten ſich zu allererft die Haushofmeiſter, Küche und ihre 
Gehülfen herbei, nahmen von der Butter in Fäßchen, von Schinken und 
andern guten Dingen Beſitz. Der Zulauf vermehrte ſich; die größere 
Menge ſchrie nah Tabak, der denn auch um theuren Preis häufig aus- 
gegeben wurde. Die Wagen .aber waren fo umringt, daß fich zuletzt 
niemand mehr nähern konnte; deßwegen mich unfere Leute und Reii:r 
anriefen und auf das drimgenpfte baten ihnen zu dieſem nothmwendi,,gen 
aller Berürfniffe zu verhelfen. 

Ih ließ mir durch Solvaten Play machen, und erftieg fogleih, um 
mich nicht im ©ebränge zu verwirren, ven nächſten Wagen; bort bepadie 
ih mich für gutes Geld mit Tabak, was nur meine Taſchen fallen 
wollten und ward, als ich wieber herab und ſpendend ins Freie gelangte, 
für ven größten Wohlthäter gepriefen, ber fich jemals ver leivenden Menſchheit 
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erbarmt hatte. Auch Branntwein war angelangt; man verfah fi damit 
und bezahlte die Bouteille gern mit einem Laubthaler. 

Sowohl im Hauptquartiere felbft, wohin man zuweilen gelangte, als 
bei allen denen, die von dort herfamen, erfundigte man ſich nad} ber Lage 
der Dinge; fie konnte nicht bevenflicher feyn. Don dem Unheil, das in 
Baris vorgegangen, verlautete immer mehr und mehr, und was man an- 
fangs für Fabeln gehalten, erſchien zulegt als Wahrheit überſchwenglich 
furchtbar. König und Familie waren gefangen, die Abjegung deſſen ſchon 
zur Sprache gekommen; der Haß des Königthums überhaupt gewann immer 
mehr Breite, ja ſchon konnte man erwarten, daß gegen den unglüdlichen 
Meenarchen ein Proceß würde eingeleitet werden. Unfere ımmittelbaren 
friegerifchen Gegner hatten fi) eine Communication mit Chalons wieder 
eröffnet; dort befand ſich Luckner, der bie von Paris anftrömenden Frei⸗ 
willigen zu Kriegshaufen bilden follte; aber dieſe, in ben gräßlichen erſten 
Septembertagen durch die reißend fließenden Blutſtröme aus der Hauptftabt 
ausgewanbert, brachten Luft zum Morden und Rauben mehr als zu einem 
rechtlichen Kriege mit. Nach dem Beifpiel des Parifer Gräuelvolls erfahen 
fie fi) willkürliche Schlachtopfer, um ihnen, wie ſich's fände, Autorität, 
Befit, oder wohl das Leben zu rauben. Man durfte fie nur undisciplinirt 
loslaſſen, fo machten fie und den Garaus. 

Die Emigrirten waren an uns heran gevrüdt worben, und man 
erzählte noch von gar mandem Unbeil, das in Rüden und von der Seite 
bedrohte. In der Gegend von Rheims follen fich zwanzigtaufend Bauern 
zufammengerottet haben, mit Feldgeräth und wildergriffenen Naturwaffen 
verfehen; die Sorge war groß, auch diefe möchten auf uns losbrechen. 

Bon ſolchen Dingen ward am Abend in des Herzogs Zelt in 
Gegehmart von bebeutenden Kriegsoberften gefprochen; jeber brachte feine 
Nachricht, feine Bermuthung, feine Sorge al® Beitrag in diefen rath- 
Iofen Rath, denn es fchien durchaus nur ein Wunder uns retten zu 
tönnen. Ich aber dachte in dieſem Augenblid, daß wir gewöhnlid in 
mißlichen Zuftänden uns gern mit hohen Perfonen vergleichen, . befonders 
mit ſolchen, denen es noch ſchlinimer gegangen; da fühlte ich mich ge- 
trieben, wo nicht zur Exheiterung, doch zur Ableitung, aus der Gefchichte 
Ludwigs des Heiligen die brangvollften Begebenheiten zu erzählen. Der 
König, auf feinen Kreuzzuge, will zuerft ven Sultan von Aegypten 
bemütbigen; benn von biefem hängt gegenwärtig das gelobte Land ab. 
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Damiette fällt ohne Belagerung den Chriften in die Hände. Angefenert 
von feinen Bruder Graf Artois, unternimmt der König einen Zug das 
rechte Rilufer hinauf, nah Babylon⸗Cairo. Es glüdt einen Graben 
anszufüllen, der Waller vom Nil empfängt. Die Armee zieht hinüber. 
Aber nun findet fie ſich geflemmt zwiſchen dem Nil, veflen Haupt- und 
Kebencanälen; dagegen die Saracenen auf beiven Ufern des Fluſſes glüd- 
lich poftict find. Ueber die größern Wafferleitungen zu ſetzen wird fchwierig. 
Man baut Blodhäufer gegen die Blodhäufer der Feinde; dieſe aber haben 
den Bortheil des griechiichen Feuers. Sie befchäpigen damit die hölzernen 
Bollwerke, Bauten und Menfhen. Was hilft den Chriften ihre cnt- 
fchiebene Schlachtordnung, immerfort von den Saracenen gereizt, geneckt, 
angegriffen, theilweiſe in Scharmützel verwickelt. Einzelne Wagniffe, 
Fauſtkämpfe find bedeutend, herzerhebend, aber vie Helden, der König 
ſelbſt wird abgeſchnitten. Zwar brechen die Tapferſten durch, aber die 
Berwimung wädhst. Der Graf von Artois iſt in Gefahr; zu deſſen 
Rettung wagt der König alles. Der Bruder iſt ſchon tobt, das Unheil 
fteigt aufs äußerfte. An diefem heißen Tage kommt alles darauf an, eine 
Drüde über ein Seitenwaffer zu vertheidigen, um die Saracenen vom 
Rüden des Hauptgefechtes abzuhalten. Den wenigen ba poftirten Kriege: 
leuten wird auf alle Weife zugefett, mit Geſchütz von ven Soldaten, mit 
Steinen und Koth dur Troßbuben. Mitten in viefem Unheil fpricht 
der Graf von Soiſſons zum Ritter Foihville ſcherzend: Seneſchall, laßt 
das Hundepack bellen und blöden; bei Gottesthron! — fo pflegte er zu 
ſchwören — von biefem Tage fprechen wir noch im Zimmer vor ben 
Damen. 

Man lächelte, nahm das Omen gut auf, beſprach fich iiber mögliche 
Bälle, befonders bob man die Urfachen hervor, warum die Branzofen und 
eher fchonen als verberben müßten; der lange ungetrübte Stillftand, das 
bisherige zurüdhaltende Betragen gaben einige Hoffnung. “Diefe zu be- 
leben, wagte ich noch einen hiftorifchen Vortrag und erinnerte mit Vor⸗ 
jeigung der Speciallarten, daß zwei Meilen von uns nad) Weften das 
berüdhtigte Zeufelsfeld gelegen fey, bis wohin Attila König der Hunnen 
mit feinen ungeheuern' Heereshaufen im Jahr 451 gelangte, dort aber 
von den burgundiſchen Fürſten unter Beiftand des römifchen Feldherrn 
Aetins gefhlagen worden, daß, hätten fie ihren Sieg verfolgt, er in 
Perfon und mit allen feinen Leuten umgelommen und vertilgt worden wäre. 


—— —— — ® 


Der römifche General aber, der die Burgunder Fürſten nicht von 
aller Furcht vor diefem gewaltigen Feind zu befreien gedachte, weil er fie 
alsdann fogleich gegen die Römer gewendet gefehen hätte, berevete einen 
nad dem andern nah Haufe zu ziehen; und fo entkam denn aud ber 
Hunnenfönig mit den Ueberreften eines unzählbaren Volkes. 

In eben den Augenblid warb die Nachricht gebracht, der erwartete 
Brodtransport von Grandpree ſey angelommen; auch vieß belebte boppelt 
“und dreifach die Geifter; man ſchied getröfteter von einander, und ich konnte 
dem Herzog bis gegen Morgen in einem unterhaltenven franzöflfchen 
Buche vorlefen, das auf die wunberlichfte Weile in nıeine Hände gefom- 
men. Bei den verwegenen frevelhaften Scheren, weldye mitten in dem 
bebrängteften Zuftand noch Lachen erregten, erinnerte ich mid) der leicht- 
fertigen Jäger vor Verdun, welche Schelnilieder fingend in den Tod 
gingen. Freilich wenn man deſſen Bitterfeit vertreiben will, muß man 
e8 mit den Mitteln fo genau nicht nehmen. 


Den 28. September 1782. 


Das Brod mar angefommen, nicht ohne Mühſeligkeit und Berluft; 
auf den fhlimmften Wegen von Granbpree, wo die Bäderei lag, bis zu 
und heran waren mehrere Wagen fteden geblieben, andere dem Feind in 
die Hände gefallen und felbft ein Theil des Transports ungeniefbar: 
denn im wäflerigen, zu fchnell gebadenen Brode trennte ſich Krume von 
Kinde und in den Zwifchenräumen erzeugte fih Schimmel. Abermals in 
Angft vor Gift, brachte man mir vergleichen Yaibe, dießmal in ihren 
innern Hoblungen body pomeranzenfarbig anzufehen, auf Arfenit und 
Schwefel hindeutend, wie jenes vor Verdun auf Grünfpan. War es aber 
auch nicht vergiftet, fo erregte doch ver Anblid Abfchen und Efel; ge 
täufchte Befriedigung fchärfte den Hunger: Krankheit, Elend, Mißmuth 
lagen ſchwer auf einer fo großen Maffe guter Menſchen. Im foldhen 
Bebrängniffen wurden wir noch gar durch eine unglaubliche Nachricht 
überrafcht und betrübt; e8 hieß, der Herzog von Braunſchweig habe fein 
früheres Manifeft an Dumouriez geſchickt, welcher, darüber ganz ver- 
wundert und enträftet, fogleih den Stillftand aufgefündigt und den An- 
fang ber Weindfeligleiten befohlen habe. So groß das Unheil war, in 
welchem wir ftafen und nod größeres bevorfahen, konnten wir doch nicht 
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unterlaſſen zu ſcherzen und zu ſpotten; wir ſagten, da ſähe man, was 
für Unheil die Autorſchaft nach ſich ziehe! Zeder Dichter und ſonſtige 
Schriftfteler trage gern feine Arbeiten einem jedem vor, ohne daß er 
frage, ob e8 die rechte Zeit und Stunde fey, nım ergebe es den Herzog 
von Brammfchweig eben fo, der; die Freuden der Autorfchaft genießend, 
fein unglüdliches Manifeſt ganz zur unrechten Zeit wieder producire. 

Wir erwarteten mm die Vorpoften abermals puffen zu hören; man- 
ſchaute ſich nach allen Hügeln um, ob nicht irgend ein Feind erſcheinen 
möchte, aber e8 war alles fo fill und ruhig als wäre nichts vorgegangen. 
Indeſſen lebte man in der peinlichften Ungewißheit und Unficherheit: denn 
jeder fah wohl ein, daß wir ftrategijch verloren waren, wenn es dem 
Feind im mindeften einfallen follte un® zu beunruhigen und zu brängen. 
Doch deutete ſchon manches in dieſer Ungewißheit auf Uebereinkunft und 
mildere Gefinnung; fo hatte man zum Beifpiel ven Poſtmeiſter von 
St. Menehould gegen die am 20. zwifchen ver Wagenburg und Armee 
weggefangenen Perfonen der königlichen Suite frei und ledig gegeben. 


Den 29. Septenber 1792. 

Gegen Abend feste ſich, der ertheilten Ordre gemäß, die Equipage 
in Bewegung; unter Geleit des Regiments Herzog von Braunfchtweig follte 
fie vorangehen, um Mitternacht die Armee folgen. Alles regte ſich, aber 
migmuthig und langfam; dem felbft der befte Wille gleitete auf dem 
durdhweichten Boden und verfant, eh er ſichis verfah. Auch diefe Stun- 
den gingen vorüber; Zeit und Stunde rennt durch den raubften Tag! 

Es war Nacht geworden, auch dieſe follte man ſchlaflos zubringen; 
der Himmel war nicht ungünftig, der Vollmond leuchtete, aber hatte nichts 
zu beleuchten. Zelte waren verfchwimben, Gepäd, Wagen und Pferbe 
alles hinweg, und unfere Heine Geſellſchaft beſonders in einer feltfamen 
Loge. An dem beftimmten Orte, wo wir uns befanven, follten vie Pferde 
ums anffuchen: fie waren außgeblieben. So weit wir bei falbem Licht 
umberfahen, fchien alles Bve und leer: wir horchten vergebens; weder Ge⸗ 
ftalt noch Ton war zu vernehmen. Unſere Zweifel wogten hin und ber; 
wir wollten den bezeichneten Plag lieber nicht verlaflen, als die Unfrigen 
m gleiche Verlegenheit fegen und fie gänzlich verfehlen. Dod war es 
grauerlich, in Feindesland, nad) ſolchen Ereigniſſen, vereinzelt, aufgegeben, 
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wo nicht zu ſeyn, doch für den Uugenblid zu ſcheinen. Wir paßten auf, 
ob nicht vielleicht eine feindliche Demonftration vorfomme, aber es rührte 
und regte fi) weder Günftiges noch Ungünſtiges. 
Ä Wir trugen nad und nach alles hinterlafjene Zeltftroh in ver Um⸗ 
gegend zuſammen, und verbrannten es nicht ohne Sorgen. Gelodt durch 
bie Flamme zog ſich eime alte Marketenderin zu uns heran: fie mochte 
fih beim Rückweg in den fernen Orten nicht ohne Thätigkeit verfpätet 
haben; denn fie trug ziemliche Bündel unter den Armen. Nah Gruß 
und Erwärmung, bob fie zuvörderſt Friedrich den Großen in den Himmel 
und pried ben fiebenjährigen Krieg, dem fie als Find wollte beigemohnt 
baben, ſchalt grimmig auf die gegenwärtigen Fürſten und Seerführer, bie 
fo große Mannschaft in ein Land brädten, wo die Marfetenverin ihr 
Handwerk nicht treiben könne, worauf e8 denn doc; eigentlich abgejehen 
jy. Man Fonnte fi) an ihrer Art die Sachen zu betrachten gar wohl 
erluftigen und ſich für einen Augenblick zerftreuen, boch waren uns endlich 
bie Pferde höchſt willlommen; da wir benn auch mit dem Regimente 
Weimar den ahnungsvollen Rückzug antraten. 

Vorſichtsmaßregeln, bebeutende Befehle ließen fürchten, daß bie 
(Feinde unferm Abmarſch nicht gelaffen zufehen würden. Mit Bangigteit 
hatte man noch am Tage das fämmtliche Fuhrwerk, am bänglichften aber 
bie Artillerie, in den burchweichten Boden einſchneidend, ſich ftodend be⸗ 
wegen jehen; was mochte nun zu Nacht alles worfallen? Mit Bedauern 
fah man geftürzte, geborftene Bagagewagen im Bachwaſſer liegen; mit 
Bejammern ließ man zurüdhleibende Kranke hülflos. Wo man fi) auch 
umſah, einigermaßen vertraut mit der Gegend, geftand man, bier ſey gar 
feine Rettung, ſobald es dem Feinde, den wir links, rechts und im Rüden 
wußten, belieben möchte uns anzugreifen; da dieß aber in ben erfien 
Stunden nicht geſchah, fo ftellte fi das hoffnungsbedürftige Gemüth 
fchnell wieder her, und der Dienfchengeift, der allem was gejchieht Ver⸗ 
ftand und Vernunft unterlegen möchte, fagte ſich getroft, die Verhandlungen 
zwifchen ben Sauptquartieren Hans und St. Menehould feyen glücklich 
und zu unfern Gunften abgefchloffen worden. Bon Stunde zu Stunde 
vermehrte fidy der Glaube; und als ih Halt maden, die fänmtlichen 
Wagen liber dem Dorfe St. Jean ordnungsgemäß auffahren jah, war 
ih ſchon völlig gewiß, wir würben nah Haufe gelangen und im guter 
Geſellſchaft (devant les Dames) von unfern ausgeflandenen Qualen 
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fprechen und erzählen bürfen. Auch diegmal tbeilte ich Freunden und Be- 
kannten meine Ueberzeugung mit, und wir ertrugen bie gegenwärtige Noth 
ſchon mit Heiterkeit. 

Kein Lager warb bezogen, aber die Unfrigen ſchlugen ein großes Zelt 
anf, inwendig und auswendig umber bie reichften, herrlichſten Weizengar- 
ben zur Schlafftätte gebreitet. Der Mond fchien hell durch die kerubigte 
Luft; nur em fanfter Zug leichter Wollen war bemerklich, die ganze Um- 
gebung fichtbar und beutlich, faft wie am Tage. Beſchienen waren bie 
ſchlafenden Menſchen, die Pferde, vom Futterbedürfniß wach gehalten, . 
darımter viele weiße, die das Licht Fräftig wiebergaben; weiße Wagenbe- 
deckungen, felbft die zur Nachtruhe gewidmeten weißen Garben, alle ver- 
verbreitete Helle und Heiterkeit über diefe bebeutende Scene. Fürwahr 
der größte Maler hätte ſich glüdlich gefchägt einem ſolchen Bilde gewachſen 
zu ſeyn. | 

Erſt fpät legte ich mich ins Zelt, und hoffte des tiefſten Schlafes 
zu genießen; aber bie Natur hat manches Unbequeme zwiſchen ihre ſchön⸗ 
ften Gaben ausgeftreut, und fo gehört zu ben umgefelligften Unarten des 
Menſchen, daß er jchlafenb, eben wenn er jelbit am tiefften ruht, ben 
Sefellen durch unbändiges Schnarchen wach zu halten pflegt. Kopf an 
Kopf, ih umerhalb, er außerhalb des Zeltes, lag ich mit einem Mare, 
der mir durch ein gräßlich Stöhnen vie fo nöthige Ruhe unwiederbringlich 

, verfünmerte. Ich löste ven Strang vom Zeltpflod, um meinen Wiber- 
ſacher kennen zu lernen: e8 war ein braver tüdhtiger Mann von ber 
Dienerfchaft; er lag, vom Mond beichienen, in fo tiefem Schlaf, als 
wenn er Endymion felbft gewejen wäre. Die Unmöglichkeit in folcher 
Nachbarſchaft Ruhe zu erlangen, regte den fchalkifchen Geift in mir auf; 
ich nahm eine Weizenähre, und ließ die ſchwankende Laft über Stimm und 
Nafe des Schlafenven ſchweben. In feiner tiefen Ruhe geftört, fuhr er 
mit der Hand mehrmals übers Geficht, und fobald er wieder in Schlaf 
verfanf, wiederholte ich mein Spiel, ohne daß er hätte begreifen mögen, 
woher in biefer ZRahrszeit eine Bremfe kommen könne. Endlich brachte 
ih es dahin, daß er, völlig ermuntert, aufzuftehen beſchloß. Indeſſen 
war auch mir alle Schlafluft vergangen: ich trat vor das Zelt und .be- 
wunderte in bem wenig veränderten Bilde die unendliche Ruhe am Rande 
der größten, immer noch denkbaren Gefahr; und wie in ſolchen Augen⸗ 
bliden Angft und Hoffnung, Kümmerniß und Beruhigung wechſelsweiſe 
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auf und ab gaufeln, fo erſchrak ich wieber, bebenfend, daß wenn ber 
Feind und im dieſem Augenblid überfallen wollte, weder eine Rabfpeiche 
noch ein Menfchengebein davon kommen würde. 

Der anbredhende Tag wirkte ſodann wieber zerſtreuend; denn da 
zeigte fich manches Wunderliche. Zwei alte Marketenderinnen hatten meh⸗ 
rere feivene Weiberröde buntichedig um Hüfte und Bruft über einander 
“gebunden, ven oberften aber um den Hals, unb oben darüber noch ein 
Halbmäntelhen. Im dieſem Ornat ſtolzirten fie gar komiſch einher und 
behaupteten, durch Kauf und Tauſch fich dieſe Maskerade gewonnen zu haben. 


‘ 


Den 30. September 1792. 
‚So früh ſich auch mit Tagesanbruch das ſämmtliche Fuhrwerk in 
Bewegung feßte, fo legten wir doch nur einen kurzen Weg zuräd; denn 
ſchon um neun Uhr hielten wir zwifchen Laval und VBarge-Moulin. Menfchen 
und Thiere fuchten fich zu erquiden; kein Lager ward aufgefchlagen. Nun 
kam auch die Arnıee heran und poftirte ſich auf eimer Anhöhe; durchaus 
herrſchte die größte Stille und Ordnung. Zwar konnte man an verſchie⸗ 
denen Borfichtömaßregeln gar wohl bemerken, daß noch nicht alle Gefahr 
überftanden fey; man rvecogno&cirte, man unterhielt ſich heimlich mit unbe- 
kannten Perfonen, man räftete fich zum abermaligen Aufbruch. 


Den 1. October 1792. 

Der Herzog von Weimar führte die Avantgarde, und dedte zugleich 
ben Rückzug der Bagage. Ordnung und Stille herrfchten dieſe Nacht und 
man beruhigte ſich in dieſer Ruhe, als um zwölf Uhr aufzubrechen befohlen 
ward. Nun ging aber aus allem hervor, daß dieſer Marſch nicht ganz 
ſicher ſey wegen Streifpartien, welche vom Argonner Wald herunter zu 
befürchten waren. Denn wäre auch mit Dumouriez und den höchſten Ge⸗ 
walten Uebereinkunft getroffen gewefen, welches nicht einmal als ganz gewiß 
angenommen werben fonnte, fo gehorchte doch damals nicht leicht jemand 
dem andern, ımd die Mannſchaft im Waldgebirge durfte ſich nur für ſelbſt⸗ 
ſtändig erklären, einen Verſuch machen zu unſerm Verderben, welches 
niemand damals hätte mißbilligen dürfen. 

Auch der heutige Marſch ging nicht weit; es war die Abſicht, Equipage 
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und Armee zuſammen ſollten auch gleichen Schritt mit den Oeſterreichern 
mb Emigrirten halten, die, uns zur linken Seite, parallel gleichfalls auf 
dem Rüdzug begriffen waren. 

Gegen acht Uhr hielten wir fchon, bald nachdem wir Rouvproy hinter 
uns gelaffen hatten: einige Zelte wurben aufgeichlagen; der Tag war ſchön 
und bie Ruhe nicht geſtört. 

Und ſo will ich denn hier auch noch anführen, daß ich in dieſem 
Elend das neckiſche Gelübde gethan, man ſolle, wenn ich und erlöst und 
mich wieder zu Hauſe ſähe, von mir niemals wieder einen Klagelaut ver⸗ 
nehmen über den meine freiere Zimmerausſicht beſchränkenden Nachbargiebel, 
ven ich vielmehr jetzt recht ſehnlich zu erblicken wünſche; ferner wollte ich 
mich über Mißbehagen und Langeweile im beutfchen Theater nie wieder 
beffagen, wo man doch immer Gott danken könne unter Dach zu ſeyn, 
was auch auf der Bühne vorgehe. Und fo gelobte ich noch em drittes, 
das mir aber entfallen ift. 

Es war noch immer genug, daß jeder für ſich felbft in dem Grabe 
forgte, und Roß und Wagen, Mann und Pferd nad ihren Abtheilungen 
regelmäßig zufammenbfieben, und fo auch wir, ſobald ftille gehalten oder 
ein Lager aufgefchlagen warb, immer wieder gedeckte Tafeln, Bänke und 
Stühle fanden. Doc wollte uns bedünken, daß wir gar zu ſchmal ab- 
gefunden würben, ob wir ım$ gleich bei dem befamnten allgemeinen Mangel 
beſcheiden darein ergaben. 

Indeſſen ſchenkte mir das Glück Gelegenheit einem beſſern Gaſtniahl 
beizuwohnen. Es war zeitig Nacht geworben, jedermann hatte ſich, ſogleich 
auf die zubereitete Strene gelegt; auch ich war eimgefchlafen, doch wedte 
mich ein lebhafter angenehmer Traum: denn mir ſchien als röche ich, ale 
gendfle ich vie beften Biffen, und als ich darüber aufwachte, mich aufrich⸗ 
tete, war mein Zelt voll des herrlichſten Geruch® gebratenen und verfengten 
Schweinefettes, ver mid, fehr Lüftern machte. Unmittelbar an ver Natur, 
mußte es uns verziehen feyn ven Schweinehirten file göttlich ımb Schweine: 
‚braten für unfhägber zu halten. Ih ftand auf und erblidte in ziemlicher 
Verne ein Feuer, glädlicher Weiſe ober dem Winde; von daher kam mir 
die Wülle des guten Dunſtes. Unbedenklich ging ich dem Scheine nach 
und fand die fämmtliche Dienerſchaft um ein großes, bald zu Kohlen ver⸗ 
branntes Feuer beichäftigt, ven Rüden des Schweins ſchon beinahe gar, 
das übrige zerftücdt, zum Cinpaden bereit, einen jeden aber thätig und 
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handreichend um die Würfte bald zu vollenden. Unfern des Feuers Lagen 
ein paar große Bauſtämme; nad Begrüßung der Gefellfchaft fette ich 
nich darauf, und ohne ein Wort zu fagen, fah ich einer ſolchen Thätigkeit 
nit Vergnügen zu. Theils wollten mir die guten Leute wohl, theils konnten 
fie den unerwarteten Gaſt ſchicklicherweiſe nicht ausfchliegen, und wirklich, 
ba e8 zum Austheilen kam, reichten fie mir ein Foftbares Stück; aud war 
Brod zu haben und ein Schlud Branntwein dazu; es fehlte eben an keinem 
Guten. Nicht weniger warb mir ein. tüchtiges Stüd Wurft gereicht, als 
wir uns noch bei Nacht und Nebel zu Pferve ſetzten; ich ftedte es in 
meine Piftolenhalfter, und fo war mir die Begünftigung des Nachtwindes 
gut zu Statten gekommen. 


Den 2. October 1792. 

Wenn man fi auch mit einigem Effen und Trinken geftärkt und ben 
Geiſt durch fittlihe Troſtgründe befchwichtigt hatte, fo wechſelten doch 
immer Hoffnung und Sorge, Verdruß und Scham in der ſchwankenden 
Seele; man freute ſich noch am Leben zu feyn, unter ſolchen Bedingungen 
zu leben verwänfchte man. Nachts um zwei Uhr brachen wir auf, zogen 
mit Borfiht an einem Walde vorbei, Iamen bei Baur über die Stelle 
unſeres vor kurzem verlaflenen Lagers, und bald an die Aisne. Hier fanden 
wir zwei Brüden gefchlagen, die und aufs rechte Ufer hinüberleiteten. Da 
verweilten wir nun zwiſchen beiden, bie wir zugleich überſehen konnten, 
auf einem Sand» und Weidenwerber, das lebhaftefte Küchenfeuer ſogleich 
beforgend. Die zarteften Linfen, die ich jemals genoffen, lange vothe, 
Ihmadhafte Kartoffeln waren bald bereitet. Als aber zulegt jene von 
den öfterreichifhen Fuhrleuten aufgebrachten, bisher ftreng verheimlichten 
Schinken gar geworben, konnte man fi) genugfam wieber herftellen. 
Die Equipage war ſchon herüber; aber bald eröffnete ſich ein jo präch⸗ 
- tiger als trauriger Anblid. Die Armee zog über die Brüden, Fußvoll 
und Artillerie, die Reiterei durch eine Furt, alle Geflchter püfter, jeder 
Mund verfchloffen, eine gräßliche Empfindung mittheilend. Kamen Regi⸗ 
menter heran, unter denen man Belannte, Befreundete wußte, fo eilte 
man bin, man umarmie, man befpradh ſich, aber unter weldden Tragen, 
welchem Jammer, welcher Beihänung nicht ohne Thränen. 

Indeſſen freuten wir und fo marfetenderhaft eingerichtet zu ſeyn, um 





61 


— — — — — — 


Hohe wie Niedere erquicken zu können. Erſt war die Trommel eines allda 
poſtirten Pickets die Tafel, dann holte man aus benachbarten Orten Stühle, 
Tiſche und machte ſich's und den verfchiebenartigften Gäften fo bequem 
als möglid. Der Kronprinz und Prinz Louis ließen ſich die Yinfen 
fchmeden; mancher General, der von weiten ben Rauch fah, zog fich 
darnach. Freilich, wie auch unſer Borrath ſeyn mochte, was jollte das 
unter fo viele? Man mußte zum zweiten» und brittemnal anfegen, und 
umfere Referve verminderte ſich. 

Wie nun unfer Fürft gern alles mrittheilte, fo hielten's auch feine 
‚Leute, und es wäre jchwer einzeln zu erzählen, wie viel der unglüdlichen 
vorbeiziebenden einzelnen Kranken durch Kämmerier und Koch erquidt 
wurben. 

Sp ging es nun ven ganzen Tag, und fo. warb mir ber Rückzug 
nicht etwa mm durch Beifpiel und Gleichniß, nein, in feiner völligen 
Wirklichkeit dargeſtellt, und der Schmerz durch jede neue Uniform erneuert 
und vervielfältigt. Ein fo grauenvolles Schaufpiel follte denn auch feiner 
würdig fliegen; ver König und fein Generalftab ritt von weitem ber, 
hielt an der Brüde eine Zeitlang ftille, al8 wem er ſich's noch einmal 
überfehen und überbenfen wollte, zog dann aber am Ende den eg. aller 
der Seinen. Eben fo erfchien ver Herzog von Braunfchweig an der an- 
dern Brüde, zauberte und ritt herüber. 

Die Nacht brady ein, windig aber troden, und warb auf dem tran- 
rigen Weibenfies meift ſchlaflos zugebracht. 


— — — — — 


Den 3. October 1792. 

Morgens um ſechs Uhr verließen wir dieſen Plaß, zogen über eine 
Anhöhe nach Grandpree zu und trafen daſelbſt die Armee gelagert. Dort 
gab es neues Uebel und neue Sorgen; das Schloß war zum Krankenhauſe 
umgebildet ımd fchon mit mehrern hundert Unglüdlichen belegt, denen man 
nicht Helfen, fie nicht erquiden konnte. Dan z0g mit Scheu vorüber und 
mußte fie der Menjchlichkeit des Feindes überlaffen. 

Hier Überfiel und abermals ein grimmiger Regen und lähmte jede 


Bewegung. | " 
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Den 4. October 1792. 

Die Schwierigfeit vom Plage zu kommen, wuchs mehr und mehr; 
um den unfahrbaren Hauptwegen zu entgehen, fuchte man ſich Bahn über 
Feld. Der Ader, von röthlicher Farbe, noch zäher als ber bisherige 
Kreideboden, hinderte jede Bewegung. Die vier Meinen Pferde konnten 
meine Halbchaiſe kaum erziehen; ich dachte fie wenigftens uni das Gewicht 
meiner Perfon zu erleichtern. Die Reitpferde waren nicht zu erbliden; 
der große Kichenwagen, mit ſechs tüchtigen befpannt, fam an mir vorbei. 
Ich beftieg ihn, von Bictualien war er nicht ganz leer, die Küchenmagd aber 
ftat ſehr verbrießlih in ver Ede. Ich überließ mich meinen Studien. 
Den dritten Band von Gehlers phyfitalifchen Lexikon hatte ich aus dem 
Koffer genommen; in folden Fällen ift ein Wörterbuch die willlommenfte 
Begleitung, wo jeven Augenblid eime Unterbrechung vorfält, und dann 
gewährt e8 wieder die befte Zerftremmg, indem es und von einem zum 
andern führt. 

Man hatte fi) auf den zähen, bie und ba quelligen rothen Thon- 
feldern nothgedrungen unvorfichtig eingelaffen; in einer folchen Falge mußte 
zulegt auch dem tüchtigen Küchengefpann die Kraft ausgehen. Ich ſchien 
mir in meinem Wagen wie eine Parodie von Pharao im rothen Meere; 
denn auch um mich her wollten Reiter und Fußvoll in gleicher. Farbe 
gleicher Weife verfinten. Sehnfüchtig ſchaute ich nach allen umgebenden 
Hügelhöhen: da erblidte ich endlich die Reitpferde, darunter den mir be- 
fiimmten Schinimel; ich winkte fie mit Heftigkeit herbei, und nachdem ich 
meine Phufil der armen, krankverdrießlichen Küchenmagd übergeben und ihrer 
Sorgfalt empfohlen, ſchwang ich mich aufs Pferd, mit dem feften Borfat, 
mich ſobald nicht wieder auf eine Fahrt einzulaflen. Hier ging es nun 
freilich ſelbſtſtändiger, aber nicht beifer noch fchneller. 

Grandprée, das nım als ein Ort der Peft ımb des Todes gejchilvert 
war, ließen wir gern hinter und. Mehrere befreundete Kriegsgenoſſen 
trafen zufammen und traten im Seife, hinter fih am Zügel die Pferbe 
‚ baltend, um ein Feuer. Sie fagten, dieß fey das einzigemal gewefen, wo 
ih ein verbrieglich Geſicht gemacht umd fie weder durch Eruft geftärkt, noch 
durch Scherz erheitert habe. 
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63 
Den 4. und 5. Oktober 1792, 

Der Weg, den da8 Heer eingefchlagen hatte, führte gegen Buzancy, 
weil man oberhalb Dun über die Maas gehen wollte. Wir fchlugen unfer 
Lager unmittelbar bei Story, in beflen Umgegenb wir noch nicht alles 
verzehrt fanden. Der Eolvat ftürzte in bie erften Gärten und verbarb 
wa® andere hätten genießen fönmen. Ich ermumterte unfern Koch und feine 
Leute zu einer flrategifchen Fouragirung; wir zogen ums ganze Dorf und 
fanden noch völlig umangetaftete Gärten und eine reiche, umbeftrittene Ernte. 
Hier war von Kohl und Zwiebeln, von Wurzeln und andern guten Bege- 
tabilien die Fülle; wir nahmen deßhalb nicht mehr als wir brauchten, mit 
Befcheivenheit und Schonumg. Der Garten war nicht groß, aber fauber 
gehalten, und ehe wir zu dem Zaun wieder binausfrochen, ftellte ich Be- 
trachtungen an, wie es zugebe, daß in einem Hausgarten doc auch Feine 
Spur von einer Thäre ind anftogende Gebäude zu entveden fey. ALS wir, 
mit Küchenbeute wohl beichwert, wieder zurückkamen, hörten wir großen 
Lärm vor dem Regimente. Einem Weiter war fein vor zwanzig Tagen 
eiwa in biefer Gegend requirirtes Pferd davon gelaufen; es hatte ven 
Pfahl, an dem es gebunden geweſen, mit fortgenommen; ber Cavallerift 
wurde ſehr übel angejehen, bebroht und befehligt das Pferb wieberzu- 
ſchaffen. | 
Da es befchloffen war, ven 5. in der Gegend zu raften, fo wurden 
wir m Siory einquartiert und fanden, nach fo viel Unbilben, vie Häus- 
lichleit gar erfreulich, und konnten den franzöſiſch ländlichen, idylliſch Ho- 
meriſchen Zuftand zu unferer Unterhaltung und Zerftreuung abermals ge 
nauer bemerlen. Man trat nicht unmittelbar von der Straße in das Haus, 
fonderu fand ſich erft in einem Meinen, offenen, vieredten Raum, wie bie 
Thüre ſelbſt das Quadrat angab; von da gelangte man durch Die eigent- 
liche Hausthäre in ein geräumiges, hohes, dem Familienleben beftimmtes 
Zummer; es war mit Biegeliteinen gepflaftert, links, an der langen Wand, 
em Fenerherd, unmittelbar an Dauer und Erde; die Effe, die den Rauch 
abzog, ſchwebte darüber. Nacd Begrüßung ber Wirthöleute zog man ſich 
gern dahin, wo man eime entjchieden bleibende Rangorbuung für bie Un 
figenden gewahrte. Rechts am Teuer ſtand ein hohes Klappfäftchen, das 
auch zum Stuhl diente; es enthielt das Salz, welches, in Borrath ange 
ſchafft, an einem trodenen Plate verwahrt werden mußte. Hier war ber 
Ehrenſitz, der ſogleich dem vornehmften Fremden angewiefen wurde; auf 
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mehrere hölzerne Stühle ſetzten ſich die übrigen Ankömmlinge mit den 
Hausgenoſſen. Die landſittliche Kochvorrichtung, pot au feu, konnte ich 
bier zum erftenmal genau betrachten. Em großer eiferner Kefjel hing an 
einem Hafen, den man durch Berzahnımgen erhöhen und erniedrigen Konnte, 
über dem Feuer; darin befand ſich ſchon ein gutes Stüd Rindfleiſch mit 
Waſſer und Salz, zugleich aber auch mit weißen und gelben Rüben, Porree, 
Kraut und andern vegetabilifchen Ingredienzien. 

Indeſſen wir und freundlich mit den guten Menfchen befpradhen, 
bemerkte. ich erft, wie architektonifch klug Anrichte, Goſſenſtein, Topf- und 
Tellerbretter angebracht feyen. Diefe nahmen fämmtlid den Tänglichen. 
. Raum em, ben jenes Viereck des offenen Vorhauſes inwendig zur Seite 

ließ. Nett und alles der Ordnung gemäß war das Geräthe zufanmen- 
geftellt; eine Magd oder Schwefter des Haufes beforgte alles aufs zier- 
lichfte. Die Hausfrau faß am Teuer, ein Knabe fland an ihren Knieen, 
zwei Töchterchen brängten fi) an fie heran. Der Tiſch war gebedt, ein 
großer irdener Napf aufgeftellt, fchönes weißes Brod in Scheibchen hinein- 
gefchnitten, die heiße Brühe drüber gegoflen und guter Appetit empfohlen. 
Hier hätten jene Knaben, die mein Commißbrod verihmähten, mich auf 
das Mufter von bon pain und bonne soupe verweifen können. Hierauf 
folgte das zu gleicher Zeit gargeworvene Zugemüſe, jo wie das Fleiſch, 
und jebermann hätte fi an biefer einfachen Kochkunft begnügen können. 

Wir fragten theilnehmend nach ihren Zuftänden: fie hatten fchon das 
vorigemal, als wir fo lange bei Landres geftanvden, fehr viel gelitten und 
fürdhteten, kaum hergeftellt, von einer feinvlichen zurüdziehenden Armee 
nunmehr den völligen Untergang. Wir bezeigten uns theilnehmend und 
freundlich, tröfteten fie, daß e8 nicht lange bauern werde, da wir, aufer 
ver Arrieregarbe, bie legten feyen, und gaben ihnen Rath und Hegel, 
wie fie fi gegen Nachzügler zu verhalten hätten. Bei immer wechſelnden 
Sturm und Regengüſſen brachten wir den Tag meift unter Dad und am 
Feuer zu, das Bergangene in Gedanken zurüdrufenn, das Nächſtbevor⸗ 
ftehende nicht ohne Sorge bevenfend. Seit Grandpree hatte ich meer 
Wagen noch Koffer noch Bedienten wieder geſehen; Hoffnung und Sorge 
wechſelten deßhalb augenblidiih ab. Die Nacht war berangelommen, bie 
Kinder ſollten zu Bette geben; fie näherten ſich Bater und Mutter ehr- 
furchtsvoll, verneigten fi, küßten ihnen die Hand und fagten: Bon soir, 
Papa! bon soir, Maman! mit wünfcdhenswerther Anmut. Bald darauf 





65 


erfuhren wir, daß der Prinz von Braunſchweig in unferet Nachbarichaft 
gefährlich Frank Liege, und erkundigten uns nad) ihm. Beſuch lehnte man 
ab und verficherte zugleich, daß es mit ihm viel befler geworben, fo daß 
er morgen früh unverzüglich aufzubrechen gedenke. 

Raum hatten wir und vor dem fehredlichen Regen wieder ans Kamin 
geflüchtet, als em junger Mann bereintrat, den wir ald den jüngeren 
Bruder unferes Wirth wegen entſchiedener Aehnlichfeit erkennen mußten;, 
und fo erflärte ſich's auch. In die Tracht des franzöſiſchen Landvolks 
gekleidet, einen ſtarken Stab im der Hand, trat er auf, ein fchöner junger 
Mann. Sehr ernft, ja verdrießlich wild faß er bei und am Feuer, ohne 
zu fprechen; doch hatte er ſich kaum erwärmt, al8 er mit feinem Bruder 
auf und ab, ſodann in das nächfte Zimmer trat. Sie ſprachen ſehr leb⸗ 
haft und vertraulich zufammen. Er ging in den grimmigen Regen hinaus, 
olme daß ihn unfere Wirthslente zu halten fuchten. 

Aber auch wir wurden durch ein Angſt⸗ und Zetergefchrei in die 
ftürmifche Nacht binausgernfen. Unſere ‚Solbaten hatten, unter dem Bor- 
wand, Fourage auf ven Böden zu fuchen, zu plliubern angefangen und 
zwar ganz ungeſchickterweiſe, indem fle einem: Weber ſein Werkzeug weg⸗ 
nahmen, eigentlich für fie ganz unbrauchbar. Mit Ernſt und einigen guten 
Worten brachten wir die Sache wieder ind Gleiche; denn es waren nur 
wenige, bie ſich ſolcher That unterfingen. Wie leicht konnte das anftedend 
werben und alle8 brumter und brüber gehen! 

Da fich mehrere Berfonen zufammen gefimben hatten, fo trat ein 
weimarifcher Hufar zu mir, feines Handwerks ein Fleiſcher, und vertraute, 
daß er in einem benachbarten Haus ein gemäftetes Schwein entdedt habe; 
er feilſche darum, könne e8 aber von dem Befiter nicht erhalten; wir 
möchten mit Ernſt dazu thun: denn es würde in den nächſten Tagen an 
allem fehlen. Es war wunderbar genug, daß wir, die fo eben der Plün- 
derung Einhalt gethan, zu einem ähnlichen Unternehmen aufgeforbert werben 
follten. Indeſſen, da ver Hunger fein Gejet anerkennt, gingen wir mit 
dem Hufar in das bezeichnete Hans, fanden gleichfalls ein großes Kamin 
feuer, begrüßten vie Leute, und fetten uns zu ihnen. Es hatte fi) noch 
ein anderer weimarifcher Hnſar, Namens Life, zu und gefunden, deſſen 
Gewandtheit wir die Sache vertrauten. Ex begann in geläufigem Franzöſiſch 
von den Tugenden vegulirter Truppen zu fprechen, unb rühmte bie 
Berfonen, welde mr für baares Geld die nothwendigſten Bictunlien 

Goethe, fammtl. Werke. XX. 5 
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ſchaffen verlangten; dahingegen ſchalt er die Nachzügler, Packknechte und 
Marketender, die. mit Ungeſtüm und Gewalt auch die letzte Klaue ſich 
zuzueignen gewohnt ſeyen. Er wolle daher einem jeden den wohlmeinenden 
Rath geben, auf den Verkauf zu ſinnen, weil Geld noch immer leichter 
zu verbergen ſey, als Thiere, die man wohl auswittere. Seine Argumente 
jedoch ſchienen keinen großen Eindruck zu machen, als ſeine Unterhandlung 
ſeltſam genug unterbrochen wurde. 

An der feſt verſchloſſenen Hausthüre entſtand auf einmal ein heftiges 
Pochen: man achtete nicht darauf, weil man keine Luſt hatte, noch mehr 
Gäſte einzulaſſen; es pochte fort, die kläglichſte Stimme rief dazwiſchen, 
eine Weiberſtimme, die auf gut Deutſch flehentlich um Eröffnung der Thüre 
bat. Endlich erweicht, ſchloß man auf: es drang eine alte Marketenderin 
herein, etwas in ein Tuch gewidelt auf dem Arme tragend; Hinter ihr 
eine junge Perfon, nicht häßlich, aber blaß und entfräftet, fie hielt fich 
faum auf den Füßen. Mit wenigen, aber rüftigen Worten erklärte die Alte 
den Zuftand, indem fie ein nadte® Find vorwies, von bem jene Fran auf ber 
Flucht entbumden worden. Dadurch verfäumt, waren fie, mißhandelt von 
Bauern, in diefer Nacht endlich an unfere Pforte gefommen. Die Mutter hatte, 
weil ihr die Milch verſchwunden, dem Kinde feitvem es Athem holte, 
noch feine Nahrung reichen innen. Jetzt forderte die Alte mit Ungeflüm 
Mehl, Milch, Ziegel, auch Leinwand, das Kind hineinzuwickeln. Da fie 
fein Franzöſiſch konnte, mußten wir in ihren Namen fordern, aber ihr 
herriſches Wefen, ihre Heftigfeit gab unfern Reden genug pantomimifches 
Gewicht und Nachdruck: man konnte das Berlangte nicht geſchwind genug 
herbeifchaffen, und das Herbeigefchaffte war ihr nicht gut genug. Dagegen 
war auch fehenswerth, wie behend fie verfuhr. Uns hatte fie bald vom 
Feuer verdrängt: der befte Sig war ſogleich für die Wöchnerin einge 
nommen, fie aber machte ſich auf ihrem Schemel fo breit, als wenn fie 
im Hauſe allein wäre. In emem Nu warb das Kind gereinigt und ge- 
widelt, der Brei gelocht; fie fütterte daS Heine Geſchöpf, dann die Mutter; 
an fich ſelbſt dachte fie faum. Nun verlangte fie frifche Kleider für die 
Wöchnerin, indeß die alten trodneten. Wir betrachteten fie mit Ber 
wunberung; fle verftand ſich aufs Requiriren. 

Der Regen ließ nach, wir fuchten unfer voriges Quartier, und kurz 
darauf brachten die Huſaren das Schwein. Wir zahlten ein Billiges; 
nun ſollte es geſchlachtet werden; es geſchah, und als im Nebenzimmer 
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am Trageballen ein Kloben eingefehraubt zu jehen war, hing das Schwein 
fogleih dort, um kunſtmäßig zerftüdt und bereitet zu werben. 

Daß unfere Hausleute bei dieſer Gelegenheit fich nicht verbrießlich, 
vielmehr behülflich und zuthätig erwiefen, ſchien uns einigermaßen wun- 
berbar, da fie wohl Urfache gehabt hätten, unfer Betragen roh und rüd- 
fichtslos zu finden. Im vemfelbigen Zimmer, wo wir die Operation 
vornahmen, lagen bie Kinder in reinlihen Betten, und aufgeweckt durch 
unfer Getöfe, ſchauten fie artig furchtfam unter den Deden hervor. Nahe an 
einem großen zweilchläfrigen Ehebett, mit grünem Raſch forgfältig umfchloffen, 
bing das Schwein, fo daß die Vorhänge einen malerifchen Hintergrumb 
zu dem erleuchteten Körper machten. Es war em Nachtſtück ohne Gleichen. 
Aber folchen Betrachtungen Tonnten fi die Einwohner nicht hingeben; 
wir merkten vielmehr, daß fie jenem Haufe, dem man das Schwein ab- 
gewonnen, nicht ſonderlich befreumbet feyen, und alfo eine gewiſſe Scha- 
denfreude hierbei ofwalte. Früher hatten wir auch gutmüthig einiges von 
Fleiſch und Wurſt verfprechen; das alles kam der Function zu Statten, 
die in wenig Stimden vollendet ſeyn ſollte. Unfer Huſar aber bewies. 
fih in feinem Fache fo thätig und behend, wie bie Zigeunerin drüben in 
dem ihrigen, und wir freuten uns ſchon auf bie guten Würfte und Braten, 
die uns von dieſer Halbbeute zu Theil werben follten. In Erwartung 
befien legten wir uns in ber Schmiebewerkftatt unſeres Wirthes auf die 
Ihönften Weizengarben, und fchliefen gerubig bi8 an den Tag. Indeſſen 
hatte unfer Hufar fein Geſchäft im Imnern des Hauſes vollendet; ein 
Frübftäcd fand fich bereit, und das übrige war fchon eingepadt, nachdem 
vorher den Wirthölenten ‚gleichfalls ihr Theil gefpendet worden, nicht ohne 
Verdruß unferer Leute, welche behaupteten, bei dieſem Boll ſey Gutmü⸗ 
tbigkeit übel angewendet; fie hätten gewiß noch Fleiſch und andere gute 
Dinge verborgen, die wir auszumwittern noch nicht recht gelernt hätten. 

As ih mich in dem innern Zimmer umſah, fand ich zuletzt eine 
Thüre verriegelt, die ihrer Stellung nad) in einen Garten gehen mußte. 
Durch ein Fleines Fenſter an der Seite konnte ich bemerken, daß ich nicht 
irre gefchlofien hatte; der Garten lag etwas höher als das Haus, und 
ih erkannte ihn ganz deutlich für venfelben, wo wir uns früh mit Küchen⸗ 
waaren verfeben hatten. Die Thüre war verrammelt und von aufen 
fo geſchickt verfchlittet und bevedt, daß ich num wohl begriff, warum ih 
fie hente früh vergebens gefucht Hatte. Und fo ftand e8 in ben Sternen 
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geſchrieben, daß wir, ungeachtet aller Vorſicht, voch in das Haus ge⸗ 
langen ſollten. 


. — — — — 


Den 6. October 1792. 

Bei folden Umgebungen darf man fich nicht einen Augenblid Ruhe, 
nicht das Fürzefte Verharren irgend eines Zuftandes erwarten. Mit Ta⸗ 
gesanbruch war der ganze Ort auf einmal in großer Bewegung; bie Ge- 
ſchichte des entflohenen Pferdes kam wieder zur Sprache. Der geängftigte 
Neiter, der es berbeifchaffen oder Strafe leiden und zu Fuße gehen follte, 
war auf den nächſten Dörfern berumgerammt, wo man ihm denn, um bie 
Bladerei felbft loszuwerden, zulett verficherte, e8 müſſe in Sivry fteden; 
dort habe man vor fo viel Wochen einen Kappen ausgehoben, wie er ihn 
beſchreibe; unmittelbar vor Sivry habe nun das Pferd fi) losgemacht, 
und was fonft noch die Wabrfcheinlichkeit vermehren mochte. Nun fam er, 
begleitet von einem ernften Unterofficier, der, durch Bedrohung des ganzen 
Ortes, endlich die Auflöfung des Räthſels fand. Das Pferd war wirflich 
hinein nad Siory zu feinem vorigen Herrn gelaufen; die Freude, ben 
vermißten Haus» und Stallgenoffen wieder zu fehen, fagen fie, ſey in ber 
Familie gränzenlo® gewejen, allgemein die‘ Theilnahme ver Nachbarn. 
Künftlih genug hatte man das Pferd auf einen Oberboven gebracht und 
hinter Heu verftedt; jedermann bewahrte das Geheimniß. Nım aber warb 
es, unter Klagen und Jammern, wieder hervor gezogen, und Betrübniß 
ergriff bie ganze Gemeinde, als der Reiter ſich darauf ſchwang und dem 
Wachtmeiſter folgte. Niemand gedachte weder eigener Laſten, noch des keines⸗ 
wegs aufgeflärten allgemeinen Geſchickes; das Pferd und ver zum zweiten- 
mal getäufchte Beflger waren ber Gegenſtand der zuſammengelaufenen 
Menge. 

Eine augenblickliche Hoffnung that ſich hervor: der Kronprinz von 
Preußen kam geritten, und indem er ſich erkundigen wollte, was die 
Menge zuſammengebracht, wendeten ſich die guten Leute an ihn mit Flehen, 
er möge ihnen das Pferd wieder zurückgeben. Es ſtand nicht in feiner 
Macht: denn die Kriegsläufte ſind mächtiger als die Könige; er ließ fie 
troftlo®, indem er ſich ſtillſchweigend entfernte. 

Nun beſprachen wir wieverholt mit unfern guten Hausleuten das 
Manöver gegen die Nachzügler; denn ſchon fpufte das Gefchmeiß hin 
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und wieder. Wir rietben, Dann ımb Frau, Magd und Gefelle follten 
in der Thüre umerbalb bes Heinen Vorraums ſich halten und allenfalls 
em Stüd Brod, einen Schlud Wein, wenn es geforbert würbe, auswen⸗ 
Dig reichen, den einbringenden Ungeftüm aber flanbhaft abwehren. Mit 
Gewalt erftürmten vergleichen Leute nicht Teicht ein Haus; einmal einge 
faffen aber, werde man ihrer nicht wieder Herr. Die guten Menſchen 
baten uns noch länger zu bleiben, allein wir hatten an uns felber zu 
denken: das Regiment des Herzogs war fchon vorwärts, und der Kron- 
prinz abgeritten; dieß war genug, unfern Abſchied zu beftimmen. 

Wie Hüglich dieß geweien, wurde uns noch deutlicher, als wir, bei 
der Colonne angelangt, zu hören hatten, daß der Bortrab der franzöſi⸗ 
fhen Prinzen geftern, als er eben den Paß Chesne le populeur und 
die Aisne hinter fich gelaffen, zwifchen les granbes und les petited Ar⸗ 
moired von Bauern angegriffen worden; einem Officer folle das Pferd 
unterm Leib getöbtet, dem Bebienten des Commandirenden eme Kugel 
durch "den Hut gegangen feyn. Nun fiel mir’® aufs Herz, daß in ver- 
gangner Nacht, ald ber bärbeißige Schwager ins dand trat, ich einer 
ſolchen Ahnung mich nicht erwehren konnte. 

Aus der gefaͤhrlichſten Klemme waren wir nun heraus, unfer Rückzug 
jedoch noch immer bejchwerli und bedenklich, der Transport unſeres 
Haushaltes von Tag zu Tage läfliger; denn freilich führten wir ein com» 
pletes Mobiliar mit und, außer dem Küchengeräth noch Tiſch und Bänke, 
Liften, Kaften und Stühle, ja ein paar Blechöfen. Wie wollte man bie 
mehren Wagen fortbringen, ba der Pferde täglich weniger wurben; einige 
fielen, die überbliebenen zeigten fi kraftlos. Es blieb nichts übrig als 
einen Wagen ftehen zu laffen, um bie andern fortzubringen. Nun warb 
gexatbichlagt, was wohl das Entbehrlichfte fen; und fo mußte man einen 
mit allerlei Gepäd wohlbeladenen Wagen im Stiche laffen, um nicht 
alles zu entbehren. Diefe Operation wieberholte fi) einigemal; unfer 
Zug warb um viele® compendbiöfer, und doch wurden wir aufs neue an 
eime folche Reduction gemahnt, da wir und an den niedrigen Ufern ber. 
Macs mit größter Unbequemlichkeit fortjchleppten. 

Was mich aber in diefen Stunden am meiften drückte und beforgt 
machte, war, daß ich meinen Wagen fchon einige Tage vermißte. Nun 
founte ich mir's nicht anders denken, als mein fonft fo refoluter Diener 
ſey in Berlegenheit gerathen, habe feine Pferde verloren und andere zu 
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requiriren nicht vermodt. Da fah ich denn in trauriger Einbildungskraft 
meine werthe böhmijche Halbchaife, ein Geſchenk meines Fürſten, die mich 
ſchon fo weit in ver Welt herumgetragen, im Koth verſunken, vwielleicht 
auch über Bord geworfen und fomit, wie ich da zu Pferde faß, trug ich 
nım alles bei mir. Der Koffer mit Kleidungsſtücken, Danufcripten jeder 
Art und manches durch Gewohnheit fonft noch werthe Beſitzthum, alles 
ſchien mir verloren und ſchon in die Welt zerſtrent. 

Was wor and der Brieftafche mit Geld und beveutenven Papieren 
geworden? aus fonftigen Kleinigkeiten, die man an ſich herumftedt? Hatte 
ich das alles num vecht umftänblic und peinlich durchgedacht, fo ftellte fich 
ber Geift aus dem unerträglichen Zuftand bald wieder her. Das Ber- 
trauen auf meinen Diener fing wieder an zu wachſen und wie id} vorher 
umftändlich den Verluſt gedacht, jo dachte ich nunmehr alles durch feine 
Thätigleit erhalten, und freute mich deſſen, als läge es mir ſchon vor 
Augen. 


Den 7. und 8. October 1792. 

AS wir eben auf dem linken Ufer ver Mans aufwärts zogen, um 
an bie Stelle zu gelangen, wo wir überfegen und bie gebahnte Hauptſtraße 
jenjeitö erreichen follten, gerade auf dem fumpfigften Wiefenfled, hieß es, 
ber Herzog von Braunfchweig komme hinter uns her. Wir hielten an 
und begrüßten ihn ehrerbietig; er hielt auch ganz nahe vor uns ftille und 
fagte zu mir: Es thut mir zwar leid, daß ich Sie in diefer unangenehmen 
Lage fehe, jeboch darf e8 mir in dem Sinne erwänfcht ſeyn, daß ich einen 
einfichtigen, glaubwärbigen Mann mehr weiß, der bezeugen kann, daß wir 
nicht vom Feinde, fondern von ben Elementen überwunden worden. 
Er hatte mich in dem Hauptquartier zu Hans vorbeigehend gefehen, 
und wußte überhaupt, daß ich bei dem ganzen traurigen Zug gegenwärtig 
gewefen. Ich antwortete ihm etwas Schickliches und bevauerte noch zuletzt, 
baß er, vach fo viel Leiden und Anftcengung, noch durch die Krankheit 
feines fürftlichen Sohnes fey in Sorgen gefeßt worben, woran wir vorige 
Naht in Sivry großen Antheil empfunden. Er nahm es wohl auf — 
denn biefer Prinz war fein Liebling — zeigte ſodann auf ihn, der im 
ber Nähe hielt; wir verneigten uns auch vor ihm. Der Herzog wänfchte 
ung allen Geduld und Ausdauer, und ich ihm dagegen eine ungeflörte 
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Geſundheit, weil ihm fonft nichts abgebe, und und bie gute Sache zu 
retten. Er hatte mich eigentlich niemals geliebt das mußte ich mir ge⸗ 
fallen laſſen; er gab es zu erkennen, das konnte ich ihm verzeihen: nun 
aber konr das Unglüd eine milde Bermittlerin geworben, bie und auf eine 
theilnehmenbe Weile zufammenbrachte. 

- Bir hatten Über die Mans gefett und den Weg eingefchlagen, ver 
aus den Niederlanden nad Berbun führt: das Wetter war furrchtbarer 
als je; wir Iagerten bei Conſenvoh. Die Unbequemlichkeit, ja das Unheil 
fliegen aufs höchſte: die Zelte durchnäßt, fonft kein Schirm, fein Obdach; 
man wußte nicht, wohin man ſich wenden follte? noch immer fehlte mein 
Wagen und ich entbehrte das Nothwendigſte. Konnte man fih auch unter 
emem Zelte bergen, fo war doch an Feine Auheftelle zu denken. Wie 
fehnte man ſich nicht nach Stroh, ja nad irgend einem Bretiftüd, und 
zuletzt blieb doch nichts übrig, als fi auf den kalten feuchten Boben 
nieberzulegen ! 

Run hatte ich aber ſchon in vorigen gleichen Fällen mir ein praftifches 
Hälfsmittel erfonnen, wie ſolche Noth zu überdauern fey; ich fland näm- 
lich fo lange auf ven Füßen, bis die Kniee zufanmenbrachen, dann jegte 
ich mich auf einen Feldſtuhl, wo ich hartnädig verweilte, bis ich nieber- 
zufinfen glaubte, da denn jede Stelle, wo man fih horizontal ausftreden 
konnte, höchſt willlonmen war. Wie alfo Hunger das befte Gewürz bleibt, 
fo wird Müvigleit der berrlichfte Schlaftrunk feun. 

Zwei Tage und zwei Nächte hatten wir auf dieſe Weife verlebt, ale 
der traurige Zuftand einiger Kranken auch Gefunden zu gute kommen 
follte. Des Herzogs Kammerdiener war von bem allgemeinen Uebel be- 
fallen; einen Yunler vom Regiment hatte der Yürft aus dem Lazareth 
von Grandproͤe gerettet; nun beſchloß er, die beiden in das etwa zwei 
Meilen entfernte Verdun zu fohiden. Kämmerier Wagner wurde ihnen 
zur Pflege mitgegeben und ich fänmte nicht, auf gnädigſte vorforgliche An- 
mahmung, ben vierten Plat einzunehmen. Mit Empfehlungsichreiben an 
den Commandanten wurden wir entlafien, unb als beim Einfigen ber 
Pudel nicht zurückbbleiben durfte, fo warb and dem fonft fo beliebten Schlaf- 
wagen ein halbes Lazareth und etwas Menagerieartiges. 

Zur Escorte, zum Quartier» und Proviantmeifter erhielten wir jenen 
Huſaren, ver, Namens Life, aus Luxemburg gebürtig, der Gegend 
fündig, Geſchick, Gewandtheit und Kühnheit eines Freibeuters vereinigte ; 
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nt Behagen ritt er vorauf und machte dem mit ſechs ſtarken Schimmeln 
befpannten Wagen und fich felbft ein gutes Anſehen. 

Zwiſchen anftedende Kranke gepadt wußte ich von feiner Apprebhenfion. 
Der Menſch, wenn er fi) getreu bleibt, finvet zu jedem Zuflanbe eine 
hülfreiche Maxime; mir ftellte fi, fobald die Gefahr groß ward, ber 
blindefte Fatalismus zur Hand und ich habe bemerkt, daß Menſchen die 
ein durchaus gefährlich Dietier treiben, ſich durch denſelben Glauben ge- 
ſtählt und geftärkt fühlen. Die mahomebanifche Religion giebt hiervon 
ben beften Beweis. 


Den 9. October 1792. 

Unfere traurige Lazarethfahrt zog nun langfam dahin und gab zu 
ernften Betrachtungen Anlaß, da wir in biefelbe Heerftraße fielen, auf ber 
wir mit fo viel Muth und Hoffnung ing Land eingetreten waren. Bier 
berührten wir num wieder diefelbe Gegend, wo ber erfte Schuß aus ben 
Weinbergen fiel, benfelben Hochweg, wo uns die hübfche Frau in bie 
Hände lief und zurückgeführt worden, famen an dem Mäuerchen vorbei, 
von mo fie und mit den Ihrigen freimbli und zur Hoffnung aufgeregt 
begrüßte. Wie fah das alles jetzt anders aus! und wie doppelt umerfreu- 
lich erfchienen die Folgen eines fruchtloſen Feldzugs durch ben trüben 
Schleier eines anhaltenden Regenwetters! 

Doch mitten in dieſen Trübniſſen ſollte mir gerade das Erwünfchtefte 
begegnen. Wir holten ein Fuhrwerk ein, das mit vier Heinen unanſehn⸗ 
lichen Pferden vor und berzog; bier aber gab es einen Luſt⸗ und Erken⸗ 
nungsayftritt; denn e8 war mein Wagen, mein Diener. - Paul! rief ich 
aus: Teufelsjunge, bift du's! Wie kommſt du hierher? ‘Der Koffer ftand 
geruhig aufgepadt an feiner alten Stelle; welch erfreulicher Anblid! Und 
als ich mich nad) Portefeuille und anderem haftig erfundigte, fprangen zwei 
Freunde aus dem Wagen, geheimer Secretär Weyland und Hauptmann 
Bent. Das war eine gar frohe Scene des Wieberfindens, und ich er- 
fuhr nm, wie e8 bisher zugegangen. 

Seit der Flucht jener Bauernfnaben hatte mein Diener bie vier 
Pferde durchzubringen gewußt, und fi nicht allen von Hans bie. 
Grandprée, fondern auch von da, als er mir aus den Augen gelommen, 
über die Aisne gejchleppt und immer fofort verlangt, begehrt, fouragirt, 
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requirirt, bis wir zuletzt glücklich wieder zuſammentrafen und nun, alle 


vereint und höchſt vergnügt, nach Berbun zogen, wo wir genugfame Ruhe 


und Erquickung zu finden hofften. Hierzu hatte denn auch der Huſar 

weislich und klüglich die beften Voranftalten getroffen; er war voraus in 

bie Stadt geritten ımb hatte fi), bei der Fülle des Dranges, gar bald 

überzeugt, daß hier ordnungsgemäß durch Wirkſamkeit und guten Willen 
eines Quartieramts nichts zu hoffen fey; glüdlicherweife aber jah er im 
dem Hof eines fchönen Haufes Anftalten zu einer herannahenden Abreife: 
ex ſprengte zurück, bebeutete uns, wie wir fahren jollten und eilte nun, 
ſobald jene Partei heraus war, das Hofthor zu befegen, deſſen Schließen 
zu verhindern ımb ung gar erwünfcht zu empfangen. Wir fuhren ein, wir 
fliegen aus, unter Proteftation einer alten Haushälterin, welche, fo eben 
von einer Einguartierung befreit, Teine neue, beſonders ohne Billet aufs 
zunehmen Luft empfand. Indeſſen waren die Pferde fchon ausgelpannt 
um im Stelle, wir aber hatten uns in die obern Zimmer getheilt: ber 
Hausherr, ältlih, Evelmann, Lubwigsritter, ließ es gefchehen; weder er 
uch Familie wollten von Gäften weiter willen, am wenigften dießmal 
von Preußen auf dem Ruückzuge. 


— — r— — — 


Den 10. Detober 1792. 

Ein Knabe, ver und in der verwilberten Stadt herumführte, fragte 

wit Bedeutung, ob wir denn von ben umvergleichlichen Verduner Paftetchen 
noch nicht gefoftet hätten. Ex führte und baranf zu bem berähmtejten 
Meiſter diefer Art. Wir traten in einen weiten Hausraum, in welchem 
Hohe und Kleine Defen ringsherum angebracht waren, zugleich auch in 
der Mitte Tiſch und Bänke zum feifchen Genuß des augenblicklich Ge⸗ 
badenen. Der Künftler trat vor, ſprach aber feine Verzweiflung höchſt 
lelhaft aus, daß es ihm nicht möglich fey uns zu bebienem, da es ganz 
md gar an Butter fehle. Er zeigte die ſchönſten Vorräthe des feinften 
Veizenmehls; aber wozu nügten ihm diefe ohne Milch und Butter! Er 
rühmte fein Talent, den Beifall ver Einwohner, der Durchreifenden und 
hejammerte nur, daß er gerade jetzt, wo er ſich vor foldden Fremden zu 
jöigen und feinen Auf auszubreiten Gelegenheit finde, gerade des Noth- 
wendigften ermangeln müßte. Ex beſchwor und daher, Butter herbeizu- 
ſchaffen und gab zu verftehen, wenn wir nur ein wenig Ernſt zeigen 
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wollten, fo follte fich dergleichen fchon irgendwo finden. Doch ließ er ſich 
für den Augenblid zufrieven ſtellen, als wir verfpraden bei längerem 
Aufenthalt von Jardin Fontaine dergleichen herbeizuholen. 

Unfern jımgen Führer, der uns weiter durch die Stabt begleitete und 
fih eben fowohl auf hübſche Kinder als auf Paftetchen zu verftehen fchien, 
befragten wir nach einem wunderfchönen Frauenzimmer, das fich eben aus 
dem Fenſter eines wohlgebauten Hanjes herausbog. a, rief er, nachdem 
er ihren Namen genannt, das hübfche Köpfchen mag ſich feft auf ven 
Schultern halten! es ift auch eine von denen, die dem König von Preußen 
Blumen und Früchte überreicht haben. Ihr Haus und Familie dachten 
ſchon, fie wären wieder obenvrauf; das Blatt aber bat fich gewendet, 
jegt taufche ich nicht mit ihre. Er ſprach hierüber mit befonderer Gelafſen⸗ 
beit, al® wäre es ganz naturgemäß und könne und werbe nicht anders jehn. 

Mein Diener war von Jardin Fontaine zurüdgelommen wohin er, 
unfern alten Wirth zu begrüßen und ven Brief an die Schwefter zu 
Paris wieder zu bringen, gegangen war. ‘Der nedifche Mann empfing ihn 
gutmäthig genug, bewirthete ihn aufs Befte und lud die Herrichaft ein, 
bie er gleichfall® zu tractiren verfprach. j 

So wohl follte e8 und aber nicht werben: denn kaum hatten wir den 
Keffel übers Feuer gehängt, mit herfönmlichen Ingrevienzien und Gere- 
monien, al8 eine Orbonnanz hereintrat und im Namen des Kommandanten 
Herrn von Corbiere freundlich andentete, wir möchten und einrichten, 
morgen früh um acht Uhr aus Berdun zu fahren. Höchſt betroffen, daß 
wir Dad, Bach und Gerd, ohne und mm einigermaßen berftellen zu 
können, eiligft verlaflen und uns wieder in die wülſte ſchmutzige Welt 
binansgeftoßen fehen follten, beriefen wir uns auf bie Krankheit des 
Innkers und Kammerdieners, worauf er denn meinte, wir follten dieſe 
bald möglichſt fortzubringen fuchen, weil in der Nacht die Lazarethe ge 
leert und nur die völlig intransportablen Kranken zurüdgelaffen würden. 
Uns überfiel Schreden und Entjegen; denn bisher zweifelte niemand, daß 
von Seiten der Allürten man Verdun und Longwy erhalten, wo nicht gar 
noch einige Feſtungen erobern und fichere Winterquartiere bereiten müffe. 
Bon diefen Hoffnungen konnten wir nicht auf einmal Abfchieb nehmen: 
daher fchien es uns, man wolle nur bie Feſtungen von ben unzähligen 
Kranken und den unglaublichen Troß befreien, um fie alsdann mit ber 
nothwendigen Garniſon befegen zu Fönnen. Kämmerier Wagner jebod, 
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ver das Schreiben des Herzog! dem Commantanten überbracht hatte, 
glaubte das Wllerbevenflichite in diefen Maßregeln zu ſehen. Was es 
aber auch im Gangen für einen Ausweg nähme, mußten wir und dießmal 
in ımjer Schiejal ergeben und fpeiöten geruhig ven einfachen Topf in ver- 
ſchiedenen Abfägen und Trachten, ald eine andere Ordonnanz abermals 
bereintrat und uns beichieb, wir möchten ja ohne Zaudern und Aufenthalt 
morgen früh um brei Uhr aus Berbun zu kommen fuchen. Kämmerer 
Wagner, der den Inhalt jenes Briefs an ven Commandanten zu wiſſen 
glaubte, ſah -hierin ein entfchievened Bekenntniß, daß bie Feſtung den 
Frauzoſen ſogleich wieder wilrbe übergeben werben. Dabei gedachten wir 
der Drohung des Knaben, gebachten ver fchönen geputzten Yrauenzinmer, 
der Früchte md Blumen und betrübten uns zum erſtenmal vecht herzlich 
und gründlich über eine jo eutſchieden mißlungene große Unternehmung. 

Ob ich ſchon unter dem diplomatischen Corps ächte und verehrung®- 
würdige Freunde gefunden, fo konnte ich doch, fo oft ich fie mitten unter 
dieſen großen Bewegungen fand, mic gewiffer nedifcher Einfälle nicht 
enthalten; fie kamen mir vor wie Schaufpieldiwectoren, welche vie Stüde 
wählen, Rollen austheilen und in unſcheinbarer Geftalt einhergehen, 
üdeflen die Truppe fo gut fie kann, aufs beſte herausgeſtutzt, das 
 Refullat ihrer Bemühungen dem Gluck und ver Laune bes Publicums 
 berlaffen muß. 

Baron Bretewil wohnte gegen ums über; feit der Halsbandgefchichte 
mar er mir nicht aus den Gedanken gefommen. Sein Haß gegen ben 
Cardinal von Rohan verleitete ihn zu der furchtbarſten Uebereilung; bie 
en jenen Proceß entflanbene Erſchütterung ergriff. die Grumbfeften bes 

Staates, vernichtete bie Achtung gegen bie Königin und gegen bie obern 
Saͤnde überhaupt: denn leider alles, was zur Sprache kam, machte nur 
W gränliche Berberben deutlich, worin der Hof und bie Bornehmern be 
Wen lagen. 

Dießmal glaubte man, er habe den auffallenden Vergleich geftiftet, 
‚amt zum Rüdzug verpflichtete, zu deſſen Entſchuldigung man höchſt 
Wige Beringungen vorausſetzte; man verficherte, König, Königin und 
Wie follten frei gegeben und fonft noch manches Wünfchenswerthe er- 
werben. Die Frage aber, wie biefe großen biplomatifchen Bortheile 
Wen übrigen, was uns doch auch befannt war, übereinftimmen jollten, 
hen Zweifel nach dem andern auffeimen. 
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Die Zimmer die wir bewohnten, waren anftändig möbliert; mir fiel 
ein Wandſchrank auf, durch deſſen Glasthüren ich viele regelmäßig be 
ſchnittene, gleiche Hefte in Quart erblidte. Zu meiner Verwunderung 
erfah ich daraus, daß unfer Wirth als einer der Notablen im Jahre 1787 
zu Paris geweſen; in diefen Heften war feine Inftruction abgedruckt. Die 
Mäßigfeit der damaligen Forderungen, bie Befcheivenheit womit fie abge 
faßt, contraftirten völlig mit den gegenwärtigen Zuftänden von Gewalt⸗ 
ſamkeit, Uebermuth umd Verzweiflung. Ich [as diefe Blätter mit wahr⸗ 
bafter Ruhrung und nahm einige Exemplare zu mir. 


— — 


Den 11. October 1792. 

Ohne die Nacht gefchlafen zu haben, waren wir früh um breit Uhr 
eben im Begriff unfern gegen das Hofthor gerichteten Wagen zu befteigen, 
als wir ein ımüberwinbliches Hinderniß gewahr wurden; denn es zog fchon 
eine ununterbrochene Colonne Krankenwagen zwiſchen den zur Seite aufge 
häuften Pflafterfteinen duch die zum Sumpf gefahrene Stadt. Als wir 
nun fo ftanden, abzuwarten was erreicht werben könnte, drängte fich unfer 
Wirth, der Ludwigsritter, ohne zu grüßen an uns vorbei. Unſere Ber- 
wunderung über fein frühes und unfreunbliches Erfcheinen warb aber bald 
in Mitleid verkehrt; denn fein Bedienter, hinter ihm drein, trug ein Bün- 
delchen auf dem Stode, und fo warb es nur allzubeutlich, daß er, nachdem 
er vier Wochen vorher noch Haus und Hof wieder gefehen hatte, es nun 
ohermal®, wie wir unfere Eroberungen, verlaffen mußte. 

Sodam warb aber meine Aufmerkſamleit auf die beffern Pferde vor 
mmer Chaiſe gelenkt; da geftand denn die liebe Dienerfchaft, daß fie die 
bisherigen ſchwachen, unbrauchbaren gegen Zuder und Kaffee vertaufcht, 
fogleich aber in Reguifition anderer glücklich geweſen fey. Die Thätigfeit 
des gewanbten Liſeur war hierbei nicht zu verfennen; auch durch ihn kamen 
wir biefmal vom Flecke: denn er fprengte in eine Rüde der Wagenreihe, 
und bielt das folgende Gefpann fo lange zurüd, bis wir fech8- und vier: 
Ipännig eingefchaltet waren; da ich mich denn frifcher Luft in meinem leichten 
Wägelchen abermals erfreuen konnte. 

Nun bewegten wir und mit Leichenfchritt, aber bewegten uns body; 
der Tag brad an, wir befanden uns vor der Stabt in dem größtmöglichen 


Gewirr und Gewimmel. Alle Arten von Wagen, wenig Reiter, unzählige. 
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mfgänger durchkreuzten fi auf dem großen Plage vor dem Thor. Wir 
gen mit unferer Colonne rechts gegen Eſtain, auf einem beſchränkten 
ahrweg mit Graben zu beiden Seiten. Die Selbfterhaltung in einem fo 
ngehenern Drange kannte ſchon Fein Mitleiven, feine Rüdficht mehr: nicht 
eit vor uns fiel ein Pferd vor einem Ruſtwagen; man fchnitt die Stränge 
itzwei und ließ es liegen. Als nun aber die drei Übrigen die Laft nicht 
eiter bringen konnten, ſchnitt man auch fie los, warf das ſchwerbepackte 
uhrwerk in den Graben, und mit dem geringften Aufhalte fuhren wir 
weiter und zugleich über das Pferd weg, das ſich eben erholen wollte, und 
h fah ganz deutlich, wie deſſen Gebeine unter den Rädern knirſchten und 
hlotterten. ” 

Reiter und Fußgänger fuchten fi) von der fchmalen unmwegfamen 
jahrſtraße anf die Wiefen zu reiten; aber auch biefe waren zu Grunde 
eregnet, von ansgetretenen Gräben überſchwemmt, die Verbindung ber 
ußpfade liberal unterbrochen. Bier anfehnlidhe, ſchöne, ſauber gefleivete 
:anzöfifche Soldaten mateten eine Zeit lang neben unfern Wagen ber, 
urchaus nett ımb reinlich, und mußten fo gut hin und ber zu treten, daß 
x Fußwerk nur bi8 an bie Knorren von der ſchniutzigen Wallfahrt zeugte, 
welche bie guten Leute beſtanden. 

Daß man unter folden Umftänden in Gräben, auf Wiefen, Feldern 
nd Angern tobte Pferde genug erblidte, war natürliche Folge des Zu⸗ 
ande; bald aber fand man fie auch abgevedt, vie fleifchigen Theile foguc 
usgeſchnitten — trauriged Zeichen des allgemeinen Mangels! 

So zogen wir fort, jeden Augenblid in Gefahr, bei ber geringfter 
genen Stodung felbft über Bord geworfen zu werben; umter we tu 
mftänden freilich die Sorgfalt unferes Geleitsmanns nicht genng zu riiyı .n 
nd zu preilen war. Diefelbe bethätigte fi) denn auch zu Etain, wo wir 
:gen Mittag anlangten und in dem fchönen wohlgebauten Städtchen durch 
Straßen und auf Pläßen ein finneverwirrendes Gewimmel um und neben 
ns erblidten: die Maſſe wogte bin und ber, und indem alles vorwärts 
rang, ward jeder dem andern binverlich.. Unvermuthet ließ unfer Führer 
ie Wagen vor einem mwohlgebauten Haufe des Marktes halten; wir traten 
n, Hausherr und Frau begrüßten uns in ehrerbietiger Entfernung. 

Man führte uns in ein getäfeltes Zimmer anf gleicher Erde, wo im 
hwarzmarmornen Kamin behagliches Teuer brannte. In dem großen - 
‚piegel darüber befchauten wir und ungern: dem ich hatte noch immer 
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nicht die Entſchließung gefaßt, meine langen Haare kurz ſchneiden zu Laflen, 
bie jeßt wie ein verworrener Hanfroden umberguollen; der Bart, ſtrauchig, 
vermehrte das wilde Anfehen unferer Gegenwart. 

Nm aber konnten wir aus den niebrigen Fenſtern ben ganzen Markt 
überfchauend, unmittelbar das gränzenlofe Getümmel beinahe mit Händen 
greifen. Aller Art Fußgänger, Uniformirte, Marode, gefunde, aber 
trauernde Bürgerlihe, Weiber und Kinder vrängten ımb quetfchten fich 
zwifchen Fuhrwerk aller GSeftalt; Rüft- und Leitermagen, Ein- und Mehr- 
fpänner, humderterlei eigenes und requirirtes Gepferde, weichen, anftoßend, 
binderte fich rechts und links. Auch Hornvieh zog damit weg, wahrſcheinlich 
geforderte, weggenommene Heerven. Reiter ſah man wenig; auffallend 
aber waren bie eleganten Wagen der Emigrirten, vielfarbig lakirt, ver- 
goldet und verfilbert, die ich wohl ſchon in Grevenmachern mochte bewun⸗ 
bert haben. Die größte Noth entftand aber da, wo bie ven Markt füllenve 
Menge in eine, zwar gerabe und wohlgebaute, doch verhältnißmäßig viel 
zu enge Straße ihren Weg einfchlagen follte. Ich habe in meinem Leben 
nichts ähnliches gefehen; vergleichen aber ließ ſich ver Anblid mit einem 
erft über Wiejen und Unger ausgetretenen Strome, ber ſich mn wieder 
buch enge Brüdenbogen burchbrängen und im beichränften Bette weiter 
fließen fol. | 

Die lange, aus unfern Fenſtern überſehbare Straße hinab ſchwoll 
unaufbaltfam, die feltfamfte Woge; ein hoher zweifigiger Heifewagen ragte 
über der Fluth empor. Er ließ uns an die ſchönen Yranzöfinnen benfen; 
fie waren e8 aber nicht, fondern Graf Haugwitz, den. ich mit einiger 
Schadenfreude Schritt für Schritt dahin wadeln fah. 

Ein gutes Effen war uns bereitet, vie köſtlichſte Schöpfenfeule befon- 
ders willtommen; an gutem Wein umd Brod fehlte e8 nicht, ımd fo waren 
wir neben dem größten Getünmel in ver fchönften Beruhigung: wie man 
auch wohl der ftürmenden See am Fuße eines Leuchtthurms auf dem 
Steindamm fitend, der wilden Wellenbewegung zufieht und dort ımb ba 
ein Schiff ihrer Willfür preisgegeben. Aber uns erwartete in biefem gaft- 
lichen Haufe eine wahrhaft herzergreifende Bamilienfcene. 

Der Sohn, ein ſchöner junger Mann, hatte ſchon einige Zeit, hin⸗ 
geriffen von den allgemeinen Geflnnungen, in Pari® unter den National- 
truppen gedient und ſich dort hervorgetfan. Als mun aber die Preußen 
eingedrungen, die Emigrirten mit ber ftolzgen Hoffmmg eine® gewiflen 
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Sieges herangelangt waren, verlangten die mm and) zuberflchtlichen Eitern 
bringenb und wieder bringend, ber Sohn folle feine dortige Lage, bie er 
unnmehr verabjcheuen müfje, eiligft aufgeben, zurüdfehren und dieſſeits 
für die gute Sache fechten. Der Sohn, wiber Willen, aus Pietät, kommt 
zucüd, eben in dem Moment, da Prenfen, Defterreicher und Cmigrirte 
retiriren; er eilt verzweiflungsvoll durch das Gedränge zu feinem Vater⸗ 
hauſe. Was fol er nım anfangen? und wie follen fie ihn empfangen? 
Freude ihn wieder zu ſehen, Schmerz ihn in bem Augenblick wieder zu 
verlieren, Verwirrung ob Haus und Hof in diefem Sturm werde zu er- 
halten ſeyn? Als junger Dann dem neuen Syſteme günftig, kehrt er ge⸗ 
nöthigt zu einer Partei zurüd, die er verabfcheut, und eben als er ſich in 
dieß Schidffal ergiebt, fieht ex dieſe Partei zu Grunde geben. Aus Paris 
entwichen, weiß er ſich fchon in das Siinden- und Todesregiſter gefchrie-. 
ben; und mn im Angenblid fol er aus feinem Baterlande verbannt, ans - 
feines Vaters Haufe geftoßen werben. Die Eltern, die ſich gern an ihm 
legen möchten, möflen ihn felbft wegtreiben und er, in Schmerzenswonne 
des Wiederſehens, weiß nicht wie er fich losreißen fol; die Umarmungen 
find Vorwiirfe und das Scheiven, das vor unfern Augen gefchieht, 
ſchreclich. 

Unmittelbar vor unſerer Stubenthüre ereignete fi) das alles auf der 
Hausflur. Kaum war es fill geworben und bie Eltern hatten fich weinenb 
entfernt, als eine Scene, faft noch wunderbarer, auffallender uns felbft 
anſprach, ja in Berlegenheit ſetzte und, obgleich herzergreifend genug, uns 
doch zulegt ein Lächeln abnöthigte. Einige Bauersleute, Männer, Frauen 
und Kinder, drangen in ımjere Zimmer und warfen fich heulend und 
jchreiend mir zu Füßen. Mit der vollen Berebfamleit des Schmerzes und 
des Jammers Magten fie, daß man ihr ſchönes Rindvieh wegtreite — fie 
ſchienen Pächter eines auſehnlichen Gutes — ich folle mer zum Fenſter 
hinausſehen; eben triebe man fie vorbei, es hätten Preußen ſich verjelben 
bemädhtigt; ich folle befehlen, folle Hülfe fchaffen. Hierauf trat ich, um 
mich zu befinnen, ans Fenſter; ver leichtfertige Huſar ftellte fich Hinter 
mich und fagte: Verzeihen Sie! ich habe Sie für den Schwager des Könige 
von Preußen ausgegeben, um gute Aufnahme und Bewirthung zu finden. 
Die Bauern hätten freilich nicht hereinfommen follen; aber mit einem guten 
Bert weifen Sie bie Leute an mich) und fcheinen überzeugt von meinen 
Borfchlägen. 


N) 
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Was war zu thun? überrafcht und ummillig nahm id; mich zuſammen 
umd jchien über die Umſtände nachzudenken. Wird doch, fagte ich zu mir 
ſelbſt, Lift und Verfchlagenheit im Kriege gerühmt! Wer ſich durch Schelme 
bevienen läßt, kommt in Gefahr von ihnen irre geführt zu werben. Gin 
Scandal, unnütz und beſchämend, ift bier zu vermeiben. Und wie ber 
Arzt in verzweifelten Fällen wohl noch ein Hoffnungsrecept verfchreibt, 
entließ ich die guten Menfchen mehr pantomimifch als mit Worten; danı 
fagte ich mir zu meiner Beruhigung: Hatte body bei Story der ächte Thron⸗ 
folger den bebrängten Leuten ihr Pferd nicht zufprechen können, fo bärfte 
fih der untergefhobene Schwager des Königs wohl verzeihen, wenn er 
bie Hüffsbebürftigen mit irgend einer Mugen eingeflüfterten Wendung abzu- 
lehnen fuchte. 

Wir aber gelangten in finfterer Nacht nad) Sebincourt; alle Yenfter 
waren belle, zum Zeichen daß alle Zimmer bejett feyen. An jeder Haus- 
thüre warb proteftirt, von den Einwohnern, die feine neuen Gäfte, von 
den Einguartierten, die feine Genoffen aufnehmen wollten. Ohne viel 
Umftände aber drang unfer Hufar ind Haus, und als er einige fran- 
zöftfcde Solvaten in der Halle am euer fand, erfuchte er fie zudringlich, 
vornehmen Herren, die er geleite, einen Pla am Kamin einzuräumen. 
Wir traten zugleich herein; fie waren freundlich und rüdten zufammen, 
feßten fi) aber bald wieder in die wimberliche Pofitur, ihre aufgehobenen 
Tüße gegen das Feuer zu ftreden: fie Tiefen aud wohl einmal im Saale 
bin und wieber und fehrten bald in ihre vorige Lage zurüd, und nım 


konnte ich bemerken, daß es ihr eigentliches Gejchäft ſey den untern Theil 


ihrer Gamafchen zu trodnen. 

Gar bald aber erfchienen fie mir als bekannt, e8 waren eben bie- 
jelbigen, die heute früh neben unferm Wagen im Schlamme fo zierli 
einhertraten. Nun früher al8 wir angelangt, hatten fie fchon am Brimmen 
bie unterften Theile gemafchen und gebürftet, trodneten fie nunmehr, um 
morgen früh neuem Schmuß und Unrath galant entgegenzugehen. Ein 
mufterhaftes Betragen, an das man ſich in manchen Fällen des Lebens 
wohl wieber zu erinnern hat! Huch dachte ich dabei meiner Lieben Kriege 
fameraven, die ven Befehl zur Reinlichkeit murrend aufgenommen hatten. 

Doch und dergeftalt untergebracht. zu haben, war dem Eugen, bienft- 
fertigen Lifeur nicht genug: bie Yiction des Mittags, die fich fo glücklich 
erwiejen hatte, ward kühnlich wiederholt; die hohe Generalsperfon, ver - 
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Schwager des Könige wirkte mächtig und vertrieb eine ganze Maſſe guter 
Emigrirten aus einem Zimmer mit zwei Betten. Zwei Officiere von 
Köhler nahmen wir dagegen in bemfelben Raum auf; ich aber begab mic) 
vor die Hausthüre zu dem alten erprobten Schlafwagen, deſſen Deichfel, 
dießmal nach Deutſchland gelehrt, mir ganz eigene Gedanken heroorrief, 
bie jedoch durch ein jchnelles Einſchlummern gar bald abgefchnitten wurden. 


Den 12. October. 1792. 

Der heutige Weg erſchien noch trauriger als ber geftrige: ermattete 
Pferde waren öfter gefallen und Ingen mit umgeftürzten Wagen häufiger 
neben ber Hochftraße auf den Wiefen. Aus den geborftenen Deden ber 
Räüftwagen fielen gar niebliche Diantelfäde, einem Emigrirtencorps gehörig, 
hervor; dad bunte zierliche Anfehen viefes herrenlofen aufgegebenen Gutes 
Iodte die Befigluft der Vorbeiwandernden, und mancher bepadte fich mit 
einer Laſt, die er zumächſt auch wieber abwerfen follte. Daran mag 
mag benn wohl die Rebe entftanden ſeyn, auf dem Rückzuge feyen Emi⸗ 
grirte von den Preußen geplündert worden. 

Bon ähnlichen Vorfällen erzählte man auch manches Scherzhafte. 
Ein fchwerbeladener Emigrantenwagen war ebenermaßen an einer Anhöhe 
fteden geblieben und verlaflen worden. Nachfolgende Truppen unterſuchen 
den Inhalt, finden Käftchen von mäßiger Größe, auffallend fchwer, belä- 
ftigen fich gemeinſchaftlich damit und fchleppen fie mit unfäglicyer Mühe 
auf die nächſte Höhe. Hier wollen fie nım in die Beute und in bie Laſt 
fi theilen; aber welch ein Anblid! Aus jedem zerichlagenen Kaften fällt 
eine Unzahl Kartenfpiele hervor, und bie Goldluſtigen tröften fi im, 
wechfelfeitigen Spott durch Lachen und Poſſen. 

Wir aber zogen durch Longuion nach Longwy; und hier muß man, 
. indem die Bilder bebeutender Freudenſcenen aus dem Gedächtniß verſchwin⸗ 
den, fich glücklich fchägen, daß auch widerwärtige Gräuelbilver ſich vor 
der Einbildungskraft abſtumpfen. Was fol ich alſo wiederholen, daß die 
"Wege nicht beſſer wurden, daß man nad) wie vor zwiſchen umgeftärzten 
Wagen abgedeckte und frifch ausgejchnittene Pferde aber- und abermals 
rechts und links verabfchente! Bon Büſchen fchlecht bevedte, geplünderte 
und ausgezogene Menfchen konnte man oft genug bemerfen, und enblid) 
fagen auch die vor dem offenen Blid neben der Straße. 

Goethe, fämmtl. Werfe. XX. 6 
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Uns ſollte jedoch auf einen Seitenwege abermals Erquickung und Er⸗ 
holung werden, dagegen aber auch traurige Betrachtungen über den Zu⸗ 
ſtand des wohlhabenden, gutmüthigen Bürgers in ſchrecklichem, dießmal 
ganz unerwartetem Kriegsunheil. 


Den 13. October 1792. 


Unfer Führer wollte nicht freventlich feine braven, wohlhabenden 
Verwandten in diefer Gegend gerühmt haben; er ließ uns deßhalb einen 
Umweg machen über Arlon, wo wir in einem fchönen Stäbtdhen, bei 
anfehnfichen und wadern Leuten, in einem wohlgebauten und gut einge- 
richteten Haufe, von ihm angemeldet, gar freundlich aufgenommen wurben. 
Die guten Perſonen freuten fich felbit ihres Bettern, glaubten gewifie 
Beſſerung und nächſte Beförderung ſchon in dem Auftrage zu fehen, daß 
er uns mit zwei Wagen, jo viel Pferden und, wie er ihnen glauben ge- 
macht hatte, mit vielem Geld und Koftbarfeiten aus dem gefährlichften 
Gewirre herandzuführen beehrt worden. Auch wir konnten feiner bis⸗ 
berigen Leitung das befte Zeugnif geben, und ob wir gleich an bie Bekeh— 
rung dieſes verlorenen Sohnes nicht ſonderlich glauben konnten, fo waren 
wir ihm doch dießmal jo viel fchuldig geworden, daß wir auch feinem 
fünftigen Betragen einiges Zutrauen nicht ganz verweigern burften. Der 
Schelm verfehlte nicht, mit ſchmeichelhaftem Weſen das Seinige zu thun, 
und erhielt wirflih im ver Stille von den braven Leuten ein artiges Ge⸗ 
ſchenk in Gold. Wir erguidten und dagegen an gutem kaltem Frühſtück 
und dem trefflichfien Wein, und beantworteten die ragen der freilich auch 
ſehr erftaunten wadern Leute wegen ver wahrfcheinlichen nächſten Zu- 
kunft fo ſchonend als möglich. 

Vor dem Hauſe hatten wir ein paar ſonderbare Wagen bemerkt, 
länger und theilweiſe höher als gewöhnliche Rüſtwagen, auch an ber Seite 
mit wunderlichen Anfägen geformt; mit rege gewordener Neugier fragte 
ih nach diefem ſeltſamen Fuhrwerke; man antwortete mir zutraulich, aber 
mit Borficht: es ſey darin die Aſſignatenfabrik der Emigrirten enthalten, 
und bemerkte dabei, was für ein grängenlofes Unglüd dadurch über bie 
Gegend gebracht worden. Denn da man fich feit einiger Zeit der ädhten 
Alliguaten faum erwehren könne, jo habe man nun auch, feit dem Ein: 
marſch der Allürten, dieſe faljchen in Umlauf gezwungen. Aufmerkfaine 
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Handelslente hätten dagegen fogleich, ihrer Sicherheit willen, diefe ver- 
bächtige Papierwaare nach Paris zu fenden und ich von dorther officielle 
Erklärung ihrer Falſchheit zu verfchaffen gewußt; dieß verwirre aber Handel 
und Wandel ins Unendliche; denn ba man bei ven ächten Affignaten ſich 
nur zum Theil gefährbet finde, bei den falfchen aber gewiß gleich um das 
Ganze betrogen ey, auch beim erften Anblid niemand fie zu umterfcheiven 
vermöge, jo wilje fein Menſch mehr, was er geben und was er empfangen 
ſolle; dieß verbreite ſchon bis Luremburg ımb Trier ſolche Ungewißheit, 
Mißtrauen und Bangigleit, daß mmmehr von allen Seiten das Elend 
nicht größer werben fünne. 

Bei allen ſolchen fchon erlittenen und noch zu fürchtenden Unbilden 
zeigten ſich dieſe Perfonen in bürgerlicher Würde, Freundlichkeit und gutem 
Benehmen zu unjerer Bewunderung, wovon und in den frangöfiichen 
ernſten Dramen alter und neuer Zeit ein Abglanz berüber gekommen ift. 
Bon einem ſolchen Zuftande können wir und in eigener vaterländifcher 
BVirklichleit und ihrer Nachbildung feinen Begriff madyen. Die petite 
ville mag lächerlich feyn, die deutſchen Kleinſtädter find dagegen abjurd. 


Cu — — — 


Den 14. October 1792. 


Sehr angenehm üterrafcht, fuhren wir von Arlon nad Luremburg 
auf der beften Kunftftraße, und wurden in dieſe fonft jo wichtige und 
wohlverwahrte Feſtung eingelafien, wie in jedes Dorf, in jeden Flecken. 
Ohne irgend angehalten oder befragt zu werben, fahen wir und nad und 
nach inmerhalb der Außenwerke, der Wälle, Gräben, Zugbrüden, Mauern 
md Thore, unſerm Führer, der Mutter und Vater hier zu finden vorgab, 
das weitere vertrauend. Ueberdrängt war die Stadt von Bleſſirten und 
Kranken, von thätigen Menſchen, die fich felbft, Pferde und Fuhrwerk 
wieder berzuftellen trachteten. 

Unfere Gefellfchaft, die ſich bisher zufammengehalten hatte, mußte 
fih tremmen; mir verfchaffte ver gewandte Omartiermeifter ein hübſches 
Zimmer, das aus den engften Höfchen, wie aus einer Feuereſſe, doch 
bei ſehr hoben Fenſtern genugfames Licht erhielt. Hier wußte er mid 
mit meinem Gepäd und fonft gar wohl einzurichten und für alle Bebürf- 
niffe zu forgen; er gab mir den Begriff von ven Haus» und Miethleuten 
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bes Gebäudes, und verſicherte, daß ich gegen eine Heine Gabe fo bald 
nicht ausgetrieben und wohl behandelt werben follte. 

Hier konnte ih nun zum erflenmal den Soffer wieder aufjchliegen 
und mich meiner Reifehabfeligleiten, des Geldes, der Manufcripte wieder 
verfihern. Das Convolut zur Farbenlehre brachte ich zuerft in Ordnung, 
immer meine frühefte Darime vor Augen, die Erfahrung zu erweitern 
und bie Methode zu reinigen. Ein Kriegs- und Reiſetagebuch mochte ich 
gar nicht anrühren. Der unglüdliche Berlauf der Unternehmung, ber 
noch Schlimmeres befürchten ließ, gab immer neuen Anlaß zum Wieber- 
fäuen des Berbrufies und zu neuem Aufregen der Sorge. Meine ftille, 
von jedem Geräuſch abgefchloffene Wohnung gewährte mir wie eine Kloſter⸗ 
zelle volllommenen Raum zu ben ruhigften Betrachtungen, dagegen ich 
mi, ſobald ih nur den Fuß vor die Hausthüre hinausfeßte, in dem 
lebendigften Kriegsgetümmel befand und nach Luſt das wunderlichfte Local 
durchwandeln fonnte, das vielleicht in der Welt zu finden ift. 


Den 15. October 1792. 

Wer Luremburg nicht gejehen hat, wird fich feine Vorftellung von 
diefem an ımb über einander gefügten Kriegsgebäude machen. Die Em- 
bildungsfraft verwirrt fih, wenn man bie feltfame Mannichfaltigleit wieder 
hervorrufen will, mit ber ſich das Auge des hin und her gehenden Wanderers 
kaum befreunden konnte. Plan und Grundriß vor ſich zu nehmen wird 
nöthig ſeyn, nachſtehendes nur einigermaßen verftändlich zu finden. 

Ein Bad, Petrus genamt, erſt allein, dann verbimben mit bem 
entgegen kommenden Fluß, die Elze, fchlingt fi) mäanberartig zwifchen 
Felſen durch und um fie herum, bald im natürlichen Lauf, bald durch 
Kumft genöthigt. Auf dem linken Ufer liegt hoch und flach die alte Stadt; 
fie, mit ihren Feſtungswerken nad dem offenen Rande zu, ift andern 
befeftigten Stäbten ähnlich. Als man nun für bie Sicherheit berfelben 
nach Welten Sorge getragen, fah man wohl ein, da man fi) auch gegen 
bie Tiefe, wo das Waſſer fließt, zu verwahren habe; bei zunehmender 
Kriegskunſt war auch das nicht hinreichend, man mußte auf dem rechten 
Ufer des Gewäſſers nah Süven, Often und Norven auf ein« und au 
fpringenden Winkeln unregelmäßiger Belspartien neue Schanzen vorfchieben, 
nöthig immer eine zur Beichligung der andern. Hieraus entftand mın 
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eine Verkettung unüberfehbarer Baftionen, Rebouten, halber Monde, umd 
ſolches Zangen⸗ und Krakelwerk, als nur die Vertheidigungskunſt im felt- 
ſamſten Falle zu leiſten vermochte. 

Nichts kann deßhalb einen wunderlichern Anblick gewähren, als das 
mitten durch dieß alles am Fluſſe ſich hinabziehende enge Thal, deſſen 
wenige Flächen, deſſen ſanft oder ſteil aufſteigende Höhen zu Gärten an⸗ 
gelegt, in Terraſſen abgeſtuft und mit Luſthäuſern belebt ſind; von wo aus 
man anf die ſteilſten Felſen, auf hochgethürmte Mauern rechts und links 
hinaufſchaut. Hier findet ſich ſo viel Größe mit Anmuth, ſo viel Ernſt 
mit Lieblichkeit verbunden, daß wohl zu wünſchen wäre, Pouſſin hätte fein 
berrliche8 Talent in foldhen Räumen bethätigt. 

Nun befagen die Eltern unfere® lodern Führers in dem Pfaffenthal 
einen artigen abhängigen Garten, beflen Genuß fie mir gern und freundlich 
überliegen. Kirche und Klofter, nicht weit entfernt, vechtfertigte ven Namen 
dieſes Elyſiums, und in diefer geiftlichen Nachbarfchaft ſchien auch ven 
weltlichen Bewohnern Ruhe und Frieden verheißen, ob fie gleich mit jedem 
Bid in die Höhe an Krieg, Gemalt und Verderben erinnert wurden. 

Jetzt nun aber aus der Stabt, wo das unfelige Kriegsnachſpiel mit 
Lazarethen, abgeriffenen Soldaten, zerftücdten Waffen, herzuftellennen Achfen, 
Rädern und Laffetten zugleich mit fonftigen Trümmern aller Art aufge 
führt wurde, in eine ſolche Stille zu flüchten, war höchſt wohlthätig; aus 
den Strafen zu entweichen, wo Wagner, Schmiede ımb anbere Gewerke 
ihr Weſen öffentlich unermübet und geräufchvoll treiben, und ſich in das 
Gartchen im geiftlichen Thale zu verbergen, war höchſt behaglich. Hier 
jand eim Ruhe⸗ md Sammlungsbebürftiger das willlommenfte Afyl. 


Den 16. October 1792, 

Die allen Begriff überfteigende Mamtichfaltigfeit der auf und an einander 
gethürmten, gefügten Kriegsgebäude, die bei jedem Schritt vor» oder rückwärts, 
aufs oder abwärts eim anderes Bild zeigten, riefen die Luſt hervor, wenigitend 
etwas davon aufs Papier zu bringen. reilich mußte dieſe Neigung auch wieder 
einmal ſich vegen, da feit fo viel Wochen mir kaum ein Gegenftanb vor 
bie Augen gelommen, ver fie gewedt hätte, Unter anderem fiel e8 ſonderbar 
auf, daß fo manche gegen einander überftehende Felſen, Mauern umd 
Vertheidigungswerle in der Höhe durch Zugbrüden, Onlerien und gewiſſe 





wunberliche Vorrichtungen verbunden waren. Irgend jemand vom Metier 
hätte dieſes alles mit Kunſtaugen angefehen, und ſich mit Solvatenblid 
der fihern Einrichtung erfreut; ich aber konnte nur den: malerifchen Effect 
ihr abgewinnen, und hätte gar zu gern, wäre nicht alles Zeichnen an und 
in den Feftungen höchlich verpönt, meine Nachbildungskräfte hier in Uebung 
geſetzt. 


— — — — 


Den 19. October 1792. 

Nachdem ich num alfo mehrere Tage in diefen Yabyrinthen, wo Natur- 
feld und Kriegsgebäu metteifernd jeltfam fteile Schluchten gegen einanver 
aufgethürmt, und daneben Pflanzenwadhsthunn, Baumzucht und Luſtgebüſch 
nicht ausgefchloffen, mid, finnend und denkend einſam genug herumgewunden 
batte, fing id an, nach Haufe kommend, die Bilder wie fie ſich der Ein- 
bildungskraft nach und nad) einprägten, aufs Papier zu Eringen, unvoll⸗ 
fommen zwar, doch hinreichend, das Andenken eines höchſt ſeltſamen 
Zuſtandes einigermaßen feſtzuhalten. 


— 


Den 20. October 1792. 

Ich hatte Zeit gewonnen das Kurzvergangene zu überdenken, aber 
je mehr man dachte, je verworrener und unſicherer ward alles vor dem 
Blicke. Auch ſah ich, daß wohl das nothwendigſte ſeyn möchte, ſich auf 
das unmittelbar Bevorſtehende zu bereiten. Die wenigen Meilen bis Trier 
mußten zurückgelegt werden; aber was mochte dort zu finden ſeyn, da nun 
die Herren ſelbſt mit andern Flüchtlingen ſich nachdrängten! 

Als das Schmerzlichſte jedoch, was einen jeden mehr oder weniger 
reſignirt wie er war, mit einer Art von Furienwuth ergriff, empfand man 
die Kunde, die ſich nicht verbergen ließ, daß unſere höchſten Heerführer 
mit den vermaledeiten, durch das Manifeſt dem Untergang gewidmeten, 
durch die ſchrecklichſten Thaten abſcheulich dargeſtellten Aufrührern doch 
übereinkommen, ihnen die Feſtungen übergeben mußten, um nur ſich und 
den Ihrigen eine mögliche Rücklehr zu gewinnen. Ich babe von den 
Unfrigen gefehen, für welche der Wahnſiun zu fürchten war. 





— — 


Den 22. October 1792 
Auf dem Wege nach Trier fand ſich bei Grevenmachern nichts mehr 
von jener galanten Wagenburg: öde, wüſt und zerfahren lagen die Anger 
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und die weit und breiten Spuren denteten auf jenes vorübergegangene 
flädtige Daſeyn. Am Poſthaus fuhr ich dießmal mit requirirten Pferden 
ganz im ftillen vorbei; das Briefläftchen ftand noch auf feinem Plage, 
ten Gebränge war umher; man konnte fi) der wimberlichften Gedanken 
nicht eriwehren. 

Dod ein herrlicher Sonnenblid belebte jo eben die Gegend, als mir 
das Monument von Igel, wie ber Lenchtthurm einen nächtlich Schiffen- 
den, entgegenglängte. Bielleicht war die Macht des Alterthums nie fo 
gefühlt worden, als an dieſem Contraft: ein Monunient, zwar auch friege- 
rijcher Zeiten, aber doc, glüdlicher, fiegreicher Tage und eines dauernden 
Wohlbefindens rühriger Menfchen in biefer Gegend. Obgleich in fpäter 
Zeit, unter den Antoninen, erbaut, behält e8 immer noch von trefflicher 
. Kunft fo viel Eigenfchaften übrig, daß es uns im Ganzen anmutbig ernft 
zuſpricht und aus feinen, obgleich ſehr befchäbigten Theilen das Gefühl 
eines fröhlich thätigen Daſeyns mittheilt. Es hielt mich lange feft; ich no» 
tirte manches, ungern ſcheidend, da ich mich nur befto unbehaglicher in 
meinem erbärmlichen Zuftande fühlte. | 

Doch auch jetzt wechſelte ſchnell wieder eine freudige Ausficht in ber 
Seele, die bald darauf zur Wirklichkeit gelangte. 


Trier, den 23. October 1792. 


Bir brachten unjerm Freunde Lieutenant von Fritſch, den wir auf 
feinem Poſten widerwillig zurüdgelaflen, die erwünſchte Nachricht, daß er 
den Militärverdienftorden erhalten habe, mit Recht, wegen einer braven 
That, und mit Glück, ohne an unferm Jammer Theil genommen zu haben. 
Die Sache verhielt ſich aber alle. 

Die Tranzofen, weil fie und weit gemug ind Land vorgebrungen, 
uns in bedeutender Entferming, in großer Noth wußten, verfuchten im 
Rüden einen unvermutheten Streich; fie näherten fid) Trier in bedeutender 
Anzahl, foger mit Kanonen. Lieutenant von Fritſch erfährt es, und mit 
weniger Mannſchaft geht er dem Feinde entgegen, der, über die Wach- 
famfeit flugend, mehr anrldende Truppen befürdhtend, nad kurzen Ge 
fecht ſich His Merzig zurüdzieht und nicht wieber erfcheint. Dem freunde 
war das Pferd bieflirt, durch diefelbe Kugel fein Stiefel geftreift, dagegen 
r aber auch, als Sieger zurüdtehrenn, aufs befte empfangen wird. ‘Der 
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Magiftrat, die Bürgerſchaft erzeigen ihm alle möglihe Aufmerkjamteit; 
auch bie Frauenzimmer, die ihn bisher als einen hübfchen jungen Mann 
gelannt, erfreuen fi num doppelt an ihm als einem Helden. 

Sogleih berichtet er feinem Chef den Vorfall, der wie billig dem 
Könige vorgetragen wird, worauf dem ber blaue Kreuzſtern erfolgt. Die 
Glückſeligkeit des braven Jünglings, veflen Iebhaftefte Freude mitzufühlen, 
war ein ımgemeiner Genuß; ihn hatte das Glück, das uns vermieb, in 
unferm Nüden aufgefucht, und er ſah ſich für den militärifchen Gehorſam 
belohnt, der ihn an einer ımthätigen Lage zu feſſeln fchien. 


Trier, den 24. October 1792. 


Der Freund hatte mir bei jenem Canonicus abermals Quartier ver- 
ſchafft. Auch ih war von ber allgemeinen Krankheit nicht ganz frei ge- 
blieben, und bedurfte daher einiger Arzenei und Schonung. Im dieſen 
ruhigen Stunden nahm ich ſogleich die kurzen Bemerkungen vor, bie ich 
bei dem Monument zu Igel aufgezeichnet hatte. 

Soll man den allgemeinften Eindruck ausfprecden, fo ift bier Leben 
bem Tod, Gegenwart ber Zukunft entgegengeftellt und beive unter einanber 
im äfthetifchen Sinme aufgehoben. Dieß war die herrliche Art und Weife 
ber Alten, die fi) noch lange genug in der Kunſtwelt erhielt. 

Die Höhe des Mlonumentd kann 70 Fuß betragen, es fteigt in 
mehreren ardhiteltonifchen Abtheilungen obelistenartig hinauf; erſt ber Grund, 
auf diefem ein Sodel, ſodann die Hauptmaffe, darüber eine Attife, ſo⸗ 
dann ein Fronton und zuleßt eine wunderſam fich aufſchlingende Spige, 
"wo ſich die Reſte einer Kugel und eines Adlers zeigen. Jede biefer Ab- 
theilungen ift, mit ben Gliedern aus denen fie befteht, durchaus mit Bil- 
bern und Zierrathen gejhmüdt. Dieſe Eigenfchaft deutet denn freilich auf 
fpätere Zeiten; denn bergleichen tritt ein, fobalb fich die reine Proportion 
im Ganzen verliert, wie benn auch hier daran. manches zu erinnern feun 
möchte. | | 

Demungeachtet muß man anerkennen, daß biefes Werf auf eine erft 
lurz vergangene höhere Kunſt gegründet if. So waltet denn auch über 
das Ganze der antike Sinn, in dem das wirkliche Leben bargeftellt wird, 
allegorifch gewürzt durch mythologiſche Andeutungen. In dem Oauptfelbe 
Mann und Yrau von Eoloffaler Bildung, ſich die Hände reichend, durch 
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eine britte, verlofchene Figur, als einer fegnenden, verbimben. Sie ftehen 
zwiſchen zwei fehr verzierten, mit über einander gejtellten tanzenven Kindern 
geſchmückten Pilaſtern. Alle Flächen ſodann deuten auf die glüdlichften 
Tamilienverbältniffe, übereindenkende und wirkende Berwanbte, redliches, 
genußreiche® Zufammenleben barftellend. 

Aber eigentlich waltet überall die Thätigfeit vor; ich getraue mir 
jedoch nicht alles zu erklären. In einem Felde fcheinen- fih Geſchäft 
überlegende Handelsleute verfammelt zu haben; offenbar aber find beladene 
Schiffe, Delphine als Verzierung, Transport auf Saumroſſen, Ankunft 
von Waaren und deren Beichauen, und was fonft noch Menſchliches und 
Ratürliches mehr vorfommen dürfte. Sodaun aber auch im Zobial ein 
rennendes Pferd, das vielleicht vormals Wagen und Lenker hinter ſich zog, 
in Friefen, ſodann fonftigen Räumen und Giebelfelvern Bacchus, Faunen, 
Sol und Yuma, und was fonft noch Wunderbares Ruopf und Gipfel ver- 
zieren und verziert haben mag. 

Das Ganze ift höchſt erfreulich und man könnte, auf der Stufe wo 
heut zu Tag Bau- und Bildkunſt ftehen, in dieſem Sinne ein herrliche® 
Denkmal den würdigſten Menſchen, ihren Lebenögenüffen und Ber- 
bienften gar wohl errichten. Und fo war es mir denn recht erwänjcht, 
mit folhen Betrachtungen befchäftigt, den Geburtstag unferer verehrten 
Herzogin Amalia im ſtillen zu feiern, ihr Leben, ihr edles Wirken und 
Wohlthun umftändlih zurück zu rufen; woraus fi) denn ganz natürlich 
die Aufregung ergab, ihr in Gedanken einen gleichen Obelisk zu widmen, 
und die fänmtlihen Räume mit ihren individuellen Schickſalen und Zu- 
genden charakteriftiich zu verzieren. 


Trier, den 25. October 1792. 

Die mir nunmehr gegönnte Ruhe und Bequemlichkeit benußte ich nun 
ferner mandyes zu oronen und aufzubewahren, was ich in den wilbeften 
Zeiten bearbeitet hatte. Ich recapitulirte und rebigirte meine chromatiſchen 
Acten, zeichnete mehrere Figuren zu den Farbentafeln, bie ich oft genug 
veränderte, um das was ich barftellen und behaupten wollte, immer an⸗ 
ſchaulicher zu machen. Hierauf dachte ich denn auch, meinen britten Theil 
von Gehlers phyſicaliſchem Lexikon wieberzuerlangen. Auf Erkundigung 
und Nachforſchen fand ich endlich die Küchenmagd im Lazareth, dad man 
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mit ziemlicher Sorgfalt in eine Kloſter errichtet hatte. Sie litt an ber 
allgemeinen Krankheit, doc waren die Räume Iuftig und reinlich: fie er- 
fannte mich, konnte aber nicht reden, nahm ven Band unter dem Haupte 
hervor, und übergab mir ihn fo reinli und wohl erhalten, als ich ihn 
überliefert hatte, und ich hoffe, die Sorgfalt, der ich fie enıpfahl, wird 
ihr zu gute gekommen ſeyn. 

Ein junger Schulfehrer, der mich beſuchte und mir verfchiebene ber 
neueften Journale mittheilte, gab Gelegenheit zu erfreulichen Unterhal⸗ 
tungen. Er verwunterte ſich, wie fo viel’ andere, daf ich von Poeſie nichts 
wiſſen wolle, dagegen auf Naturbetrachtungen mich mit ganzer Kraft zu 
werfen fchien. Er war in der Kantifchen Bhilofophie unterrichtet, und ich 
konnte ihm daher auf ven Weg beuten, ven ich eingefchlagen hatte. Wenn 
Kant in feiner Kritik der Urtheilskraft der äfthetiichen Urtheilskraft 
bie teleologifche zur Seite ftellt, fo ergiebt fih daraus, daß er anbeuten 
wolle, ein Kunſtwerk folle wie ein Naturwerf, ein Naturwerk wie ein 
Kunſtwerk behandelt, und der Werth eines jeden aus fich felbft entwidelt, 
an ſich ſelbſt betrachtet werden. Ueber ſolche Dinge konnte ich ſehr beredt 
ſeyn, und glaube dem guten jungen Mann einigermaßen genutzt zu haben. 
Es ift wunderfam wie eine jeve Zeit Wahrheit und Irrthum aus dem 
Kurzvergangenen, ja dem Längftvergangenen mit fih trägt und fdhleppt, 
muntere Geifter jedoch fih auf neuer Bahn bewegen, wo fie ſich's denn 
freilich gefallen laſſen, meiſt allein zu gehen over einen Gefellen auf eine 
kurze Strede mit ſich fortzuziehen. | 


— — — — — 


Trier, den 26. Oetober 1792. 


Nun durfte man aber aus ſolchen ruhigen Umgebungen nicht heraus: 
treten, ohne fi wie im Mittelalter zu finden, wo Kloſtermauern und 
ber tollfte unregelmäßigfte Kriegszuſtand mit einander immerfort contraftirten. 
Beſonders jammerten einheimifche Bürger fo wie zurüdfehrende Emigrirte 
über das fchredfliche Unheil, das durch die faljchen Aflignaten über Stabt 
und Land gelommen war. Schon hatten Hanvelshäufer gewußt dergleichen 
nah Paris zu bringen ımb von dort die Yalfchheit, völlige Ungültigkeit, 
die höchfte Gefahr vernommen, fich mit dergleichen nur irgend abzugeben. 
Daß die ächten gleichfalls dadurch in Mißeredit geriethen, daß man, kei 
völliger Umkehrung der Dinge auch wohl die Vernichtung aller dieſer 
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Papiere zu fürchten habe, fiel jevermann auf. Dieſes ungeheure Uebel nun 


gefellte fi; zu den Übrigen, fo daß e8 vor der Einbildungsfraft und dem 
Gefühl ganz gränzenlos erfchien — ein verzweiflungsvoller Zuftand, dem⸗ 
jenigen ähnlich, werm man eine Stadt vor ſich nieberkrennen fieht. 


Trier, den 27. Detober 1792. 

Die Wirthötafel, an der man Übrigens ganz wohl verſorgt war, gab 
auch eim finneverwirrendes Schaufpiel: Militärs und Angeftellte, aller Art 
Uniform, Farben und Trachten, im ftillen mißmuthig, auch wohl in 
Aenßerungen beftig, aber alle wie in einer gemeinfamen Hölle zuſam⸗ 
mengefaßt. 

Daſelbſt begegnete mir ein wahrhaft rührendes Ereigniß. Ein alter 
Suferenofficier, mittler Größe, grauen Bartes und Haares und funfelnden 
Auges, kam nad Tiſch auf mich zu, ergriff mich bei der Hand, und 
agte, ob ich denn das alle® auch mit außgeftanvden habe? Ich konnte ihm 
einiges von Valmy und Hans erzählen, woraus er ſich denn gar wohl 
das Übrige nachbilven konnte. Hierauf fing er mit Enthuſiasmus und 
warmen Antheil zu ſprechen an, Worte, die ich nachzuſchreiben kaum wage, 
des Inhalts: es ſey fchen unverantwortlich, daß man fie, deren Metier 
und Schuldigkeit es bleibe, vergleichen Zuftände zu erdulden und ihr Reben 
dabei zuzufegen, in folche Noth geführt, die wielleicht faum jemals erhört 
worden; daß aber aud ih — er drückte feine gute Meinung über meine 
Perföntichfeit und meine Arbeiten aus — das hätte mit erbulven follen, 
darüber wollte er ſich nicht zufrieden geben. Ich ftellte ihm die Sade 
von der heitern Seite vor, von der Seite, mit meinem Fürſten, dem ich 
nicht ganz ummdg geweſen, mit fo vielen wackern Krieggmännern zu eigener 
Prüfung diefe wenigen Wochen her geduldet zu haben; allein er blieb bet 
feiner Rede, indeſſen ein Eivilift zu und trat und Dagegen eriwieberte, 
man fey mir Danf ſchuldig, daß ich das alles mit anfehen wollen, indem 
man fi) nun gar wohl von meiner geſchickten Feder Darftellung und Auf⸗ 
Märung erwarten könne. Der alte Degen wollte davon auch nichts willen 
und rief: Glaubt es nicht! er ift viel zu Hug! Was er fchreiben dürfte, 
mag er nicht fchreiben, und was er fchreiben möchte, wirb er nicht ſchreiben. 

Uebrigend mochte man faum bie und da hinhorchen, der Berbruß war 
gränzenlos. Und wie es fchon eine verbrießliche Empfindung erregt, wenn 
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glückliche Menſchen nicht ablaſſen uns ihr Behagen vorzurechnen, ſo iſt 
es noch viel unausſtehlicher, wenn uns ein Unheil das wir ſelbſt aus dem 
Sinne ſchlagen möchten, immer wiederkäuend vorgetragen wird. Bon ben 
Tranzofen, die man haßte, aus dem Lande gebrängt zu fenn, gemöthigt 
mit ihnen zu unterhandeln, mit den Männern des 10. Augufts ſich zu 
befreunden, das alles war für Geift und Gemüth fo hart, als bisher die 
körperliche Dulvdung geweſen. Man fchonte ver oberften Leitung nicht, 
und das Bertrauen, das man dem berühmten Weloheren fo lange Jahre 
gegönnt hatte, ſchien für immer verloren. 


Trier, den 28. Dctober 1792. 

Als man fih nun auf deutihem Grund ımb Boden wiederfanp und 
aus der ungeheuerften Berwirrung zu entwideln hoffen durfte, traf ums 
die Nachricht von Cuſtine's verwegenen und glüdlicden Unternehmungen. 
Das große Magazin zu Speier war in feine Hände gerathen; er hatte 
Darauf gewußt eine Uebergabe von Mainz zu bewirken. Diefe Schritte 
Schienen vie grängenlofeften Uebel nach ſich zu ziehen, fie deuteten auf einen 
anßerordentlichen, fo kühnen als folgerehten Geift, und da mußte denn 
fchon alles verloren feyn. Nichts fand man wahrſcheinlicher und natür- 
licher, als daß auch ſchon Coblenz von den Franken beſetzt ſey; mb wie 
follten wir unfern Rüdweg antreten! Frankfurt gab man in Gedanken 
gleichfalls auf; Hanau und Afchaffenburg an einer, Caffel an der andern 
Geite fah man bebroht, und was nicht alles zu fürchten! Vom unfeligen 
Neutralitätsfyften die nächften Fürſten paralyfirt, deſto lebendig thätiger 
die von revolutionären Gefinnungen ergriffene Maffe. Sollte man, wie 
Mainz bearbeitet worden, nicht auch die Gegend und bie nächſt anſtoßenden 
Provinzen zu Gefinnungen vorbereiten, und die ſchon entwidelten ſchleunig 
benutzen? Das alles mußte zum Gedanken, zur Sprache kommen. 

Defters hörte ich wiederholen: Sollten die Franzofen wohl ohne große 
Ueberlegung und Umficht, ohne ſtarke Heeresmacht ſolche bedeutende Schritte 
gethan haben? Cuſtine's Handlungen fchienen jo kühn als vorfichtig; man 
dachte fich ihn, feine Gehülfen, feine Obern als weiſe, kräftige, conje 
guente Männer. Die Noth war groß und finneverwirrend, unter allen 
bisher erbuldeten Leiden und Sorgen ohne Frage die größte. 

Mitten in dieſem Unheil und Tumulte fand mid) ein verfpäteter Brief 
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meiner Mutter, ein Blatt, das an jugenblich-ruhige, ftäbtifch - Häusliche 
Berhältniffe gar wunderfam erinnerte. Mein Oheim, Schöff Tertor, 
war geftorken, deſſen nahe Verwandtſchaft mich von ber ehrenhaft wirk⸗ 
famen Stelle eines Frankfurter Rathsherrn hei feinen Lebzeiten ausſchloß, 
worauf man, herkömmlich loͤblicher Sitte gemäß, meiner ſogleich gedachte, 
der ich muter den Frankfurter Graduirten ziemlich weit vorgerlidt war. 

Meine Mutter hatte den Auftrag erhalten bei mir anzufragen, ob 
ich die Stelle eines Rathöheren amehmen würde, wern mir, unter bie 
Loofenben gewählt, die goldene Kugel zufiele. Vielleicht konnte eine folche 
Anfrage in keinem feltfamern Augenblide anlangen, als in dem gegen- 
wärtigen: ich war betroffen, in mich felbft zurückgewieſen; tauſend Bilder 
fliegen vor mir auf und ließen mich nicht zu Gedanken kommen. Wie 
aber ein Kranker oder Gefangener ſich wohl im Augenblide an einem er- 
zählten Mährchen zerftreut, jo war auch ich in andere Sphären und Jahre 
verſetzt. 

Ich befand mich in meines Großvaters Garten, wo die reich mit 
Pfirſichen geſegneten Spaliere des Enkels Appetit gar lüſtern anſprachen, 
und mm bie angedrohte Verweiſung aus dieſem Paradieſe, mm bie Hoff- 
nung die reifſte, rothbäckigſte Frucht aus des wohlthätigen Ahnherrn eige⸗ 
ner Hand zu erhalten, ſolche Begierde bis zum endlichen Termin einiger⸗ 
maßen beſchwichtigen konnte. Sodann eeblickte ich den ehrwürdigen Altvater 
um feine Roſen beichäftigt, wie er, gegen die Dornen mit alterthümlichen 
Handſchuhen, als Tribut überreicht von zollbefreiten Städten, ſich vorfichtig 
verwahrte, dem edlen Laertes gleih, nur nicht wie diefer ſehnſüchtig 
und fummervoll. Dann erblidte ich ihm im Ornat als Schultheiß, mit 
der goldenen Kette, auf dem Thronfeffel unter des Kaiſers Bildniß; fo> 
dan leider im halben Bewußtfeyn einige Jahre auf dem SKranfenftuhle, 
mb endlich im Sarge. 

Bei meiner legten Dircchreife durch Frankfurt hatte ich meinen Oheim 
im Befit des Haufes, Hofes und Gartens gefunden, der als waderer 
Sohn, dem Bater gleih, die höhern Stufen freiftäbtifcher Verfaſſung 
erflieg. Hier im traulichen Yamilienkreis, in dem unveränderten, altbe> 
fannten Local riefen fich jene Knabenerinnerungen lebhaft hervor, und 
traten mir num neufräftig vor die Augen. Sodann gefellten ſich zu ihnen 
andere jugendliche Borftellungen, die ich nicht verfchweigen darf. Welcher 
reihftäptifche Bürger wird Täugnen, daß er, früher ober fpäter, ben 
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Rathsherrn, Schöff und Burgemeiſter im Auge gehabt und feinem Talent 
gemäß, nach biefen, vielleicht auch nach minberen Stellen emfig und vor- 
fichtig geftrebt. Denn der füße Gebanfe, an irgend einem NRegimente 
Theil zu nehmen, erwacht gar bald in der Bruft eines jeven Republica- 
ners, lebhafter und ftelzer ſchon in der Seele des Knaben. 

Diejen freundlichen Kinderträumen fonute ich mich jedoch nicht Lange 
bingeben; nur allzufchnell aufgefchredt, befah ich mir die ahnungsvolle 
Tocalität, die mich umfaßte, bie traurigen Umgebungen, bie midy beengten, 
und zugleich die Ausficht nach der Vaterſtadt getrübt, ja verfinſtert. Mainz 
in franzöfiichen Händen, Frankfurt bedroht, wo nicht ſchon eingenommen, 
ber Weg torthin verfperrt, und innerhalb jener Mauern, Straßen, Pläge 
Jugendfreunde, Blutsverwandte vielleicht ſchon von demſelben Unglüd er- 
griffen, daran ich Longwy und Verdun fo granfam hatte leiden ſehen — 
wer hätte gewagt, ſich in einen folden Zuftand zu ftürzen! 

Aber auch in der glücklichſten Zeit jenes ehrwürdigen Staatöförpers 
wäre mir nicht möglich gemwefen, auf diefen Antrag einzugehen; vie Gründe 
waren nicht ſchwer auszusprechen. Seit fiebzehn Jahren genoß ich eines 
feltenen Glüdes, des Vertrauend wie der Nachficht des Herzogs von 
Weimar. Diefer von ver-Natur höchſt begünftigte, glücklich ausgebildete 
Fürſt ließ fih meine wohlgemeinten, oft unzulänglichen Dienfte gefallen, 
und gab mir Gelegenheit mich zu entwideln, welches unter keiner andern 
vaterländifchen Bedingung möglich geweſen wäre; meme Dankbarkeit war 
ohne Gränzen, fo wie die Anhänglichleit an die hohen rauen Gemahlin 
und Mutter, an die heranwachſende Familie, an ein Land, dem ich doch 
auch manches geleiftet hatte. Und mußte ich nicht zugleich jenes Cirkels 
neu erworbener, höchſt gebilveter Freunde gevenfen, auch jo manches an- 
dern häuslich Lieben und Guten; was fih aus meinen treubeharrlichen 
Zuftänden entwidelt hatte! Diefe bei folder Gelegenheit abermald erregten 
Bilder und Gefühle erheiterten mich auf einmal in dem betrüßteften Augen: 
blid; denn man ift ſchon halb gerettet, wern man aus traurigfter Lage 
im fremden Land einen hoffnungsvollen Blid in die geficherte Heimath zu 
thun, aufgeregt wird; fo genießen wir biefjeit8 auf Erden, was uns jen- 
ſeits der Sphären zugefagt ift. 

Ju ſolchem Sinne begann ich den Brief an meine Mutter, und wenn 
fi) diefe Beweggründe zunächſt auf mein Gefühl, auf perlönliches Be⸗ 
bagen, individuellen Bortheil zu beziehen fchienen, jo hatte ich noch andere 
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hinzuzufügen, die auch das Wohl meiner Vaterſtadt berückſichtigten und 
meine dortigen Gönner überzeugen konnten. Denn wie ſollte ich mich in 
dem ganz eigenthümlichen Kreiſe thätig wirfiam erzeigen, wozu man viel- 
leicht mehr als zu jebem andern trenlich herangebilvet feyn muß? Ich 
hatte mich feit fo viel Jahren zu Gefchäften, meinen Fähigkeiten ange⸗ 
meſſen, gewöhnt, umb zwar folden, die zu ſtädtiſchen VBebürfniffen und 
Zweden kaum verlangt werden möchten. Ja ich durfte hinzufügen, daß 
wenn eigentlich nur Bürger in den Rath, aufgenommen werben follten, 
ich nunmehr jenem Zuſtande fo entfrembet fey, um mid) völlig als einen 
Auswärtigen zu betrachten. Diefes alles gab ich meiner Dlutter dankbar 
zu erfennen, welche ſich auch wohl nichts anderes erwartete. Freilich mag 
biefer Brief frät genug zu ihr gelangt ſeyn. | 


Trier, den 29. October 1792. 

Mein junger Fremd, mit dem ich gar mandhe angenehnte wifjenfchaft- 
liche und literarifche Unterhaltung genoß, war auch im Gefchichtlichen ber 
Stadt mb Umgebung gar wohl erfahren. Unſere Spaziergänge bei leid: 
lichem Wetter waren deßhalb immer belehrend, und ich Tonnte mir das 
Allgemeinſte merlen. 

Die Stadt an fi) hat einen auffallenden Charalter: fie behauptet, 
mehr geiftliche Gebäude zu befigen, als irgend eine andere von gleichen 
Umfang, und möchte ihr diefer Ruhm wohl kaum zu läugnen feyn; denn 
fie ift innerhalb der Mauern von Kirchen, Capellen, Klöftern, Conventen, 
Collegieũ, Ritter und Brlivergebäuben belaftet, ja erprüdt, außerhalb 
von Abteien, Stiftern, Carthaufen blodirt, ja belagert. Dieſes zeugt 
beun von einem weiten geiftlichen Wirkungsfreis, welchen ber Erzbiſchof 
ſonſt vou bier aus beberrfchte; denn feine Didcefe war auf Met, Toul 
und Berbun ausgebehnt. Auch dem weltlihen Regiment fehlt es nicht an 
ſchönen Beſitzthümern, wie denn der Kurfürft von Trier auf beiden Seiten 
der Mofel ein herrliches Land beberrfcht; und fo fehlt e8 auch Trier nicht 
an Paläften, welche beweifen, daß zu verfchiebener Zeit von hier aus bie 
Herrſchaft ſich weit. und breit erftredte. 

Der Urfprung der Stadt verliert ſich in die Fabelzeit: das erfreuliche 
Local mag früh genug Anbauende hierher gelocdt haben. “Die Trevirer 
waren ine römiſche Reich eingefchlofien, erft Heiden, dam Chriften, von 
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Normammen und von Franken übermältigt, und zuletzt ward das ſchöne 
Land dem römiſch⸗deutſchen Reiche einverleibt. 

Ich wünſchte wohl die Stadt in guter Jahrszeit, an friedlichen Tagen 
zu ſehen, ihre Bürger näher kennen zu lernen, welche von jeher ven Ruf 
haben freunbli und fröhlich zu feyn. Bon erfter Eigenfchaft finden ſich 
in biefem Augenblide wohl noch Spuren, von der zweiten faum; und wie 
ſollte Fröhlichkeit fih in einem fo widerwärtigen Zuſtande erhalten! 

Freilich wer in die Annalen der Stadt zurüdfieht, findet wieberhofte 
Nachricht von Kriegsunheil, das dieſe Gegend betroffen, da das Mofel- 
tbal, ja ber Fluß felbft vergleichen Züge begünftigt. Attila fogar aus 
dem fernften Often hatte mit feinem unzählbaren Heere Bor» und Rüdzug, 
wie wir, durch diefe Ylußregion genommen. Was erduldeten vie Einwohner 
nicht im breißigjährigen Kriege, bis zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, 
indem fich der Fürft an Frankreich, als den nadhbarlichften Alliirten, ange- 
ſchloſſen hatte, und darüber in langwierige öfterreichifche Gefangenfchaft 
gerietb. Auch an innern Kriegen erkrankte die Stadt mehr als einmal, 
wie e8 überall in bifchöflichen Städten fich ereignen mußte, two ber Bürger 
mit geiftlich-weltliher Obergewalt ſich nicht immer vertragen Tonnte. 

Mein Führer, indem er mich gefchichtlich unterrichtete, machte mic 
auf Gebäude der verfchievenften Zeit aufmerffam, wovon das meifte curioß, 
und daher wohl merfwärbig fchien, weniges aber dem Geſchmacksurtheil 
erfreulich zufagte, wie vorher an dem Monumente zu Igel gerühmt werben 
konnte. 

Die Reſte des römiſchen Amphitheaters fand ich reſpectabel; da aber 
das Gebäude über ſich ſelbſt zuſammengeſtürzt, und wahrſcheinlich mehrere 
Jahrhunderte als Steinbruch behandelt war, ließ ſich nichts entziffern. 
Bewundernswerth jedoch war noch immer, wie die Alten, ihrer Weisheit 
gemäß, große Zwecke mit mäßigen Mitteln hervorzubringen ſuchten, und 
bie Naturgelegenheit eines Thals zwifchen zwei Hügeln zu nuten gewußt, 
wo bie Geftalt de8 Bodens an Ercavation und Subftruction dem Bau⸗ 
meifter vieles glücklich erſparte. Wenn man nun von ben erften Höhen 
bes Martiöberged, wo biefe Ruine gelegen, etwas weiter auffteigt, fo 
fieht man über alle Religuien der Heiligen, über Dome, Dächer und 
Schirme nad dem Apolloberg hinüber, und fo behaupten beide Götter, 
den Mercu zur Seite, ihres Namens Gedächtniß; die Bilder waren zu 
befeitigen, ver Genius nicht. 
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Zu Betrachtung der Baulunſt früherer Mittelzeit bietet Trier merf- 
würbige Monumente: ich babe von folden Dingen wenige Kenntniß, und 
fie fprechen nicht zum gebilveten Sum. Mich wollte der Anblid bei einiger 
Zheilnahme verwirren; manches Davon ift verjchättet, zerftüct, zu anderem 
Gebrauche gewibmet. 

Ueber die große Brüde, au noch im Alterthum gegründet, führte 
man mich im heiterften Momente; bier nım fieht man deutlich, wie bie 
Stadt auf einer mit ausfpringendem Winkel nach dem Fluß zubrängenden 
Flache, welche venfelben gegen das linke Ufer hinweist, erbaut if. Nun 
ũberſchaut man vom Fuße des Apolloberges Fluß, Brüde, Mühlen, Stabt 
und Gegend, da ſich denn bie noch nicht ganz entlaubten Weinberge, fowohl 
zu unſern Füßen als auf den erften Höhen bes Martisberges gegenüber, 
gar freundlich ausnahmen, anſchaulich machten, in welcher gefegneten 
Gegend man ſich befinde, und ein Gefühl von Wohlfahrt und Behagen 
erwedten, welches über ven Weinländern in der Luft zu fchweben fcheint. 
Die beften Sorten Mofelwein, die und nun zu Theil wurben, ſchienen 
nad) diefem Ueberblick einen angenehmern Geſchmack zu haben. 

Unfer fürftlicher Heerführer kam an und nahm Quartier im Kloſter 
St. Marimin. Diefe reihen und fonft überglädlihen Menſchen hatten 
denn freilich ſchon eine gute Zeit ber große Unruhe erbuldet; bie Brüder 
des Königs waren dort einquartiert geweſen, und nachher war es nicht 
wieber leer geworben. Kine foldhe Anftalt, aus Ruhe und Frieden ent- 
fprungen, auf Ruhe und Frieden berechnet, nahm ſich freilich unter biefen 
Umftänden wunderlih aus, da, man mochte noch jo ſchonend verfahren, 
ein gewaltiger Gegenfat des Kitter- und Mönchthums fi) hervorthat. 
Der Herzog wußte jedoch bier wie überall, felbft als ungebetener Saft, 
durch Freigebigkeit und freundliches Betragen fid) und die Seinigen ange- 
nehm zu machen. 

Mich aber follte auch hier der böfe Kriegsdämon wieber verfolgen. 
Unfer guter Obrift von Gotſch war gleichfalls im Kloſter einquartiert; 
ich fand ihn zur Nacht feinen Sohn bewachend und beforgend, welcher an 
ber ımglüdlichen Krankheit gleichfall8 hart daniever lag. Hier mußte ich 
nun wieder bie Vitanei und Verwünſchung unferes Felbzugs ans dem 
Munde eines alten Solpaten und Vaters vernehmen, der die ſämmtlichen 
Fehler mit Leidenfchaft zu rügen berechtigt war, die er als Solbat einfah 
und als Bater verfludhte. Auch die Isletten kamen wieder zur Sprache, 

Goethe, fammtl. Werte. XX. 7 
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und e8 mußte wirklich ein jeber, der fich dieſen unfeligen Punft veutlic 
machte, durchaus verzweifeln. 

Ich erfrente mich ver Gelegenheit die Abtei zu fehen, ımb fand em 
weitläufiges, wahrhaft firftliches Gebäube; vie Zimmer von bebeutenver 
Größe und Höhe, und die Fußböden getäfelt, Sammet und bamaftene 
Tapeten, Stuecatur, Bergolvdung und Schnitwerk nicht gefpart, umb was 
man fonft in ſolchen Paläften zu fehen gewohnt ift, alles boppelt und 
preifach in großen Spiegeln wiederholt. 

Auch ward den einguartierten Perſonen ganz wohl dahier; die Pferde 
jedoch konnten nicht ſämmtlich untergebracht werden, fie mußten unter freiem 
Himmel aushalten, ohne Lagerftätte, Haufen und Tröge. Unglüdlicher- 
weife waren die Yutterfäde gefault, und jo mußte ber Hafer von ber Erbe 
‚aufgefchnopert werben. 

Wenn aber die Stallungen ımbebeutend waren, fo fand man bie 
Keller deſto geräumige. Noch über bie eigenen Weinberge genoß das 
Klofter die Einnahme von vielen Zehenten. Freilich mochte in den lebten 
Monaten gar manches Stüdfaß geleert worden ſeyn; es lagen deren viele 
auf dem Hofe. 


Den 30. October 
gab unſer Fürſt große Tafel: drei der vornehmften geiſtlichen Herren waren 
eingeladen; ſie hatten köſtliches Tiſchzeug, ſehr ſchönes Porzellanſervice 
hergegeben; von Silber war wenig zu ſehen; Schätze und Koſtbarkeiten 
lagen in Ehrenbreitſtein. Die Speiſen von ven fürſtlichen Köchen ſchmackhaft 
zubereitet; Wein, der uns früher hatte nach Frankreich folgen ſollen, von 
Luremburg zurückkehrend, warb bier genoſſen; was aber am meiſten Lob 
und Preis verbiente, war das Foftbarfte weiße Brod, das an den Gegenfat 
des Comnißbrods bei Hans erimerte. 

Ih Hatte mich, als ich nach Trier'ſcher Geſchichte in diefen Tagen 
forfchte, nothwendig auch um die Abtei St. Marimin befümmern müſſen: 
ih konnte daher mit meinem geiftlichen Nachbar ein ganz auslangenbes 
gefchichtliches Geſpräch führen. Das hohe Alter des Stifts warb voraus- 
geſetzt; dann gedachte man feiner mannichfaltig wechſelnden Schickſale, der 
nahen Lage des Stifts an der Stadt, beiden Theilen gleich gefährlich; 
wie e8 denn im Yahre 1674 niebergebrannt ımb völlig verwüftet wurde 
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Bon dem Wiederaufbau und der allmäbligen Herftellung in ben gegen- 
wärtigen Zuftend ließ ich mich auch unterrichten. Dazu Tonnte man viel 
Gutes fagen und bie Anftalten preifen, welches ber geiftliche Herr auch 
gern vernahm; von ben letten Zeiten aber wollte er nichts Ruhmliches 
wiffen: die franzöfifchen Prinzen waren da lange im Ouartier gelegen, 
md man hatte von manchem Unfug, Uebermuth und Verſchwendung zu 
bören. 

Bei Abwechſelung des Geſprächs daher ging ich wieder ins Geſchicht⸗ 
liche zurück; als ich aber ver früheren Zeit erwähnte, wo das Stift fi 
dem Erzbiſchof gleichgefeßt ımd der Abt Reichsſtand des römiſch⸗deutſchen 
Reichs gewefen, wich er lächeln aus, als wenn er eine folhe Erinnerung 
in ber neneften Zeit für verfänglich halte. 

Die Sorge des Herzogs für fein Regiment ward nun thätig und 
far; dem als die Kranken zu Wagen fortzubringen unmöglich war, fo 
ließ der Fürft ein Schiff miethen, um fie bequem nach Coblenz zu trand- 
yortiren. 

Num aber kamen andere auf eine eigene Weife prefhafte Kriegsmänner 
an. Auf den Rüdzuge hatte man gar bald bemerkt, daß die Kanonen 
nicht fortzubringen feyen; bie Artilleriepferde kamen um, eines nach dem 
andern; wenig Borfpann war zu finden; die Pferde, auf bem Hinzug 
requirirt, beim Herzug geflüchtet, fehlten überall. Man griff zu ber letzten 
Moßregel: von jedem Regiment mußte eine ftarle Anzahl Reiter abfigen 
mb zu Fuße wandern, damit das Geſchütz gerettet werde. In ihren 
Reifen Stiefeln, die zuletzt nicht mehr durchhalten wollten, litten biefe 
braven Menfchen bei dem fchredlichen Wege unendlich; aber auch ihnen 
erbeiterte fich die Zeit, denn ed warb Anftalt getroffen, daß auch fie zu 
Waſſer nad) Eoblenz fahren Fonnten. 


. Im November 1792. 
Mein Fürft hatte mir aufgetragen dem Marquis Ruchefini auf 
zuwarten, eine Abſchiedsempfehlung auszufprechen, und mich nach einigem 
zu erkundigen. Bei fpäter Abendzeit, nicht ohne einige Schwierigfeiten, 
warb ich bei biefem, mir früher nicht ungewwogenen, bedeutenden Manne 
eingelaffen. Die Anmut und Freundlichkeit, mit der ex mich empfing, 
war mohlthätig; nicht fo die Beantwortung meiner Fragen nnd Erfüllung 
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meiner Wünſche; er entließ nich, wie er mich aufgenommen hatte, ohne 
mic im minbeften zu förbern, und man wird mir zutrauen, daß ich baranf 
vorbereitet geweſen. 

As ich nun die Abfahrt jener Franken und ermübeten Reiter eifrig 
betreiben fah, ergriff mich gleichfalls das Gefühl, e8 fey wohl am beften 
gethan einen Ausweg auf dem Wafler zu fuchen. Sehr ungern Tieß ich 
meine Chaife zuräd, die man mir aber nach Coblenz nachzuſenden verſprach, 
und miethete ein einmänniged Boot, wo mir denn beim Emfchiffen meine 
fänmmtlihen Habfeligkeiten, gleichſam vorgezählt, emen jehr angenehmen 
Eindruck machten, indem ich fie mehr als einmal _verloren glaubte oder zu 
verlieren fürdhtete. Zu diefer Fahrt gefellte ſich ein preußifcher Officier, 
den ich als alten Belannten aufnahm, deſſen ich mic) als Pagen gar wohl 
erinnerte, ımb dem feine Hofzeit noch gar deutlich vorſchwebte; wie er mir 
denn gewöhnlich den Kaffee wollte präfentirt haben. 

Das Wetter war leiblich, die Fahrt ruhig, und man erkannte bie 
Anmuth diefer Wohlthat um fo mehr, je mühſeliger auf dem Landwege, 
der ſich dem Fluſſe bie und da näherte, Die Colonmen dahinzogen, ober aud) 
wohl von Zeit zu Zeit ftodend verweilten. Schon in Trier hatte man 
geflagt, daß, bei fo eiligem Rüdmarfch, bie größte Schwierigkeit fey Quar⸗ 
tier zu finden, indem gar oft die einen Regiment angewiefenen Ortfchaften 
ſchon bejett gefunden worden, wodurch große Noth und Berwirrung entftehe. 

Die Uferanfichten der Moſel waren längs diefer Fahrt höchſt mamnnich⸗ 
faltig; denn obgleich das Waffer eigenſinnig feinen Hauptlauf von Südweſt 
nach Norvoft richtet, fo wird es doch, da es ein chilandfes gebirgifches 
Terrain burdiftreift, von beiden Seiten durch vorfpringende Winkel bald 
rechts, bald links gebrängt, jo daß es nur im weitläufigen Schlangengange 
fortwandeln kann. Deßwegen ift denn aber auch ein tüchtiger Fährmeiſter 
höchſt nöthig: der unfere bewies Kraft und Gewandtheit, indem er bald 
bier einen vorgefchobenen Kies zu vermeiden, ſogleich aber dort den an 
fteiler Felswand herfluthenden Strom zu fchnellerer Fahrt Fühn zu benugen 
wußte. Die vielen Ortfchaften zu beiven Seiten gaben ben munterften 
Anblick; der Weinbau, überall forgfältig gepflegt, Tieß auf ein heiteres 
Bolt fchließen, das keine Mühe fchont den köſtlichen Saft zu erzielen. 
Jeder fonnige Hügel war beugt, bald aber bewunberten wir fchroffe 
Velfen am Strom, auf deren fchmalen vorragenden Kanten, wie auf zu- 
fälligen Naturterraflen, der Weinftod zum allerbeften gebieh. 
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Wir landeten bei einem artigen Wirthshauſe, wo uns eine alte Wir⸗ 
thin wohl empfing, manches erduldete Ungemach beklagte, den Emigrirten 
aber beſonders alles Böſe gönnte. Sie habe, ſagte fie, an ihrem Wirths⸗ 
tiſch gar oft mit Grauen geſehen, wie dieſe gottesvergeſſenen Menſchen 
das liebe Brod kugel⸗ und brockenweiſe ſich an den Kopf geworfen, fo daß 
ſie und ihre Mägde es nachher mit Thränen zuſammengelehrt. 

Und ſo ging es mit gutem Glück und Muth immer weiter hinab bis zur 
Dämmerung, da wir und denn aber in das mäandriſche Flußgewinde, wie es 
fi gegen die Höhen von Montreal berabbrängt, verfchlungen fahen. Nun 
überfiel und die Nacht, bevor wir Zrarbady- erreichen ober auch nur ge- 
wahren konnten. Es ward ftodfinfter:. eingeengt wußten wir und zwifchen 
mehr oder weniger fteilem Ufer, als em Sturm, bisher fchon ruckweiſe 
verfünbigt, gewaltſam anhaltend hereinbrach; bald ſchwoll der Strom im 
Gegenwinde, bald wechſelten abprallende Winpftöße niederftürzend mit wü—⸗ 
thendem Saufen; eine Welle nad) der andern. fchlug über den Kahn, wir 
fühlten und durchnäßt. Der Schiffmeifter barg nicht feine Verlegenheit: 
die Noth fchien immer größer, je länger fie dauerte, und der Drang war 
aufs höchſte geftiegen, als ver. madere Dann verficherte, er wife weder 
wo er fey, noch wohin er feuern folle. 

. Unfer Begleiter verftummte, ic) war ftill in mir gefaßt. Wir ſchwebten 
in der tiefften Finſterniß, nur manchmal wollte mir foheinen, daß Maſſen 
über mir doch noch etwas dunkler, als der verfinfterte Himmel, fidy dem. 
Auge bemerklich machten; dieß gewährte jedoch wenig Troft und Hoffnung: 
zwifchen Land und Fels eingefchloffen zu feyn, drang fi) immer ängſt⸗ 
licher auf. Und fo wurden wir im Stodfinfterr lange bin und ber ge- 
worfen, bis fich endlich in ver Ferne ein Licht und damit auch Hoffnung 
aufthat. Nun warb nach Möglichkeit drauf losgeſteuert und gerubert, 
mobei ſich Paul nach Kräften thätig erwies. 

Endlich fliegen wir in Trarbach glüdlic ans Land, wo man uns in 
einem leivlihen Gaſthof Henne mit Reif alſobald anbot. Ein angejehener 
Kaufmann aber, die Landung von Fremden in fo tiefer ftürmifcher Nacht 
vernehmend, nöthigte uns in fein Haus, wo wir bei hellem Sterzenfchein, 
in wohlgefchmüdten Zimmern englifhe ſchwarze Kunftblätter in Rahmcı . 
mb Glas gar zierlic, aufgehangen, mit Freude, ja mit Rührung gegen 
bie furz vorher erduldeten finftern Gefährlichkeiten begrüßend erblidten. 
Herr und Frau, noch junge Leute, beeiferten ſich uns gütlich zu thun; 
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wir genoffen des Föftlichften Moſelweins, an dem fi mein Gefährte, 
der eine Wiederherftellung freilih am nötbigften haben mochte, beſonders 
erquidte. 

Paul geftand, daß er ſchon Rod und Stiefel ausgezogen, um, wenn 
wir ſcheitern follten, und duch Schwimmen zu erretten; wobei er ſich 


denm freilich nur allein möchte durchgebracht haben. 


⸗ 


Kaum hatten wir uns getrocknet und geletzt, als es in mir ſchon 
wieder zu treiben anfing und ich fortzueilen begehrte. Der freundliche 
Wirth wollte uns nicht entlaſſen, ſondern verlangte vielmehr, wir ſollten 
den morgenden Tag noch zugeben, verſprach auch von einer benachbarten 
Höhe die weiteſte ſchönſte Ausſicht über ein bedeutend Gelände und 
manches andere, was und zur Erquickung und Zerſtreuung hätte dienen 
können. Aber es ift wunderbar: wie ſich der Menſch an ruhige Zuftände 
gewöhnt und in benfelben verharren mag, fo giebt e8 aud eine Gewöh— 
nung zum Unruhigen; e8 war in mir bie Nöthigung zu eimem rollenden 
Torteilen, der ich nicht gebieten konnte. 

Als wir daher fortzueilen im Begriff ſtanden, nötbigte und ber 
wadere Mann nod) zwei Matrazen auf, damit wir im Schiff wenigftens 
einige Bequemlichkeit hätten: die Fran gab folcye nicht gern ber, welches 
ihr, da der Barchent neu und ſchön, gar nicht zu verbenfen war. Unb 
fo ereignet ſich's oft in Einquartierumgsfällen; daß bald der eine, bald ber 
andere Gatte dem aufgebrungenen Gaft mehr oder weniger wohl will. 

Bis Coblenz ſchwammen wir ruhig binmter, und ich erinnere mich 
nur deutlich, daß ih am Ende der Fahrt das fchönfte Naturbild gefehen, 
was mir vielleicht zu Augen gekommen. Als wir gegen die Mofelbrüde 
zufuhren, ſtand ums dieſes ſchwarze mächtige Bauwerk kräftig entgegen; 
durch die Bogenöffnungen aber fchauten die ftattlichen Gebäude des Thals, 
über der Brüdenlinie fodann das Schloß Ehrenbreitftein im blauen Dufte 
durch und hervor; rechts bildete die Stadt, an die Brüde ſich anſchließend, 
einen tüchtigen Vorgrund. Diefes Bild gab einen herrlichen, aber nur 
augenblicklichen Genuß; denn wir landeten, und fchidten fogleich gewiſſen⸗ 
baft die Matrazen unverfehrt an das von den waderen Trarbacdhern und 
bezeichnete Handelshaus. 

Dem Herzog von Weimar war em ſchönes Quartier eimgeräunt, 


worin auch ich ein gutes Unterfommen fand. Die Armee rlidte nach und 


nad heran: die Dienerfchaft des fürftlichen Generals traf ein und konnte 
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nicht genug von ben Unbilden erzählen, bie fie erleiden müſſen. Wir feg- 
neten und die Waſſerfahrt eingefchlagen zu haben, und die glücklich über- 
ſtandene Windsbraut fehien nur ein geringes Uebel gegen eine ftodende 
und überall gehinderte Landfahrt. | 

Der Fürft felbft war angelommen; um ben König verfammelten fich 
viele Generale; ich aber, in einfamen Spaziergängen ven Rhein hin, 
wiederholte mir die wunberlichen Ereigniſſe der vergangenen Wochen. 

Ein franzöfifcher General, Lafa yette, Haupt einer großen Partei, 
vor furzem der. Abgott feiner Nation, des volllommenften Bertrauens 
der Soldaten geniegend, lehnt ſich gegen bie Obergewalt auf, die allein 
nah Gefangennehmmg des Königs das Reich repräfentirt; er entflicht, 
feine Armee, nicht flärker als 23,000 Mann, bleibt ohne- General und 
Dberofficiere dedorganifirt, beftärzt. 

Zur felbigen Zeit betritt ein mächtiger König, mit einem 80,000 Mann 
ſtarken verbündeten Heere den Boden von Frankreich; zwei befeftigte Städte, 
nach geringem Zaubern, ergeben fidh. 

Nun erfcheint ein wenig gefannter General, Dumouriez; ohne 
jemals einen Oberbefehl geführt zu haben, nimmt er, gewanbt und Hug, 
eine fehr ftarfe Stellung; fie wird durchbrochen, und doch erreicht er eine 
zweite, wirb andy vafelbft eingefchloffen und zwar fo, daß der Feind fich 
zwifchen ihn und Paris ftellt. Aber ſonderbar verwidelte Zuftände werben 
durch anhaltendes Regenwetter herbeigeführt; das furchtbare alliirte Heer, 
nicht weiter als ſechs Stunden von Chalons und zehn von Rheims, fieht 
ſich abgehalten dieſe beiven Orte zu gewinnen, bequemt ſich zum Rüd- 
zug, räumt bie zwei eroberten Pläge, verliert Über ein Drittel feiner 
Mannfchaft und davon höchſtens 2000 durch die Waffen, und fieht fich 
mm wieder am Rheine. Alle diefe Begegniffe, die an das Wunderbare 
gränzen, ereignen ſich in weniger als ſechs Wochen, und Frankreich ift 
ans der größten Gefahr gerettet, deren feine Jahrbücher jemals gedenken. 

Bergegenwärtige man ſich nun bie vielen taufenb Theilnehmer au 
ſolchem Mißgeſchick, denen das geimmige Leibes⸗ und Seelenleiven einiges 
Recht zur lage zu geben fchien, fo wird man ſich leicht vorftellen, daß 
nicht alles im ftillen abgethan ward, und fo fehr man fi auch vorzu> 
fehen gebachte, doc aus einem vollen Herzen der Mund zu Zeiten 
äberging. 

Und fo begegnete denn auch mir, daß ich an großer Tafel neben 
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einem alten trefflichen Generale jaß und vom Bergangenen zu fprechen 
mich nicht ganz enthielt, worauf ex mir, zwar freunblih, aber mit ge 
wiffer Beftimmtheit antwortete: Erzeigen Sie mir morgen früh die Ehre 
mich zu befuchen, da wir un® hierüber freundlich und aufrichtig befprechen 
wollen. Ich fchien e8 anzımehmen, blieb aber aus und gelohte mir inner- 
(ih, das gewohnte Stillſchweigen fobalo nicht wieder zu brechen. 

Auf der Waflerfahrt, jo wie auch in Coblenz, hatte ich manche Be 
merkung gemacht zum Bortheil meiner chromatiſchen Studien; beſonders 
war mir über die epoptifchen Farben ein neues Licht aufgegangen, und ich 
konnte immer mehr hoffen die phufifchen Erſcheinuͤngen in ſich zu ver- 
Mmüpfen, und fie von andern abzufondern, mit denen fie in entfernterer 
Berwandtichaft zu fteben fchienen. Auch kam mir des treuen Kämmerier 
Wagner Tagebuch zu Ergänzung des meinigen gar wehl zu Statten, 
das ich in ten legten Tagen ganz ımb gar vernadjläfligt hatte. 

Des Herzogs Regiment war herangelommen und kantomnirte in den 
Dörfern gegen Neuwied über. Hier bewies der Fürft bie väterlichfte Sorg-. 
falt für feine Untergebenen; jeder Einzelne durfte feine Roth Magen, und 
jo viel nur möglich ward abgeftellt und nachgeholfen. Lieutenant von 
Vlotow, in der Stabt auf Commando ftehenn, und dem Wohlthäter 
am nächften, erwies ſich thätig und hülfreich. Dem Hauptbedürfniß an 
Schuhen und Stiefeln wurde dadurch abgeholfen, dag man. Leber Faufte, 
und bie im Regimente fich findenden Schufter. unter den Meiſtern ver 
Stadt arbeiten ließ. Auch für Reinlichkeit und Zierde war geforgt, gelbe 
Kreide angefchafft, die Collets gefäubert und gefärbt, und unfere Reiter 
frabten wieder ganz ſchmuck einher. 

Meine Studien jedoch fowohl als die heitere Unterhaltung mit den 
Kanzlei» und Hausgenoſſen wırrden gar fehr belebt durch den Ehrenwein, 
welder, von trefflicher Meofeljorte, unfern Fürften vom Stabtrathe ge 
veiht warb, und welchen wir, da der Fürſt meift auswärts fpeiste, zu 
genießen die Erlaubniß hatten. Als wir Gelegenheit fanden einem von 
ben Gebern barüber ein Compliment zu machen und dankbar anerkannten, 
baß fie ſich bei folder Gelegenheit um unfertwillen mancher guten Flaſche 
beranben wollen, vernahmen wir die Erwiederung, daß fie uns dieß und 
noch viel mehr gönnten, und nur bie Fäſſer bedauerten, welche fie an bie 
Einigrirten wenden mäffen, melche zwar viel Geld, aber auch viel Unheil 
über die Stadt gebracht, ja ven Zuſtand berfelben völlig umgelehrt; 
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befonbers aber wollte man ihr Betragen gegen ben Fürſten nicht rühmen, 
an deffen Stelle fie ſich gewiſſermaßen gefettt, umd gegen feinen Willen 
Mbnlich Unverantivortliches unternommen. 

In der legten Unheil drohenden Zeit war er audy nach Regensburg 
abgereit, und ic) ſchlich zu ſchöner heiterer Mittagsftunde an fein Schloß 
bin, das auf dem linken NAheinufer etwas oberhalb der Stadt wımder- 
ihön, ſeitdem ich dieſe Gegend nicht betreten, aus ber Erbe gewachſen 
wer. Es ſtand einfam, und als die allerneuefte, wenn aud nicht archi⸗ 
teftonifche, doch politifche Ruine da, und ich hatte nicht den Muth mir. 
von dem umberwandelnden Schloßuogt den Eingang zu gewinnen. Wie 
ſchoͤn war die nähere und weitere Umgebung, wie angebaut und garten- 
reich der Raum zwilchen Schloß und Stadt, die Ausficht den Rhein ſtrom⸗ 
auf ruhig und befänftigend, gegen Stadt und Feſtung aber prächtig und 
aufregend! 

In der Wbficht mich Überfegen zu laffen, ging ich zur fliegenben 
Brhde, ward aber aufgehalten, ober hielt mich vielmehr felbft auf, in 
Beſchauung eines öfterreichifchen Wagentrandportes, weldyer nach und nad) 
übergefegt wurbe. Bier ereignete ſich ein Streit zwifchen einem preußifchen 
und öfterreichiichen Unterofficier, welcher den Charakter beider Nationen 
Mar ins Licht ſetzte. “ 

Bom Defterreicher, ver hierher -poftirt war um die möglich fchnelle 
Ueberfaßrt der Wagencolonne zu beauffichtigen, aller Verwirrung vorzu- 
beugen, und deßhalb kein anderes Fuhrwerk dazwiſchen zu laſſen, verlangte 
der Preuße heftig eine Ausnahme für fein Wägelchen, auf welchem Frau 
md Kind mit einigen Habfeligfeiten gepadt waren. Mit großer Gelafjen- 
heit verfagte der Defterreicher die Forderung, auf die Orbre ſich berufend, 
bie ihm bergleichen ausdrücklich verbiete; der Preuße warb heftiger, ‚ver 
Defterreicher wo möglich gelafiener; er litt Toine Lücke in ver ihm em⸗ 
pfohlenen Colonne, und der andere fand ſich einzubrängen feinen Raum, 
Eundlich ſchlug der Zubringliche an feinen Säbel und forderte ven Wider- 
ſtehenden heraus; mit Drohen und Schimpfen wollte er feinen Gegner 
ins mächfte Gäßchen beivegen, um bie Sache dafelbft anszumachen; der 
hõochſt ruhige verftändige Dann aber, der die Rechte feines Poſtens gar 
wohl kannte, rübrte ſich nicht und bielt Ordnung nach wie vor. 

Ih wänfchte dieſe Scene wohl von einem Charakterzeichner aufge 
faßt: denn wie im Betragen, fo auch in Geftalt ımterfchieden fich beide; 


106 


ver Gelaffene war ſtämmig und ſtark, der Wüthende — denn zuletzt er: 
wies er fih fo — hager, lang, ſchmächtig und rührig. 

Die auf dieſen Spazierweg zu verwenbenbe Zeit war zum Theil 
ſchon verftrichen, und mir vertrieb die Furcht vor Ähnlichen Retarbationen 
bei der Rückkehr jede Luft das fonft fo geliebte Thal zu befuchen, das 
doch nur das Gefühl ſchmerzlichen Entbehrens erregt, und mich fruchtlos 
zu Betrachtung früherer Jahre aufgeregt hätte; doch ftand ich lange, hin⸗ 
überfchauend, frieblicher Zeiten mitten im verwirrenden Wechſel irbifcher 


Ereignifſe treulich eingebent. 


Und fo traf es zufällig, daß ich von ben Maßregeln zum fernen 
Veldzuge auf dem rechten Ufer näher unterrichtet ward. Des Herzogs 
Regiment vüftete ſich hinüberzuziehen; der Fürſt felbft mit feiner ganzen 
Umgebung follte folgen. Mir bangte vor jeder Fortſetzung des kriegerifchen 
Zuftandes, und das Fluchtgefühl ergriff mich abermals. Ich möchte dieß 
ein umgelehrte® Heimweh nennen, eine Sehnſucht ins Weite, ftatt ins 
Enge. Ich ftand, der herrliche Fluß lag vor mir: er gleitete fo fanft und 
lieblich hinunter, in ausgebehnter breiter Landſchaft; er floß zu Freunden, 
mit denen ich, trog manchem Wechfeln und Wenden, immer treu verbunden 
geblieben. Mich verlangte aus der fremden, gewaltfamen Welt an Yreun- 
besbruft, und fo miethete ich, nad) erhaltenem Urlaub, eilig einen Kahn 
bis Düffeldorf, meine noch immer zurüdbleibende Chaife Coblenzer Freu 
den empfeblend, mit Bitte fie mir hinabwärts zu fpebiren. 

Als ich num wit meinen Habfeligfeiten mich eingefchifft und fogleic 
auf dem Steome dahinſchwinmen ſah, begleitet von getreuen Paul und 
einem blinden Paffagier, welcher gelegentlich zu rubern ſich verband, hielt 
ich mich für glücklich und von allem Uebel befreit. 

Indeſſen ftanden noch einige Abenteuer bevor. Wir hatten nicht Lange 
flußabwärts gerubert, al® zu bemerken war, daß der Kahn ein ſtarkes 
Led haben müfje, indem ver Fährmann von Zeit zu Zeit das Wafler 
fleißig ausſchöpfte. Und num entdedte ſich erft, daß wir, bei übereilt unter- 
nommener Yahrt, nicht bedacht hatten, wie auf die weite Strede hinab 
von Coblenz bis Düffelvorf der Schiffer nur ein altes Boot zu nehmen 
pflegt, um e8 unten als Brennholz zu verlaufen und, fein Fährgeld in 
ver Taſche, ganz leicht nach Haufe zu wandern. 

Indeſſen fuhren wir getroft dahin. Cine fternhelle, doch ſehr kalte 
Nacht begünftigte unfere Fahrt, als auf einmal ver fremde Ruderer 
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verlangte ans Land geſetzt zu werden, und ſich mit dem Schiffer zu ſtreiten 
anfing, an welcher Stelle /es denn eigentlich fie den Wanderer am vor⸗ 
tkeilhafteften ſey, worliber fie fich nicht vereinigen Tonnten. 

Unter diefen Händeln, die mit SHeftigleit geführt wurden, ſtürzte 
mſer Fährmann ins Wafler und wurde nur mit Mühe herandgezogen. 
Rn konnte er bei heller klarer Nacht nicht mehr anshalten, und bat 
dringenb um bie Erlaubniß bei Bonn anfahren zu dürfen, um fich zu 
trodnen und zu erwärmen. Mein Diener ging mit ihm in eine Schiffer- 
Ineipe, ich aber beharrte unter freiem Himmel zu bleiben, und ließ mir 
em Lager auf Mantelſack und Portefeuille bereiten. So groß ift die Macht 
der Gewohnheit, daß mir, der ich die letzten ſechs Wochen faft immer 
mier freiem Himmel zugebracht hatte, vor Dad und Zimmer graute. 
Dießmal aber entftand daraus für mich ein neues Unheil, weldes man 
freilich Hätte vorherfehen follen: den Kahn hatte man zwar fo weit als 
möglich auf den Strand gezogen, aber nicht fo weit, daß er nicht durch 
das Leck noch hätte Wafler einnehmen können. 

Nach einem tiefen Schlafe fand ich mich mehr als erfrifcht, denn das 
Waſſer war bis zu meinem Lager gebrungen, nub hatte mid und meine 
Habſeligkeiten durchnäßt. Ich war daher genöthigt aufzuftehen, das Wirths- 
haus aufzufuchen, und mich in Tabak fchmauchenver, Glühwein ſchlürfender 
Geſellſchaft jo gut als möglich zu teodnen; worüber denn ber Morgen 
ziemlich herankam und eine verfpätete Reiſe durch frifches Rudern eifrig 
befchleunigt wurbe. 


Zwiſchenrede. 

Wenn ich mich nun ſo in der Erinnerung den Rhein hinunterſchwimmen 
ſehe, wüßte ich nicht genau zu ſagen, was in mir vorging. Der Anblid 
eines friedlichen Waſſerſpiegels, das Gefühl der bequemen Fahrt auf dem⸗ 
ſelben Tieß mich nach der kurzvergangenen Zeit zurädfchauen wie auf einen 
böfen Traum, von dem ich mich fo eben erwacht fände; ich überließ mich 
den heiterften Hoffnungen eines nächſten gemüthlichen Zuſammenſeyns. 

Nun aber, werm ich mitzutheilen fortfahren fol, muß ich eine andere 
Behandlung wählen, als dem bisherigen Bortrag wohl geziemte: denn wo 
Tag für Tag das Deventendfte vor unfern Augen vorgeht, wenn wir mit 


fo viel Taufenden leiden und fürchten und nur furchtſam hoffen, dann 
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bat die Gegenwart ihren entjchievenen Werth und, Schritt für Schritt 
vorgetragen, ernent fie das Vergangene, indem fie auf. bie Zukunft hinbeutet, 

Was aber in gefelligen Eirkeln fich ereignet, kann nur aus einer fitt- 
Iihen Folge der Aeußerungen innerlicher Zuftände begriffen werben; bie 
Reflexion ift hier an ihrer Stelle, der Augenblid fpricht nicht für fid 
ſelbſt, Andenlen an das Vergangene, ſpãtere Betrachtungen müſſen ihn 
dolmetſchen. 

Wie ich überhaupt ziemlich unbewußt lebte, und mich vom Tag zum 
Tage führen ließ, wobei ich mich, beſonders die letzten Jahre, nicht übel 
befand, ſo hatte ich die Eigenheit niemals weder eine nächſt zu erwar⸗ 
tende Perſon, noch eine irgend zu betretende Stelle vorauszudenken, ſondern 
dieſen Zuſtand unvorbereitet auf mich einwirken zu laſſen. Der Vortheil 
ber daraus entſteht, iſt groß: man braucht von einer vorgefaßten Nee 
nicht wieder zurückzukommen, nicht ein ſelbſtbeliebig gezeichnetes Bild wieder 
auszuloſchen, und mit Unbehagen bie Wirklichkeit an deſſen Stelle aufzu⸗ 
nehmen; der Nachtheil dagegen mag wohl hervortreten, daß wir mit Unbe- 
wußtjeyn in wichtigen Augenbliden nur herumtaften und und nicht gerade 
in jeven ganz unvorhergefehenen Zuftand aus dem Stegreife zu finden wiſſen. 

In eben dem Sinne war ich auch niemald aufmerkſam, was meine 
perjönliche Gegenwart und Geiftesftimmung auf die Menſchen wirke, da 
ih denn oft ganz unerwartet fand, daß ich Neigung ober Abneigung und 
fogar oft beides zugleich. erregte. 

Wollte man nun auch dieſes Betragen ald eine individuelle Eigenheit 
weder Ioben noch tadeln, jo muß doch bemerkt werben, daß fie im gegen- 
wärtigen Falle gar wunderliche Phänomene, und nicht immer bie erfreu⸗ 
lichften hervorbrachte. - 

Ich war mit jenen Fremden feit vielen Jahren nicht zuſammenge⸗ 
kommen: fle hatten fich getreu am ihren Lebendgange gehalten, dagegen 
mir das wunderbare Loos befchieven war, durch manche Stufen ver Prü- 
fung, des Thuns und Duldens durchzugehen, fo daß ich, in eben ver 
Perſon beharrend, ein ganz anderer Menſch geworben, meinen alten Freun⸗ 
ben faft unkenntlich auftrat. 

Es würde ſchwer halten, aud in fpäteren Jahren, wo eine freiere 
Veberficht des Lebens gewonnen ift, fich genaue Rechenſchaft von jenen 
Uebergängen abzulegen, die bald ald Vorſchritt, bald als NRüdfchritt er- 
‚ feinen, und doch alle dem gottgeführten Menſchen zu Ruß umb Frommen 
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gereichen müſſen. Ungeachtet folder Schwierigfeiten aber will ich, meinen 
Freunden zu Liebe, einige Anventung verfuchen. 

Der fütlihe Menſch erregt Neigung und Liebe nur in fofen, als 
man Sehnfucht an ihm gewahr wirb: fie brädt Beſitz umd Wunfch zugleich 
ms, den Beſitz eines zärtlichen Herzens und den Wunſch ein gleiches in 
andern zu finden; durch jenes ziehen wir an,. durch biefeß geben wir 
ms hin. 

Das Sehnfüchtige, dad in mir lag, das ich in früheren Jahren 
vielleicht zur ſehr gehegt, und bei fortfchreitendem Leben kräftig zu befämpfen 
tradhtete, wollte dem Wanne nicht mehr ziemen, nicht mehr genügen, und 
a fuchte deßhalb bie volle envliche Befriedigung. Das Ziel meiner innigften 
Sehufucht, deren Dual mein ganzes Inneres erfüllte, war Italien, deſſen 
Bild mb Gleichniß mir viele Jahre vergebens worjchwebte, bis ich endlich 
durch kühnen Entjchluß die wirkliche Gegenwart zu faffen mich erbreiftete. 
In jenes herrliche Land find mir meine Freunde gern auch im Gedanken 
gefolgt , fie haben mich auf Hin⸗ und Herwegen begleitet; möchten fie mm 
auch nächſtens den längern Aufenthalt daſelbſt mit Neigung theilen, und 
bon dort mich wieder zuridbegleiten, da fi) alsdann manches Problem 
faßlicher auflöfen wird. 

Im Italien fühlte ih mich nad und nach Heinlichen Borftellungen 
entrifſen, falſchen Wünfchen enthoben und an bie Stelle der Sehnſucht 
nah dem Land der Künſte feßte ſich die Sehnſucht nach der Kunft felbft: 
ih war fie gewahr geworben, nun wünfchte ich fie zu burchbringen. 

Das Studium der Kunft, wie das der alten Schriftfteller, giebt und 
einen gewillen Halt, eine Befrienigung in ums felbft: indem fie unfer 
Inneres mit großen Gegenftänden und Geſinnungen füllt, bemädhtigt fie 
fih aller Wünfche, die nach anfen firebten, hegt aber jedes wilrdige Ver⸗ 
langen im ftillen Bufen; das Bedürfniß der Mitteilung wird immer ge- 
finger, und wie Malern, Bilohanern, Baumeiftern, fo geht e8 andy dem 
Liebhaber; er arbeitet einfan, fir Genüffe die er mit andern zu theilen 
kaum in den Fall kommt. 

Aber zu gleicher Zeit follte mich noch eine Ableiting der Welt ent⸗ 
fremden und zwar bie entſchiedenſte Wendung gegen die Natur, zu der 
ih ans eigenftem Trieb anf bie inbivinuellfie Weiſe bingelenft worben. 
Hier fand ich weder Meiſter noch Gefellen und mußte felbft für alles 
fiehen. In der Einfamleit der Wälder und Gärten, in den Finſterniſſen 
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ver dunfeln Kammer wäre ich ganz einzeln geblieben, hätte mich nicht ein 
glückliches hänsliches Verhältniß in diefer wunderlichen Epoche lieblich zu 
erquiden gewußt. Die Römifhen Elegien, bie Benetianifden 
Epigramme fallen in dieſe Zeit. 

Nun aber follte mir auch em Vorgeſchmack Friegerifcher Unternehmungen 
werben: denn, ber fchlefifchen, durch den Reichenbacher Congreß gefchlid- 
teten Campagne beizuwohnen beorvert, hatte ich mich in einem bedeutenden 
Lande durch mande Erfahrung aufgeflärt und erhoben gefehen und zu: 
gleich durch anmutbige Zerſtreuung hin und her gaufeln laſſen, inveflen 
Das Unheil der franzöftfchen Staatsumwälzung, ſich immer weiter verbrei 
tend, jeden Geift, er mochte bin denken und finnen wohin er wollte, au 
die Oberfläche ver europäifchen Welt zurückforderte ımb ihm die graufamfier 
Wirklichleiten aufdrang. Rief mich nun gar die Pflicht meinen Yürfte 
und Herrn erft im bie bebenklidhen, bald aber traurigen Ereigniſſe dei 
Tags abermals hbineinzubegleiten und das Unerfreuliche, das ich mer ge 
mäßigt meinen Leſern mitzutbeilen gewagt, männlich zu erdulden, fo hätt 
alles, was noch Zartes und Herzliches fih ins Innerſte zurückgezogen 
hatte, auslöfchen und verſchwinden mögen. 

Fafle man dieß alles zufammen, fo wird der Zuftand, wie er nad 
ftehend ſtizzenhaft verzeichnet ift, nicht ganz räthſelhaft ericheinen; welcher 
ich um fo mehr wünſchen muß, ba ich ungern dem Trieb widerſtehe, dieſ 
vor vielen Yahren flüchtig verfaßten Blätter nach gegemwärtiger Einſich 
und Ueberzeugung umzufchreiben. 


— — — — — 


Pempelfort, im November 1702. 

Es war ſchon finſter, als ich in Düſſeldorf landete und mich dahe 
mit Laternen nach Pempelfort bringen ließ, wo ich nach augenblickliche 
Ueberraſchung die freundlichſte Aufnahme fand: vielfaches Hin⸗ und Her 
ſprechen, wie ein ſolches Wiederſehen aufregt, nahm einen Theil der Nach 
hinweg. 

Den nächſten Tag war ich durch Fragen, Antworten und Erzähle 
bald eingewohnt: der unglückliche Feldzug gab leider genugſame Unterhal 
tung; niemand hatte ſich den Ausgang fo traurig gedacht. Aber auch amd 
ſprechen konnte niemand bie tiefe Wirkung eines beinahe vierwöchentliche 
furdhtbaren Schweigens, die ſich immer fteigernbe Ungewißheit bei ber 
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Mangel aller Nachrichten. Eben als wäre das alliirte Heer von der Exbe 
verfihlungen worden, jo wenig verlantete von bemjelben; jebermann, in 
eine gräßliche Leere bineinblidend, war von Furcht und Aengften gepeimigt, 
md min erwartete man mit Entfeben die Kriegsläufte ſchon wieder in 
den Niederlanden, man fah das Imfe Rheinufer und zugleich das rechte 
bedroht. 

Bon folgen Betrachtungen zerftrenten uns moralifche und Titerarifche 
Berhanblungen, wobei mein Realismus, zum Vorſchein Tammend, bie 
Frennde nicht fonberlich erbaute. 

Ich hatte feit der Revolution, mich. von dem wilden Weſen einiger- 
maßen zu zerftreuen, ein wunderbares Wert begonnen, eine Reife von 
fieden Brüdern verfchienener Art, jeder nach feiner Weife dem Bunde 
dienend, durchaus abentenerfich und mährchenhaft, verworren, Ausſicht und 
Abſicht verbergend, ein Gleichniß unſeres eigenen Zuſtandes. Man ver- 
langte eine Vorleſung: ich ließ mich nicht viel bitten und rückte mit meinen 
Heften hervor; aber ich bedurfte auch nur wenig Zeit um zu bemerken, 
daß niemand davon erbant ſey. Ich ließ daher meine. wandernde Familie 
Mm irgend einem Hafen und mein weiteres Manufcript auf fich felbft beruhen. 

Meine Freunde jedoch, die fih in fo veränderte Gefinnung nicht 
gleich ergeben wollten, verfuchten mancherlei, um frühere Gefühle durch 
ältere Arbeiten wieber hervorzurufen, md gaben mic Sphigenien zur 
abendlichen Vorlefung in die Hand; das wollte mir aber gar nicht mum- 
den, dem zarten Sinne fühlte ich mich entfrembet; auch von andern vor« 
getragen, war mir ein folder Anklang läftig. Indem aber das Stüd gar 
bald zurüdgelegt Mard, ſchien e8 als wenn man mich durch einen höhern 
Grad von Folter zu prüfen gedenke. Man bradte Dedipus auf Ko— 
lon os, vefien erhabene Heiligkeit meinem gegen Kunſt, Natır und Welt 
gavenbeten, durch eine jchredliche Kampagne verhärteten Sinn ganz uner⸗ 
täglich ſchien; nicht hundert Zeilen hielt ih and. Da ergab man fi 
benn wohl in die Geſumung des veränderten Freundes, fehlte es doch nicht 
an fo mancherlei Anbaltepunkten des Geſprächs. 

Aus den früheren Zeiten deutſcher Literatur warb manches Einzelne 
erfreulich hervorgerufen, niemal® aber drang bie Unterhaltung in einen 
tieferen Zuſammenhang, weil man Merkmale ungleicher Geſinnung vermei- 
den wollte. Soll ich irgend etwas Allgemeines hier einfchalten, jo war 
es fchon feit zwanzig Jahren wirklich eine merfwitrbige Zeit, wo bedeutende 


Eriftenzen zuſanmientrafen und Menfchen von einer Seite fih an einander 
ichloffen, obgleih von der andern höchſt verfchieben; jeber brachte einen 
hoben Begriff von fich ſelbſt zur Gefellichaft, und man ließ ſich eine wechſel⸗ 
feitige Verehrung und Schonung gern gefallen. 

Das Talent befeftigte feinen erworbenen Befig einer allgemeinen Ad 
tung: durch gefellige Verbindungen wußte man ſich zu hegen unb zu für 
bern; die errungenen Bortheile wurden nicht mehr durch einzelne, fonbern 
durch eme übereinftimmenve Mehrheit erhalten. Daß hierbei eine Art Ab 
fichtlichkeit durchwalten mußte, lag in der Sache; fo gut wie andere 
Weltlinder, verftanden fie eine gewiſſe Kunft in ihre Verhältniſſe zu 
legen: man verzieh ſich die Eigenheiten, eine Empfindlichkeit hielt der andern 
bie Wage, und bie wechfelfeitigen Mißverſtändniſſe blieben lange verborgen. 

Zwiſchen viefem allem hatte ich einen wunderlichen Stanb: mein 
Talent gab mir einen ebrenvollen Plag in der Gefellihaft, aber meine 
beftige Leivenfchaft für das was ich als wahr und natırgemäß erkannte, 
erlaubte fi) manche gehäffige Ungezogenheit gegen irgend ein fcheinbar 
falſches Streben; weßwegen ich mid auch mit den Gliedern jenes Kreiſes 
zu Seiten überwarf, ganz ober halb verfühnte, immer aber im Düntel 
bes Rechthabens auf meinem Wege fortging. “Dabei behielt ich etwas von 
der Ingennität des Voltaire'ſchen Huronen noch im fpätern Alter, fo daß 
ich zugleich unerträglich und liebenswilrdig ſeyn Tonnte. 

Ein Selb jedoch, in welchem man ſich mit mehr Freiheit und Ueber⸗ 
einſtimmung erging, war bie weftliche, um nicht zu fagen franzöfiſche 
Literatur. Jacobi, indem er feinen eigenen Weg wandelte, nahm bod 
Kenntniß von allem Bebeutenden, und vie Nachbarſchaft der Niederlande 
trug viel dazu bei, ihn nicht allein literariſch, ſondern auch perſönlich in 
jenen Kreis zu ziehen. Er war ein fehr wohl geftalteter Mann, von ben 
vortheilhafteften Gefichtözügen, von einem zwar gemefjenen, aber doch 
höchſt gefälligen Betragen, beftimmt in jevem gebilveten Kreiſe zu glänzen. 

Wunderſam war jene Zeit, bie man fich kaum wieder vergegenmärtigen 
Könnte. Voltaire hatte wirklich bie alten Bande der Menſchheit auf 
gelöst; daher entitand in guten Köpfen eine Zweifeljudht an dem, mas 
man fonft für wirbig gehalten hatte. Wenn ver Philofoph von Ferney 
feine ganze Bemühung dahin richtete, den Einfluß ver Geiftlichleit zu mindern 
umd zu ſchwächen, und bauptfächlich Europa im Auge behielt, fo erſtreckte 
de Baum feinen Eroberungsgeiſt über fernere Welttheile; er wollte weber 
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Ehmefen noch Aegyptern die Ehre gönnen, bie ein vieljähriges Vorurtheil 
anf fie gehäuft hatte. Als Canonicus von Kanten, Nachbar von Düflel- 
dorf, unterhielt er em freimdichaftliches Verhältniß mit Jacobi. Und wie 
mander andere wäre nicht bier zu nennen! 

Und fo wollen wir doch noch Hemſterhuis einführen, welcher, ber 
Fürſtin Galligin ergeben, in ven benachbarten Münſter viel vermeilte. 
Diefer ging mm von feiner Seite mit Geiftesvermandten auf zartere Be- 
mbigung, auf iveelle Befriedigung aus, und neigte fi, mit platonifchen 
Ocfimumngen, ver Religion zu. 

Bei diefen fragmentarifchen Erinnerungen muß ich auch noh Diderots 
gedenlen, des heftigen Dialeltilers, der fich auch eine Zeit lang in Bempelfort 
als Saft ſehr wohl gefiel, und mit großer Freimüthigfeit feine Paradoren 
behauptete. 

Auh waren Rouffeau’s anf Naturzuſtnde gerichtete Ausfichten 
biefem Kreife nicht fremd, welcher nichts ausſchloß, alfo auch mich nicht, 
ob er mich gleich eigentlich nur duldete. 

Dam wie bie äußere Literatur auf mich in jüngeren Jahren gewirkt, 
iſt au mehreren Orten ſchon angedeutet. Fremdes konnte ich wohl in 
meinen Nutzen verwenden, aber nicht aufnehmen; deßhalb ich mich denn 
über das Fremde mit andern eben fo wenig zu verſtändigen vermochte. 

Eben jo wunberlih ſah es mit ver Brobuction aus: dieſe hielt immer 
gleichen Schritt mit meinen Lebensgange, und da biefer felbft für meine 
nächften Freunde meift ein Geheimniß blieb, fo wußte man felten mit 
einem meiner neuen Producte fich zu befreumben, weil man benn doch 
etwas Aehnliches zu dem ſchon Belamten erwartete. 

Bar ih num ſchon mit meinen fieben Brüdern übel angekommen, 
weil fie Schwefter Iphigenien nicht im mindeften glihen, fe merkte ich 
wohl, daß ich die Freunde tur meinen Groß⸗Cophta, ber längft ge- 
drudt war, fogar verlett hatte; es war die Rede nicht davon, und ich 
hätete mich fie darauf zu bringen. Indeſſen wird man mir geftehen, daß 
ein Autor, der in der Lage ift, feine neueften Werfe nicht vortragen oder 
darüber reden zu dürfen, fich fo peinlich fühlen muß wie ein Componift, 
der feine neueften Melodien zu wiederholen ſich gehinvert fühlte. 

Mit meinen Naturbetrachtungen wollte es mir kaum beſſer glüden: 
die ernftliche Leidenichaft, womit ich dieſem Gefchäft nachhing, konnte 
niemand begreifen, niemand fah wie fie aus meinem Innerſten entfprang ; 
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fie hielten dieſes löbliche Veftreben für einen grillenhaften Irrthum; ihrer 
Meinung nad konnte ich was befferes thun ımb meinem Talent die alte 
Richtung laflen und geben. Sie glaubten ſich hierzu um befto mehr be- 
rechtigt, als meine Denkweiſe ſich an bie ihrige nicht anſchloß, vielmehr 
in den meiften Punkten gerade das Gegentheil ausſprach. Dan kann fid 
feinen ifolietern Menſchen denken als ich damals war und lange Zeit 
blieb. Der. Hylozoismus, oder wie man es nennen will, dem ich anhing, 
und deſſen tiefen Grund ich in feiner Würde und Heiligkeit unberührt ließ, 
machte mich unempfänglih, ja unleivjam gegen jene Denkweiſe, bie eine 
todte, auf welche Art es auch fey, auf» und angeregte Materie als 
Glaubensbekenntniß aufftellte. Ich hatte mir aus Kants Naturwiſſenſchaft 
nicht entgehen laflen, daß Unziehungs- und Zurückſtoßungskraft zum Wefen 
der Materie gehören und feine von ber andern im Begriff der Materie 
getrennt werben könne; daraus ging mir bie Urpolarität aller Wefen hervor, 
welche die unendliche Dannichfaltigkeit der Erſcheinungen durchdringt und belebt. 
Schon bei dem früheren Befuche ver Fürftin Galligin mit Fürftenberg 
und Hemfterhuis in Weimar hatte ich vergleichen vorgebradht, ward aber 

als wie mit gottesläfterlichen Reden bei Seite und zur Ruhe gewieſen. 
Man kann es feinem Kreiſe verdenken, wenn er fich in fich ſelbſt 
abjchließt, und das thaten meine Freunde zu Pempelfort redlich. Bon 
der fchen ein Jahr gedrudten Metamorphofe der Pflanzen hatten 
fie wenig Kenntniß genommen, und wenn ich meine morphologifchen Ge 
banken, fo geläufig fie mir auch waren, in befter Orbnung und, wie es 
mir ſchien, bis zur fräftigften Ueberzeugung vortrug, jo mußte ich doch 
leider bemerken, daß die ftarre Borftellungsart nichts könne werben ale 
was ſchon fey, fich aller Geifter bemächtigt habe. In Gefolg deſſen mußte 
ih benn auch wieder hören, daß alle® Lebendige aus dem Ei komme, 
worauf ich denn mit bitterem Scherze die alte Frage hervorhob, ob dem 
die Henne ober das Ei zuerft gewefen? Die Einfchachtelungslehre ſchien 
fo plaufibel, und die Natur mit Bonnet zu contempliven, höchſt erbanlich. 
- Bon meinen Beiträgen zur Optif hatte auch etwas verlantet, 
und ich ließ mich nicht lange bitten die Gefellfchaft mit einigen Phäno- 
menen und Berjuchen zu unterhalten, wo mir denn ganz Nenes vorzubringen 
nicht ſchwer fiel; denn alle Perfonen, fo gebilvet fie auch waren, hatten 
das gefpaltene Licht eingelernt, und wollten leider das Lebendige, woran 
fie ſich erfrenten, auf jene todte Hypotheſe zurückgeführt wiffen. Doch lieh 
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ih mir dergleichen eine Zeit lang gern gefallen; dem ich hielt niemals einen 
Vortrag, ohne daß ich Dabei gewonnen hätte; gewöhnlich gingen mir ımterm 
Sprechen neue Fichter auf, und ich erfand im Fluß der Rede am gewiffeften. 

Freilich konnte ich auf dieſe Weife nur didaltiſch und dogmatiſch ver- 
fahren; eine eigentlich dialektiſche und converſirende Gabe war mir nicht 
verliehen. Oft aber trat auch eine böſe Gewohnheit hervor, deren id) 
mih anflagen muß: da mir das Geſpräch, wie e8 gewöhnlich geführt - 
wird, höchſt langweilig war, indem nichts als befchränfte, individuelle 
Borftellungsarten zur Sprache kamen, fo pflegte ich ven unter Menfchen 
gewöhnlich entipringenden bornirten Streit durch gewaltfame PBaraboren 
aufzuregen ımb ans äußerfte zu führen. Dadurch war die Gefellichaft 
meift verlegt und in mehr als einem Sinne verdrießlich. Denn oft, 
um meinen Zweck zu erreichen, mußte ich das böfe Princip fpielen, und 
da die Menſchen gut ſeyn und auch mich gut haben wollten, fo ließen 
fie es nicht durchgehen; als Ernft konnte man e8 nicht gelten laſſen, weil 
es nicht gründlich, als Scherz nicht, weil e8 zu herb war; zulegt nannten 
fie mich einen umgekehrten Heuchler und verföhnten ſich bald wieder mit 
mir. Doch Tann ich nicht läugnen, daß ich durch diefe böfe Manier mir 
manche Perſon entfrembet, andere zu Feinden gemacht habe. 

Wie mit dem Zauberfläbchen jedoch konnte ich ſogleich alle böſen 
Geifter vertreiben, wenn ich von Italien zu erzählen anfing. Auch dahin 
war ich unvorbereitet, umvorſichtig gegangen; Abenteuer fehlten keineswegs; 
das Land felbft, feine Anmuth und Herrlichkeit hatte ich mir völlig ein- 
geprägt; mir war Geftalt, Barbe, Haltung jener vom günftigften Himmel 
umfchienenen Landſchaft noch ımmittelbar gegenwärtig. Die ſchwachen Ber- 
fuche eigenen Nachbildens hatten das Gedächtniß gefchärft; ich konnte be- 
Ichreiben, als wenn ich's vor mir fähe; won belebender Staffage wimmelte 
e8 durch und durch, und fo war jebermann von ben lebhaft vorbeigeführ- 
ten Bildergügen zufrieden, manchmal entzüdt. 

Wünfchenswerth wäre nunmehr, daß man, un die Anmuth des 
Pempelforter Aufenthalte vollfommen varzuftellen, anch die Dertlic- 
feit, worin bieß alle vorging, Mar vergegenmwärtigen könnte. Ein freie 
fiehende® geräumige Haus, in der Nachbarſchaft won weitläufigen 
wöhlgehaltenen Gärten, im Sommer ein Paradies, auch im Winter höchſt 
erfreulich. Jeder Sonnenblid warb in reinlicher freier Umgebung genoffen ; 
Abends oder bei ımglnftigem Wetter zog man fich gern in bie ſchönen 
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großen Zimmer zurüd, vie behaglidh, ohne Prunk ausgeftattet, eine wür⸗ 
dige Scene jeder geiftreichen Unterhaltung darboten. Ein großes Speile- 
zinnmer, zahlreicher Bamilie und nie fehlenden Gäften geräumig, heiter 
und bequen, lud an eine lange Zafel, wo e8 nicht an wünfchenswerthen 
Speifen fehlte. Hier fand man ſich zufammen, ber Hauswirth immer 
munter und aufregend, bie Schweitern wohlwollend und einfichtig, ber 
Sohn ernft und hoffnungsvoll, die Tochter mohlgebilvet, tüdhtig, treuherzig 
und liebenswürdig, an bie leider ſchon vorübergegangene Mutter und an 
bie frühern Tage erinnernd, die man vor zwanzig Jahren in Yrankfurt 
mit ihr zugebracht hatte. Heinfe, mit zur Familie gehörig, verftand 
Scherze jeder Art zu erwiedern; es gab Abende wo man nicht aus dem 
Lachen kam. 

Die wenigen einfamen Stunden, die mir in diefem gaftfreieften aller 
Hänfer übrig blieben, wendete ih im ftillen an eine wunderliche Arbeit. 
Ich hatte während der Sanıpagne, neben dem Tagebuch, poetische Tages⸗ 
befehle, fatyrifche Ordres du jour aufgezeichnet; nun wollte ich fie durch 
ſehen und redigiren, allein ich bemerkte bald, daß ich, mit Kurzfichtigem 
Dinkel, mandes falſch gefehen und unrichtig beurtheilt Hatte, und ba 
man gegen nicht8 ftrenger ift als gegen erſt abgelegte Irrthümer, es auch 
bedenklich ſchien, vergleichen Papiere irgend einem Zufall anszufegen, fo ver: 
nichtete ich da8 ganze Heft in einem lebhaften Steinlohlenfener; worliber id 
mich mm in fofern betrübe, als es mir jet zur Einfiht in den Gang ber 
Borfälle und die Yolge meiner Gedanken darüber viel werth ſeyn würde. 

In den nicht weit entfernten Düffelvorf wurden fleißige Beſuche 
gemacht bei Yreunden, bie zu dem Pempelforter Girkel gehörten; auf ber 
Galerie war die gewöhnliche Zuſammenkunft. Dort ließ fich eine ent- 
ſchiedene Neigung für die italiäniſche Schule ſpüren; man zeigte ſich höchſt 
ungerecht gegen bie nieberländifche: freilich war ver hohe Sinn der erften 
anziehend, edle Gemüther hinreißend. Einſt hatten wir uns lange im 
Saale des Rubens und der vorzüglichften Niederländer aufgehalten; als 
wir heraußstraten, hing die Himmelfahrt von Guido gerade gegenüber; 
da rief einer begeiftert aus: Iſt es einem nicht zu Muthe, als wenn man 
- ans einer Schenke in gute Gejellichaft käme! An meinem Theil konnte 
ih mir gefallen laffen, daß die Meiſter, die mich noch vor furzem über 
ben Alpen entzückt, fich fo herrlich zeigten und leidenfchaftlihe Bewunde⸗ 
rung erwedten; doch fuchte ich mich auch mit den Nieverländern befannt 





zu machen, deren Zugenden und Vorzüge im böchften Grave fidh hier 
den Augen darftellten; ich fand mir Gewinn fürs ganze Leben. 

- Was mir aber noch mehr auffiel, war, daß ein gewifler Freiheits⸗ 
finn, eim Streben nad Demofratie ſich in die hohen Stände verbreitet 
hatte: man fchien nicht zu fühlen, was alles erft zu verlieren ſey, um 
zu irgend einer Art ziweiventigen Gewinnes zu gelangen. Lafayette's 
md Mirabeau's Büſte, von Houdon fehr natürlich und ähnlich ge- 
bildet, Tab ich Hier göttlich verehrt, jenen wegen feiner ritterlichen und 
bürgerlichen Tugenden, dieſen wegen Geiftesfraft und Rebnergewalt. So 
ſeltſam ſchwankte ſchon die Gefinnung ver Deutſchen: einige waren ſelbſt 
in Paris geweſen, hatten bie bebeutenden Männer reven hören, handeln 
fehen, und waren, leider nad) deutſcher Art und Weife, zur Nachahmung 
aufgeregt worden, und das gerade zu einer Zeit, wo die Sorge für das _ 
Imfe Rheinufer fi in Furcht verwandelte. 

Die Noth fchien dringend: Emigrirte füllten Düffelvorf, felbft Die 
Brüder des Königs famen an; man eilte fie zu fehen; ich traf fie auf der 
Galerie und erinnerte mich babei, wie fie burchnäßt bei dem Auszuge 
aus Slorienr.gefehen worden. Herr von Grimm und Frau von Beuil 
erfchienen gleichfalls. Bei Ueberfüllung der Stadt hatte fie ein Apotheker 
aufgenommen: das Naturalienkabinet diente zum Schlafzimmer; Affen, Pa- 
pageien und anderes Gethier belaufchten den Morgenſchlaf ver Tiebens- 
wärbigften Dame; Muſcheln und Corallen hinderten vie Toilette fich 
gehörig auszubreiten. Und fo war das Einquartierungsübel, das wir 
kaum erſt nad Frankreich gebracht hatten, wieder zu uns herübergeführt. 

Frau von Coudenhoven, eine fehöne geiftreihe Dame, fonft bie 
Zierde des Mainzer Hofes, Hatte fich auch hierher geflüchtet. Herr und 
Frau von Dohm kamen von beuticher Seite heran, um von den Zu- 
fländen nähere Kenntniffe zu nehmen. 

Frankfurt war nod) von den Franzoſen beſetzt: die Kriegsbewegungen 
hatten fich zwilchen die Lahn und das Taumusgebirge gezogen; bei täglid) 
abmechfelnden, bald fichern bald unfichern Nachrichten war das Gefpräd) 
lebhaft und geiftreih, aber wegen ftreitenden Intereſſes und Meinungen 
gewährte er nicht immer eine erfreuliche Unterhaltung. “Ich konnte einer 
fo problentatifchen, durchaus ungewiſſen, dem Zufall unterworfenen Sache 
feinen Ernſt abgewinnen, und war mit meinen paraboren Späßen nıit- 
ımter aufbeiternd, mitunter läftig. 
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Sp erimmere ih nich, daß an dem Abenbtifche der Frankfurter Bürger 
mit Ehren gedacht ward; fie follten fidh gegen Euftine männlich und gut 
betragen haben; ihre Aufführung und Gefinnung, hieß es, fteche gar jehr 
ab gegen die unerlaubte Weife, wie fi vie Mainzer betragen und noch 
betrügen. Frau von Coubenhoven, in dem Enthuſiasmus der fie fehr 
gut kleidete, vief aus, fie gäbe viel darum eine Frankfurter Bürgerin 
zu feyn. Ich eriwieberte, das ſey etwas Leichtes; ich wiſſe ein Mittel, 
werde ed aber als Geheimniß für mich behalten. Da man nun heftig 
und heftiger in mich drang, erklärte ich zulegt, bie trefflihe Dame vürfe 
mich nur heirathen, wodurch fie augenblidlich zur Frankfurter Bürgerin 
umgeichaffen werde. Allgemeines Gelächter! 

Und was kam nicht alles zur Sprache! Als einft von ber unglücklichen 
Campagne, befonder8 von der Kanonade bei Balıny, die Rebe war, verficherte 
Herr von Grimm, es fey von meinem wunderlichen Ritt ins Kanonenfeuer 
an des Könige Tafel die Rede geweien. Wahrjcheinlich hatten die Offi- 
ciere, denen ich damals begegnete, davon geiproden: das Reſultat ging. 
darauf hinaus, daß man ſich darüber nicht wundern müffe, weil gar nicht zu 
berechnen fey, was man von einem feltfamen Menſchen zu erwarten hate. 

Auch ein ſehr gefchidter, geiftreiher Arzt nahm Theil au unjern 
Halbfaturnalien, und ich dachte nicht in meinem Uebermuth, daß ich feiner 
fo bald bedürfen würde. Er lachte daher zu meinem Aerger laut auf, 
als er mich im Bette fand, wo ein gewaltiges rheumatiſches Uebel, das 
ih mir durch Verkältung zugezogen, mich beinahe unbeweglich fefthielt. 
Er, ein Schüler des Geheimerath Hoffmann, deſſen tüchtige Wunderlich⸗ 
keiten von Mainz und dem kurfürftlichen Hofe aus bis weit hinunter den 
Rhein gewirkt, verfuhr ſogleich mit Kampher, welcher faft al® Univerſal⸗ 
mebicin galt. Töfchpapier, Kreide darauf gerieben, ſodann mit Kampher beftreut, 
ward äußerlich, Kampher gleichfalls, in Heinen Dofen, innerlich angewandt. 
Dem jey num wie ihm wolle, id war in einigen Tagen hergeftellt. 

Die Langeweile jedoch des Leidens ließ mich manche Betrachtung 
anftellen ; die Schwäche, die aus einem bettlägrigen Zuftande gar leicht er- 
folgt, ließ mich meine Lage bedenklich finden: das Fortſchreiten der Gran 
zojen .in ben Niederlanden war beveutend und burd den Ruf vergrößert; 
man Sprach täglich und ftändblid von neuangelommenen Ausgewanderten. 

Mein Aufenthalt in Pempelfort war ſchon lang genug, und ohne bie 
berzlichfte Saftfreiheit der Familie hätte jeder glauben müſſen, dort läſtig 
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zu ſeyn; auch hatte ſich mein Bleiben nur zufällig verlängert: ich erwartete 
täglich und ſtündlich meine böhmiſche Chaiſe, die ich nicht gern zurücklaſſen 
wollte; fie war von Trier ſchon in Coblenz angelommen und follte von 
dort bald weiter herab fpebixt werben; da fie jedoch ausblieb, vermehrte 
fih die Ungebuld, die mich in den letzten Tagen ergriffen hatte. Jacobi 
überließ mir einen bequemen, obgleich an Eifen ziemlich ſchweren Reife- 
wagen. Alles zog, wie man hörte, nah Weftphalen hinein, und die 
drüber des Königs wollten dort ihren Sig aufichlagen. 

Und fo ſchied ich denn mit dem wunderlichſten Zwiefpalt: die Neigung 
hielt mich in dem freunvlichiten Kreife, der fich fo eben auch höchſt bemt- 
tubigt fühlte, und ich follte die ebelften Menſchen in Sorgen und Ber- 
wirrung hinter mir Iafien, bei fchredlichen Weg und Wetter mich nun 
wieder in die wilde, wüfte Welt hinauswagen, von dem Strome mitfort- 
gezogen der wnaufhaltfam eilenven Flüchtlinge, ſelbſt mit Flüchtlingsgefühl. 

Und doch hatte ich Ansicht unterwegs auf die angenehmfte Einkehr, 
indem ich fo nahe bei Münfter die Yürftin Galligin nicht umgehen durfte. 
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Duisburg, Ende Novenber 1792. . 

Und jo fand ich mich denn abermals, nad) Verlauf von vier Wochen; 
zwar viele Meilen weit entfernt von dem Schauplag unferes erften Unheil, 
doch wieder in verfelben Gefellichaft, in vemfelben Gedränge ver Emi⸗ 
grirten, die nun, jenſeits entfchieden vertrieben, dieſſeits nach Deutjchland 
ſtrömten, ohne Hülfe und ohne Rath. 

Zu Mittag in dem Gafthof etwas ſpät angefommen, faß ich am 
Ende der langen Tafel; Wirth und Wirthin, die mir als einem Deutjchen 
den Widerwillen gegen die Franzoſen ſchon ausgefprochen hatten, entſchul⸗ 
digten, daß alle guten Plätze von dieſen unwillkommenen Gäſten beſetzt 
ſeyen. Hierbei wurde bemerkt, daß unter ihnen, trotz aller Erniedrigung, 
Elend und zu befürchtender Armuth, noch inmmer dieſelbe Rangſucht und 
Unbeſcheidenheit gefunden werde. 

Indem ich nun die Tafel hinaufſah, erblickte ich ganz oben, quer 
vor, au der erſten Stelle einen alten, kleinen, wohlgeſtalteten Mann von 
rubhigem, beinahe nichtigen Betragen. Er mußte vomehm ſeyn: denn 
zwei Nebenfigende erwiefen ihm die größte Aufmerffanteit, wählten bie 
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erften und beften Bilfen ihm vorzulegen, und man hätte beinahe fagen 
können, daß fie ihm folhe zum Munde führten. Mir blieb micht Lange 
verborgen, daß er vor Alter feiner. Sinne faum mädtig, als ein bebauern 
wiürdiged Automat, den Schatten eines frühern wohlhabenden ımb ehren- 
vollen Lebens kümmerlich durch die Welt jchleppe, indeflen zwei Ergebene 
ihm den Traum des vorigen Zuftandes wieder herbeizufpiegeln trachteten. 

Ich beichaute mir die Übrigen; das bedenklichſte Schidfal war auf 
allen Stirnen zu leſen, Soldaten, Commiſſäre, Abenteurer vielleicht zu 
unterjcheiden; alle waren ftill; denn jeder hatte feine eigene Noth zu über- 
tragen, fie ſahen ein gränzenlofes Elend vor fid. j 

Etwa in der Hälfte des Mittagmahles fam noch ein hübſcher junger 
Mann herein, ohne ausgezeichnete Geftalt oder irgend ein Abzeichen; man 
konnte an ihm den Fußwanderer nicht verfennen. Er fette ſich ftill gegen 
mir über, nachdem er den Wirth um ein Couvert begrüßt hatte, und 
jpeiste was man ihm nachholte und vorjegte, mit ruhigem Betragen. 
Nach aufgehobener Tafel trat ich zum Wirth, der mir ins Ohr fagte: 
Ihr Nachbar foll feine Zeche nicht thener bezahlen! Ich begriff nichts von 
biefen Worten, aber ald der junge Dann fich näherte und fragte, was 
er ſchuldig ſey, erwieberte ver Wirth, nachden er ſich fllichtig über bie 
Tafel umgefchaut, die Zeche ſey ein Kopfſtück. ‘Der Fremde fchien betreten 
und fagte, das ſey wohl ein Irrthum; denn er habe nicht allein ein gutes 
Mittageffen gehabt, ſondern aud einen Schoppen Wein; das müfje mehr 
betragen. Der Wirth antwortete darauf ganz ernfthaft, ex pflege feine 
Rechnung felbft zu machen, und bie Gäfte erlegten gern, was er forderte. 
Nun zahlte der, junge Many, entfernte fich beſcheiden und verwundert; 
fogleich aber löste mir der Wirth das Räthſel. Dieß ift der erfle von 
diefem vermalebeiten Volke, rief er aus, der ſchwarz Brod gegeflen hat; 
das mußte ihm zu gute fommen. 

In Duisburg wußte ich einen einzigen alten Belannten, ben ich auf: 
zujuchen nicht verfäumte: Profeflor Pleffing war es, mit dem fi vor 
vielen Jahren ein jentimental-romanhaftes Verhältniß anknüpfte, wovon 
ih bier das Nähere mittheilen will, da unfere Abendunterhaltung dadurch 
ans den unruhigſten Zeiten in bie frieblichften Lage verfett wurde. 

Werther, bei feinem Erſcheinen in Deutſchland, hatte keineswegs, 
wie nıan ibm vorwarf, eine Krankheit, ein Fieber erregt, ſondern nur das 
Uebel aufgevedt, das in jungen Gemüthern verborgen lag Während 
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eines langen und glücklichen Friedens hatte ſich eine literariſch-äſthetiſche 
Ausbildung auf dentſchem Grund und Boden innerhalb ver Nationalſprache 
auf das jchönfte entwidelt; doch gefellte ſich bald, weil der Bezug nur 
aufs Imere ging, eine gewille Sentimentalität hinzu, bei deren Urſprung 
mb Fortgang man ven Einfluß von Yorik⸗Sterne nicht verfemen darf. 
Ben auch fein Geift nicht über den Deutſchen ſchwebte, fo theilte fich 
fein Gefühl um deſto Iebhafter mit. Es entfland eine Art zärtlich leiden⸗ 
ſchaftlicher Ascetit, welche, da uns die bumoriftifche Ironie des Britten 
möt gegeben war, in eime leidige Selbfiquälerei gewöhnlich ausarten 
mußte. Ich hatte mich perfönlich von biefem Uebel zu befreien gefucht, 
mb trachtete nach meiner Ueberzeugung anbern hülfreih zu ſeyn; das 
aber war ſchwerer als man denken konnte: denn eigentlich kam es barauf 
an, einem jeden gegen ſich ſelbſt keizuftehen, wo denn von aller Hülfe, 
ie fie uns bie äußere Welt anbietet, es, ſey Erkenntniß, Belehrung, Be⸗ 
(däftigung, Begünftigimg, die Rede gar nicht ſeyn konnte. 

Hier müfjen wir num gar manche damals mit einwirfende Thätig- 
keiten ſtillſchweigend übergehen, aber zu unfern Zmeden macht fi) nöthig, 
eines andern großen, für ſich waltenden Beftrebens umftänblicher zu gedenken. 

Lavaters Phyſiognomik hatte dem fittlich gefelligen Intereſſe eine 
ganz andere Wendung verliehen. Ex fühlte fich im Beftg ver geiftigften Kraft 
jme fänmtlichen Einbrüce zu venten, welche des Menſchen Geficht und Geftalt 
af einen jeven ausübt, ohne daß er ſich davon Rechenfchaft zu geben wüßte; 
da er aber nicht gefchaffen war irgend eine Abftraction methodiſch zu fuchen, 
Io hielt er fih am einzelnen alle, und alfo am Individuum. 

Heinrich Lips, ein talentvoller junger Künftler, beſonders geeignet 
zum Porträt, jchloß fich fet an ihn, und ſowohl zu Haufe als auf der 
unternonmenen Rheinreiſe fam er feinem Gönner nicht von der Seite. 

Run Tieß Lavater, theild aus Heißhunger nach grängenlofer Erfahrung, 
theils um fo viel bebeutende Menjchen als möglich an fein künftige Werk zu 
gewöhnen und zu knüpfen, alle Berfonen abbilven, bie nur einigermaßen durch 
Stand md Talent, durch Charakter und That ausgezeichnet ihm begegneten. 

Dadurch Fam denn freilich gar manches Individuum zur Evidenz; es 
warb etwas mehr werth, aufgenommen in einen fo edlen Kreis; feine 
Eigenschaften wurden durch den deutſamen Meifter hervorgehoben, man 
glaubte fich einander näher zu fennen: und fo ergab ſich's aufs jonder- 
barfte, daß mancher Einzelne in feinem perſönlichen Werth entſchieden 
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bervortrat, der ſich bisher im bürgerlichen Lebens» und Staatsgange ohne 
Bedeutung eingeorbnet und eingeflochten gefehen. 

Diefe Wirkung war ftärker und größer, als man fie denfen mag; 
ein jeber fühlte fich berechtigt von fich ſelbſt, als von einem abgejchloffenen, 
abgerundeten Welen das Befte zu denken, und in feiner Einzelnheit voll- 
ftändig gekräftigt, hielt er fi auch wohl für befugt Eigenheiten, Thor⸗ 
heiten und Fehler in ben Compler feines werthen Daſeyns mit aufzunehmen. 
Dergleihen Erfolg konnte fi) um fo leichter entwideln, al® bei dem ganzen 
Verfahren die befondere indivibuelle Natur allein, ohne Rückſicht auf vie 
allgemeine Bermunft, die doch alle Natur beherrichen fol, zur Spradye 
fam; dagegen war das religiöfe Element, worin Lavater ſchwebte, nicht 
hinreichend eine fi immer mehr entſcheidende Selbſtgefälligkeit zu mil- 
dern, ja es entitand bei Frommgeſinnten daraus eher ein geiftliher Stolz, 
ber es dem natürlichen an Erhebung aud wohl zuvorthat. 

Was aber zugleid) nach jener Epoche folgerecht auffallend hervorging, 


war bie Achtung der Individuen unter einander. Namhafte ältere Männer 


wurden, wo nicht perfünlich, doch um Bilde verehrt, und es durfte auch 
wohl ein junger Dann fih nur einigermaßen bedeutend hervorthun, fo 
war alfobald der Wunſch nach perfönlicher Belanntichaft rege, in deren 
Ermangelung man ſich mit feinem Porträt begnügte; wobei denn bie mit 
Sorgfalt und gutem Geſchick aufs genauefte gezogenen Scyattenriffe will- 
fommene Dienfte leifteten. Jedermann war barin geübt, und fein Frem⸗ 
ber zog vorüber, den man nicht Abends an die Wand gefchrieben hätte; 
die Storchſchnäbel durften nicht raften. 

Menſchenkenntniß und Menfchenliebe waren uns bei dieſem Verfahren 
verjprochen; wechjelfeitige Theilnahme hatte fich entwidelt, wechſelſeitiges 
Kennen und Erkennen aber wollte fih fo ſchnell nicht entfalten: zu beiden 
Sweden jedoch war die Tchätigkeit jehr groß, und was in dieſem Sinne 


von eimem herrlich begabten jungen Fürften, von feiner wohlgefinnten, 


geiftreich lebhaften Umgebung für Aufmunterung und Förderniß nah und 
fern gewirkt ward, wäre ſchön zu erzählen, wenn es nicht löblich fchiene, 
die Anfänge bedeutender Zuftände einem ehrwürdigen Dunkel anheim zu 
geben. Bielleicht fahen die Kotylenonen jener Saat etwas wunberlich aus; 
der Ernte jedoch, woran das Vaterland und die Außenwelt ihren Antheil 
freudig dahin nahm, wird in ben Ipäteften Zeiten noch immer ein dank⸗ 
bares Andenken nicht ermangeln. 
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Wer Borgefagtes in Gedanken fefthält und ſich davon durchdringt, 
rd nachſtehendes Abentener, welches beide Theilnehmende unter dem 
lbendeſſen vergnüglich in der Erinnerung belebten, weder unwahrſchemmlich 
och ungereimt finden. 

Zu manchem andern brieflichen und perſönlichen HZudrang erhielt ich 
n ber Hälfte des Jahres 1777 von Wernigerode datirt, Pleſſing unter⸗ 
eichnet, ein Schreiben, vielmehr em Heft, faft das Wunverbarfte, was 
nr in jener felbfiquälerifchen Art vor Augen gelommen: man erfannte 
aran einen jungen, durch Schulen und Univerfität gebilveten Dann, dem 
um aber fein ſämmtlich Gelerntes zu eigener innerer, fittlicher Beruhigung 
ucht gebeihen wollte. Cine geübte Handſchrift war gut zu lefen, der 
Styl gewandt und fließend, und ob man gleich eine Beſtimmung zum 
Ranzelrevner darin entvedte, fo war doch alles frifch md brav aus dem 
derzen gefchrieben, daß man ihm einen gegenfeitigen Antheil nicht verfagen 
onnte. Wollte nım aber dieſer Antheil lebhaft werben, fuchte man ſich 
ie Zuftände des Leidenden näher zu entwideln, fo glaubte man ftatt des 
Duldend Eigenſimn, flatt des Ertragens Hartnädigkeit, und flatt emes 
ehnfüchtigen Berlangens abſtoßendes Wegweilen zu bemerfen. Da warb 
ur denn, nad) jenem Zeitfinn, ver Wunſch lebhaft rege, biejen jungen 
Nann von Angeficht zu fehen; ihn aber zu mir zu befcheiven, hielt ich 
ht für räthlich. Ich hatte mir, unter befannten Umſtänden, fchon eine 
zahl von jungen Männern aufgebürbet, vie, auftatt mit mir auf meinen 
Bege einer reinern höhern Bildung entgegenzugehen, auf dem ihrigen 
erharrend fich nicht beffer befanden, und mich in meinen Fortſchritten 
inderten. Ich ließ die Sache inveflen hängen, von ver Zeit irgend eine 
jermittelung erwarten. 

Da erhielt ich einen zweiten kürzern, aber auch lebhaftern, heftigern 
Irief, worin der Schreiber auf Antwort und Erklärung drang, und fie 
m nicht zu verfagen mich feierlichſt beſchwor. Aber auch dieſer wieber- 
olte Sturm brachte mich nicht aus der Faſſung; die zweiten Blätter 
ingen mir fo wenig als die erften zu Herzen, aber die herriſche Gewohn⸗ 
eit jungen Männern meines Alters in Herzend- und Geiſtesnöthen bei⸗ 
iſtehen, ließ mich ſein doch nicht ganz vergeſſen. 

Die um einen trefflichen jungen Fürſten verſammelte Weimariſche Ge⸗ 
liichaft trennte ſich nicht leicht; ihre Beſchäftigungen und Unternehmmngen, 
cherze, Freuden und Leiden waren gemeinfam. Da Ward nun zu Ende 
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Novembers eine Jagbpartie auf wilde Schwerne, nothgebrumgen auf das 
häufige Klagen des Lanbvolls, im Eifenadhifchen unternommen, ver ich 
als damaliger Gaft auch beizumohnen hatte: ich erbat mir jedoch die Er- 
laubniß nach einem Heinen Ummeg mid anſchließen zu bürfen. 

Nun hatte ich einen wunberfamen geheimen Reifeplan. Ich mußte 
nämlich nicht etwa nur von Gefchäftsleuten, fondern auch von vielen an 
Ganzen theilnehmenden Weimarern öfterd den lebhaften Wunfch hören, 
es möge doch das Ilmenauer Bergwerk wieder aufgenommen werben. Nun 
ward yon mir, der ich nur bie allgemeinften Begriffe von Bergbau allen- 
falls befaß, zwar weder Gutachten noch Meinmg, doch Antheil verlangt, 
aber viefen Konnte ich an irgend einem Gegenftand nur durch unmittelbares 
Anſchauen gewinnen. Ich dachte mir unerläßlic vor allen Dingen, das 
Bergweſen in feinem ganzen Compler, und wäre es anch nur flüchtig, 
mit Augen zu fehen und mit dem Geifte zu faflen; denn alsdann nur 
fonnte ich hoffen, in das Bofitive weiter einzubrängen und mich mit dem 
Hiftorifchen zu befreunden. Defhalb hatte ich mir längſt eine Reife auf 
den Harz gedacht, und gerabe jest, da ohnehin dieſe Jahrszeit in Jagdluſt 
unter freiem Himmel zugebradht werben follte, fühlte ich mich dahin ge- 
trieben. Alles Wintermefen hatte überdieß in jener Zeit für mich große 
Reize, und was bie Bergwerke betraf, fo war ja in ihren Tiefen weber 
Winter nod) Sommer merfhar; wobei ich zugleich gern befeune, daß die 
Abficht, meinen wunderlihen Gorrefpondenten perſönlich zu fehen und zu 
prüfen, wohl die Hälfte des Gewichtes meinem Entſchluß hinzufügte. 

Indem fih num die Jagdluſtigen nach einer andern Seite hin begaben, 
ritt ich ganz allein dem Ettersberge zu und begann jene Ode, die unter 
dem Titel: Harzreife im Winter, fo lange als Räthſel unter meinen 
Heineren Gedichten Plag gefunden. Im büftern und von Norden her fid 
heranwälzenden Schneegewölt fchmebte hoch ein eier über mir. Die 
Nacht verblieb ich in Sondershaufen, und gelangte des andern Tags fo 
bald nad) Norphaufen, daß ich gleich nad) Tiſche weiter zu gehen beichloß, 
aber mit Boten und Laterne, nach mancherlei Gefährlichkeiten, erſt fehr 
ſpät in Ilfeld anfam. 

Ein anfehnliher Gafthof war glänzend erleuchtet; es ſchien ein be⸗ 
fonderes Feſt darin gefeiert zu werben. Erſt wollte der Wirth nich gar 
nicht aufnehmen: die Commiffarien ber höchften Höfe, hieß es, feyen ſchon 
lange bier beichäftigt wichtige Einrichtungen zu treffen, und verſchiedene 
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Jutereſſen zu vereinbaren, und da dieß nun glücklich vollendet ſey, gäben 
ſie heute Abend einen allgemeinen Schmaus. Auf dringende Vorſtellung 
jedoch und einige Winke des Boten, daß man mit mir nicht übel fahre, 
erbot ſich der Mann, mir den Bretterverſchlag in der Wirthsſtube, ſeinen 
eigentlichen Wohnſitz, und zugleich ſein weiß zu überziehendes Ehebett einzu⸗ 
räumen. Er führte mich durch das weite, hellerleuchtete Wirthszimmer, da 
ich mir denn im Vorbeigehen die ſämmtlichen muntern Gäſte flüchtig beſchaute 

Doch ſie ſämmtlich zu meiner Unterhaltung näher zu betrachten, gab 
mir in den Brettern des Verſchlags eine Aſtlücke die beſte Gelegenheit, 

die, feine Gäſte zu belauſchen, dem Wirthe ſelbſt oft dienen mochte. Ich 
ſah die lange und wohlerleuchtete Tafel von unten hinauf, ich überfchaute 
fie, wie man oft die. Hochzeit von Sana gemalt fieht; num mufterte ic) 
bequem von oben bis herab alfo: Vorſitzende, Räthe, andere Theilnehmende, 
mb dann immer fo meiter, Secretäre, Schreiber und Gehülfen. Ein 
glich geendigtes befchwerliches Geſchäft ſchien eine Gleichheit aller thätig 
TDeeilnehmenden zu bewirken: man ſchwatzte mit Freiheit, trank Geſund⸗ 
keiten, wechfelte Scherz um Scherz, wobei einige Gäfte bezeichnet ſchienen 
Big und Spaß an ihnen zu Üben; genug, es war ein fröhliches beveu- 
tendes Mahl, das ich bei dem hellften Kerzenſcheine in feinen Eigenthüm⸗ 
ichfeiten ruhig beobachten konnte, eben al8 wenn ver binfende Teufel nıir 
jur Seite ftehe und einen ganz fremden Zuftand unmittelbar zu beſchauen 
und zu erfennen mich begünftigte. Und wie dieß mir nady ber büfterften 
Nachtreife in den Harz hinein ergötzlich gewejen, werben die Freunde ſolcher 
Abenteuer beurtheilen. Manchmal jchien e8 mir ganz gejpenfterhaft, als 
fähe ich in einer Berghöhle wohlgemuthe Geifter ſich erlufligen. 

Nach einer wohl durchſchlafenen Nacht eilte ich frühe, von einem 
Boten abermals geleitet, der Baumannshöhle zu; ich durchkroch fie, und 
betrachtete mir das fortwirkende Naturereignig ganz genau. Schwarze 
Marmormaflen, aufgelöst, zu weißen fruftallinifchen Säulen und Flächen 
wieder hergeftellt, deuteten mir auf das fortwebende Leben der Natur. 
Freilich verſchwanden vor dem ruhigen Blid alle die Wunderbilver, die 
ſich eine düſter wirkende Einbildungskraft fo gern. aus formlofen Geftalten 
erichaffen mag; dafür blieb aber auch das Eigene, Wahre deſto reiner zurück, 
und ich fühlte mich dadurch gar ſchön bereichert. | 

Wieder and Tageslicht gelangt, fchrieb ich die nothwendigſten Be- 
merfungen, zugleich aber auch mit ganz friſchem Sinn die erften Strophen 


des Gedichts, das unter dem Titel: Harzreife im Winter, die Auf— 
merkſamkeit mander Freunde bi8 auf die legten Zeiten erregt hat; davon 
mögen denn die Strophen, welche fich auf den num bald zu erblickenden wunder⸗ 
lichen Mann beziehen, bier Platz finden, weil fie mehr als viele Worte den 
damaligen, liebevollen Zuftand meines Innern auszufprechen geeignet find. 


Aber abfeits, wer ift’8? | 
Ins Gebüfch verliert fih fein Pfad; 

. Hinter ihm fchlagen 

Die Sträude zufammen, 

Das Gras, fteht wieder auf, 

Die Dede verjchlingt ihn. 


Ad, wer heilet vie Schmerzen 
Deß, dem Balfam zu Gift ward! 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erft verachtet, num ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seimen eignen Werth 

In ungnägender Selbftfucht. 


Iſt auf deinem Bfalter, 
Bater ver Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erguide fein Herz! 
Deffue den umwölkten Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durftenven 

In der Wüfte! 


Im Gafthof zu Wernigerode angelommen, ließ ich mich mit bem 
Kellner in ein Geſpräch ein; ih fand ihn als einen finnigen Menſchen, 
ber feine ftäbtifchen Mitgenoſſen ziemlich zu kennen ſchien. Ich fagte ihm 
barauf, e8 ſey meine Art, wenn ich an einem fremden Ort ohne befondere 
Empfehlung anlangte, mich nad) jüngeren Perfonen zu erkundigen, die ſich 
durch Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit auszeichneten; er möge mir daher 
jemand der Urt nennen, damit ich eimen angenehmen Abend zubrädhte. 


Fran - 


— 
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Darauf erwiederte ohne weiteres Bedenken der Kellner, es werde mir 
gewiß mit der Geſellſchaft des Herrn Pleſſing gedient ſeyn, dem Sohne 
des Superintendenten; als Knabe ſey er ſchon in Schulen ausgezeichnet 
worden, und habe noch immer den Ruf eines fleißigen guten Kopfs, nur 
wolle man ſeine finſtere Laune tadeln und nicht gut finden, daß er mit 
unfreundlichem Betragen ſich aus der Geſellſchaft ausſchließe. Gegen 
Fremde ſey er zuvorkommend, wie Beiſpiele bekannt wären; wollte ich 
angemeldet ſeyn, ſo könne es ſogleich geſchehen. 

Der Kellner brachte mir bald eine bejahende Antwort und führte 
mich hin. Es war ſchon Abend geworden, als ich in ein großes Zimmer 
des Erdgeſchofſes, wie man es in geiſtlichen Häuſern antrifft, hineintrat, 
mb den jungen Mann in ver Dämmerung noch ziemlich deutlich erblickte. 
Allein an einigen Symptomen konnte ich bemerken, daß die Eltern eilig 
dat Jimmer verlaffen hatten, um bem unvermutheten Gafte Platz zu machen. 

Das hereingebrachte Licht ließ mich den jungen Mann nımmehr ganz 
deutlich erkennen; er glich feinem Briefe völlig, und fo wie jenes Schreiben, 
erregte er Intereſſe, ohne Anziehungskraft auszuüben. Um em näheres 
Gefpräch einzuleiten, erflärte ich mid für einen Zeichenkünftfer von Gotha, 
der wegen Bamilienangelegenheiten in viefer unfreunblichen Jahreszeit 
Schweſter und Schwager in Braumfchweig zu befuchen habe. 

Mit Lebhaftigkeit fiel er mir beinahe ind Wort und rief aus: Da 
Se jo nahe an Weimar wohnen, fo werden Sie doch auch diefen Ort, 
ber fih fo berühmt macht, öfters bejucht haben. Dieſes bejahte ich ganz 
einſach md fing an von Rath Kraus, von der Zeichenfchirle, von Legations⸗ 
rath Bertuch und deſſen unermübeter Tchätigfeit zu ſprechen; ich vergaß 
weder Mufäns no Jagemann, Capellmeifter Wolf und einige rauen, 
md bezeichnete den Kreis, den diefe wackern Perfonen abfchloffen, und 
ken Fremden willig und freundlich unter fich aufnahmen. 

Enplich fuhr er etwas umgebuldig heraus: Warum nennen Sie denn 
Goethe nicht? Ich erwieberte, daß ich diefen auch wohl in gedachtem Kreiſe 
als willlommenen Saft gejehen, und von ihm felbft perjönlich als frember 

Känftler wohl aufgenommen und gefördert worden, ohne daß ich weiter viel 
von ihm zu jagen wilje, da er theils allein, theil8 in andern Verhältniſſen lebe. 

Der jimge Mann, der mit unruhiger Aufmerkſamkeit zugehört hatte, 
verlangte munmehr mit einigem Ungeftüm, ich folle ihm das feltiame In⸗ 
dividuum ſchildern, das fo viel von ſich reden mache. Ich trug ihm darauf 
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mit. großer Ingenuität eine Schilderung vor, bie für mich nicht ſchwer 
wurde, da die feltiame Perſon in ver feltfamften Lage mir gegenwärtig 
ftand, und wäre ihm von der Natur mm etwas mehr Herzensfagacität 
gegönnt gewejen, fo fonnte ihm nicht verborgen bleiben, daß ber vor ihm 
ftehende Saft fich ſelbſt ſchildere. 

Er war einigemal im Zimmer auf und ab gegangen, indeß die Magb 
bereintrat, eine Flaſche Wein und fehr reinlich bereitetes Taltes Abendbrod 
auf den Tiſch fette; er ſchenkte beiden ein, ftieß an und ſchluckte das Glas 
ſehr lebhaft hinunter. Und kaum hatte ich mit etwas gemäßigteren Zügen 
das meinige geleert, ergriff er heftig meinen Arm und rief: D, verzeihen 
Sie meinem wunderlichen Betragen! Sie haben mir aber jo viel Bertrauen 
eingeflößt, daß ich Ihnen alles entveden nıng. Dieſer Dann, wie Sie 
mir ihn bejchreiben, hätte mir doch antworten follen: ich habe ihm einen 
ausführlichen, herzlichen Brief gefchict, ihm meine Zuftände, meine Leiden 
gejhildert, ihn gebeten ſich meiner anzunehmen, mir zu rathen, mir zu 
helfen, und nun find ſchon Monate verftrihen, ich vernehme nichts von 
ihm, wenigſtens hätte ich ein ablehnendes Wort auf ein fo unbegränztes 
Bertrauen wohl vwerbient. " 

Ich erwieverte darauf, daß ich ein foldhes Benehmen weder erklären, 
noch entfchuldigen könne; fo viel wiſſe ich aber aus eigener Erfahrung, 
daß ein gewaltiger, fowohl ideeller als reeller Zubrang dieſen fonft wohl- 
gefinnten, wohlwollenden und hülfsfertigen jungen Dann oft außer Stand 
jete fich zu bewegen, gefchweige zu wirfen. 

Sind wir zufällig fo weit gekommen, ſprach er barauf mit einiger 
Faſſung, den Brief muß ich Ihnen vorlefen, und Sie follen urtheilen, 
ob er nicht irgend eine Antwort, irgend eine Erwiederung verbiente. 

Ich ging im Zimmer auf und ab die Vorlefung zu erwarten, ihrer 
Wirkung ſchon beinahe ganz gewiß, deßhalb nicht weiter nachdenkend, um 
mir felbft in einem fo zarten alle nicht vorzugreifen. Nun faß er gegar 
mir über und fing an die Blätter zu leſen, die ich in=- und auswendig 
kannte, und vielleicht war ich niemal® mehr von der Behauptung ber Phy⸗ 
fiognomiften überzeugt, ein lebendiges Weſen fey in allem feinem Handeln 
und Betragen vollfonımen übereinſtimmend mit fich felbft, und jebe in bie 
Wirklichkeit hervorgetretene Monas erzeige ſich in volllommener Einheit 
ihrer Eigenthümlichkeiten. Der Lefenve paßte völlig zu dem Gelefenen, 
und wie dieſes früher in ver Abweſenheit mich nicht anjprach, fo war es 
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um auch mit ber Gegenwart. Dan konnte zwar dem jungen Mann eine 
Achtung nicht verfagen, eine Theilnahme, bie mich denn auch anf einen 
jo wunderlichen Weg geführt hatte; dem ein ernftliches Wollen fprach fich 
ans, ein edler Sinn und Zwed: aber obſchon von den zärtlichften Gefühlen 
bie Rede war, blieb der Vortrag ohne Anmuth, und eine ganz eigens 
beſchränkte Selbftigkeit that ſich kräftig hervor. ALS er nun geendet hatte, 
fragte er mit Haft, was ich dazu fage, und ob ein foldhes Schreiben nicht 
eine Antwort verdient, ja gefordert hätte? 

Indeſſen war mir der bedauernswürdige Zuftand dieſes jungen Mannes 
immer deutlicher geworben: er hatte nämlidy von der Außenwelt niemals 
Lenntniß genommen, dagegen ſich durch Lectüre marmichfaltig ausgebildet, 
alle feine Kraft und Neigung aber nach innen gewendet und fich auf diefe 
Weiſe, da er in ver Tiefe feines Lebens fein probuctives Talent fand, fo 
gut als zu Grunde gerichtet; wie ihm denn fogar Unterhaltung und Troft, 
dergleichen und aus ver Beichäftigumg mit alten Sprachen fo herrlich zu 
gewinnen offen fteht, völlig abzugeben ſchien. 

Da ih an mir und andern ſchon glüdtich erprobt hatte, daß in 
ſolchem Fall eine vafche gläubige Wendung gegen die Natur unb ihre 

gränzenlofe Mannichfaltigkeit das befte Heilmittel jey, fo wagte ich alſobald 
den Verſuch es auch in dieſem Falle anzuwenden, und ihm daher nach 
einigem Bedenken folgendermaßen zu antworten. 

Ich glaube zu begreifen, warum der junge Mann, auf ven Sie fo 
viel Bertrauen geſetzt, gegen Sie ftunm geblieben: denn feine jeßige 
Denkweiſe weicht zu ſehr von der Ihrigen ab, als daß er hoffen dürfte fich 
mit Ihnen verftändigen zu können. Ich babe jelbft einigen Unterhaltungen 
im jenem greife beigewohnt und beimupten hören, man werde fi aus 
einem fchmerzlichen, felbftquälerifchen, düſtern Seelenzuftande nur durch 
Raturbefhauung und herzliche Theilnahme an der äußern Welt retten und 
befrein. Schon die allgemeinfte Belanntichaft mit der Natur, gleichviel 
von welcher Seite, ein thätige8 Eingreifen, ſey es als Gärtner over Land⸗ 
bebauer, als Bäger oder Bergniann, ziehe und von ums felbft ab; bie 
—— geiſtiger Kräfte auf wirkliche wahrhafte Erſcheinungen gebe nad) 

und nad das größte Behagen, Klarheit und Belehrung; wie benn der 
Kämftler, der fi tren an der Natur halte, und zugleich ſein Inneres 
auszubilden fuche, gewiß am beſten fahren werde. 

Der junge Freund fchien darüber jehr unruhig und ungebulbig, wie 

Wcerhe, ſammtl. Werte. XX. 9 
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man über eme fremde ober verworrene Sprache, deren Sinn wir nidht 
vernehmen, ärgerlich zur werben anfängt. Ich darauf, ohne fonberliche 
Hoffnung eines glücklichen Erfolgs, eigentlich aber um nicht zu verftummen, 
fuhr zu reden fort. Mir, als Landſchaftsmaler, fagte ih, mußte dieß zu 
allererft einleuchten, da ja meine Kunſt unmittelbar auf die Natur ge 
wieſen ift; doch habe ich feit jener Zeit emfiger und eifriger als biöher 
nicht etwa mut ausgezeichnete und auffallende Naturbilver und Erjcheinungen 
betrachtet, ſondern mid) zu allem und jedem liebevoll hingewendet. Damit 
ich mich nun aber nicht ind Allgemeine verlöre, erzählte ih, wie mir fogar 
diefe nothgedrungene Winterreife, anftatt befchwerlich zu ſeyn, bauernben 
Genuß gewährt; ich ſchilderte ihm mit malerifher Poefie, und doch fo 
unmittelbar ımb natürlich als ich nur konnte, ven Vorfchritt meiner Reife, 


Zageserfcheinungen, danıı bot ich feiner Einbildungskraft die wunderlichen 
Thurm⸗ und Mauerbefeſtigungen von Norohaufen, geſehen bei herein- 
brechender Abenddämmerung, ferner die nächtlich rauſchenden, von bes 
Boten Laterne zwiſchen Bergichluchten flüchtig erleuchtet blinkenden Ge- 
wäfler, und gelangte ſodann zum Baumannshöhle. Bier aber unterbrad 
er mich lebhaft und verficherte, der kurze Weg den er daran geivenbet, 
gereue ihn ganz eigentlich; fie habe leineswegs dem Bilde fich gleichgeftellt, 
das er in feiner Phantafie entworfen. Nach dem Borhergegangenen formten 
mich ſolche Franfhafte Symptome nicht verbrießen; denn wie oft hatte ich 
erfahren müflen, daß der Menſch den Werth einer Haren Wirklichkeit gegen 
ein trübes Phantom feiner vüftern Einbilvungskraft von fich ablehnt! Ehen 
fo wenig war ich verwundert, als er auf meine Frage, wie er ſich denn 
bie Höhle vorgeftellt habe, eine Beſchreibung machte, wie kaum der kuhnſte 
Theatermaler den Borhof des Pintonifchen Reiches darzuftellen gewagt hätte. 

Ich verfuchte hierauf noch einige propädeutiſche Wendungen, ale 
Verſuchsmittel einer zu unternehmenden Cur; ich warb aber mit der Ber 
fiherung, es könne und folle ihm nichts in diefer Welt genügen, fo ent- 
ſchieden abgewiefen, dag mein Imerſtes fich zuſchloß und ich mein Ge— 
wiffen durch den beichwerlichen Weg, im Bewußtſeyn des beften Willens, 
völlig befreit und mid) gegen ihn von jeder weitern Pflicht entbunden glaubte. 

Es war ſchon ſpät geworben, als er mir den zweiten, noch heftigern, 
mir gleichfalls nicht unbelannten brieflichen Erlaß vorlefen wollte, doc) 
aber meine Entſchuldigung wegen allzugroßer Müdigkeit gelten lieh, 





131 


. indem er zugleich eime Einladung auf morgen zu Tiſche im Namen ver 
Seinigen dringend hinzufügte; wogegen ich mir die Erflärung auf morgen 
ganz in ver Frühe vorbehielt. Und fo ſchieden wir frieblich und ſchicklich. 
Seine Perfönlichkeit ließ einen ganz individuellen Eindruck zuräd: er war 
von mittlerer Größe, feine Geſichtszüge hatten nichts Anlodenves, aber 
andy nichts eigentlich Abftoßenves, fein düſteres Weſen erfchien nicht ım- 
höflich, er konnte vielmehr für einen wohlerzogenen jungen Dann gelten, 
ber ſich in ber Stille auf Schnien und Akademien zu Rangel und Lehr⸗ 
ſtuhl vorbereitet hatte. 

SHeraustretend fand ich den völlig aufgehellten Himmel von Sternen 
blinken, Steaßen und Pläte mit Schnee übervedt, blieb auf einem ſchmalen 
Steg rubig ſtehen und befchaute mir die winternädtliche Welt. Zugleich 
überdachte. ich das Abenteuer und fühlte mich feft entfchloffen ven jungen 
Mann nicht wieverzufehen. In Gefolg deſſen beftellte ich mein Pferd auf 
Tagesanbruch, übergab ein anonymes entjchulbigendes Bleiftiftblättchen 
dem Kellner, dem ich zugleich fo wiel Gutes und Wahres von dem jungen 
Marne, ven er mir bekamt gemacht, zu fagen wußte, welches denn ber 
gewandte Burfche mit eigener Zufrieenheit gewiß wohl benutt haben mag. 

Run ritt ih an dem Norbofthange des Harzes im grimmigen, mich 
zur Seite beftürmenven Stöberwetter, nachdem ich vorher den Rammels⸗ 
berg, Meflinghütten und bie fonftigen Anftalten der Art beichaut und 
ihre Weife mir eimgeprägt hatte, nad Goslar, wovon ich dießmal nicht 
weiter erzähle, da ich mich künftig mit meinen Leſern barüber umftändlich 
zu ımterhalten boffe. 

Ich wüßte nicht, wie viel Zeit vorübergegangen, ohne daß ich etwas 
weiter von bem jungen Manne gehört hätte, als unerwartet an einem 
Morgen mir ein Billet ind Gartenhaus bei Weimar zufam, wodurch er 
fih anmelvete; ich fchrieb ihm einige Worte dagegen, er werbe mir will- 
fommen ſeyn. Ich erwartete nun emen feltiamen Erkennungsauftritt, 
allein ex blieb, bereintretend, ganz rubig und fprady: Ich bin nicht über⸗ 
rafcht Sie bier zu finden, die Handſchrift Ihres Billets rief mir fo 
deutlich jene Züge wieber ins Gedaächtniß, die Sie, aus Wernigerode 
ſcheidend, mir hinterließen, daß ich feinen Augenblick zweifelte jenen ge 
heimnißvollen Reifenden abermals bier. zu finden. 

Schon diefer Eingang war erfreulich, und es eröffnete ſich ein trau⸗ 
liches Geſpräch, worin er mir feine Lage zu entwideln teachtete, und ich 
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ihm Dagegen meine Meinung nicht vorenthielt. In wiefern fich feine in- 
nern Zuftände wirflich gebeffert hatten, wüßte ich nicht mehr anzugeben, 
es mußte aber damit nicht fo gar ſchlimm ausfehen: denn wir ſchieden 
nach mehreren Geſprächen frieblic und freunbli, nur daß ich fein hefti⸗ 
ge8 Begehren nach leidenſchaftlicher Freundſchaft und innigfter Verbindung 
nicht erwiedern konnte. 

Noch eine Zeit lang unterhielten wir ein briefliches Verhältniß; ich 
kam in den Fall ihm einige reelle Dienſte zu leiſten, deren er ſich denn 
auch bei gegenwärtiger Zuſammenkunft dankbar erinnerte, ſo wie denn 
überhaupt das Zurückſchauen in jene frühern Tage beiden Theilen einige 
angenehme Stunden gewährte. Er, nach wie vor immer nur mit fid 
felbft beichäftigt, hatte viel zu erzählen und mitzutheilen. Ihm war ger 
glückt im Laufe der Jahre fi) den Rang eines geachteten Schriftftellers 
zu erwerben, indem er bie Gefchichte älterer Philoſophie ernftlich behan⸗ 
delte, beſonders verjenigen, die fich zum Geheimniß neigt, woraus er dem 
die Anfänge und Urzuftände der Dienfchen abzuleiten trachtete. Seine Bücher, 
bie er mir, wie fie herauskamen, zufenbete, hatte ich freilich nicht gelefen; 
jene Bemühungen lagen zu weit von demjenigen ab, was mid, intereffirte. 

Seine gegenmärtigen Zuftände fand id, auch keineswegs behaglich: er 
hatte Sprach⸗ und Geicdhichtöfenntniffe, die er fo lange verfäumt und ab- 
gelehnt, enplih mit wüthender Anftrengung erftürmt und durch dieſes 
geiftige Unmaß fein Phufifches zerrüttet; zudem fchienen feine ökonomi⸗ 
ſchen Umftänve nicht die beften, wenigften® erlaubte fein mäßiges Einkom⸗ 
men ihm nicht, ſich fonverlich zu pflegen und zu fchonen; auch Hatte ſich 
das büftere jugendliche Treiben nicht ganz audgleichen können; noch immer 
ſchien er einem Unerreichbaren nachzuſtreben, und als die Erinnerung 
früherer Berhältniffe endlich erfchöpft war, fo wollte feine eigentlich frobe 
Mittheilung ftattfinden. Meine gegenwärtige Art zu feyn konnte faft 
noch entfernter von der feinigen als ehemals angefehen werben. Wir jchie- 
den jedoch in: dem beften Bernehmen, aber auch ihn verlieh ich in Furcht 
und Sorge wegen der drangvollen Zeit. 

Den verdienten Merrem befuchte ich gleichfalls, deſſen fchöne natur⸗ 
biftorifche Kenntniffe alſobald eine frohere Unterhaltung gewährten. Ex 
zeigte mir manches Bedeutende vor, jchenfte mir fein Werf über die 
Schlangen, und fo ward ih aufmerffam auf feinen weitern Rebensgang, 
woraus mir mancher, Nuten erwuchs; denn das ift der höchſt erfreuliche 
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Vortheil ven Reiſen, daß einmal erkannte Perfönlichkeiten und Localitäten 
unfern Untheil zeitlebens nicht loslaſſen. 


— ſ— e — — 


Münſter, im December 1792. 

Der Fürftin Gallitzin angemeldet, hoffte ich gleich) den behaglichſten 
Zuftand; allen ich follte noch vorher eine zeitgemäße Prüfung erdulden: 
bem, auf der Yahrt von mancherlei Hinverniffen aufgehalten, gelangte 
ich erft tief in der Nacht zur Stadt. Ich hielt nicht für ſchicklich, durch 
einen foldhen Ueberfall gleich beim Eintritt vie Gaſtfreundſchaft in diefen 
Grade zu prüfen: ich fuhr daher an einen Gaſthof, wo mir aber Zimmer 
und Bett durchaus verfagt wurbe, die Emigrirten hatten fi in Maſſe 
auch hierher geworfen, und jeden Winkel gefüllt. Unter dieſen Umſtänden 
bedachte ich mich nicht lange und brachte die Stunden auf einem Stuhle 
in der Wirthöftube hin, immer noch bequemer als vor kurzem, ba beim 
dichteften Regenwetter von Dad und Fach nichts zu finden war. 

Auf diefe geringe Entbehrung erfuhr ich den andern Morgen das 
allerbefte. Die Yürftin ging mir entgegen, ich fand in ihrem Haufe zu 
meiner Aufnahme salles vorbereitet. Das Berhältnig von meiner Seite 
war rein; ich kannte die Glieder des Cirkels früher genugſam, ich wußte, 
daß ih in einen frommen fittlichen Kreis hereintrat und betrug mich 
danach. Bon jener Seite benahm man fich gefellig, Flug und nicht beſchränkend. 

Die Fürftin Hatte und vor Jahren in Weimar beſucht, mit von 
Fürftenberg und Hemfterhuis; auch ihre Kinder waren von ber Gefell- 
ſchaft; damals verglich man ſich ſchon Über gewiſſe Punkte und ſchied, 
einiges zugebend, anderes duldend, im beſten Vernehmen. Sie war eines 
der Individnen, von denen man ſich gar feinen Begriff machen kann, wenn 
man fie nicht gefehen bat, die man nicht richtig beurtheilt, wenn man 
eben diefe Individualität nicht in. Verbindung, fo wie im Conflict mit ihrer 
Zeitumgebung betrachtet. Bon Fürftenberg und Hemfterhuis, zwei vorzlig- 
liche Männer, begleiteten fie treulich, und in einer foldhen Gefellichaft 
war Das Gute fo wie das Schöne immerfort wirffam und unterhaltend. 
Letzterer war indeſſen geftorben; jener, nummehr um fo viel Jahre älter, 
immer berjelbe verftändige, eble ruhige Mann; und welche fonderbare 
Stellung in der Mitwelt! Geiftlicher, Staatsmann, fo nahe den Fürſten⸗ 
thron zu befteigen. 
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Die erften Unterhaltungen, nachdem das perfönliche Andenken früherer 
Zeit ſich ausgeſprochen hatte, wandten fih auf Hamann, befien Grab 
in der Ede des entlaubten Gartens mir bald in die Augen fchien. Seine _ 
großen unvergleichlihen Eigenſchaften gaben zu herrlihen Betrachtungen 
Anlaß; feine legten Tage jedoch blieben unbeſprochen: der Dann, ber 
biefem endlich erwählten Kreife jo bedeutend und erfreulich geweien, warb 
im Tode ben Freunden emigermaßen unbequem; man mochte ſich über 
fein Begräbniß enticheiven wie man wollte, fo war ed außer der Regel. 

Den Zuftand der Fürftin, nahe gefehen, konnte man nicht anders 
. al8 liebevoll betrachten: fie fam früh zum Gefühl, daß die Welt uns 
nicht8 gebe, daß man fich im fich felbft zurlidziehen, daß man in einem 
innern befchränften Sreife um Zeit und Ewigkeit bejorgt ſeyn müſſe. 
Beides hatte fie erfaßt; das höchſte Zeitliche fand fie im Natürlichen, und 
bier erinnere man ſich Rouſſeau'ſcher Marimen über bürgerliche Leben 
und Kinderzudt. Zum einfältigen Wahren wollte man in allem zurück⸗ 
fehren: Schnürbruft und Abſatz verfchwanden, der Puder zerftob, bie 
Haare fielen in natürlichen Loden. Ihre Kinder lernten ſchwimmen und 
rennen, vielleicht auch balgen und ringen. Dießmal hätte ich die Tochter 
faum wieber gelannt: fie war gewachjen und flänmiger geworben; ich fand 
fie verftändig, liebenswerth, haushältiſch, dem halbklöfterlichen Leben fich 
fügend und widmend. So war ed mit dem zeitlich Gegenwärtigen; das 
ewig Künftige hatten fie in einer Religion gefunden, die Dad was andere 
lehrend hoffen laffen, heilig betheuernd zufagt und verjpricht. 

Aber als die ſchönſte Vermittlung zwilchen beiden Welten entjproßte 
Wohlthätigfeit, die milvefte Wirkung einer ernften Ascetik: das Leben füllte 
fih aus mit Religionsäbung und Wohlthun; Mößigleit und Genügſamleit 
ſprach fi aus in der ganzen häuslichen Umgebung; jedes tägliche Be 
dürfniß warb reichlich und einfach befriebigt, die Wohnung ſelbſt aber, 
Hausrath und alles deſſen man fonft benöthigt ift, erſchien weder elegant 
noch Toftbar; es ſah eben aus als werm man anftändig zur Miethe wohne. 
Eben dieß galt von Fürſtenbergs häuslicher Umgebung; er bewohnte einen 
Palaſt, aber einen fremden, ven er feinen Kindern nicht hinterlaſſen follte. 
Und fo bewies er fih in allem fehr einfach, mäßig, genügſam, auf im 
nerer Würbe berubend, alles Aeußere verfchmähenn, fo wie bie Fürſtin 
auch. Innerhalb dieſes Elementes bewegte ſich die geiftreichfte herzlichſte 
Unterhaltung, ernſthaft, durch Philoſophie vermittelt, heiter durch Kunſt, 
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und wenn man bei jener ſelten von gleichen Principien ausgeht, ſo freut 
man ſich bei dieſer meiſt Uebereinſtimmung zu finden. 

Hemſterhuis, Niederländer, fein geſinnt, zu den Alten von Jugend 
auf gebildet, hatte fein Leben ber Yürftin gewidmet, fo wie feine Schriften, 
bie durchaus von wechleljeitigem Bertrauen und gleichen Bildungsgange 
das unverwäftliche Zeugniß ablegen. 

Mit eigener fcharffinniger Zartheit wurde dieſer ſchätzenswerthe Mann 
dem geiftig Sittlihen, fo wie dem finnlich Aeſthetiſchen unermlüdet nach- 
zuftveben geleitet. Muß man von jenem fich durchdringen, fo foll man 
von biefen immer umgeben feyn: daher ift für einen Privatmann, der fich 
nicht in großen Räumen ergehen und felbft anf Reifen einen gewohnten 
Kunſtgenuß nicht entbehren fann,. eine Sammlung gefchnittener Steine höchſt 
wünfchenswerth; ihn begleitet überall das Erfreulichſte, ein belehrendes Koft- 
bares ohne Beläftigung , und er genießt ununterbrochen des edelſten Befiges. 

Um aber vergleichen zu erlangen, ift nicht genng, daß man wolle; 
zum Bollbringen gehört, außer dem Vermögen, vor allen Dingen Gelegen- 
kit. Unjer Freund entbehrte diefer nicht: auf der Scheide von Holland 
und England wohnend, die fortbauernde Handelsbewegung, die darin auch) 
hin» umb herwogenden Kunſtſchätze beobachtend, gelangte er nach und nad 
duch Kauf und Zaufchverfuche zu einer fehönen Sammlung von etwa 
fiebzig Stüden, wobei ihm Rath und Belehrung des trefflichen Steinfchnei- 
vers Natter für vie ficherfte Beihülfe galt. 

Diefe Sammlung hatte die Fürftin zum größten Theil entftehen fehen, 
Einſicht, Geſchmack und Liebe daran gewonnen, und befaß fie nun als 
Nachlaß eines abgefchiedenen Freundes, der in biefen Schägen immer als 
gegenwärtig erſchien. 

Hemfterhuis’ Philofophie, die Fundamente verfelben, feinen Ideengang 
fonnte ich mir nicht anders zu eigen machen, als wenn id) fie in meine 
Sprache überfegte. Das Schöne und das an demfelben Exfreuliche ſey, 
fo fprady er fi) aud, wenn wir. die größte Menge vou Vorſtellungen in 
Einem Moment bequem erbliden und faffen: ich aber- mußte jagen, das 
Schöne fey, wenn wir das gefegmäßig Lebendige in feiner größten Thätig⸗ 
keit und Vollkommenheit ſchauen, wodurch wir, zur Reproduction gereizt, 
uns gleichfalls lebendig und im höchfte Thätigkeit verjegt fühlen. Genau 
betrachtet, ift eins und ebendaſſelbe gefagt, nur von verfchiedenen Menſchen 
ansgefprochen, umd ich enthalte mich mehr zu jagen; benn Das Schöne ift 
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nicht ſowohl leiftend als verſprechend, dagegen das Häßliche, aus einer 
Stockung entſtehend, ſelbſt ſtocken macht und nichts hoffen, begehren und 
erwarten läßt. 

Ich glaubte mir auch den Brief Über die Sculptur hiernach meinem 
Simme gemäß zu deuten: ferner fchien mir das Büchlein über das Be 
gehren auf diefem Wege Mar; denn wenn das heftig verlangte Schöne 
in unfern Befig fommt, fo hält es nicht unmer im Einzelnen was e8 im 
Ganzen verſprach, und fo ift es offenbar, daß dasjenige was uns als 
Ganzes aufregte, im Einzelnen nicht durchaus befriedigen wird. 

Diefe Betrachtungen waren um fo beveutender, als bie Fürſtin ihren 
Freund heftig nach Kunſtwerken verlangen, aber im Befig erfalten gefehen, 
was er fo ſcharfſimig und liebenswilrdig in obgemelvdetem Büchlein aus⸗ 
geführt hatte. Dabei hat man freilich den Unterſchied zu bedenken, ob 
der Gegenſtand des für ihn empfundenen Enthuſiasmus würdig ſey: iſt 
er e8, fo muß freude und Bewunderung immer daran wachen, ſich ftet3 
erneuen; ift er es nicht ganz, fo geht das Thermometer um einige Grade 
zuräd, und man gewumt an Cinficht, was man an Vorurtheil verlor. 
Deßhalb es wohl ganz richtig ift, daß man Kunftwerfe kaufen müſſe, um 
fie kennen zu lernen, damit das Verlangen aufgehoben und ber wahre 
Werth feftgeitellt werde. Indeſſen muß auch hier Sehnſucht und Befrie⸗ 
digung in einem pulfivenden eben mit einander abwechfeln, fich gegenjeitig 
ergreifen und loslaſſen, damit der einmal Betrogene nicht aufhöre zu begehren. 

Wie enipfänglich die Societät, in ber ich mich befand, für folde 
Geſpräche jeyn mochte, wird derjenige am beten beurtheilen, ber von 
Hemfterhuig’ Werfen Kenntniß genommen hat, welde, in biefem Kreiſe 
entfprumgen, ihm auch Leben und Nahrung verdankten. 

Zu den gefcnittenen Steinen aber wieber zurüdzufehren war mehr⸗ 
mals höchſt erfreulich; und man mußte dieß gewiß als einen der fonder- 
barften Fälle anfehen, daß gerade die Blüthe des Heidenthums in einem 
chriſtlichen Hauſe verwahrt und hochgeſchätzt werben follte. Ich verfäumte 
nicht die allerliebften Motive hervorzuheben, vie aus dieſen würdigen Fleinen 
Gebilden dem Auge entgegenfprangen. Auch hier durfte man fich nicht 
verläugnen, daß Nachahmung großer, würbiger, älterer Werke, die für 
ung ewig verloren wären, in dieſen engen Räumen jumelenhaft aufgehoben 
worden; und es fehlte faft an feiner Art. Der tüchtigfte Hercules mit 
Epheu bekränzt, durfte feinen koloſſalen Urfprung nicht verläugnen; ein 
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ernſtes Meduſenhaupt, cin Bacchus, ver ehemals im Mediceiſchen Cabinet 
verwahrt worden, allerliebſte Opfer und Bacchanalien, und zu allem dieſem 


die ſchätzbarſten Porträte von bekannten und unbekannten Perſonen mußten 


bei wiederholter Betrachtung bewundert werden. 

Aus ſolchen Geſprächen, die ungeachtet ihrer Höhe und Tiefe nicht 
Gefahr liefen fich ins Abſtruſe zu verlieren, ſchien eine Bereinigung her⸗ 
vorzugehen, indem jebe Verehrung eines würdigen Gegenftandes immer 
von einem religiöfen Gefühl begleitet ifl. Doch konnte man ſich nicht ver- 
bergen, daß die reinfte chriftliche Religion mit der wahren bildenden Kunſt 
inmer ſich zwiefpältig befinde, weil jene ſich von der Sinnlichkeit zu ent- 
femen ſtrebt, dieſe nım aber das finnliche Element al8 ihren eigentlichften 
Birfungsfreis anerkennt und darin beharren muß. In diefem Geifte fchrieb 
ih nachſtehendes Gedicht augenblidlich nieber: 


Amor, nicht aber das Find, der Züngling der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus fih um, frech und der Siege gewohnt; 

Eine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 

Ah! und die Heilige felbft, fie widerftand nicht dem Werben, 
Und der Berwegene hielt feft fie im Arne beftridt. 

Da entſtand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verbanft. 

Immer findeft du ihn in holder Muſen Gejellichaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


Mit diefem allegorifchen Glaubensbekenntniß fehien man nicht ganz 
unzufrieden; inbeflen blieb e8 auf fich felbft beruhen, und beide Theile 
machten ſich's zur Pflicht, von ihren Gefühlen und Ueberzeugimgen nur 
datjenige hervorzufehren, was gemeinfam wäre, und zu wechſelſeitiger Be⸗ 
leſrung und Ergötzung ohne Widerſtreit gereichen könnte. 

Immer aber konnten bie geſchnittenen Steine als ein herrliches Mittel 
güed eingeſchoben werben, wenn bie. Unterhaltung irgend lüdenhaft zu 
werben drohte. Ich von meiner Seite konnte freilich nur das Poetifche 
ſchätzen, das Motiv ſelbſt, Compoſition, Darftellung überhaupt benrtheilen 
mb rlühmen, dagegen die Freunde babei noch ganz andere Betrachtungen 
anzuftellen gewohnt waren. Denn es ift für den Liebhaber, der ſolche 
Heinodien aufchaffen, ven Beſitz zu einer würdigen Sammlung erheben 
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will, nicht genug zur Sicherheit ſeines Erwerbs, daß er Geiſt und Sim 
ber köſtlichen Kunſtarbeit einfehe, und fi daran ergöße, ſondern er muß 
auch äußerliche Kennzeichen zu Hülfe rufen, bie für den, ber nicht felbft 
technifcher Künftler im gleichen Wache ift, höchſt ſchwierig feyn möchten. 
Hemſterhuis hatte mit feinem Freunde Natter viele Jahre darüber corre- 
fpondirt, wovon ſich noch bedeutende Briefe vorfanden. Hier fam nun 
exit die Steinart ſelbſt zur Sprache in welche gearbeitet worben, inbem 
man fich der einen in früheren, der andern in folgenden Zeiten bebient; 
fobann war vor allen Dingen eine größere Ausführlicfeit ine Auge zu 
halten, wo man auf bedeutende Zeiten jchließen konnte, jo wie flächtige 
Arbeit bald auf Geift, theils auf Unfähigkeit, theils auf Leichtfinn hinden⸗ 
tete, frühere oder fpätere Epochen zu erkennen gab. Beſonders legte man 
großen Werth auf die Politur vertiefter Stellen, und glaubte darin ein 
unverwerfliches Zeugniß der beften Zeiten zu ſehen. Ob aber ein ge 
Ichnittener Stein entjchieven antik oder neu fey, darüber wagte man Tee 
feften Kriterien anzugeben; Freund Hemfterhuis habe jelbft nur mit Bei⸗ 
ftimmung jenes trefflichen Künftlers fich über viefen Punkt zu beruhigen gewußt. 

Ich konnte nicht verbergen, daß ich hier im ein ganz friſches Feld 
gerathe, wo ich mich höchft bedeutend angefprochen fühle und nur die Kürge 
ber Zeit bedaure, wodurch ich die Gelegenheit mir abgefchnitten fehe, meine 
Augen fowohl als den immern Sinn auch auf diefe Bedingungen Fräftiger 
zu richten. Bei einem folden Anlaffe äußerte fi die Fürſtin heiter 
und einfach, fie fey geneigt mir die Sammlung mitzugeben, damit ich 
folde zu Haufe mit Freuden und Kennern ſtudiren, und mich in biejem 
bedeutenden Zweige der bildenden Kunſt, mit Zuziehung von Schwefel 
und Glaspaften, umfehen und beftärfen möchte. Diefes Anerbieten, das 
ich für Fein leeres Compliment halten durfte und für mich höchſt reizend 
war, lehnte ich jedoch dankbarlichſt ab; und ich geftehe, dag mir im Innern 
bie Art, wie diefer Schat aufbewahrt wurde, eigentlich das größte Be⸗ 
denken gab. Die Ringe waren in einzelnen Käftchen, einer allein, zwei, 
brei, wie es der Zufall gegeben hatte, neben einander geftedt; es wur un⸗ 
möglich, beim Borzeigen am Ende zu bemerken ob wohl einer fehle; wie 
benn bie Fürſtin ſelbſt geftand, daß einſt in ver beften Gefellfchaft ein 
Hercules abhanden gelommen, den man erft fpäterhin vermißt habe. So⸗ 
dann fchien es bedenklich genug, in gegenmwärtiger Zeit ſich mit einem folchen 
Werth zu beichweren, und eine höchſt bebeutende ängftliche Berantwortung 
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an übernehmen. Ich fuchte daher. mit ber freunblichiten Dankbarkeit bie 
ſchicklichſten ablehnenden Gründe vorzubringen, welche Einrebe die Freundin 
wohlwollend in Betracht zu ziehen fchien, indem ich mm um befto eifriger 
die Aufmerffamlfeit auf dieſe Gegenftände, in fofern es fich nur einiger 
maßen ſchicken wollte, zu lenken fuchte. 

Bon meinen Naturbetradhtungen aber, die ich, weil auch wenig Glück 
für fie Bier am Orte zu hoffen war, eher verheimlichte, war ich doch 





; genöthigt einige Nechenfchaft zu geben. Bon Fürftenberg brachte zur 
} Sprache, daß ex mit Verwunberung, welche beinahe wie Befremden aus- 


+ ah, hie umb da gehört habe, wie ich der Phyſiognomik wegen die allgemeine 


Luochenlehre ſtudire, wovon ſich doch ſchwerlich irgend eine Beihülfe zu 
veantheilung der Geſichtszüge des Menſchen hoffen laſſe. Nun mochte 


ich wohl bei einigen Freunden das für einen Dichter ganz unſchicklich ge⸗ 
haltene Studium ber Oſteologie zu entſchuldigen und einigermaßen einzu⸗ 
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liten, geäußert haben, ich fey, wie es denn wirklich auch an dem war, 
duch Lavaters Bhyfiognomik in dieſes Fach wieder eingeführt worben, 
da ich im meinen akademiſchen Jahren darin die erfte Belanntichaft gejucht 
hatte. Lavater felbft, der glüclichfte Befchauer organifirter Oberflächen, 
ſah fih, in Anerkennung, daß Muskel⸗ und Hautgeftalt und ihre Wirkung 
von dem entjchievenen innern Knochengebilde durchaus abhängen müfle, 
getrieben mehrere Thierſchädel in fein Werk abbilden zu laffen, und felbige 


nir zu einen flüchtigen Commentar darüber zu empfehlen. Was ich aber 


gegenwãrtig hiervon wieberholen ober in vemfelben Stimme zu Gunften meines 
Berfahrens aufbringen wollte, konnte mir wenig helfen, inben zu jener 
Zeit ein ſolcher wiffenfchaftlicher Grund allzu weit ablag, und man, im 
angenbliclichen gejelligen Leben befangen, nur ven beweglichen Geſichts⸗ 
gen, und vielleicht gar nur in leivenfchaftlichen Momenten, eine gewille Be- 
deutung zugeftand, ohne zu bedenken, daß hier nicht etwa bloß ein regellofer 
Schein wirten Einme, fondern daß das Aeußere, Bewegliche, Veränderliche 
als ein wichtiges bebeutendes Reſultat eines innern entfchievenen Lebens 
betrachtet werben müſſe. 

Glacklicher als in dieſen Vorträgen, war ich im Unterhaltung größerer - 
Geſellſchaft: geiftliche Männer von Sim und Verſtand, heranftrebende 
Säuglinge, wohlgeftaltet und wohlerzogen, an Geift und Gefinnung viel 
verfprechend, waren gegenwärtig. Hier wählte ich unaufgeforbert die römifchen 


Virchenfeſte, Charwoche und Oftern, Frohnleichnam und Peter Paul; ſodann 
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zur Erheiterung bie Pferdeweihe, woran auch andere Haus⸗ und Hofthiere 
Theil nehmen. Dieſe Feſte waren mir damals nach allen charakteriſtiſchen 
Einzelnheiten volllommen gegenwärtig: denn id) ging barauf aus, ein 
römifches Jahr zu fchreiben, den Berlauf geiftlicher und weltlicher Deffent- 
Iichfeiten; daher ich denn auch fogleich jene Fefte nach einem reinen directen 
Eindrud darzuftellen im Stande, meinen katholiſchen frommen Cirkel mit 
meinen vorgeführten Bildern eben fo zufrieden ſah, als die Weltkinder 
mit den Karneval. Ya eier von den Öegenwärtigen, mit den Gefammt- 
verhältniffen nicht genau befannt, hatte im ftillen gefragt: ob ich denn 
wirklich katholiſch ſey? ALS die Fürſtin mir dieſes erzählte, eröffnete fie 
mir noch ein anderes: man hatte ihr nämlich vor meiner Ankunft gefchrieben, 
fie ſolle fi vor mir in Acht nehmen; ich wiffe mich fo fromm zu ftellen, 
daß man mich für religiös, ja für katholiſch Halten könne. Geben Sie 
mir zu, verehrte Freundin, vief ih aus, ich ftelle mich nicht fromm, 
ich bin e8 am rechten Orte; mir fällt nicht fchwer, mit einem klaren un- 
ſchuldigen Blick alle Zuftände zu beachten, und fie wieder andy eben fo 
rein darzuftellen. Jede Art fragenhafter Berzerrung, wodurch ſich dünkelhafte 
Menfhen nach eigener Sinnesweife an dem Gegenftand verfünbigen, 
war mir von jeher zuwider. Was mir widerfteht, davon wende ich ben 
Blid weg aber manche, was ich nicht gerade billige, mag ich gern in 
feiner Eigenthüimlichkeit erkennen; da zeigt fi) denn meift, dag die andern 
eben fo Recht haben, nad, ihrer eigenthümlichen Art und Weife zu exiftiven, 
als ich nad ber meinigen. Hierdurh war man benn aud) wegen biele® 
Punkts aufgeklärt, und eine freilich keineswegs zu lobende, heimliche Ein 
mifhung in unfere Verhältniſſe hatte gerade im Gegentheil, wie fie Miß—⸗ 
trauen erregen wollte, Vertrauen erregt. 

In einer folden zarten Umgebung wäre e8 nicht möglich gemein 
herb oder unfreundlich zu ſeyn; im Gegentheil fühlte ich mich milder als 
feit langer Zeit, und es hätte mir wohl fein größeres Glüd begegnen 
fönnen, als daß ich nad dem fchredlichen Kriegs» nnd Fluchtweſen endlich 
wieder fromme menſchliche Sitte auf mich einwirken fühlte. 

» (Einer fo eblen, guten, fittlich-frohen Geſellſchaft war ich jedoch m 
er Punkte ungefällig, ohne daß ich felbft weiß, wie es zugegangen ifl. 
30 war wegen eines glücklichen freien, bedeutenden Vorleſens berühmt, 
“ man wünfchte mich zu hören, und da man wußte, daß ich die Luiſe von 
Boß, wie fie im Novemberheft de8 Merkur -1784 erichienen war, 
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leidenſchaftlich verehrte und ſie gern vortrug, ſpielte man darauf an, ohne 
zudringlich zu feyn; man legte das Merkurſtück unter den Spiegel, und 
ließ mich gewähren. Und nun wüßte ich nicht zu fagen was mich abhielt; 
mir war wie Sim und Lippe verfiegelt, ich konnte das Heft nicht auf: 
uehmen, mich nicht entfchliegen eine Paufe des Geſprächs zu meiner und 
der andern Freude zu nutzen; die Zeit ging hin, und ich wundere mich 
noch über dieſe ımerklärliche Verſtocktheit. 
F Der Tag des Abſchieds nahte heran; man mußte doch ſich einmal 
| tremen. un, fagte die Fürſtin, bier gilt feine Widerrede! Sie müflen 
vie gejchnittenen Steine mitnehmen; ich verlange es. ALS ich aber meine 
Beigerung auf das höflichfte und freimblichfte fortbehauptete, fagte fie 
zuletzt: So muß ich Ihnen denn eröffnen, warum ich es fordere. Man bat 
mir abgeratben, Ihnen diefen Schat anzuwertrauen, und eben bewegen 
will ih, muß ich es thun; man hat mir vorgeftellt, daß ich Sie doch 
auf dieſen Grad nicht kenne, um auch in einem folchen Falle von Ihnen 
ganz gewiß zu ſeyn. Darauf habe ih, fuhr fie fort, erwiebert: Glaubt 
ir denn nicht, daß ber Begriff, den ic) von ihm habe, mir lieber fen, 
als dieſe Steine? Sollte ih die Meinung von ihm verlieren, fo mag 
dieſer Schatz auch hinterbrein gehen. Ich konnte nım weiter nicht8 erwiebern, 
indem fie durch eine ſolche Aeußerung in eben dem Grad mich zu ehren 
md zu verpflichten wußte. Jedes Übrige Hinderniß räumte fie weg; vor: 
haudene Schwefelabgüffe, Tatalegifirt, waren zu Eontrole, follte fie nöthig 
kefunden werben, in emem fanbern Käftchen mit den Originalien eingepadt, 
und ein jehr Heiner Raum faßte die leicht transportablen Schäge. 

So nahmen wir treulichen Abſchied, ohne jedoch fogleich zu fcheiden: 
die Fürſtin kündigte mir an, fie wolle mich auf die nächſte Station be- 
- gleiten, feste fich zu mir im Wagen, der ihrige folgte. Die beveutenden 
- Pumlte des Lebens und der Lehre Famen abermals zur Sprache: id) 
=; mwieerhofte mild und ruhig mein gewöhnliche Credo, auch fie verharrte 
2; hei dem ihrigen. Jedes zog nun feines Weges nach Hauſe; fie mit dem 

uachgelafienen Wunſche, mich wo nicht bier, doch dort wieder zu fehen. 

. Diefe Abſchiedsformel wohldenkender freundlicher Katholiten war nıir 
“mt fremd, noch zuwider; ich hatte fie oft bei vorlibergehenven Belannt- 
 Maften in Bädern, unb fonft meift von wohlwollenden, mir freunblichit 
zigethanen Geiftlichen vernommen, und ich fehe nicht em, warum ich irgend 
jemand verargen follte, der wünſcht mich in feinen Kreis zu ziehen, wo 
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fich nach feiner Meberzengung ganz allen ruhig leben und, einer ewigen 
Geligfeit verſichert, ruhig fterben läßt. 


nn 


Weimar, vom December 1792 bis zum April 1793. 

Durch Vorforge, auf Anregung ber edlen Freundin, warb ich von 
dem Poftmeifter nicht allein raſch gefördert, fondern auch durch Yanfzettel 
weiter angemeldet und empfohlen, welches angenehm und höchſt nothwendig 
war. Denn ich hatte bei ſchöner, freundſchaftlicher, frieblicher Unterhaltung 
vergeflen, daß Kriegesflucht mir nachſtürme; und leider fand ich umterwegs 
die Schaar der Emigrirten, vie fi immer weiter nad) Deutjchland hinein⸗ 
brängte, und gegen weldye die Poftillone eben jo wenig als am Rhein 
günftig gefinnt waren. Gar oft fein gebahnter Weg; man fuhr bald hüben 
bald drüben, begegnete und kreuzte fi. Heidegebüſch und Geſträuche, 
Wurzelſtumpfen, Sand, Moor ımd Binfen, eins fo unbequem und ımer- 
freulich wie das andere. Auch ohne Leidenfchaftlichkeit ging es nicht ab. 

Ein Wagen blieb ſtecken, Paul fprang gejchwin herab und zu Hälfe; 
er glaubte die ſchönen Sranzöfinnen, die er in Duſſeldorf in den traurigſten 
Umſtänden wieder angetroffen, feyen abermals im alle feines Beiftandet 
zu bevürfen. Die Dame hatte ihren Gemahl nicht wieder gefunden, mb 
war, in dem Strudel des Unheils mit fortgeriffen und geängftigt, endlih 
über den Rhein geworfen worben. 

Hier aber in dieſer Wäfte erfchien fie nicht; einige alte ehrmilcbige 
Damen forderten unfere Theilnahme. Als aber unfer Poftillon halten 
und mit feinen Pferben, dem borfigen Wagen zu Hülfe fommen follte, 
weigerte er ſich trogig, und fagte, wir follten nur zu unſerem eigenen, 
mit Silber und Gold genugfam befchwerten Wagen ernftlich ſehen, bamit 
wir nicht etwa ftedden blieben ober umgeworfen würden; denn ob er es gleich 
mit uns veblid meine, fo fände er doch in dieſer Wüſtenei für richte. 

Glücklicherweiſe, unfer Gewiſſen zu beichwichtigen, hatte ſich eine 
Anzahl weftphälifcher Bauern um jenen Wagen verfammelt, und gegen 
ein bebungenes gutes Trinfgelv ihn wieber auf ven fahrbaren Weg gebracht. 

An unferm Fuhrwerk war freilich das Cifen das ſchwerſte und der 
koſtbare Schag, den wir mit uns führten, fo leicht, um in einer leichten 
Chaiſe nicht bemerkt zu werden. Wie lebhaft wünfchte ich mir mein böh⸗ 
miſches Wägelchen herbei! Gleihwohl gah mir jene® Vorurtheil, welches 
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wichtige Schäge bei uns vorausſetzte, doch immer eine Art von Unruhe. 
Wir hatten bemerkt, daß ein Poftillon dem andern bie Notiz von Ueber- 
ſchwere des Wagens und bie Bermuthung von Gelb und Koftbarfeiten 
jeberzeit überlieferte. Nun aber wurben wir wegen voransgefchidter Poſt⸗ 
zettel, deren richtige Stunde wir ohnehin des fchlechten Wetters wegen 
nicht einhielten, auf jeder Station eilig vorwärts gebrängt umb ganz eigent« 
lich in die Nacht hinausgeftoßen, da und denn wirklich ver bängliche Fall 
begegnete, daß ber Poftillon in büfterer Nacht fchwur, er könne das Ding 
nicht weiter fortbringen, und an einer einfamen Waldwohnnung ftille hielt, 
deren Page, Bauart und Bewohner ſchon beim hellften Sonnenfchein hätten 
Schandern erregen Tünnen. Der Tag, felbft der grauefle, war Dagegen 
erquicllich: man rief das Andenken der Freunde hervor, bei benen man 
vor kurzem fo trauliche Stunden zugebradyt; man mufterte fie mit Achtung 
und Liebe, belehrte fit) an ihren Eigenheiten und erbaute ſich an ihren 
Borzügen. Wie aber die Nacht wieder hereinbrach, da fühlte man ſich 
ſchon wieder von allen Sorgen umftridt in einem kummervollen Zuſtand. 
Die vüfter aber auch in ber legten und fchwärzeften aller Nächte meine 
Gedanken miochten geweſen ſeyn, fo wurden fie auf einmal wieder aufge- 
hellt, als ich in das mit hundert und aber hundert Lampen erleudhtete 
Eafiel hineinfuhr. Bei diefem Anblick entwidelten fi vor meiner Seele 
alle Bortheile eines bürgerlich ſtädtiſchen Zufammenfeyns, die Wohlhäbig- 
tet eines jeden Einzelnen in feiner von inmen erleuchteten Wohnung, und 
die behaglichen Anftalten zu Aufnahme der Fremden. Diefe Heiterkeit 
jedech warb mir flir einige Zeit geftärt, als ich auf dem prächtigen taged« 
hellen Königsplatze an dem wohlbelannten Gaſthofe anfuhr: der anmeldenbe 
Diener kehrte zurück mit der Erklärung, es fey kein Plaß zu finden. ALS 
ih aber nicht weichen wollte, trat ein Kellner ſehr höflich an den Schlag 
und bat in fchönen franzöſiſchen Phrafen um Entſchuldigung, da es nicht 
möglich ſey mich aufzimehmen. Ich erwieberte darauf in gutem Deutſch, 
wie ich mich wundern müfje, daß in einem fo großen Gebäube, deſſen 
Kaum ich gar wohl kenne, einem Fremden in ber Nacht die Aufnahme 
verweigert werben wolle. Sie find ein Deutfcher! rief er aus: das iſt 
ein anberes! Und fogleich ließ er den Poftillon in das Hofthor hereinfahren. 
As er mir ein ſchidliches Zimmer angewiefen, verfeßte er, er ſey feſt 
entfchlofien leinen Emigrirten mehr aufzunehmen. Ihr Betragen fen höchſt 
anmaßend, die Bezahlung Inauferig; denn mitten in ihrem Elend, da fie 
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nicht wüßten, wo fie ſich hinwenden ſollten, betrügen fie fich uoch immer, 
als hätten ſie von einem eroberten Lande Beſitz genommen. So ſchied ich 
nun in gutem Frieden, und fand auf dem Wege nach Eiſenach weniger Zu⸗ 
drang der ſo häufig und unverſehens herangetriebenen Gäſte. 

Meine Ankunft in Weimar ſollte auch nicht ohne Abentener bleiben: 
fie ereignete fi nach Mitternacht und gab Anlaß zu einer Familienſcene, 
welche wohl in irgend einem Roman die tieffte Yinfterniß erhellen und er- 
heitern würde. 

Nun fand ich das von meinem Fürſten mir beſtimmte, erneuerte, 
wohleingerichtete Haus ſchon meiſtens wohnbar, ohne daß mir die Freude 
ganz verſagt geweſen wäre bei dem Ausbau mit⸗ und einzuwirken. Die 
Meinigen entgegneten mir munter und geſund, und als es an en E⸗ 
zählen ging, contraſtirte freilich der heitere ruhige Zuſtand, in welchen 
fie die aus Verdun geſendeten Süßigkeiten genoſſen, mit demjenigen, worm : 
wir, die fie in paradieſiſchen Zuftänden glaubten, mit aller denkbaren 
Noth zu kämpfen hatten. Unfer ftiller häuslicher Kreis war nım um fo 
reicher und froher abgejchlofjen, indem Heinrich Meyer, zugleich als Haus- 
genofie, Künſtler, Kunftfreund und Mitarbeiter, zu den Unfrigen gehörte und 
an allem Belehrenven, fo wie an allem Wirkfamen kräftigen Antheil nahın. 

Das Weimarifche Theater beftand feit dem Mai 1791; e8 hatte fo- 
wohl den Sommer genannten Jahres als auch den bes laufenden in Lauch⸗ 
ftäbt zugebracht und fi durch Wiederholung damals gangbarer, nmieiſt 
bedeutender Stüde ſchon zienilich gut zufammengefpielt. Ein Reſt ver 
Bellomo'ſchen Gefellichaft, alfo ſchon an einander gemwöhnter Perfonen, gab 
den Grund; andere theils fchon brauchbare, theils vielverfprechende Glieder 
füllten ſchicklich und gemächlich die entftandene Lücke. 

Man kann ſagen, daß es damals noch ein Schauſpielerhandwerk gab, 
wodurch befähigt, ſich Glieder entfernter Theater gar bald in Einklang 
ſetzten, beſonders wenn man fo glücklich war für die Recitation Nieder⸗ 
beutfche, für den Gefang Oberdeutſche herbeizuziehen; uno fo konnte das 
Publicum für den Anfang gar wohl zufrieden ſeyu. Da ich Theil an ber 
Direction genommen, jo war e8 mir eine ınıterhaltende Beichäftigung, ge: 
lind zu verjuchen, auf weldem Wege das. Unternehinen weiter geführt 
werben fünnte. Ich ſah gar bald, daß eine gewiſſe Technik aus Nachah⸗ 
mung, Öleichftellung mit andern und Routine hervorgehen konnte, allem 
e8 fehlte durchaus an dem, was ich Grammatif nennen dürfte, die Doch 
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xft zum Grunde liegen muß, ehe man zur Rhetorik und Poetik gelangen 
ann. Da ich auf dieſen Gegenſtand zurückzukehren gevenfe und ihn vor- 
Änfig nicht gern zerftüdeln möchte, fo fage ich nur fo viel, daß ich eben jene 
Technik, welche ſich alles aus Ueberlieferung aneignet, zu ſtudiren und auf 
hre Elemente zurückzuführen ſuchte, und das was mir klar geworden, in 
inzelnen Fällen, ohne auf ein Allgemeines hinzuweiſen, beobachten ließ. 

Was mir bei diefem Unternehmen aber beſonders zu Statten fam, 
war der damals überhand nehmende Natur» und Converfationston, ver 
war höchft lobenswerth und erfreulich ift, wenn er als vollendete Kunſt, 
ils eine zweite Natur bervortritt, nicht aber, wenn ein jeder glaubt, nur 
ein eigened nadtes Weſen bringen zu bürfen, um etwas Beifallswürdiges 
yarzubieten. Ich aber benugte dieſen Trieb zu meinen Zweden, inden ich 
yer wohl zufrieden jeyn Tonnte, wenn das angeborene Naturell ſich mit 
freiheit bervorthat, um ſich nach und nad durch gewiſſe Regeln und 
Anorbnungen einer höhern Bildung entgegenführen zu lafien. Doch darf 
ch hiervon nicht weiter ſprechen, weil, was gethan und geleiftet worden, 
ich erft nach und nad) aus fich felbft entwidelte, und alfo hiſtoriſch dar⸗ 
zefteflt werben müßte. 

Umſtände jedoch, die für das neue Theater fich höchſt günftig hervor⸗ 
thaten, muß ich Fürzlich anführen. Iffland und Kogebue blühten im 
ihrer beften Zeit, ihre Stücke, natürlich und faßlich, die einen gegen ein 
bürgerlich vechtliche® Behagen, die andern gegen eine lodere Sittenfreiheit 
bingewenbet; beine Gefinnungen waren dem Tage gemäß mb erhielten 
frendige Theilnahme: mehrere uoch als Manuſcript ergögten durch den 
lebendigen Duft des Augenblicks, den ſie mit ſich brachten. Schröder, 
Babo, Ziegler, glücklich energiſche Talente, lieferten bedeutenden Bei⸗ 
ag; Bretzner und Jünger, ebenfalls gleichzeitig, gaben anſpruchslos 
ner bequemen Fröhlichkeit Rauum. Hagemann und Hagemeiſter, 
Talente, die ſich anf die Länge nicht halten konnten, arbeiteten gleichfall® 
Ar den Tag und waren, wo nicht bewundert, doch ald nen gejchaut und 
silllonmen. Diefe lebenvige, fi) im Cirkel herumtreibende Maſſe ſuchte 
man mit Shakſpeare, Gozzi und Schiller geiftiger zu erheben; man 
serließ die bisherige Art, nur Neues zum nächften Berluft einzuftubiren, 
san war forgfältig in ber Wahl und bereitete fchon ein Repertorium vor, 
velches viele Jahre gehalten bat. Aber auch dem Mame, der und biefe 
Auftalt gründen half, müffen wir eine dankbare Erinnerung nicht ſchuldig 

Gcetbe, ſammtl. Werfe. IX. 10 
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bleiben. Es war Fr. 3. Fifcher, ein Schaufpieler in Jahren, der fein 
Handwerk verftand, mäßig, ohne Leidenſchaft, mit feinem Zuſtande zus 
frieven, fich mit einen befchränften Rollenfache begnügend. Er brachte 
mehrere Schaufpieler von Prag mit, bie in feinem Einne wirkten, und 
wußte die einheimifchen gut zu behandeln, wodurch ein innerer Friede ſich 
iiber das Ganze verbreitete. 

Was die Dper anlangt, fo famen und bie Dittersdorf'ſchen Ar- 
beiten auf das befte zu Statten. Er hatte mit glüdlichem Naturell 
und Humor für ein fürftliches Privattheater gearbeitet, wodurch feinen 
Productionen eine gewiſſe leichte Behaglichkeit zu Theil warb, die auf 
und zu gute fam, weil wir unfer neues Theater als eine Liebhaberbühne zu 
‚ betrachten die Klugheit hatten. Auf den Text, im rhythmiſchen und profaijchen 
Sinne, wendete man viel Mühe, um ihn dem oberfächfifchen Geſchmad 
mehr anzueignen; und fo gewann biefe leichte Waare Beifall und Abgang. 

Die aus Italien wiebergelehrten Freunde bemühten ſich bie leichten 
italiänifchen Opern jener Zeit, von Baifiello, Eimarofa, Guglielmi 
und andern herüberzuführen, wo denn zuletzt auch Mozarts Geift ein 
zuwirfen anfing. Denke man fi, daß von dieſem allem wenig befannt, 
gar nichts abgebraudht war, fo wird man geftehen, daß bie Anfänge de 
Weimarifchen Theaters mit den jugenplichen Zeiten des deutſchen Theaters 
überhaupt ober zugleich eintraten, und Vortheile genoffen, bie offenbar zu 
einer natürlichen Entwicklung aus ſich jelbft ven reichften Anlaß geben mußten. 

Um nım aber auch Genuß und Studium der anvertrauten Gemmen- 
fammlung vorzubereiten und zu fichern, ließ ich gleich zwei zierliche Ring⸗ 
fäftchen verfertigen, worin die Steine mit einem Blick überfehbar neben 
einander ſtanden, fo daß irgend eine Rüde fogleich zu bemerken geweſen 
wäre; worauf alddanı Echwefel- und Gypsabgüſſe in Mehrzahl verfertigt, 
und der Prüfung durch ftarf vergrößernde Linfen unterworfen wurden, 
auch vorhandene Abdrücke älterer Sammlungen vorgefuht und zu Rathe 
gezogen. Wir bemerften wohl, vaß hier für uns das Stubium der ge 
ſchnittenen Steine zu gründen fey; wie groß aber die Bergünftigung ber 
Freundin gewefen, wurde erft nach und nach eingefehen. 

Das Reſultat mehrjähriger Betrachtung ſey deßhalb hier eingefchaltet, 
weil wir wohl ſchwerlich unfere Aufmerffamfeit jo bald wieder auf dieſen 
Punkt wenden dürften. 

Aus inmern Gründen der Kunft fahen fich die Weimarifchen Freunde 
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berechtigt, wo nicht alle, doch bei weiten die größte Unzahl dieſer gefchnit- 
tenen Steine für ächt antike Kunſtdenkmale zu halten, und zwar fanben 
fih mehrere darımter, welche zu den vorzüglichften Wrbeiten dieſer Art 
gerechnet werben burften. Einige zeichneten ſich dadurch aus, daß fie 
als wirklich identiſch mit ältern Schwefelpaften angefehen werben mußten; 
mehrere bemerkte man, deren Darftellung mit andern antiken Gemmen 
mfammentraf, bie aber deßwegen immer noch als ächt gelten konnten. 
In den größten Sammlungen kommen wiederholte Borftellungen vor, 
und man würde fehr irren, vie einen als Drigimal, die andern als mo: 
bene Copien anzufprechen. 

Immer müfjen wir dabei bie edle Kunfttreue der Alten im Sinne 
tragen, welche bie einmal glüdlich gelungene Behandlung eines Gegen- 
Rande nicht oft genug wiederholen konnte. Jene Künftler hielten ſich für 
Original genug, wenn fie einen originellen Gebanfen aufzufaffen und ihn 
auf ihre Weife wieder darzuftellen Fähigkeit und Fertigkeit empfanden. 
Mehrere Steine zeigten fih aud mit eingefchnittenen Künftlernamen, 
worauf man feit Jahren großen Werth gelegt hatte. Cine ſolche Zuthat 
M mohl immer merkwürdig genug, doch bleibt fie meift problematiſch: 
dem es iſt möglich, daß der Stein alt und ver Name neu eingefchnitten 
fh, um dem Bortrefflihen noch einen Beiwerth zu verleihen. | 

Ob wir und mm gleich hier wie billig alles Katalogiſirens enthal- 
tm, da Beichreibung ſolcher Kunſtwerke ohne Nachbildung wenig Begriff 
giebt, fo unterlaſſen wir doch nicht, von den vorzliglicften einige allge- 
meine Andeutungen zu geben. 

Kopf des Hercules. Bewundernswürbig in Betracht des ebeln freien 
Geſchmacks der Arbeit und noch mehr zu bewundern in Hinficht auf bie 
berrfichen Idealformen, welche mit feinem ver befannten Herculesköpfe 
ganz genau übereinfommen, und eben dadurch die Merkwürdigkeit dieſes 
Öftlichen Denkmals noch vermehren helfen. 

Druftbild des Bacchus. Arbeit wie anf den Stein gehaucht, und 
m Hinſicht auf die idealen Formen eines ver evelften antiken Werke. 
&8 finden fih in verfchienenen Sammlımgen mehrere dieſem ähnliche 
Städe und zwar, wenn wir uns recht erinnern, ſowohl hoch als tief 
geſchnitten; doch ift uns noch Feines befannt geworben, welches vor dem 
gegenwärtigen ven Vorzug verbiente, 

Faun, welcher einer Bacchantin das Gewand rauben will. Vortreffliche 
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und auf alten Monumenten mehrmals vorkommende Compoſition, eben- 
fall8 gut gearbeitet. 

Eine umgeſtürzte Feier, deren Hörner zwei Delphine darftellen, der Kör- 
per oder, wenn man will, ber Fuß, Amors Haupt, mit Rofen befräimt; 
zu derſelben ift Bacchus' Panther, in der Borberpfote den Thyrſusſtab haltend, 
zierlich gruppirt. Die Ausführung dieſes Stein befriedigt den Kenner, ımb 
wer zarte Bebeutung liebt, wirb gleichfalls feine Rechnung finden. 

Maske, mit großem Bart und weit geöffnetem Mund; eine Ephen- 
ranfe umfchlingt die Table Stirn. In feiner Art mag diefer Stein eimer 
der allerporzüglichften feyn, und eben fo ſchätzbar ift auch 

eine andere Maske, mit langem Bart und zierlih aufgebundenen 
Haaren; ungewöhnlich tief gearbeitet. 

Benus tränft den Amor. Eine der lieblichften Gruppen, bie man 
fehen kann, geiftreich behandelt, doch ohne großen Aufwand von Fleiß. 

Cybele, auf dem Löwen reitend, tief gefchnitten. Ein Werk, welches 
als vortrefflih den Liebhabern durch Abdrücke, die faft in allen Paften- 
fommlungen zu finden find, genugfam befannt if. 

Gigant, der einen Greif aus feiner Felſenhöhle hervorzieht. Ein 
Wert von fehr vielem Kunftverbienft, und als Darftellung vielleicht ganz 
"einzig. Die vergrößerte Nachbildung deſſelben finden unfere Leſer vor dem 
Voß'ſchen Programm zu der Jenaiſchen U. 8. 3. 1804, IV. Band. 

Behelmter Kopf im Profil, mit großem Bart. PVielleicht iſt's eine 
Maske; indeffen bat fie im geringften nichts Caricaturartiges, fonbern 
ein gebrungenes helvenmäßiges Angefiht, und ift vortrefflic gearbeitet. 

Homer, als Herme, faft ganz von vorn dargeftellt und fehr tief 
geichnitten. Der Dichter erfcheint hier jünger als gewöhnlich, kaum im 
Anfange des Greifenalters; daher dieſes Werk nicht allein von Seiten ber 
Kunft, ſondern auch des Gegenftandes wegen ſchätzbar ift. 

In Sammlungen von Wbbrüden gefchnittener Steine wirb oftmals 
ber Kopf eines ehrwürdigen bejahrten Mannes mit langem Bart und 
Haaren angetroffen, der — jedoch ohne daß Grunde dafür angegeben 
werden — das Bildniß des Ariftophanes feyn fol. Ein ähnlicher, nur 
durch unbebeutende Abweichungen von jenem fi) unterfcheivender Kopf iſt 
in unjerer Sammlung anzutreffen, und in der That eins ver beften 
Stüde. 

Das Profil eines Unbelannten ift vermuthlich über ven Augenbraunen 
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abgebrochen gefunden, und in neuerer Zeit wieder zum Ringſtein zuge⸗ 
ſchliffen worden. Großartiger und lebenvoller haben wir nie menſchliche 
Geſtalt auf dem kleinen Raum einer Gemme dargeſtellt geſehen, ſelten 
den Fall wo der Künftler ein fo unbeſchränktes Vermögen zeigte. Bon 
änlichem Gehalt ift auch 

der ebenfalls inbekannte Porträtlopf mit übergezogener Löwenhaut; 
verfelbe war auch jo wie der vorige über dem Auge abgebrochen, allein 
das Fehlende ift mit Gold ergänzt. 

Kopf eines bejahrten Mannes von gebrimgenem Träftigem Charakter 
mit Turzgefchorenen Haaren. Außerordentlich geiftreih und meifterbaft 
genrbeitet; beſonders ift vie kühne Behanplung des Bart zu bewundern 
und vielleicht einzig in ihrer Art. 

Männlicher Kopf oder Bruftbild ohne Bart, um das Haar eine Binde 
gelegt, das reichgefaltete Gewand auf der rechten Schulter geheftet. Cs 
iſt eim geiftreicher, Fräftiger Ausdruck in dieſem Werk, und Züge wie 
man gemohnt ift dem Zulius Cäfar zuzufchreiben. 

Männlicdder Kopf ebenfalls ohne Bart, die Toga, wie bei Opfern 
gebräuchlich war, über das Haupt gezogen. Außerorbentlich viel Wahrheit 
md Sharalter ift in viefem Geflcht, und Fein Zweifel, daß bie Arbeit 
ht alt und aus den Zeiten der erften römijchen Kaiſer ſey. 

Bruſtbild einer römischen Dame, um das Haupt boppelte Flechten 
von Haaren gewunden; das Ganze bewundernswürdig fleißig ausgeführt, und 
m Hinſicht des Charakters voll Wahrheit, Behaglichkeit, Naivetät, Leben. 

Kleiner behelmter Kopf, mit flarfem Bart und kräftigem Charakter, 
ganz von vorn dargeftellt und ſchätzbare Arbeit. 

Eines nenern vorteefflichen Steines gedenken wir zum Schluffe: das 
Haupt ber Meduſe in dem herrlichſten Carneol. Es iſt ſolches der be- 
Iannten Meduſe des Soſikles vollkommen ähnlich, und geringe Abweichungen 
laum zu bemerken. Allerdings eine der vortrefflichſten Nachahmungen an⸗ 
tiler Werle: denn für eine ſolche möchte er ungeachtet feiner großen Ver⸗ 
dienfte doch zu halten ſeyn, da die Behandlung etwas weniger Freiheit 
bat, und überdieß ein unter dem Abſchnitt des Halfes angebrachtes N 
doch wohl anf eine Arbeit von Natter ſelbſt fchließen läßt. 

An diefem wenigen werben wahre Kunſtkenner ven hohen Werth ber 
gepriefenen Sammlung zu ahnen vermögen. Wo fie ſich gegenwärtig be- 
findet, ift un unbelannt; vielleicht erhielte man hierüber einige Nachricht, die 
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einen reichen Kunſtfreund wohl anreizen könnte biefen Schatz, wenn er 
verfäuflich ift, fich zuzueignen. 

Die Weimarifchen Kunſtfreunde zogen, fo lange diefe Sammlung in 
ihren Händen war, allen möglichen Vortheil daraus, Schon in bem 
laufenden Winter gab fie der geiftreihen Gefellichaft, welche ſich um bie 
Herzogin Amalie zu vereinigen pflegte, audgezeichnete Unterhaltung. Man 
fuchte fih in dem Studium gefchnittener Steine zu begründen, wobei une 
das Wohlmollen der trefflichen Befigerin jehr zu Statten fam, indem fie 
und mehrere Jahre diefen Genuß gönnte. ‘Doch ergögte fie ſich furz vor 
ihrem Ente noch an ber ſchönen anfchaulichen Ordnung, worin fie bie 
Ringe in zwei Käftchen auf einmal, wie fie ſolche nie geſehen, vollſtändig 
gereiht wieder erblidte, und alfo des gefchenkten großen Bertrauens fidh 
ebelmüthig zu erfreuen hatte. 

Auch nad) einer andern Seite wenbeten ſich unfere Kunftbetradhtungen. 
Ich hatte die Farben genugfam in unterſchiedenen Lebensverhältniffen ber 
obachtet, und fah die Hoffnung auch endlich ihre Kunſtharmonie, welche zu 
fuchen ich eigentlich ausgegangen war, zu finden. Freund Meyer ent- 
warf verjchiedene Eompofitionen, wo man fie theil® in einer Reihe, theils 
im Gegenfag zu Prüfung und Beurtheilung anfgeftellt ſah. 

Am Harften ward fie bei einfachen landſchaftlichen Gegenftänden, wo 
ber Lichtſeite immer das Gelbe und Gelbrothe, der Schattenfeite das Blau 
und Blaurothe zugetheilt werden mußte, aber wegen Mannichfultigfeit ber 
natürlichen Gegenftände gar leicht durchs Braungrüne und Blaugrüne zu 
vermitteln. Auch hatten hier ſchon große Meifter durch Beiſpiel gewirkt, 
mehr als im Hiftorifchen, wo der Künſtler bei Wahl der Farben zu den 
Gewändern ſich ſelbſt überlaſſen bleibt und in folcher Berlegenheit nad) 
Herfommen und Ueberlieferung greift, fi auch wohl durch irgend eine 
Bedeutung verführen läßt und dadurch von wahrer harmonifcher Darftellung 
öfters abgeleitet wird. 

Bon folden Studien bildender Kunft fühle ich mich dem doch ge- 
rungen wieder zum Theater zurüdzufehren, und über mein eigenes Ver⸗ 
hältniß an demſelben einige Betrachtungen anzuftellen, welches ich exft zu 
vermeiden wünſchte. Mean follte venfen, es fey die befte Gelegenheit ge- 
wefen, für das neue Theater und zugleich für das beutiche überhaupt, 
als Schriftfteller auch etwas von meiner Seite zu leiften: denn genau be» 
jehen lag zwiſchen obengenannten Autoren und ihren Probuctionen nod 
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mander Kaum, ber gar wohl hätte ausgeführt werben können; e8 gab zu 
natürlich einfacher Behandlung noch vielfältigen Stoff, ven man nur hätte 
aufgreifen dürfen. 

Um aber ganz deutlich zu werben, gedenke id; meiner erften drama⸗ 
tühen Arbeiten, welche, der Weltgefchichte angehörig, zu fehr ind Breite 
gingen um bühnenhaft zu feyn; meine leßten, dem tiefften innern Sinn 
gewidmet, fanden bei ihrer Erſcheinung wegen allzugroßer Gebundenheit 
wenig Eingang. Indeſſen hatte ich mir eine gewiſſe mittlere Technik ein- 
geübt, die etwas mäßig Erfreuliches dem Theater hätte verichaffen können; 
allein ich vergriff mich im Stoff, oder vielmehr ein Stoff überwältigte 
meme innere fittliche Natur, der allerwiderfpenftigfte um bramatifch be- 
handelt zu werben. 

Schon im Jahre 1785 erjchredte mich bie Halsbandgeſchichte wie 
ba8 Haupt der Gorgone. Durch diefes unerhört frevelhafte Beginnen ſah 
ih die Würde der Majeftät untergraben, ſchon im voraus vernichtet, und alle 
dolgejchritte von dieſer Zeit an beftätigten leider allzu fehr die furchtbaren 
Ahuungen. Ich trug fie mit mir nady Italien, und brachte fie noch geſchärfter 
wieder zurüd. Glücklicherweiſe warb mein Taſſo noch abgefchloffen, aber 
alkdann nahm die weltgefchichtliche Gegenwart meinen Geiftvöllig ein. 

Mit Verdruß hatte ich viele Fahre die Betrügereien kühner Phantaften 
md abfichtlicher Schwärmer zu verwünſchen Gelegenheit gehabt, und mid 
über die unbegreifliche Verblendung vorzüglicher Menſchen bei ſolchen frechen 
Zubringlichkeiten mit Widerwillen verwundert. Nun lagen die birecten 
and indirecten Folgen folcher Narrheiten als Verbrechen und Halbverbrechen 
gegen die Majeftät vor mir, alle zufammen wirffam genug, um den ſchönſten 
Thron der Welt zu erſchüttern. 

Mir aber einigen Troft und Unterhaltung zu verfchaffen, fuchte ih 
diefem Ungeheuern eine heitere Seite abzugewinnen, und bie Fornmi 
der komiſchen Oper, bie ſich mir ſchon feit längerer Zeit als eine ber vor- 
zäglichften dramatiſchen ‘Darftellungsweifen empfohlen hatte, ſchien auch 
erufteren Gegenftänden nicht fremd, wie an König Theodor zu fehen 
gewefen. Und fo wurde denn jeder Gegenftand rhythmiſch bearbeitet, bie 
Compofition mit Reichardt verabredet, wovon denn die Anlagen einiger 
tüchtigen Bafarien bekannt geworben; andere Muſilſtücke, die außer dem 
Sontert feine Bedeutung hatten, blieben zurück, und die Stelle, von ber 
man fich die meifte Wirkung verfprach, kam auch nicht zu Stande. Das 
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Geifterfehen in der Kryſtallkugel vor dem ſchlafend weiffagenden Cophta 
follte al8 blendendes Final vor allen glänzen. - 

Aber da waltete Fein froher Geift über den Ganzen, es gerieth in 
Stoden, und um nicht alle Mühe zu verlieren, fchrieb ich ein proſaiſches 
Stüd, zu deflen Hauptfiguren ſich wirklich analoge Geflalten in der neuen 
Schaufpielergejellichaft vorfanden, die dem andy in ber forgfältigften Auf⸗ 
führung das Ihrige leifteten. 

Aber eben deßwegen, weil das Stüd ganz trefflic, gefpielt wurbe, 
machte e8 einen um deſto widerwärtigern Effect. Ein furdhtbarer und 
zugleich abgeihmadter Stoff, kühn und ſchonungslos behandelt, fchredte 
jedermann, kein Herz Hang au; die faft gleichzeitige Nähe des Vorbildes 
ließ den Eindruck noch greller empfinden; und weil geheime Berbinbungen 
fi ungünftig behandelt glaubten, fo fühlte fi ein großer rejpectabler 
Theil des Publicums entfremdet, fo wie das weibliche Zartgefühl ſich vor 
einem verwegenen Liebesabenteuer entfeßte. 

Ih war immer gegen die ummittelbare Wirkung meiner Arbeiten 
gleihgältig geweſen, und ſah auch diegmal ganz ruhig zn, daß dieſe letzte, 
an die ich jo viel Jahre gewendet, eine Theilnahme fand; ja ich ergötzte 
mid) an einer heimlichen Schadenfreude, wenn gewiſſe Menſchen, vie th 
dem Betrug oft genug ausgeſetzt gefehen, Fühnfich verficherten, fo grob könme 
man nicht betrogen werben. 

Aus diefem Ereigniß zog ich mir jedoch Feine Lehre; das mas mid 
inmerlich befchäftigte, erfchien mir immerfort in dramatifcher Geftalt, und 
wie die Halsbandgefchichte als düſtere Vorbedeutung, fo ergriff mich nun 
mehr die Revolution felbft als die gräßlichfte Erfüllung: den Thron ſah ich 
geſtürzt und zerfplittert, eine große Nation aus ihren Fugen gerädt, und nach 
unferm unglüdlichen Feldzug offenbar auch die Welt ſchon aus ihren Fugen. 

Indem mich num dieß alles in Gedanken bebrängte, beängftigte, hatte ich 
leider zu bemerken, daß man im Baterlande ſich fpielend mit Gefimmmgen 
unterhielt, weldye eben auch uns ähnliche Schickſale vorbereiteten. Ich kannte 
genug edle Gemüther, die ſich gewiſſen Ausfichten und Hoffnungen, ohne weder 
fich noch die Sache zu begreifen, phantaftifch bingaben, indeſſen ganz ſchlechte 
Subjecte bittern Unmuth zu erregen, zu mehren und zu benugen ftrebten. 

Als ein Zeugniß meines ärgerlich guten Humors ließ ich den Bärger- 
general auftreten, wozu mich ein Schaufpieler verführte, Namens Bed, 
welder den Schnaps in den beiden Billet® nad Florian mit ganz 
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individueller Trefflichkeit ſpielte, indem ſelbſt ſeine Fehler ihm dabei zu 
Statten kamen. Da ihm mm biefe Maslke fo gar wohl anſtand, brachte 
man des gebachten Meinen, durchaus beliebten Nachſpiels erfte Fortſetzung, 
den Stammbaum von Anton Wall bervor, und als ih nım auf 
Proben, Ausftattung und Borftellung dieſer Kleinigkeit ebenfall® vie größte 
Aufmerffamleit wendete, fo konnte nicht fehlen, daß ich mich von dieſem 
närriihen Schnaps fo durchdrungen fand, daß mid die Luft anwandelte 
ihn nochmals zu probuciren. Dieß geſchah auch mit Neigung und Aus⸗ 
führlichleit; wie denn das gehaltreihe Mantelſäckchen ein wirklich fran- 
zöſtſches war, Das Paul auf jener Flucht eilig anfgerafft hatte. In ber 
Hauptfcene erwies fih Malkolmi als alter wohlhabender, wohlwollender 
Banersmann, ber fich eine gefteigerte Unverfchämtheit als Spaß auch einmal 
gefallen läßt, wmübertrefflih, und wetteiferte mit Bed in wahrer, natür- 
licher Zwedtmäßigkeit. Aber vergebens! das Stüd brachte die widerwaͤrtigſte 
Wirkung hervor, felbft bei Freunden und Gönnern, bie, um fich und mid 
zu retten, hartnäckig behaupteten, ich ſey der Verfaſſer nicht, habe nur 
as Grille meinen Namen und einige Federſtriche einer fehr fubalternen 
Production zugewendet. 

Wie mid aber niemals irgend ein Aeußeres mir felbft entfremben 
Ionnte, mich vielmehr nur firenger ind Innere zurückwies, fo blieben jene 
Nachbildungen des Zeitfinnes für mich eine Art von gemäthlich kröſtlichem 
Geihäft. Die Unterhaltungen deutfher Ausgewanderten, frag- 
mentarifcher Verſuch, das unvollenbete Stüd pie Aufgeregten, find eben 
fo viel Bekenntniſſe deſſen was damals in meinem Bufen vorging; wie and) 
fpäterhin Hermann und Dorothea noch ans derſelben Quelle floß, welche 
venn freilich zulegt erſtarrte. Der Dichter konnte ver rollenden Weltgejchichte 
nicht nacheilen und mußte den Abſchluß fich und andern ſchuldig bleiben, da 
er das Räthſel auf eine fo entfchievene als unerwartete Weiſe gelöst ſah. 

Unter folden Conftellationen war nicht leicht jemand, in fo weiter 
Entfernung vom eigentlichen Schauplage des Unheils, gebrüdter als ich; 
die Welt erfchien mir biutiger und blutdürſtiger als jemals, und wenn 
das Leben eines Königs in der Schlacht für taufende zu rechnen tft, jo 
wird es noch viel bebeutenber im gefeglichen Kampfe. Ein König wir 
anf Tod und Leben angellagt; da kommen Gedanken in Umlauf, Ber: 
hältniffe zur Sprache, welche für ewig zu befchwichtigen ſich das Königthum 
vor Zahrhunderten Fräftig eingefeßt hatte. 
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Aber auch aus dieſem gräßlichen Unheil ſuchte ich mich zu retten, 
indem ich die ganze Welt für nichtswürdig erklärte, wobei mir denn durch eine 
beſondere Fügung Reineke Fuchs in die Hände kam. Hatte ich mich 
bisher an Straßen⸗, Markt⸗ und Pöbelauftritten bis zum Abſcheu über⸗ 
ſättigen müſſen, fo war es mm wirklich erheiternd, in ben Hof⸗ und 
Regentenſpiegel zu blicken: denn wenn auch hier das Menſchengeſchlecht ſich 
in ſeiner ungeheuchelten Thierheit ganz natürlich vorträgt, ſo geht doch 
alles, wo nicht muſterhaft, doch heiter zu, und nirgends fühlt ſich der 
gute Humor geſtört. Um nun das köſtliche Werk recht innig zu genießen, 
begann ich alſobald eine treue Nachbildung; ſolche jedoch in Hexametern 
zu unternehmen war ich folgenderweiſe veranlaßt. 

Schon ſeit vielen Jahren ſchrieb man in Deutſchland nah Klopſtocks 
Einleitung ſehr läßliche Hexameter. Voß, indem er ſich wohl auch ber 
gleichen bediente, ließ doch hie und da merken, daß man ſie beſſer machen 
könne, ja er ſchonte ſogar ſeine eigenen, vom Publicum gut aufgenommenen 
Arbeiten und Ueberſetzungen nicht. Ich hätte das gar gern auch gelernt, 
allein e8 wollte mir nicht glüden. Herder und Wieland waren in 
biefem Punkte Latitudinarier, und man durfte der Voß'ſchen Bemühungen, 
wie fie nach und nach firenger und für den Augenblick ungelenf erjchienen, 
faum Erwähnung thun. Das Publicum felbft ſchätzte längere Zeit bie 
Voß'ſchen früheren Arbeiten, als geläufiger, über bie fpätern; ich aber 
hatte zu Voß, deſſen Ernft man nicht verfennen konnte, immer em 
ſtilles Vertrauen und wäre, in jüngeren Tagen ober andern Verhält⸗ 
niffen, wohl einmal nach Eutin gereist, um das Geheimniß zu erfahren; 
denn er, aus einer zu ehrenven Pietät für Klopftod, wollte, jo lange der 
würdige, allgefeierte Dichter lebte, ihm nicht geradezu ind Geſicht fagen, 
daß man in der veutfchen Rhythmik eine ftrictere Obfervanz einführen müſſe, 
wenn fie irgend gegründet werden ſolle. Was er inzwilden äußerte, 
waren für mic, ſibylliniſche Blätter. Wie ich mich an der Vorrede zu ben 
Georgiten abgequält habe, erinnere ich mich noch immer gern, der red⸗ 
lichen Abficht wegen, aber nicht des daraus gewonnenen Vortheils. 

Da mir recht gut bewußt war, daß alle meine Bildung nur praftifch 
ſeyn könne, fo ergriff ich die Gelegenheit ein paar taufend Hexameter 
binzufchreiben, vie bei dem köſtlichſten Gehalt felbft einer mangelhaften 
Technik gute Aufnahme und nicht vergänglichen Werth verleihen durften. 
Was an ihnen zu tabeln fen, werde fich, dachte ih, am Ende ſchon 
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ſinden; und ſo wendete ich jede Stunde, die mir ſonſt übrig blieb, an eine 
ſolche ſchon imerhalb der Arbeit vorläufig dankbare Arbeit, baute inzwi⸗ 
[hen und möblirte fort, ohne zu denken, was weiter mit mir ſich ereignen 
würde, ob ich e8 gleich gar wohl vorausfehen konnte. 

So weit wir auch oſtwärts von ber großen Weltbegebenheit gelegen 
waren, erjchienen doch ſchon dieſen Winter flüchtige Vorläufer ımjerer aus⸗ 
getriebenen weftlichen Nachbarn; e8 war, als wenn fie ſich umfaben nad) 
irgend einer gefitteten Stätte, wo fie Schug und Aufnahme fänden. Ob⸗ 
gleich nur vorübergehend, wußten fie durch anftändiges Betrngen, duldſam 
zufriedenes Weſen, duch Bereitwilligkeit fih ihrem Schickſal zu fügen 
ud durch irgend eine Thätigkeit ihr Leben zu friften, vergeftalt für fidh 
änzımehmen, daß durch diefe Einzelnen die Mängel der ganzen Maſſe 
ausgelöfcht und jeder Widerwille in entjchievene Gunft verwandelt wurde. 
Dieß fam denn freilich ihren Nachfahrern zu gute, die fich fpäterhin in 
Thüringen feftjegten, unter denen ih nur Mounier und Camille 
Jordan zu nemmen brauche, um ein Vorurtheil zu rechtfertigen, welches 
man für die ganze Colonie gefaßt hatte, die fih, wo nicht den genannten 
gleich, Doch berfelben keineswegs unwürdig erzeigte. 

Uebrigens läßt ſich hierbei bemerken, daß in allen wichtigen politifchen 
allen immer diejenigen Zuſchauer am beften dran find, welche Partei 
nehmen: was ihnen wahrhaft güuftig ift, ergreifen ſie mit Freuden; das 
Ungünftige ignoriren fie, lehnen's ab, oder legen's wohl gar zu ihrem 
Bortheil aus. Der Dichter aber, der feiner Natur nach unparteiifch 
ſeyn und bleiben muß, fucht ſich von den Zuſtänden beider kämpfenden 
Theile zu durchdringen, wo er dem, wenn Vermittlung unmöglich wird, 
ſich entfchliegen muß tragifch zu endigen. Und mit welchem Cyklus von 
Zragöbien fahen wir uns von der tofenden Weltbeiwegung bebroht! 

Wer hatte feit feiner Jugend ſich nicht von der Gefchichte des Jahrs 
1649 entjeßt, wer nicht vor der Hinrichtung Karls I. geſchaudert, und 
zu eimigem Troſte gehofft, daß dergleichen Scenen ber Parteimuth ſich 
nicht abermals ereignen könnten! Nun aber wiederholte ſich das alles, 
gräuficher und grimmmiger, bei dem gebilbetften Nachbarvolle, wie vor 
unfern Augen: Tag für Tag, Schritt für Schritt. Man vente fich, 
welchen December und Januar diejenigen verlebten, die den König zu 
retten ausgezogen waren, und nım in fernen Proceß nicht eingreifen, bie 
Bollſtreckung des Todesurtheils nicht hindern fonnten ! 
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Frankfurt war wieder in deutſchen Händen; die möglichſten Bor 
tungen Mainz wieder zu erobern wurden eifrigſt beſorgt. Man 
ſich Mainz genähert und Hochheim beſetzt; Königftein mußte fid erg 
Nun aber war vor allen Dingen nöthig, durch einen vorläufigen Fe 
auf dem linken Rheinufer ſich den Rüden frei zu machen. Dan zog 
am Taunusgebirge hin auf Iſtein Über das Benedictinerkloſter Sd 
nad Caub, ſodam Über eine wohlerrichtete Schiffbrücke nach Bacha 
von da an gab es faſt ununterbrochene Vorpoſtengefechte, welche den 
zum Rückzug nöthigten. Man ließ den eigentlichen Hundsrück rechts 
nach Stromberg, wo General Neuwinger gefangen wurde. Man ge 
Kreuznach und reinigte den Winkel zwiſchen der Nahe und dem Rhein; 
ſo bewegte man ſich mit Sicherheit gegen dieſen Fluß. Die Kaiſer 
waren bei Speier über ben Rhein gegangen und man konnte bie Umzing 
von Mainz den 14. April abfchließen, wenigftens vorerft die Einw 
nit Mangel, als dem Vorläufer größerer Noth, in Angft feten. 

Diefe Nachricht vernahm ich zugleich mit der Aufforderung, mi 
Ort und Stelle zu zeigen, um, wie früher an einem keweglichen | 
fo nım an einem flationären Theil zu nehmen. Die Umzingelung 
vollbracht, die Belagerung konnte nicht ausbleiben; wie ungern ich 
dem Kriegstheater abermals näherte, überzeugte ſich wer etwa bie ; 
nad meinen Skizzen rabirte Zafel m die Hand nimmt. Sie ift ı 
ſehr genauen Federumriß nachgebilvet, ven ich wenige Tage vor n 
Abreife forgfältig auf Papier gebracht hatte. Mit welchen Gefühl, 
die wenigen dazu gebichteten Reimzeilen: 


Hier find wir denn vorerft ganz fill zu Haus, 
Bon Thür' zu Thüre flieht es Lieblich ans; 
Der Künftler froh die ftillen Blicke hegt, 

Wo Leben fi zum Leben freundlich regt. 

Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt e8 her, da kehrt es wieder hin; 
Wir wenden uns, wie auch die Welt entzüde, 
Der Enge zu, die uns allein beglüde. _ 





Belagerung von Mainz. 


1793. 





Montag den 26. Mai 1793 von Frankfurt nah Höhft und Wlörs- 
beim: hier ftand viel Belngerungsgefhüt. Der alte freie Weg nad 
Mainz war gefperrt, ich mußte über die Schiffbrüde bei Rüſſelsheim; in 
Einsheim ward gefüttert; der Ort ift fehr zerfchoffen; dann über bie 
Schiffbrücke auf die Nonnenaue, wo viele Bäume niedergehauen lagen, 
Iofort auf dem zweiten Theil der Schiffbrücke Über den größern Arm des 
Rheins. Ferner auf Bodenheim und Oberolm, wo ich mich cantonnirung®- 
mäßig einrichtete, und fogleih mit Hauptmann Bent nach dem rechten 
dlügel über Hechtsheim ritt, mir die Lage befah von Mainz, Caftel, 
Loſtheim, Hochheim, Weißeneu, ver Mainfpige und ven Rheininfeln. 
Die Franzofen hatten fich ver einen bemädhtigt und ſich dort eingegraben; 
ib ſchlief Nachts in Oberolm. 

Dienftag den 27. Mai eilte ich meinen Fürſten im Lager bei Ma- 
tienborn zu verehren, wobei mir das Glück ward, dem Prinzen Maris 
milian von Zweibrlden, meinem immer gnädigen Herrn aufzınmarten; 
dertaufchte dann jogleich gegen ein geräumiges Zelt in ber Fronte des 
Regiments mein leidiges Cantonnirungsquartier. Nun wollte ich auch bie 
Mitte des Blokadehalbkreiſes Kernen Iernen, ritt auf die Schanze wor dem 
Chaufſeehaus, überfah die Lage ver Stadt, die neue franzöftfhe Schanze 
ki Zahlbach und das merkwürdig gefährliche Verhältniß des Dorfes 
Vretzenheim. Dann z0g ich mich gegen das Regiment zurück umb war 
bemüht einige genaue Umriſſe aufs Papier zu bringen, um mir bie Bes 
Hge und die Diftanzen der Ianvfchaftlichen Gegenftände deſto beifer zu 
Mprimiren. 

Ih wartete dem General Grafen Kalkreuth in Marienborm auf, 
md war Abends bei vemfelben; da benn viel Über eine Mähre gejprochen 
mmbe, daß in dem Lager der andern Seite vergangene Nacht der Lärm 
alftanden, als fen ein beutfcher General zu den Branzofen übergegangen, 
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vorüber fogar das Feldgeſchrei verändert worben und einige Bataillons 
ins Gewehr getreten. 

Terner unterhielt man ſich über das Detail der Lage überhaupt, 
über Blokade und fünftige Belagerung. Biel warb gefprocden über Per⸗ 
fönlichkeiten und deren Verhältniffe, die gar mancherlei wirken, ohne daß 
fie zur Sprache fommen. Man zeigte Daraus, wie unzuverläſſig die Ge- 
fchichte fey, weil kein Menſch eigentlich wiſſe, warum oder woher viefes 
ımb jenes gejchehe. 

Mittwoch den 28. Mai bei Obrift von Stein auf dem Forſthauſe, 
das äußerſt ſchön Liegt; eim höchft angenehmer Aufenthalt. Man fühlte, 
welch eine behagliche Stelle e8 gewejen, Tanbjägermeifter eines Kurfürften 
von Mainz zu ſeyn. Bon da überfieht man den großen landſchaftlichen 
Kefiel, der ſich bis Hochheim hinüber erfiredt, wo in ber Urzeit Ahem 
und Main ſich wirbelnd drehten und reflagnirend bie beften Aecker vor- 
bereiteten, ehe fie bei Biberich weſtwärts zu fließen völlige Freiheit fanden. 

Ich fpeiste im Hauptquartier: der Rückzug aus der Champagne 
warb beſprochen; Graf Kalkreuth Tieß feiner Laune gegen vie Theoriften 
- freien Lauf. 

Nach der Tafel warb ein Geiſtlicher hereingebracht, als revolutio- 
närer Geſinnungen verbächtig. Eigentlich war er toll, oder wollte jo fcheinen: 
er glaubte Turenne und Condé geweſen und mie von einem Weibe ge- 
boren zu ſeyn; durch das Wort werbe alle gemacht! Er war guter 
x Dinge und zeigte in feiner Tollbeit viel Confequenz und Gegenwart bes 
Geiſtes. 

Ich ſuchte mir die Erlaubniß Lieutenant von Itzenplitz zu beſuchen, 
welcher am 9. Mai in einer Affaire vor Mainz mit Schuß und Hieb 
verwundet, und endlich gefangen genommen worben. Feindlicherſeits be- 
trug man fi auf das fchonenvfte gegen ihn, und gab ihn bald wieber 
heraus. Reden durfte er noch nicht, doch erfreute ihn bie Gegenwart 
eines alten Kriegskameraden, ver mandyes zu erzählen wußte. 

Segen Abend fanden ſich die Dfficiere des Regiments bein Marke⸗ 
tender, wo e8 etwas muthiger herging ald vorm Jahr in ber Cham⸗ 
pagne: denn wir tranfen ben bortigen fchäumenben Wein, umb zwar im 
Trodnen, beim fhönften Wetter. Deiner vormaligen Weiffagung ward 
auch gedacht; fie wieberholten meine Worte: Bon bier und heute geht 
eine neue Epoche der Weltgeichichte aus, und ihr könnt jagen, ihr ſeyd 





dabei geweſen. Wunderbar genug fah man diefe Prophezeiung nicht etwa 
num dem allgememen Sinn, fondern dem beſondern Buchftaben nach genau 
erfüllt, indem die Franzoſen ihren Kalender von diefen Tagen an batiren. 

Wie aber ver Menſch überhaupt ift, beſonders aber im Kriege, daß 
er ſich das Unvermeibliche gefallen läßt, und die Intervalle zwiſchen Ge- 
fer, Roth und Berbruß mit Vergnügen und Luftbarkeit auszufüllen fucht, 
lo ging e8 auch hier: bie Hautboiften von Thadden ſpielten Ca ira und 
ven Marjeiller Marſch, wobei eine Flajche Champagner nach der andern 
geleert wurbe. 

Abends acht Uhr Tanonirte man ftarf von den Batterien des rechten 
Flügels. | 

Donnerftag den 29. Mai früh neun Uhr Victoria wegen des Siegs 
der Defterreicher bei Famars. Diefes allgemeine Abfeuern nügte mir 
die Lage der Batterien und die Stellung der Truppen kennen zu lernen. 
Zugleich war ein ernftlicher Handel bei Bregenheim; denn freilich hatten 
vie Franzoſen alle Urfache und aus dieſem fo nahe gelegenen Dorfe zu 
vertreiben. 

Inzwiſchen erfuhr man, woher das Mährchen der geftrigen Deſer— 
tion entflanben, durch feltfam zufällige Kombinationen, fo abgeſchmackt 
als möglich, aber doch einige Zeit umberlaufend. 

Ich begleitete meinen gnäbigften Herrn nach dem Linken Flügel, war- 
tete dem Herrn Landgrafen von Darmſtadt auf, deſſen Lager beſonders 
Berlich mit Kiefernen Lauben ausgepußt war, deſſen Zelt jedoch alles mas 
ih je in dieſer Art gefehen, übertraf, wohl ausgebacht, vortrefflich gear⸗ 
beitet, bequem und prächtig. | 

Gegen Abend war und, mir aber befonders, ein Tiebenswürbiges 
Schaufpiel bereitet: die Prinzeffinnen von Medlenburg hatten im Haupt- 
martier zu Bodenheim bei Ihro Majeftät dem Könige gefpeist, und be- 
ſuchten nach Zafel das Lager. Ich heftelte mich in mein Zelt ein und 
durfte fo. die hohen Herrſchaften, welche unmittelbar davor ganz vertraulich 
auf und nieder gingen, auf das gemauefte beobachten. Und wirklich Tonnte 
man in biefem Sriegögetümmel die beiden jumgen Damen für himmliſche 
Erſcheinungen halten, deren Einprud aud mir niemals verlöſchen wird. 

Freitag den 30. Mai. Früh hörte man hinter dem Lager Klein⸗ 
gewehrfeuer, welches einige Apprehenfion gab; dieß Härte fi dahin auf, 
dag die Bauern den Frohnleichnam gefeiert. Werner warb Bictoria 
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gefchoffen aus Kanonen und kleinem Gewehr, jenes glüdlichen Ereigniſſes 
in den Nieverlanden wegen; dazwiſchen ſcharf aus der Stadt und hinein. 
Nachmittags ein Domerwetter. 

Holländifche Artillerieflottille ift angelommen, liegt bei Exbenheim. 

In ver Nacht vom 30. zum 31. Mai fchlief id, wie gewöhnlich 
ganz angezogen, ruhig im Zelte, als ich vom Plagen eines Kleinen Ge 
wehrfeuerd aufgeweckt wurte, das nicht allzu entfernt ſchien. Sch fprang 
auf und heraus, ımd fand ſchon alles in Bewegung; ed war offenbar, 
daß Diarienborn überfallen fey. Bald darauf fenerten unfere Kanonen von ber 
Batterie vor dem Chauſſeehaus; dieß mußte alfo einem herandringenden 
Feinde gelten. Das Regiment des Herzogs, von dem eine Schwadron 
hinter dem Chauffechaus gelagert war, rüdte aus; der Moment war 
kaum erflärbar. Das Heine Gewehrfener in Marienborn, im Rüden un⸗ 
ferer Batterien, dauerte fort, und unfere Batterien ſchoſſen and. Ich 
fegte mich zu Pferte und ritt weiter vor, wo ich, nach früher genomme- 
ner Kenntniß, ob es gleich Nacht war, die Gegend beurtheilen Tonnte. 
Ich erwartete jeven Augenblid Marienborn in Flammen zu jehen, unb 
ritt zu unfern Zelten zurüd, wo ich die Leute des Herzogs beichäftigt 
fand ein⸗ und aufzupaden auf alle Fälle. Ich empfahl ihnen meinen 
Koffer und Portefeuille und beſprach unſern Rückzug. Sie wollten auf 
Dppenheim zu: dorthin konnte ich leicht folgen, da mir der Fußpfad durch 
das Fruchtfeld befannt war, doch wollte ich ven Erfolg erft abwarten 
und mich nicht eher entfernen, bis das Dorf brennte und der Streit fid 
binter demfelben weiter heraufzöge. 

In folder Ungewißbeit fah ich ver Sache zu, aber bald legte fih 
dag :.Mleine Gewehrfeuer, die Kanonen ſchwiegen, der Tag fing an zu 
grauen und dad Dorf lag ganz ruhig vor mir. Ich ritt hinunter. Die 
Sonne: ging auf mit trüben Schen, und bie Opfer der Nacht lagen 
nebeneinander. Unſere riefenhaften, wohlgefleiveten Cürafjiere machten 
einen wunderlichen Contraft mit den zwergenhaften, jchneiberifchen, zer- 
lumpten Obnehofen; der Tod hatte fie ohne Unterfchied bingemäbt. Unfer 
guter Rittmeifter Ta Biere war unter den erften geblieben, Rittmeiſter 
von Voß, Adjutant des Grafen Kalfreutb, durch die Bruft gefchoffen, 
man erwartete feinen Tod. Ich war veranlaft eine kurze Relation biejes 
wunderbaren und unangenehmen Vorfalls aufzufegen, welche ich hier ein- 
halte und fodann noch einige Particularitäten hinzuflge. 
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Von dem Ausfall der Franzoſen in der Nacht auf Marienborn ver⸗ 
melde ich folgendes: 

Das Hauptquartier Marienborn liegt in der Mitte des Halbkreiſes 
von Lagern und Batterien, die am linken Ufer des Rheins oberhalb Mainz 
anfangen, die Stadt nicht gar in der Entfernung einer halben. Stumbe 
umgeben, und unterhalb derſelben fich wieder an ven Fluß anfchließen. 
Die Gapelle zum heiligen Kreuz, bie Dörfer Weißenau, Hechtsheim, Ma- 
rienborn, Drais, Gunzenheim, Mombad werben von diefem Kreife ent- 
weder berührt, ober liegen nicht weit außerhalb beifelben. Die beiden Flügel 
bei Weigenau und Mombach wurden vom Anfang der Blofade an von 
ben Franzoſen öfters angegriffen, und erftered Dorf abgebrannt. Die 
Mitte hingegen blieb ohne Anfechtung. Niemand konnte vermuthen, daß 
fie dahin einen Ausfall richten würden, weil fie in Gefahr famen, von 

allen Seiten ind Gebränge zu gerathen, abgefchnitten zu werben, ohne 
irgend etwa® von Bedeutung auszurichten. Indeſſen waren die Borpoften 
um regenhein und Dalheim, Orte die vor Marienborn in einem Grunde 
hegen, der fich nach der Stabt zieht, immer an einander und man behaup- 
tete Bretzenheim dieſſeits um jo eifriger, al8 die Franzofen bei Zahlbach, 
einem Kloſter nahe bei Dalheim, eine Batterie errichtet hatten, und damit das 
Feld und die Chauſſee beftrichen. 

Eine Abfiht, die man dem Feinde nicht zutraute, bewog ibn endlich 
zu einem Ausfall gegen das Hauptquartier. Die Franzofen wollten — 
fo ift man durch die Gefangenen überzeugt — den General Salfreuth, 
der in Marienborn, den Prinzen Ludwig, Ferdinands Sohn, ber auf dem 
Chauffeehauſe einige Schritte vom Dorfe in Quartier lag, entweber ge 
fangen fortführen oder tobt zurüdlaflen. Sie wählten die Nacht vom 30. 

zum 31., zogen fich vielleiht 3000 Mann aus dem Zahlbacdher Grunde 
ſchlängelnd über die Chaufjee und durch einige Grünve bis wieder an bie 
Chauſſee, paflirten fie wieder und eilten auf Marienborn los. Sie waren 
gut geführt und nahmen ihren Weg zwiſchen ven öfterreichifchen und 
preußiſchen Patrouillen durch, die leider, wegen geringen Wechſels von 
Höhen und Tiefen, nicht an einander fließen. Auch kam ihnen nod ein 
Umſtand zu Hülfe. 

Tags vorher hatte man Bauern beorvert das Getreide, das gegen 
die Stadt zu fteht, in dieſer Nacht abzumähen: als dieſe nach vollendeter 
Arbeit zurüdgingen, folgten ihnen die Franzoſen, und einige Patrouillen 


wurden dadurch irre gemacht. Sie kamen unentdeckt ziemlich weit vorwärts, 
und als man ſie bemerkte und auf ſie ſchoß, drangen ſie in der größten 
Eile nach Marienborn vor und erreichten das Dorf gegen ein Uhr, wo 
man ſorglos entweder ſchlief oder wachte. Sie ſchoſſen ſogleich in die 
Häuſer, wo ſie Licht ſahen, drängten ſich durch die Straße und umringten 
den Ort und das Kloſter, in welchem der General lag. Die Verwirrung 
war groß; die Batterien ſchoſſen, das Infanterieregiment Wegner rückte 
vor, eine Schwadron des Herzogs von Weimar, die hinter dem Orte Iag, 
war bei der Hand, die fächfifchen Hufaren deßgleichen. Es entftandb ein 
vermwirrtes Gefecht. - 

Indeſſen hörte man im ganzen Umkreis des blokirenden Lagers bat 
Feuern von falfchen Attaken; jedes wurde auf fih aufmerffam gemacht, 
und niemand wagte bem andern zu Hülfe zu eilen. 

Der abnehmende Mond ftand am Himmel und gab ein mäßiges Licht. 

Der Herzog von Weimar nahm den übrigen Theil feines Regiments, das 
eine Biertelftunde hinter Marienborn auf der Höhe lag und eilte hinzu; 
Prinz Ludwig führte die Regimenter Wegner und Thadden; und nad 
einem anberthalbftündigen Gefechte trieb man die Franzoſen gegen bie 
Stadt. An Todten und Bleſſirten ließen fie 30 Dann zurüd; was fie 
mit fich geſchleppt, iſt unbekannt. 
Der Verluſt der Preußen an Todten und Bleſſirten mag 90 Mann 
ſeyn. Major La Viere von Weimar iſt todt; Rittmeiſter und Adjutant 
von Voß tödtlich verwundet. Ein unglücklicher Zufall vermehrte den dieß⸗ 
feitigen Verluſt: denn als ſich die Feldwachen von Bregenheim auf Marien 
born zurüdziehen wollten, kamen fie unter die Franzoſen und wurden zugleid 
mit ihnen von unjern Batterien befchoffen. 

Als es Tag ward, fand man Pechfränze, mit Pech überzogene Birken 
wellen an allen Enven des Dorfes; fie hatten die Abficht, wenn der Coup 
gelänge, zuletzt das Dorf anzuzünden. 

Man erfuhr, daß ſie zu gleicher Zeit verſucht hatten eine Brücke von 
einer Rheininſel an der Mainſpitze, in die ſie ſich ſeit einiger Zeit geniſtet, 
auf die nächſte Inſel zu ſchlagen, wahrſcheinlich in der Abſicht gegen die 
Schiffbrücken bei Ginsheim etwas vorzunehmen. Das zweite Treffen der 
Kette ward näher an das erſte herangezogen, und des Herzogs Regiment 
ſteht nahe bei Marienborn. 

Man weiß, daß beim Ausfall Nationaltruppen vorangingen, dann 
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Linien⸗, dann wieder Nationaltruppen folgten; es mag daher das Gerücht 
entſianden ſeyn, die Franzoſen feyen in drei Colonnen ausgezogen. 


Den 1. Juni rüdte das Regiment näher nach Marienborn; der Tag 

ging hin mit Veränderung des Lagers; auch die Infanterie veränderte ihre 
Stellung, und man traf verſchiedene Bertheivigungsanftalten. 
Ich befuchte Rittmeifter von Voß, den ich ohne Hoffnung fand: er 
ſaß aufrecht im Bette und ſchien feine Freunde zu kennen, zu fprechen 
vermochte er nicht. Auf einen Wink des Chirurgen begaben wir und weg; 
mb eim Freund machte mich unterwegs aufmerfjam, daß vor einigen Tagen 
in bemfelben Zimmer ein heftiger Streit entftanden, indem einer gegen 
viele hartnäckig behauptet, Marienborn, als Hauptquartier, liege viel zu 
nahe an ber blofirten und zu belagernden Stadt; man habe fi) gar wohl 
eines Ueberfalls zu verſehen. 

Weil aber überhaupt eine heftige Widerrede gegen alles was von oben 
herein befohlen und veranſtaltet war, zur Tagesordnung gehörte, ſo ging 
man darüber hinaus, und ließ dieſe Warnung, ſo wie manche andere, 
verhallen. 

Den 2. Imi warb ein Bauer aus Oberolm gehangen, ber beim 
Ueberfall die Franzoſen angeführt Hatte: denn ohne die genauefte Kenntniß 
bes Terrains wäre das fchlängelnde Heranziehen nicht denkbar gewefen; 
zum Unglüd für ibn wußte er nicht eben fo gut mit den Rückkehrenden 
bie Stadt zu erreichen und wurbe von ben ausgefandten Patrouillen, die 
alles auf das forgfältigfte durchſuchten, eingefangen. 

Ward Major La Biere mit aller militärischen Ehren vor den Stan- 
darten begraben. Starb Rittmeifter Voß. Waren Prinz Ludwig, General 
Kalfrenth und mehrere bei dem Herzog zur Tafel. Abends Feuern an 
der Rheinſpitze. 

Den 3. Juni große Mittagstafel bei Herrn von Stein auf ben 
Jãgerhauſe; herrliches Wetter, unfchägbare Ausficht, Ländlicher Genuß, 
durch Scenen des Todes und Verderbens getrübt. Abends wurde Ritt- 
meifter von Voß neben 2a Biere nievergefentt. | 

Der 5. Imi. Man fährt fort an der Berfchanzung bes Lagers 
ernftlich zu arbeiten. 

Große Attake und Kanounade an der Mainfpite. 


. 
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Den 6. Juni war die preußiſche und öſterreichiſche Generalität bei 
Sereniſſimo zu Tafel, in einem großen von Zimmerwerk zu ſolchen Feſten 
auferbauten Saale. Ein Obriſtlieutenant vom Regiment Wegner, ſchief 
gegen mir über ſitzend, betrachtete mich gewiſſermaßen mehr als billig. 

Den 7. Juni ſchrieb ich früh viel Briefe. Bei Tafel im Haupt⸗ 
quartier ſchwadronirte ein Major viel über künftige Belagerung und redete 
ſehr frei über das Benehmen bisher. 

Segen Abend führte mich ein Freund zu jenem beobachtenden Obriſt⸗ 
lieutenant, der vor einigen Tagen meine Bekanntſchaft zu machen gewünſcht 
hatte. Wir fanden Feine fonverlihe Aufnahme; e8 war Nacht geworden, 
es erfchien feine Kerze. Selteröwaffer und Wein, das man jedem Be- 
fuchenden anbot, blieb aus; die Unterhaltung war null. Mein Freund, 
welcher diefe Berftimmung dem Umftande zufchrieb, daß wir zu jpät ge 
kommen, blieb nach dem Abjchieve einige Schritte zurüd, um und zu ent- 
ſchuldigen, jener aber verfegte zutraulih, e8 habe gar nichts zu jagen: 
denn geftern bei Tafel babe er ſchon an meinen Gefichtözügen gefehen, 
daß ich gar der Dann nicht fey, wie er fich ihn vorgeftellt habe. Wir 
Iherzten über viefen verunglüdten Verſuch neuer Bekanntſchaft. 

Den 8. Juni fette ih meine Arbeit an Reineke Fuchs fleißig fort; 
ritt mit durdhlauchtigftem Herzog nach dem Darmſtädtiſchen Lager, wo id) 
ben Herren Landgrafen als meinen vieljährigen, unabänderlich gnädigften 
Herrn mit Freuden verehrte. 

Abends kam Prinz Marimilien von Zweibräden mit Obrift von 
Stein zu Sereniffimo: da ward manches durchgeſprochen; zulett kam das 
offenbare Geheimniß der nächftkünftigen Belagerung an bie Reihe. 

Den 9. Juni glücte ven Franzoſen ein Ausfall auf Heiligkreuz: es 
gelang ihnen Kirche und Dorf unmittelbar vor den öfterreichiihen Batte⸗ 
rien anzuzänden, einige Gefangene zu machen und fich, nicht ohne Ber- 
luſt hierauf zurückzuziehen. 

Den 10. Juni wagten die Franzoſen einen Tagesüberfall auf Gunzen⸗ 
heim, der zwar abgeſchlagen ward, aber uns doch wegen des linken Flügels, 
und beſonders wegen des Darmſtädter Lagers, einige Zeit in Verlegenheit 
und Sorge ſetzte. 

Den 11. Juni. Das Lager Ihro Majeſtät des Königs war nun 
etwa 1000 Schritte über Marienborn beſtimmt und angelegt, gerade an 
dem Abhange, wo der große Keſſel in welchem Mainz liegt, ſich endigt, 
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m auffleigenden Lehmwänden und Hügeln; diefes ‘gab zu ben anmuthig- 
fin Einrichtungen Gelegenheit. Das leicht zu behandelnde Erbreich bot 
fh den Händen gefchidter Gärtner dar, welche bie gefälligfte Parkanlage 
mit wenig Bemühung bildeten: bie abhängige Seite warb geböfcht und mit 
Raſen belegt, Lauben gebaut, auf- und abfteigende Communicationsgänge 
" gegraben , Flächen planirt, wo das Milttär im feiner ganzen Pracht und 
Zierlichkeit fich. zeigen konnte, anftoßende Wäldchen und Büſche mit in ben 
Blan gezogen, fo daß man bei ver Löftlichften Ausficht nichts mehr wün- - 
ſchen konnte, als dieſe ſämmtlichen Räume eben fo bearbeitet zu ſehen, 
um des herrlichſten Parks von der Welt zu genießen. Unſer Kraus zeich⸗ 
uete forgfältig_die Ausficht mit allen ihren gegenwärtigen Eigenthümlich- 
keiten. 

Den 14. Juni. Eine Heine Schanze, welche die Franzoſen unter 
bald Weißenau errichtet hatten und befegt hielten, fand der Eröffnung 
der Parallele im Weg; fie follte Nachts eingenonmen werben, und mehrere | 
davon unterrichtete Perfonen begaben fich auf bie bieffeitigen Schanzen 
unjered vechten Flügels, von wo man bie ganze Tage überfehen Eonnte. In 
ver ſehr finftern Nacht erwartete man nunmehr, da man die Stelle recht 
gut Tannte, wohin unfere Truppen gejendet waren, Angriff und Wiber- 
fand follten durch ein lebhaftes Feuer ein bedeutendes Schaufpiel geben. 
Man harrte lang, man harrte vergebens; ftatt deilen gewahrte man aber 
eme weit lebhaftere Erſcheinung. Ale Posten unferer Stellung mußten 
angegriffen feyn: denn in dem ganzen Kreis berfelben erblidte man em 
lebhaftes Feuern, ohne daß man deſſen Veranlaffung irgend begreifen 
fonnte; auf der Stelle aber, von ber eigentlich die Rede feyn follte, blieb 
alles tobt und Stumm. Verdrießlich gingen wir nad Haufe, beſonders 
Herr Gore, als auf ſolche Feuer und Nachtgefechte ver begierigfte. Der 
folgende Zag gab uns die Auflöfung dieſes Räthſels. Die Franzoſen 
hatten ſich vorgenommen in diefer Nacht alle unſere Poften anzugreifen, 
und deßhalb ihre Truppen aus den Schanzen weg und zum Angriff zu- 
fammengezogen. Unfere Abgefenveten daher, die mit der größten Vorficht 
an die Schanze berangingen, fanden weder Waffen noch Wiberftand ; fie 
erftiegen die Schanze und fanden fie leer, einen einzigen Kanonier aus⸗ 
genommen, ber ſich über dieſen Beſuch höchlich verwunderte. Während 
des allgemeinen Feuerns, das nur ſie nicht betraf, hatten ſie gute Zeit 
die Wälle zu zerſtören und ſich zurückzuziehen. Jener allgemeine Angriff 


hatte auch feine weitern Folgen; die allarmirten Linien berubigten ſich 
wieber mit dem Einbruch des Tags. 

Den 16. Juni. Die immer beiprochene und dem Feind verheim- 
lichte Belagerung von Mainz nahte fih denn doch enblih: man fagte 
fih ins Ohr, heute Nacht folle die Tranchée eröffnet werden. Es war 
ſehr finfter, und man ritt ven befannten Weg nad ber Weißenauer 
Schanze; man fah nichts, man hörte nichts, aber unſere Pferve ſtutzten 
auf einmal, und wir wurben unmittelbar vor ums einen kaum zu ımter- 
jcheidenden Zug gewahr. Defterreichifche, grau gefleivete Soldaten mit 
grauen Fafchinen auf den Rüden, zogen ftillfchweigend dahin, kaum daß 
von Zeit zu Zeit ver Klang an einander ſchlagender Schaufeln und Haden 
irgend eine nahe Bewegung andentete. Wimderbarer und gefpenfterhafter 
läßt ſich kaum eine Erſcheinung denken, die ſich halb gefehen immer wie 
: berholte, ohne beutlicher gefehen zu werben. Wir blieben auf dem Flecke 
halten, bi8 daß fie vorüber waren; denn von da aus konnten wir wenig: 
ftend nach der Stelle hinſehen, wo fie im Finſtern wirken und arbeiten 
follten. Da vergleichen Unternehmungen immer in Gefahr finb dem 
Feind verrathen zu werben, fo konnte man erwarten, baß von den Wällen 
aus auf biefe Gegend, und wein auch nur auf gut Glüd, gefeuert werben 
würde. Allein in diefer Erwartung blieb man nicht lange, venm gerabe 
an der Stelle, wo die Tranchée angefangen werben follte, ging auf ein- 
mal Hein Gewehrfeuer los, allen unbegreiflih. Sollten die Franzoſen 
ſich herausgefchlichen, bis an oder gar über unfere Borpoften herangemagt 
haben? Wir begriffen es nicht. Das Feuern hörte auf und alles ver- 
fan! in die allertieffte Stile. Erſt den andern Morgen wurden wir 
aufgeflärt, daß unſere Vorpoften felbft auf die ftill heranziehenve Kolonne 
wie auf eine feinpliche gefeuert hatten; dieſe ſtutzte, verwirrte fich, jeder 
warf feine Faſchine weg, Schaufeln und Haden wurden allenfall® gerettet. 
Die Franzofen auf den Wällen, aufmerkfan gemacht, waren auf ihrer 
Hut; man fam umverrihteter Sache zurüd; die fänmtliche Belagerung®- 
armee war in Beftürzung. 

Den 17. Juni. Die Tranzofen errichten eine Batterie an ver Chauſſee. 
Nachts entfeglicher Regen und Sturm. 

Den 18. Juni. Als man die neulich mißglüdte Eröffnung ber 
Zranchee unter den Sachverſtändigen befprach, wollte fich finden, daß 
man viel zu weit von der Feſtung mit der Anlage geblieben fey; man 
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beſchloß Daher fogleich die dritte Parallele näher zu rüden und dadurch 
ans jenem Unfall entfchievenen Vortheil zu ziehen. Dan unternahm es, 
und es ging glüdlich von Statten. 

Den 24. Iımi. Franzofen und Elubbiften, wie man wohl bemerken 
Ioımte, daß es Ernſt werde, veranftalteten, dem zunehmenden Mangel an 
Lebensmitteln Einhalt zu thun, eine unbarmherzige Exrportation gegen 
Gafel, von Greifen und Kranken, rauen und Kindern, die eben fo 
gauſam wieber zurlidgeiwiefen wurden. Die Noth wehr- und bülflofer 
zwiſchen innere umb äußere Feinde gequetichter Menſchen ging über alle 
Begriffe. 

Man verfämte nicht den öfterreichifchen Zapfenftreich zu hören, welcher 
ale andere ber ganzen alliirten Armee übertraf. 

Den 25. Juni Nachmittags entſtand ein heftiges, allen umbegreif- 
lihes Kanoniren am Ende unſeres linken Flügels; zuletzt Märte ſich's 
af, das Feuern fey anf dem Rhem, wo bie hollänbifche Flotte vor Ihro 
Majeftät dem Könige manövrire; Höchfiviefelben waren vefihalb nad, 
Elfeld gegangen. 

Den 27. Yuni Anfang des Bombarbements, wodurch die Dechanei 
ſogleich angezündet war. 

Nachts glückte den Unfrigen der Sturm auf Weißenan und die Schanze 
oberhalb der Karthauſe, freilich unerläßliche Punkte ven rechten Flügel 
anf der zweiten Parallele zu fichern. 

Den 28. Iumi Nachts, Fortgeſetztes Bombardement gegen ven Dom. 
Thurm und Dach bremen ab und viele Häufer umber. Nach Mitternacht 
vie Jeſuitenkirche. 

Bir fahen auf der Schanze vor Marienborn bieſem ſchrecklichen 
Echauſpiele zu: es war die ſternenhellſte Nacht, die Bomben ſchienen mit 
den Himmelslichtern zu wetteifern, und es waren wirklich Augenblide wo 
man beide nicht unterfcheiden Tonnte. Neu war und das Steigen und 
Ballen ver Feuerkugeln; denn wenn fie erft mit einem flachen Cirkelbogen 
das Firmament zu erreichen drohten, jo fnidten fie in einer gewiſſen Höhe 
perabolifch zuſammen und die auffteigende Lohe verkündigte bald, daß fie 
br Ziel zu erreichen gewußt. 

Herr Gore und Rath Kraus behandelten ven Vorfall künſtleriſch, 
und machten fo viele Brandſtudien, daß ihnen ſpäter gelang ein durd- 
Iheinendes Nachtſtück zu verfertigen, welches noch vorhanden ift und, wohl 
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erleuchtet, mehr als irgenb eine Wortbeſchreibung die Borftellung eier 
unfelig glühenden Hauptftabt des Vaterlandes zu überliefern im Stande 
ſeyn möchte. | 

Und wie deutete nicht ein folder Anblid auf die traurigfte Lage, in- 
bem wir und zu retten, uns einigermaßen wieder berzuftellen, zu folchen 
Mitteln greifen mußten! 

Den 29. Juni. Schon längft war von emer ſchwimmenden Batterie 
die Rebe geweſen, welche, bei Ginsheim gebaut, auf ven Mainfopf und 
bie zunächft liegenden Infeln und Auen wirken und fie bejegen ſollte. Dan 
ſprach fo viel davon, daß fie endlich vergelfen ward. Auf meinem ge- 
wöhnlichen Nachmittagsritte nad) unferer Schanze über Weißenau war ih 
faum borthin gelangt, als ich auf dem Fluß eine große Bewegung be 
merkte: franzöfifhe Kähne ruberten emfig nach ven Infeln, und bie öfter 
reichifche Batterie, angelegt um ben Fluß bis dorthin zu beftreichen, 
feuerte unausgefegt in Prelihüffen auf dem Wafler; für mid ein gam 
neues Schaufpiel. Wie die Kugel zum erftenmal auf das bewegliche Ele 
ment auffchlug, entftand eine ftarfe, fich viele Fuß in die Höhe bäumende 
Springwelle; viefe war noch nicht zufammengeftürzt, als ſchon eine zweite 
in bie Höhe getrieben wurde, fräftig wie bie erfte, nur nicht von gleicher 
Höhe; und fo folgte die dritte, vierte, immer ferner abnehmend, bis fie 
zulegt gegen die Kähne gelangte, flächer fortwirkte und den Fahrzeugen 
zufällig gefährlich ward. An diefem Schaufpiel konnte ich mich nicht fatt 
ſehen; denn es folgte Schuß auf Schuß, immer wieder neue mächtige Fon⸗ 
tainen, indeſſen die alten noch nicht ganz verraufcht hatten. 

Auf einmal löste ſich drüben auf dem rechten Ufer, zwifchen Büſchen 
und Bäumen, eine feltfame Mafchine los: ein vierecktes, großes, von 
Balken gezimmertes Local ſchwamm daher, zu meiner großen Verwunde⸗ 
rung, zu meiner Freude zugleich, daß ich bei biefer wichtigen, fo viel 
beſprochenen Expedition Augenzeuge ſeyn ſollte. Meine Segenswünjde 
ichienen jedoch nicht zu wirken, meine Hoffnung dauerte nicht lange: benn 
gar bald drehte vie Maſſe fi auf ſich felbit; man ſah, daß fie feinem 
Steuerruber gehorchte, der Strom zog fie immer im Drehen mit fidh fort. 
Auf der Rheinſchanze oberhalb Kaftel und vor berfelben war alles in Be- 
wegung: hunderte von Franzoſen rannten am Ufer aufwärts und verführten 
ein gewaltiges Jubelgeſchrei als dieſes trojanifche Meerpferb, fern von dem 
beabfichtigten Ziel der Landſpitze, durch den einſtrömenden Main ergriffen 
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wud num zwiſchen Rhein und Main gelaſſen und unaufhaltſam dahinfuhr. 
Endlich zog die Strömung dieſe unbehülfliche Maſchine gegen Caſtel; dort 
ſtrandete ſie unfern der Schiffbrücke auf einem flachen, noch vom Fluß 
überftrömten Boden. Hier verſammelte ſich nun das ſämmtliche franzö⸗ 
ſiſche Kriegsvolk, und wie ich bisher mit meinem trefflichen Fernrohr das 
ganze Ereignig aufs genaueſte beobachtet, fo ſah ich mun auch, leider! 
die Fallthür, die tiefen Raum verfchloß, nieberfinfen und die darin Ber: 
Iperrten heraus und in die Gefangenfchaft wandern. Es war ein ärger> 
licher Anblid: die Fallbrücke reichte nicht bi8 ans trodene Land, die eine 
Garniſon mußte daher erft durchs Waſſer waten, bis fie den Kreis ihrer 
Gegner erreichten. Es waren vierundfedhzig Mann, zwei Officiere. und 
mei Kanonen: fie wurden gut empfangen, ſodann nad Mainz und zulegt 
md preußiſche Lager zur Auswechslung gebradit. 

Nach meiner Rückkehr verfehlte ich nicht von biefem unerwarteten 
Ereigniß Nachricht zu geben; niemand wollte e8 glauben, wie ich ja felbft 
meinen Augen nicht getraut hatte. Zufällig befanden fi Ihro Königliche 
Hoheit der Kronprinz in des Herzogs von Weimar Gezelt; ich ward ge- 
fen und mußte den Borfall erzählen, ich that e8 genau, aber ungern, 
wohl wiſſend, daß man dem Boten der Hiobspoft immer etwas von ber 
Schuld des Unglüds, das er erzählt, anzurechnen pflegt. 

Unter den Täuſchungen mancher Art, die und bei unerwarteten Bor: 
füllen in einem ungewohnten Zuftande betreffen mögen, giebt e8 gar viele, 
gegen die man ſich erft im Augenblick waffnen kann. Ich war gegen 
Abend ohne den mindeften Anftoß den gewöhnlichen Fußpfad nad; ber 
Weißenauer Schanze geritten; der Weg ging durch eine Eleine Vertiefung, 
wo weder Waller noch Sumpf, noch Graben noch irgend ein Hinberniß 
fih bemerken ließ: bei meiner Rückkehr war die Nacht eingebrochen, und 
als ich eben in jene Vertiefung hereinreiten wollte, fah ich gegenüber eine 
ſchwarze Linie gezogen, die fi) von dem verbüfterten braunen Erdreich 
darf abſchnitt. Ich mußte e8 für einen Graben halten; wie aber ein 
Graben in ver kurzen Zeit über meinen Weg her follte gezogen feyn, war 
nicht begreiflih. Weir blieb daher nichts übrig, als drauf loszureiten. 

Als ich näher kam, blieb zwar der ſchwarze Streif unverrüdt, aber 
es ſchien mir vor bemfelbigen fich einige® hin und wieder zu bewegen; 
kald aud warb ich angerufen und befand mich fogleich mitten unter wohl⸗ 
befannten Eavallerie-Officieren. Es war des Herzogs von Weimar Regiment, 
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weldyes, ich weiß nicht zu welchem Zwecke, ausgerüdt, fich in biefer 

Vertiefung aufgeftellt hatte, da denn bie lange Linie ſchwarzer Pferde mir 
al8 Vertiefung erfchien, die meinen Fußpfad zerfchuitt. Nach wechlelfei- 
tigem Begrüßen eilte ih ſodann ungehinbert zu den Zelten. 

Und fo war nad und nad das innere gränzenlofe Unglüd einer 
Stadt außen umd in der Umgegend Anlaß zu einer Yuftpartie geworben. 
Die Schanze Über Weißenau, welche die herrlichfte Ueberſicht gewährte, 
täglich von einzelnen befucht, die filh von der Lage einen Begriff machen 
und was in bem weiten überfehbaren Kreis vorginge, bemerken wollten, 
war Sonn» und Feiertage der Sammelplag einer unzählbaren Menge 
Landleute, die fih aus der Nachbarſchaft herbeizogen. Dieſer Schame 
founten bie Franzoſen wenig anhaben; Hochichäffe waren fehr ungewiß 
und ‚gingen meift darüber weg. Wenn bie Schilowache anf der Bruftwehr 
bin und wieber gehend bemerkte, daß die Franzoſen das hierher gerichtete 
Geſchütz abfenerten, fo rief fie: Bud! und ſodann warb von allen immer: 
halb der Batterie befindlichen PBerfonen erwartet, daß fie ſich auf bie Kniee 
wie aufs Angeficht nieberwürfen, um durch die Bruftwehr gegen eine niebrig 
anfommende Kugel geſchützt zu ſeyn. 

Nun war e8 Sonntage und Feiertags Iuftig anzufehen, wenn bie 
große Menge geputzter Bauersleute, oft noch mit Gebetbuch und Roſen⸗ 
franz aus der Kirche fommend, bie Schanze füllten, ſich umfahen, ſchwatzten 
und fchäderten, auf einmal aber die Schildwache Bud! rief, und fie ſämmtlich 
flugs vor dieſer gefährlich- hochwürdigen Erfcheinung nieberfielen und ein 
vorüberfliegendes göttlich ſauſendes Wefen anzubeten ſchienen, bald aber 
nach geſchwundener Gefahr ſich wieder aufrafften, fich wechſelsweiſe ver- 
fpotteten und bald darauf, wenn e8 den Belagerten gerade beliebte, aber: 
mals nieberftürzten. Man konnte ſich biefes Schaufpiel fehr bequem ver- 
Ihaffen, wenn man fi) auf der nächften Höhe etwas feitwärt8 außer ber 
Richtung der Kugel ftellte, unter ſich dieſes wunderliche Gewimmel ſah 
und bie Kugel an fi) vorbeifaufen hörte. 

Aber eine foldhe Über die Schanze weggehende Kugel verfehlte nicht 
Zweck noch Abſicht. Auf dem Rüden biefer Höhen zog ſich ber Weg von 
Frankfurt ber, fo daß man die Proceflion von Kutfchen und Chaifen, 
Keitern und Yußgängern aus Mainz ſehr gut beobachten und aljo zugleich 
die Schanze ımb die Wallfahrtenden in Schreden feßen konnte. Auch 
wurde bei einiger Aufmerkſamkeit des Militärs der Eintritt einer ſolchen 
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Menge gar bald verboten, und die Frankfurter nahmen einigen Umweg, 
auf welchem fie unbemerkt und unerreicht in das Hauptquartier gelangten. 

Ende Juni. Im einer unruhigen Nacht ımterhielt ih mich aufzu- 
berhen auf die mannichfaltigen fern und nah erregten Töne, und konnte 
folgende genau unterfcheiven. 


Werda! der Schildwache vorn Zelt. 
Werda! der Infanteriepoften. 

Werda! wenn die Runde kam. 

Hin- und Wiedergehen der Schildwache. 
Geklapper des Säbels auf dem Sporn. 
Bellen der Hunde fern. 

Knurren der Hunde nahe. 

Krähen der Hähne. 

Scarren der Pferde. 

Schnauben ver Pferbe. 
Häderlingjchneiben. 

Singen, Discurriren und Zanken der Leute. 
Kanonendonner. 

Brüllen des Rindviche. 

Schreien der Mauleſel. 


Lücke. 


Daß eine ſolche hier einfällt, möchte wohl kein Wunder ſeyn. Jede 
Stunde war unglücksträchtig; man forgte jeden Augenblick für feinen ‚ver- 
ehrten Fürften, für bie liebften Freunde, man vergaß an eigene Sicherheit 
in denfen. Bon ber wilden, wäften Gefahr angezogen, wie won bem 
Bid einer Klapperfchlange, ftürzte man ſich unberufen in die töbtlichen 
Räume, ging, vitt durch die Trancheen, ließ die Haubitzgranaten über 
dem Kopfe dröhnend zeripringen, die Trümmer neben fich nieberftürzen; 
mandyem Schwerblefiirten wünfchte man baldige Exrlöfung von grimmigen 
Leiden, und die Tobten hätte man nicht ind Leben zurildgerufen. 

Wie Bertheidiger und Angreifende nımmehr aber gegen einander ſtanden, 
davon wäre im allgemeinen bier fo viel zu fagen. Die Franzoſen batten 
bei anbrohender Gefahr fich zeitig vorgefehen und vor die Hauptwerke hinaus 
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kleinere Schanzen kunſtgemäß angelegt, um bie Blofirenden in gemifler 
Gerne zu halten, die Belagerung aber zu erfchweren. Alle dieſe Hinder⸗ 
niffe mußten nun meggeräumt werben, wenn die dritte Parallele eröffnet, 
fortgefegt und gefchloffen werben follte, wie im nachfolgenden einzeln auf- 
gezeichnet if. Wir aber inbeffen, mit einigen Freunden, obgleich ohne 
Ordre und Beruf, begaben uns an die gefährlichften Poſten. Weißenan 
war in beutfchen Händen, auch die flußabwärts Legende Schanze ſchon 
erobert; man befuchte den zerflörten Ort, hielt in dem Gebeinhaufe Nad}- 
lefe von krankhaften Knochen, wovon das Beſte ſchon in die Hände ver 
MWundärzte mochte gelangt feyn. Indem nım aber die Kugeln der Carls⸗ 
ſchanze immer in die Ueberrefte der Dächer und Gemäuer ſchlugen, ließen 
wir und durch einen Mann des dortigen Wachtpoftend gegen ein Trinfgelo 
an eine befannte beveutende Stelle führen, wo mit einiger Vorſicht gar 
viele8 zu Überfehen war. Man ging mit Behutfamfeit durch Trümmer 
und Trümmer und warb endlich eine ftehen ‚gebliebene fteinerne Wenbel- 
treppe hinauf, an das Balfonfenfter eines freiftehenden Giebels geführt, 
das freilich in Friedenszeiten dem DBefiger die herrlichte Ausſicht gewährt 
baben mußte. Bier ſah man den Zufammenfluß des Main⸗ und Rhein 
ſtroms, und alfo die Main» und Rheinfpige, die Bleiau, das befeftigte 
Gaftel, die Sciffbrüde, und am linken Ufer ſodann die herrliche Stadt, 
zufanmengebrocdhene Thurmipigen, lüdenhafte Dächer, rauchende Stellen 
untröftlihen Anblicks. 

Unfer Führer hieß bebächtig feyn, nur einzeln um bie Fenſterpfoſten 
berumfchauen, weil von der Carlsſchanze her gleich eine Kugel würde ge 
flogen kommen und er Verdruß hätte ſolche veranlagt zu haben. 

Nicht zufrieden hiermit fchlih man weiter gegen das Nonnenklofter, 
wo es freilich auch wild genug ausfah, wo unten in ben Gewölben für 
billige8 Geld Wein gefchenft wide, indeß die Kugeln von Zeit zu Zeit 
rafjelnde Dächer durchlöcherten. 

Aber noch weiter trieb der Borwig: man kroch in die legte Schanze 
des rechten Flügels, die man unmittelbar über den Ruinen ber Favorite 
umd ber Karthaufe tief ins Glacis ver Feftung eingegraben hatte, und num 
hinter einem Bollwerk von Schanzlörben auf ein paar Hundert Schritte 
Kanonenkugeln wechfelte; wobei e8 dem freilich darauf ankam, wer dem 
andern zuerft Schweigen aufzulegen das Glüd hatte. 

Hier fand ich ed num, aufrichtig geſtanden, heiß genug, und man nahm 
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fich's nicht übel, wenn irgend eine Anwandlung jenes Kanonenfiebers ſich 
wieder bervorthun wollte; man prüdte ſich mum zurück wie man gelommen 
wor, und fehrte doch, wenn es Gelegenheit und Anlaß gab, wieder in 
gleiche Gefahr. 

Bedenkt man mm, daß ein ſolcher Zuſtand, wo man ſich die Angſt 
zu übertäuben jeder Vernichtung ausſetzte, bei drei Wochen dauerte, fo 
wird man uns verzeihen, wenn wir über dieſe ſchrecklichen Tage wie über 
einen glühenden Boden hinüberzueilen trachten. 


— — — — — 


Den 1. Juli war die dritte Parallele in Thätigkeit und ſogleich die 
Vodsbatterie bombardirt. 

Den 2. Juli. Bombardement der Citadelle und Carlsſchanze. 

Den 3. Juli. Neuer Brand in der St. Sebaſtianscapelle; benach⸗ 
barte Häufer und Paläfte gehen in Flammen auf. 

Den 6. Yuli. Die fogenannte Clubbiſtenſchanze, welche den rechten 
Flügel der dritten Parallele nicht zu Stande kommen ließ, mußte wegge- 
nommen werben; allein man verfehlte fie und griff vorliegende Schanzen 
des Hauptwalles an, da man denn freilich zurüdgeichlagen wurde. 

Den 7. Juli. Endliche Behauptung dieſes Terraind: Koſtheim wird 
angegriffen, die Franzoſen geben es auf. 

Den 13. Juli Nachts. Das Rathhaus und mehrere öffentliche Ge⸗ 
baude brennen ab. 

Den 14. Yuli. Stillftand auf beiven Seiten. Freuden⸗- und Feiertag, 
der Branzofen wegen ber in Paris gefchloffenen Nationalconföderation, ber 
Dentfchen wegen Eroberung von Condé; bei ven legten Kanonen=- und 
Hein Gewehrfener, bei jenen ein theatraliſches Treiheitöfeft, wovon man 
viel zu hören hatte. 

Nachts vom 14. zum 15. Juli. Die Franzofen werben aus einer 
Batterie vor der Carlsſchanze getrieben ; fürrchterliches Bombarbement. Bon 
ver Mainfpige über den Main brachte man das Benebictinerflofter auf 
der Eitadelle in Ylammen. Auf der andern Seite entzlindet ſich das La- 
boratorium und fliegt in die Luft. Läden und Schomfteine dieſer Stabt- 
ſeite brechen ein und ftürzen zufammen. 

Am 15. Juli befuchten wir Herm Gore in Kleinwintersheim und 
landen Rath Kraus befchäftigt ein Bildniß bes werthen Freundes zu 
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malen, welches ihm gar wohl gelang. Herr Gore hatte ſich ſtattlich an⸗ 
gezogen, um bei fürſtlicher Tafel zu erſcheinen, wenn er vorher ſich in 
ber Gegend abermald würde umgefchaut haben. Nun faß er umgeben vou 
allerlei Haus⸗ und Feldgeräth, in der Banernlammer eines beutfchen 
Dörfchens auf einer Kifte, den angefchlagenen Zuderhut auf einem Papiere 
neben fich; er hielt bie Kaffeetaſſe in ber einen, die filberne Reißfeder ſtatt 
des Löffelhens in der andern Hand; und fo war ber Engländer ganz an 
fländig und behaglich auch in einem fchlechten Santonnirungsquartier vor- 
geftellt, wie er uns noch täglich zu angenehmer Erinnerung vor Augen fteht. 

Wenn wir nun dieſes Freundes allbier gevenke, fo verfehlen wir nicht 
etwas mehreres über ihn zu jagen. Er zeichnete ſehr glüdlih in ber 
Camera obſcura und hatte, Yand und See bereifend, ſich auf dieſe Weile 
bie fchönften Erinnerungen gefammelt. Nun konnte er, in Weimar wohn- 
baft, angewohnter Beweglichkeit nicht entjagen, blieb immer geneigt Kleine 
Reiſen vorzimehmen, wobei ihn denn gewöhnlich Rath Kraus zu begleiten 
pflegte, der mit leichter, glüdlicher Faſſungsgabe die vorftehenden Land⸗ 
fchaften zu Papier brachte, fchattirte, färbte, und fo arbeiteten beive um 
die Wette. 

Die Belagerung von Mainz, als ein feltener wichtiger Yall, we 
das Unglüd felbft malerifch zu werben verjprach, lodte die beiven Freunde 
gleichfalls nad dem Rhein, wo fie fich feinen Augenblid müßig verhielten. 

Und fo begleiteten fie und denn auch auf einem Gefahrzug nad 
Weißenau, wo fit Here Gore ganz beſonders gefiel. Wir befuchten 
abermals ven Kirchhof in Jagd auf pathologifche Knochen; ein Theil der 
noch Mainz gewendeten Dauer war eingefchloffen; man ſah über freies 
Feld nach der Stadt. Kaum aber merkten die auf den Wällen etwas 
Lebendiges in dieſem Raume, fo ſchoſſen fie mit Prellſchüſſen nach ber 
Lücke; nun fah man bie Kugel mehrmals auffpringen und Staub erregend 
beranfommen, da man fi dem zulegt hinter die ftehen gebliebene Mauer 
oder in das Gebeingewölbe zu retten wußte und ber ven Kirchhof durch⸗ 
vollenden Kugel heiter nachſchaute. 

Die Wiederholung eines folden Vergnügens ſchien dem Kammer: 
biener bedenklich, der, um Leben und lieber feines alten Herrn beforgt, 
uns allen ind Gewiſſen ſprach und die kühne Gefellichaft zum Rückzug 
nöthigte. 

Der 16. Juli war mir ein bänglicher Tag, und zwar bebrängte mic) 





bie Ansfiht auf die nächte, meinen Freunden gefährliche Nacht; banıit 
verhielt e8 fih aber folgendermaßen. Eine ber vorgefchobenen Kleinen 
feindlichen Schanzen, vor ber fogenannten Welſchen Schanze, leiftete 
völlig ihre Pflicht; fie war das größte Hinderniß unſerer vorbern Parallele, 
und mußte was es auch koſten möchte, weggenommen werben. ‘Dagegen 
war mm nichts zu jagen, allein es zeigte ſich ein bebenklicher Umſtand. 
Auf Nachricht oder Vermuthung, die Franzoſen ließen hinter dieſer Schanze 
und unter dem Schuß der Feſtung Cavallerie campicen, wollte man zu 
diefem Aus- und Ueberfalle auch Cavallerie mitnehmen. Was das heiße, 
aus der Tranchée herand, unmittelbar vor den Kanonen der Schanze und 
der Feſtung, Cavallerie zu entwideln, und fi) in bäfterer Nacht damit 
auf dem feinblich befeßten Glacis herumzutummeln, wird jebermann be- 
greiflich finden; mir aber war es höchſt bänglich Herrn von Oppen, als 
den Freund, der mir vom Regiment zunächſt anlag, dazu commanbirt 
zu wiflen. Gegen Einbruch der Nacht mußte jedoch gefchienen fen, und 
ich eilte zum Schanze Nr. 4., wo man jene Gegend ziemlich im Ange 
hatte. Daß es losbrach und hitzig zuging, ließ fich wohl aus der Werne 
bemerfen, und daß mancher wadere Dann nicht zurückkehren würde, war 
vorauszuſehen. 

Indeſſen verkündigte der Morgen, die Sache ſey gelungen; man 
habe die Schanze erobert, geſchleift und ſich ihr gegenüber gleich ſo feſt 
geſetzt, daß ihre Wiederherſtellung dem Feinde wohl unmöglich bleiben 
ſollte. Freund Oppen kehrte glücklich zurück; die Vermißten gingen mich 
fo nah nicht an: nır bedauerten wir ven Prinzen Ludwig, der, als kühner 
Anführer, eine wo nicht gefährliche, doch befchwerlidhe Wunde davon trug, 
und in emem ſolchen YAugenblid ven Kriegsſchauplatz fehr ungern verlieh. 

Den 17. Juli warb nun berfelbe zu Schiffe nad Mannheim gebracht: 
der Herzog von Weimar bezog deſſen Quartier im Chauffeehaufe: e8 war 
fein anmuthigerer Aufenthalt zu denken. 

Noch herkömmlicher Ordnungs⸗ und NReinlichleitsliehe ließ ich den 
fhönen Play davor kehren und reinigen, der bei dem fchnellen Quartier⸗ 
wechfel mit Stroh und Spänen und allerlei Abwärflingen eines eilig ver- 
faffenen Cautonnements überfäet war. 

Den 18. Juli Nachmittags auf große, faft "unerträgliche Hitze, 
Dommerwetter, Sturm und Regenguß, dem Allgemeinen erquicklich, ven 
Eingegrabenen ald ſolchen freilich jehr Läftig. 

Geethe, fämmtl. Werke. XX. 12 
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Der Commandant thut Vergleichsvorſchläge, welche zurückgewieſen 
werben. 

Den 19. Juli. Das Bombarbement geht fort; die Rheinmühlen 
werben beſchädigt und unbrauchbar gemadht. 

Den 20. Iuli. Der Commandant General d'Oyre überfchidt eine 
Punktation, worüber verhandelt wird. 

Nachts vom 21. zum 22. Juli. Heftiges Bombartement; die Do⸗ 
minilanerlirche geht in Flammen auf, dagegen fliegt ein preußiſches Labo⸗ 
ratorium in die Luft. 

Den 22. Iul Als man vernahm, der Stillſtand ſey wirklich ge- 
ſchloſſen, eilte man nach dem Hauptquartier, um die Ankunft des fran- 
zöfifchden Kommandanten d’Oyre zu erwarten. . Er kam, ein- großer 
wohlgebauter ſchlanker Mann von mittleren Jahren, fehr natürlich in feiner 
Haltung und Betragen. Indeſſen die Unterhanblung im Innern vorging, 
waren wir alle aufmerkſam und hoffnungsvoll; da es aber ausgefprocen 
ward, daß man einig geworben, und bie Stabt ben folgenden Tag liber- 
geben werben follte, da entſtand in mehreren das wunderbare Gefühl einer 
ſchnellen Entledigung von bisherigen Laften, von Druck und Bangigkeit, 
daß einige Freunde ſich nicht erwehren konnten aufzufigen und gegen 
Mainz zu reiten. Unterwegs holten wir Sömmering ein, ver gleich 
falls mit einem Gefellen nah Mainz eilte, freilich auf ſtärkere Veran⸗ 
laſſung als wir, aber doch auch vie Gefahr einer ſolchen Unternehmung 
nicht achtend. Wir fahen ven Schlagbaum des äußerften Thores von fern, 
und hinter bemfelben eine große Maſſe Menſchen, die fi dort auflehuten 
und anbrängten. Nun faben wir Wolfögruben vor uns, allen unſere 
Pferde, vergleichen ſchon gewohnt, brachten uns glüdlich zwifchen durch. 

- Wir ritten ımmittelbar bi vor den Schlagbaum; man rief und zu, 
was wir brächten? Unter der Menge fanden ſich wenig Soldaten, alles 
Bürger, Männer und rauen; unfere Antwort, daß wir Stillftand und 
wahrjcheinlih Morgen Freiheit und Deffnung verfpräden, wurden mit 
lautem Beifall angenommen. Wir gaben eimanber wechjelsweife fo viel 
Aufflärung, als einem jeven beliebte, und als wir eben von Segenswün- 
fchen begleitet, wieder umkehren wollten, traf Sömmering ein, ber fein 
Geſpräch an das ufffrige nüpfte, befannte Gefichter fand, ſich vertran- 
licher unterhielt und zulegt verſchwand, ehe wir's uns verfahen; wir aber 
hielten fir Zeit umzulehren. 








Gleiche Begierve, gleiches VBeftreben fühlten eine Anzahl Ausge⸗ 
wanderter, welche, mit Bictualien verfehen, erft in die Außenwerfe, vanı 
in die Feſtung felbft einzubringen verftanben, um bie Zuriüdgelnffenen 
wieder zu umarmen und zu erquiden. Wir begegneten mehreren folcher 
leidenſchaftlichen Wanderer, und es mochte dieſer Zuſtand fo heftig wer- 
ben, daß enblich, nach verboppelten Poften, das firengfte Verbot ausging 
den Wällen fit) zu nähern; die Communication war auf einmal unter 
brochen. ur 
Am 23. Inli. Diefer Tag ging bin unter Beſetzung der Außen- 
werke fowohl von Mainz als von Caſtel. In einer leichten Ehaife machte 
ih eine Spazierfahrt, in einem fo engen Kreis um vie Stabt, als es bie 
andgefetsten Wachen erlauben wollten. Dan befuchte die Tranchéen, und 
befah fich die nach erreichtem Zweck verlaffene unnütze Erdarbeit. 

Als ich zurüdfuhe, rief mich ein Mann mittlern Alter an und bat 
mich feinen Knaben von ungefähr acht Jahren, den ex an der Hand mit 
fortfchleppte, zu mir zu nehmen. Er war ein ausgewanderter Dlainzer, 
welcher, mit großer Haft und Luft feinen bisherigen Aufenthalt verlaffend, 
berbeilief, den Auszug der Feinde triumphirend anzufehen, fobann aber 
den zurückgelaſſenen Clubbiften Tod und Verderben zu bringen ſchwur. 
Sch redete ihm begütigende Worte zu und ftellte ihm vor, daß die Rück⸗ 
fehr in emen friedlichen und häuslichen Zuftand nicht mit neuem bürger- 
lichen Krieg, Haß und Rache müffe verunreinigt werben, weil ſich das 
Unglüd ja fonft verewige. Die Beftrafung folder ſchuldigen Menfchen 
müffe man den hohen Allinten und dem wahren Landesherrn nach feiner 
Rückkehr überlaflen, und was ich fonft noch Beſänftigendes und Ernſt⸗ 
liches anführte, wozu ich em echt, hatte, indem ich das Kind in ben 
Bagen nahm und beide mit einem Trunk guten Weind und Bregeln er- 
quidte. An einem abgerebten Ort ſetzte ich den Knaben nieder, da fich 
denn der Bater fchon von weiten zeigte und mit dem Hat, mir taufend 
Dont und Segen zuwinkte. | 

Den 24. Iuli. Der Morgen ging ziemlich ruhig bin, ver Ausmarih 
verzögerte fi; es follten Gelvangelegenheiten feyn, die man jo bald nicht 
abthun fünne. Endlich zu Mittag, als alles bei Tiſch und Topf befchäfe 
tigt und eine große Stille im Lager und auf ber Chauſſee war, fuhren 
mehrere breifpännige Wagen in einiger Ferne von einander ſehr ſchnell 
vorbei, ohne daß man ſich's verfah und darüber nachſann; doch bald 


180 


verbreitete ſich das Gerücht, auf viefe fühne und Enge Weiſe hätten mehrere 
Clubbiſten ſich gerettet. Leivenfchaftliche Berfonen behaupteten, man müfle 
nachſetzen; andere ließen es beim Berpruß bewenven, wieder andere wollten 
fi verwimbern, daß auf dem ganzen Wege feine Spur von Wache, noch 
Pidet, noch Aufſicht erfchene; woraus erhelle, fagten fie, daR man von . 
oben herein durch die Finger zu fehen, und alled was fich ereignen könnte, 
dem Zufall zu überlaffen geneigt fey. 

Dieſe Betrachtungen wurden jedoch durch den wirklichen Auszug unter: 
brochen und umgeftinnnt. Auch hier kamen mir und Freunden bie Yenfter 
res Chauſſeehauſes zu Statten. Den Zug fahen wir in aller feiner Feier- 
lichleit herantonmen. Angeführt durch preußiſche Reiterei, folgte zuerſ 
die franzöſiſche Garniſon. Seltſamer war nichts, als wie ſich dieſer Zug 
ankänbigte: eine Colonne Marſeiller, Hein, ſchwarz, buntſcheckig, lumpig 
gekleidet, trappelten heran, als babe ver König Edwin ſeinen Berg auf⸗ 
gethan, und das muntere Zwergenheer ausgeſendet. Hierauf folgten regel⸗ 
mäßigere Truppen, ernſt und verdrießlich, nicht aber etwa niedergeſchlagen 
oder beſchämt. ALS die merkwürbigfte Erfcheimmg dagegen mußte jeber- 
mann auffallen, wenn die Jäger zu Pferd heraufritten; fie waren ganz 
ſtill bis zu uns herangezogen, als ihre Muſik den Marſeiller Marfch an- 
ſtimmte. Dieſes revolutionäre Te Deum hat ohnehin etwas Trauriges, 
Ahinmgsvolles, wenn es auch noch fo mutbig vorgetragen - wirb; 
biegmal aber nahmen fie das Tempo ganz langfamı, dem fchleichenden 
Schritt gemäß, den fie ritten. Es war ergreifend umb furchtbar, md 
em ernſter Anblid, als die Reitenden, lange hagere Männer von ge 
willen Jahren, die Miene gleichfalls jenen Tönen gemäß, heranrüdten; 
einzeln hätte man fie dem Don Ouirote vergleichen können, in Maſſe 
erſchienen fie höchſt ehrwürdig. 

Bemerkenswerth war nım ein einzelner Trupp, die franzöftfchen Com⸗ 
mifjarien. Merlin von Thionville, in Hufarentracht, durch wilden 
Bart und Blick ſich auszeichnend, hatte eine aubere Figur in gleichem 
Coftüm lints neben fih; das Boll rief mit Wuth ven Namen eines 
Clubbiſten und bewegte fi zum Anfall. Merlin hielt an, berief ſich auf 
feine Würde eines franzöſiſchen Repräfentanten, auf die Rache, die jeber 
Beleidigung folgen follte, er wolle rathen fich zu mäßigen; denn e8 fen 
das letztemal nicht, dag man ihn hier fehe. Die Menge fland betroffen, 
fein Einzelner wagte fih vor. Cr hatte einige unferer da ftehenben 
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Officiere angeſprochen, und ſich auf das Wort des Königs berufen, und fo 
wollte niemand weder Angriff noch Bertheibigung wagen; ber Zug ging 
mangetaftet vorbei. 

Den 25. Yuli. Am Morgen dieſes Tags bemerkte ich, daß Teiber 
abermals Feine Anftalten auf der Ehauffee und in deren Nähe gemacht 
waren, um Unorbiuungen zu verhüten. Sie fchienen heute um fo nöthiger, 
ald,die armen ausgewanderten, gränzenlo® unglücklichen Mainzer, von 
entfernteren Orten ber nunmehr angelommen, ſchaarenweiſe die Chauſſee 
umlogerten, mit Fluch⸗ und Nacheworten das gequälte und geängftigte 
der erleichternd. Die geftrige Kriegslift der Entwiſchenden gelang daher 
ut wieder. Einzelne Reiſewagen vanıten abermals eilig bie Straße hin; 
überall aber hatten fich die Mainzer Bürger in die Ehauffeegraben gela- 
get, und wie die Flüchtigen einem Hinterhalt entgingen, fielen fie in bie 
Dände des andern. Der Wagen warb angehalten; fand man Branzofen 
oder Franzöſinnen, fo lieg man. fie entlommen, wohlbelfannte Clubbiſten 
kinesweg®. 

Ein fehr ſchöner breifpänniger Neifewagen rollte daher; eine freund⸗ 
lihe junge Dame verfäumt nicht ſich am Schlage jehen zu laffen, und 
hüben und brüben zu grüßen. Wber bem Poftillon fällt man in die Zügel, 
ver Schlag wird eröffnet, ein Erzclubbift an ihrer Seite ſogleich erkannt. 
Zu verkennen war er freilich nicht, kurz gebaut, dicklich, breiten Ange 
fchts, blatternarbig. Schon ift er bei den Füßen heransgeriffen; man 
ſchließt den Schlag, und wünſcht ver Schönheit glüdliche Reife: ihn aber 
Ihleppt man auf den nächften Acker, zerftößt und zerprügelt ibn fürchter⸗ 
ich; alle Glieder feines Leibes find zerfchlagen, fen Gefiht unfenutlich. 
Eine Wache nimmt fi) endlich feier an, man bringt ihn in ein Bauern⸗ 

hans, wo er, auf Stroh liegend, zwar vor Thätlichleiten feiner Stadt 
feinde, aber nicht vor Schimpf, Schubenfreude und Schmähungen geſchützt 
war. Doch aud damit ging es am Ende fo weit, daß der Officier nie 


manb mehr bineinließ, auch mich, dem er es als einem Belannten nicht 


abgefchlagen hätte, dringend bat, ich möchte dieſem traurigften und ekel⸗ 
bafteften aller Schaufpiele entfagen. 

Zum 25. Yuli. Auf dem Chauffeehaufe befchäftigte und num ber 
fernere regelmäßige Auszug ber Franzoſen. Ich ftand mit Herrn Gore 
daſelbſt am Fenſter, unten verfammelte fi) eine große Menge, doch auf 
dem geräunmigen Plage konnte dem Beobachtenden nichts entgehen. 


Infanterie, nıuntere wohlgebilvete LTinientenppen kamen nım heran ; 
Mainzer Mädchen zogen mit ihnen aus, theils nebenher, theild innerhalb 
der Glieder. Ihre eigenen Bekannten begrüßten fie nun mit Ropfichät 
teln und Spottreden: „Ei, Jungfer Lieschen, will Sie fih auch in ber 
Welt umfehen?“ und dann: „Die Sohlen find noch neu; fie werben ba 
durchgelaufen ſeyn!“ Ferner: „Hat Sie auch in der Zeit Franzöſiſch gelernt? 
Süd auf die Reife!" Und fo ging e8 immerfort durch dieſe Zungenruthen; 
die Mädchen aber fohienen alle heiter und getroft; einige wlnfchten ihren 
Nachbarinnen wohl zu leben, die meiften waren fill und fahen ihre Lieb 
baber an. 

Indeſſen war das Bolf jehr bewegt; Schimpfreven wurden audge- 
ftoßen, von Drohungen heftig begleitet. Die Weiber tabelten an ben 
Männern, daß man biefe NichtSwürbigen- jo vorbeilafle, die in ihrem 
Bündelchen gewiß mandjes von Hab und Gut eines ächten Mainzer Bürgers 
mit fi fchleppten, und nur der ernite Schritt des Militärs, die Orbnung, 
durch nebenhergehende Officiere erhalten, binderte einen Ausbruch; bie 
leidenſchaftliche Bewegung war furchtbar. 

Gerade in diefem gefährlichiten Momente erfchien ein Zug, der ſich 
gewiß fchon weit hinweg gewünfcht hatte. Ohne fonverliche Bedeckung, 
zeigte ſich ein mohlgebilveter Dann zu Pferde, deſſen Uniform nicht gerade 
einen Militär ankündigte; an feiner Seite ritt in Mannskleidern ein wohl 
gebautes und fehr ſchönes Frauenzimmer: hinter ihnen folgten einige vier- 
fpännige Wagen, mit Kiften und Kaſten bepadt; die Stille war ahnungsvoll. 
Auf einmal ranfchte es im Volke und rief: „Haltet ihn an! ſchlagt ihn 
tobt! Das ift der Spisbube von Architelten, der exft die Dombechanei 
geplünbert und nachher felbft angezlinvet hat!" Es kam auf einen einzigen 
entjchloffenen Menſchen an, und es war gefcheben. 

Ohne weiteres zu überlegen, als daß der Burgfrieve vor Des Herzogs 
Quartier nicht verlegt werben bürfe, mit dem blitzſchnellen Gebanfen, was 
ber Fürſt und General bei feiner Nachhaufelunft fagen wilde, wenn er 
über die Trümmer einer ſolchen Selbſthülfe kaum feine Thür erreichen 
könnte, ſprang ich hinunter, hinaus und rief mit gebietender Stimme: 
Salt! 

Schon hatte ſich das Volk näher herangezogen; zwar den Schlagbaum 
unterfing ſich niemand herabzulafien, ver Weg aber felbit war von ber 
Menge verfperrt. Ich wiederholte mein Halt! und die vollfommenfte 
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Stille trat em. Ich fuhr darauf, ſtark und heftig ſprechend, fort, bier 
ſch das Quartier des Herzogs von Weimar, ber Pla davor ſey heilig; 
wenn fie Unfug treiben und Rache üben wollten, fo fänven fie noch Raum 
genug. Der König habe freien Auszug geftattet; wenn er biefen hätte 
kedingen und gewiſſe Perfonen ausnehmen wollen, fo würde er Auffeher 
angeftellt, die Schulbigen zurüdgewiefen ober gefangen genommen haben; 
davon ſey aber nichts befammt, keine Patrouille zu fehen. Und fie, wer 
mb wie fie bier auch ſeyen, hätten mitten in ber beutfchen Armee keine 
andere Rolle zu fpielen, als ruhige Zufchauer zu bleiben; ihr Ungläd und _ 
ihr Haß gebe ihnen bier fein echt, und ich litte ein» fiir allemal an biefer 
Stelle feine Gemwaltthätigfeit. 

Run ftaunte das Voll, war ſtumm, dann wogte e8 wieder, brummte, 
ſchalt; einzelne wurden heftig, ein paar Männer drangen vor, den Reitenben 
bie Zügel zu fallen. Sonderbarerweiſe war einer davon jener Perrüden- 
macher, dem ich geftern ſchon gewarnt, indem ich ihm Gutes erzeigte. 

Wie! rief ich ihm entgegen: habt Ihr fchon vergeſſen, was wir geftern 
zuſammen geſprochen? Habt Ihr nicht Darüber nachgedacht, daß man burd) 
Selbſtrache ſich fchulbig macht, daß man Gott und feinen Oberen bie 
Strafe der Verbrecher überlaſſen fol, wie man ihnen das Ende biejes 
Elends zu bewirken auch überlaffen mußte? Und was ich fonft noch kurz 
mb binbig, aber laut und heftig ſprach. 

Der Mann, der mid, gleich erkannte, trat zurüd, das Kind ſchmiegte 
fh an den Bater, und ſah freundlich zu mir herüber: fchon war das 

Bolt zurüdgetreten und hatte ven Play freier gelafien; auch ber Weg 
durch den Schlagbaum war wieder offen. Die beiden Figuren zu Pferbe 
wußten fich kaum zu benehmen. Ich war ziemlich weit in ben Platz 
bereingetreten: der Mann ritt an mich heran und fagte, er wünjche meinen 
Namen zu willen, zu wiſſen wem er einen fo großen Dienſt ſchuldig fey; 
er werde es zeitlebens nicht vergeſſen und gern erwiebern. Auch das fchöne 
Kind näherte fih mir und fagte das Berbinblichfte. Ich antwortete, daß 
ich nichts als meine Schulvigkeit gethan und die Sicherheit und Heiligkeit 
dieſes Blattes bebanptet hätte; ich gab einen Wink, und fie zogen fort. 
Die Menge war nım einmal in ihrem Racheſinne irre gemacht, fie blieb 
ſtehen; dreißig Schritte davon hätte fie niemand gehindert. So iſt's aber 
in der Welt; wer nur erft über einen Anftoß hinaus ift, kommt über 
taufend. Chi scampa d’un punto, scampa di mille. 
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ALS ich nach meiner Expedition zu Freund Gore binauflam, rief er 
mir in feinem Engliſch⸗Franzöſiſch entgegen: Welche Fliege ſticht euch! Ihr 
- habt eu in einen Handel eingelaffen, der übel ablaufen konnte. 

Dafür war mir nicht bange, verfeßte ich: und findet Ihr nicht felbft 
bübfcher, daß ich euch ven Plat vor dem Haufe fo rein gehalten babe? 
Wie jühe es aus, wenn das mın alles voll Trümmer läge, bie jedermann 
ärgerten, leibenfchaftlich aufregten und niemand zu gute kämen? ag 
auch jener den Befig nicht verdienen, den er wohlbehaglich fortgejchleppt Bat. 

Indeſſen aber ging der Auszug ver Franzofen gelaffen unter unferm 
Fenſter vorbei; die Menge, die fein Intereſſe weiter daran fand, verlief 
fih; wer es möglih machen konnte, fuchte fih einen Weg, um in bie 
Stadt zu ſchleichen, die Seinigen, und was von ihrer Habe allenfalls 
gerettet feyn konnte, wieberzufinden und fich deſſen zu erfreuen. Mehr 
aber trieb fie die höchſt verzeihlihe Wuth ihre verhaßten Feinde, bie 
Clubbiſten und Comitiften zu ftrafen, zu vernichten, wie fie mitunter bes 
drohlich genug außsriefen. 

Indeſſen konnte fich mein guter Gore nicht zufrieden geben, daß ich, 
mit eigener Gefahr, für einen unbelannten, vielleicht verbrecherifchen Menſchen 
fo viel gewagt habe. Ich wies ihn immer fcherzhaft auf ben reinen Platz 
vor dem Haufe, und fagte zulett ungebulbig: Es liegt nun einmal in 
meiner Natur: ich will lieber eine Ungerechtigleit begehen al8 Unorbmung 
ertragen. 

Den 26. und 27. Juli. Den 26. gelang e8 uns, ſchon mit einigen 
Freunden zu Pferd in bie Stabt einzubringen; bort fanden wir den be 
jammernöwertbeften Zuftand. In Schutt und Trümmer war zuſammen⸗ 
geftürzt was Jahrhunderten aufzubauen gelang, wo, in der fchönften 
Lage der Welt, Reichthümer von Provinzen zufammenfloßen, und Religion 
das was ihre Diener befaßen, zu befeftigen und zu vermehren tradhtete. 
Die Berwirrung,, die den Geift ergriff, war höchft ſchmerzlich, viel trauriger, 
als wäre man in eine durch Zufall eingeäfcherte Stadt gerathen. 

Bei anfgelöster polizeilicher Ordnung hatte fi zum traurigen Schutt 
noch aller Unrath auf den Straßen gefammelt; Spuren der Plünberung 
ließen fich bemerken, in Gefolg umerer Feindſchaft. Hohe Mauern drohten 
den Einfturz, Thürme fanden unficher; und was bedarf: e8 einzelner Be⸗ 
fchreitungen, da man bie Hauptgebäude nach einanver genannt, wie fie 
in Flammen aufgingen! Aus alter Vorliebe eilte ich zur Dechanei, bie 
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mir noch immer als ein Kleines architektoniſches Paradies vorſchwebte: zwar 
Rand die Säulennorhalle mit ihrem Giebel noch aufrecht, aber ich trat nur 
zu bald über den Schutt der eingeftürzten ſchöngewölbten ‘Deden; bie Draht⸗ 
gitter lagen mir im Wege, bie fonft netzweiſe von oben erleuchtende Fenfter 
ſchutzten; bie und da war noch ein Reſt alter Pracht und Zierlichkeit zu fehen. 
Und fo lag denn auch dieſe Muſterwohnung file immer zerftört. Alle Gebäude 
des Platzes umher hatten daſſelbige Schidfal; e8 war die Nacht vom 27. Yumi, 
wo ber Untergang biefer Herrlichleiten die Gegend erleuchtete. 

Hierauf gelangte ich in die Gegend des Schloffe, dem ſich niemand 
zu nähern wagte. Außen angebrachte breiterne Angebäude beuteten auf 
bie Berumveinigung jener fürftlihen Wohnung; auf dem Plate davor ftans - 
den, gebrängt in einander gefchoben, unbrauchbare Kanonen, theils durch 
den Feind theils durch eigene bitige Anftrengung zerftört. 

Wie nun von aufen her durch feindliche Gewalt fo manches herrliche 
Gebäude mit feinem Inhalt vernichtet worden, fo war auch innerlidy vieles 
duch Rohheit, Frevel und Muthwillen zu Grunde gerichtet. Der Palaſt 
Oſtheim ftand noch in feiner Ontegrität, allein zur Schneiverherberge, zu 
Eimguartierungd- und Wachfluben verwandelt — eine Umkehrung, ver- 
wänfcht anzufehen! Säle voll Lappen und Feten, dann wieder die gyps⸗ 
mermornen Wände mit Haken und großen Nägeln zerfprengt, Gewehre 
dort aufgehangen und umhergeſtellt. 

Das Alademiegebäude nahm fich von außen noch ganz freundlich aus; 
nur eime Kugel hatte im zweiten Stod ein enftergewände von Sömme- 
rings Quartier zeriprengt. Ich fand dieſen Freund wieber vafelbft, ich 
darf nicht jagen eingezogen; dem bie fehönen Zimmer waren durch bie 
wilden Säfte aufs jchlimmfte behandelt. Sie hatten fich nicht begnligt, 
die blauen reinlichen Papiertapeten, fo weit fie reichen konnten, zu ver- 
derben; Leitern ober über einander geftellte Tiſche und Stühle mußten fie 
gebraucht haben, um die Zimmer bis an bie Dede mit Sped ober fon« 
Rigen Yettigleiten zu beſudeln. Es waren bviefelbigen Zimmer, wo wir 
vorm Yahr jo heiter und traulich zu wechlelfeitigem Scherz und Belehrung 
freundfchaftlich beifammen gefeffen. Indeß war bei diefem Unheil dod) 
auch noch etwas Tröftliches zu zeigen: Sömmering hatte feinen Keller 
ımexöffnet umd feine dahin geflüchteten Präparate durchaus unbeichädigt 
gefunden. Wir machten ihnen einen Beſuch, wogegen fie un® zu beleh- 
rendem Geſpräch Anlaß gaben. | 
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Eine Proclamation des neuen Gouverneurs hatte man ausgegeben: 
ich fand fle in eben dem Sinne, ja faft mit den gleichen Worten meiner 
Anmahnung an jenen ausgewanberten Perrückenmacher; alle Selbſthülfe 
war verboten; dem zurüdtehrenden Landesherrn allein follte das Recht 
zuftehen, zwifchen guten und fchlechten Bürgern ven Unterfchieb zu bezeichnen. 
Sehr nothwendig war ein folder Erlaß: denn bei der augenblicklichen 
Auflöfung, die der Stillſtand vor einigen Tagen verurfachte, drangen bie 
fühnften Ausgewanberten in die Stadt und veranlaßten felbft die Plünde⸗ 
zung ber Elubbiftenhäufer, indem fie die hereinziehenden Belagerungsjol- 
baten anführten und aufregten. Jene Berorbnung war mit den milbeften 
Ausprüden gefaßt, um wie billig ben gerechten Zorn ver gränzenlo® be» 
leivigten Menfchen zu fchonen. 

Wie ſchwer ift es, eine bewegte Menge wieder zur Ruhe zu bringen! 
Auch noch in umferer Gegenwart gefchahen ſolche Unregelmäßigfeiten. Der 
Soldat ging in einen Laben, verlangte Tabak, und indem man ihn ab 
wog, bemädhtigte er ſich des Ganzen. Auf das Zetergefchrei der Bürger 
legten ſich unfere Officiere ins Mittel, und fo fam man über eine Stunde, 
- über einen Tag ber Unordnung und Verwirrung hinweg. 

Auf unſern Wanderungen fanden wir eine alte Frau an ber Thüre 
eines niebrigen, faft in die Erde gegrabenen Häuschens. Wir verwun⸗ 
berten und, daß fie ſchon wieder zurüdgelehrt, worauf wir vernahmen, 
daß fie gar nicht ausgewandert, ob man ihr gleich zugemuthet die Stabt 
zu verlaſſen. Auch zu mir, fagte fie, find die Hanswürſte gekommen mit 
ihren bunten Schärpen, haben mir befohlen und gedroht; ich habe ihnen 
aber tüchtig die Wahrheit gefagt: Gott wird mic arme Grau im biefer 
meiner Hütte lebendig und in Ehren erhalten, wenn ich euch ſchon längſt 
in Schimpf und Schande fehen werde. Ich hieß fie mit ihren Narreteien 
weiter gehen. Sie fürchteten, mein Gefchrei möchte die Nachbarn auf- 
vegen, und ließen mich in Ruhe. Und fo hab’ ich bie ganze‘ Zeit theils 
im Keller, theils im Freien angebracht, mich von wenigem genährt und 
lebe noch Gott zu Ehren; jenen aber wirb es fchlecht ergehen. 

Nun deutete fie und auf ein Echhaus gegenüber, um zu zeigen wie 
nahe die Gefahr geweſen. Wir konnten in das untere Eckzimmer eines 
anfehnlichen Gebäudes hineinfchauen: das mar em wunberlicher Anblick! 
Hier hatte feit langen Jahren eine alte Sammlung von Quriofitäten ge- 
ftanden, Figuren von Porcellain und Bildſtein, chineftfche Taſſen, Teller, 
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Schäffeln und Gefäße; an Elfenbein und Bernſtein mochte es auch nicht 
gefehlt haben, jo wie an anderem Schnig- und Drechſelwerk, aus Moos, 
Stroh und fonft zufammengefeßten Gemälden, und was man fich in einer 
jolhen Sammlung denken mag. Das alles war nur aus den Trümmern 
zu fließen: denn eine Bombe, durch alle Stockwerle durchſchlagend, war 
m biefem Raume geplatzt; die gemaltfame Luftausbehnung, indem fie in- 
wendig alles von ber Stelle warf, fchlug die Fenſter herauswärts, mit 
iimen die Drabtgitter, bie fonft das Imuere fchirmten und nun zwifchen 
den eifernen Stangengittern baudyartig herausgebogen erjchienen. Die gute 
dran verficherte, daß fie bei dieſer Exrplofion felbft mit unterzugehen ge 
glaubt habe. 

Wir fanden unſer Mittagsmahl an einer großen Wirthötafel; bei 
vielem Hin= und Wiederreden fchien uns das befte zus fchweigen. Wun- 
derſam gemig fiel es aber auf, daß man von ven gegenwärtigen Mufilanten 
den Marfeiller Marſch und das Ca ira verlangte; alle Gäfte fchienen 
enzuftimmen und erheitert. 

Bei unferm folgenden Hin⸗ und Herwandern wußten wir den Plag, 
wo bie Favorite geftanden, kaum zu unterfcheiven. Im Auguſt vorigen 
Jahres erhob ſich hier noch ein prächtiger Gartenfaal; Terraſſen, Oran- 
gerie, Springwerke machten biefen unmittelbar am Rhein liegenden Luftort 
höchſt vergnüglich. Hier grünten die Alleen, in welchen, wie der Gärtner 


air erzählte, fein guädigfter Kurfürſt die höchften Häupter mit allem Ge- 


folge an wmüberjehbaren Tafeln bewirthet; und was der gute Mann nicht 
alles von damaſtenen Gedecken, Silberzeug und Geſchirr zu erzählen hatte. 
Gelnäpft an jene Erinnerung, machte bie Gegenwart nur noch einen uner⸗ 
träglichern Eindruck. 

Die benachbarte Karthauſe war ebenfalld wie verſchwunden; denn 
man hatte die Steine dieſer Gebände fogleich zum beveutenden Weißenaner 
Schanze vermanert. Das Nonnenklöfterchen flaud noch in frifchen kaum 
wieder berzuftellenden Ruinen. 

Die Freunde Gore und Kraus begleitete ich auf die itabelle. 
Da fland nun Drufus’ Denkmal, ungefähr noch eben fo, wie ich es als 
Knabe gezeichnet hatte, auch biekmal unerfchüttert, jo viel Feuerkugeln 
daran mochten vorbei geflogen feyn, ja daranf gefchlagen haben. 

Herr Gore ftellte feine tragbare dunkle Kammer auf dem Walle fo» 
gleich zurecht, in Abficht eine Zeichnung der ganzen, durch die Belagerung 
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entftellten Stabt zu unternehmen, bie aud von ber Mitte, vom Dom 
aus, gewilfenhaft und genau zu Stande fam, gegen bie Seiten weniger 
vollendet, wie fie uns in feinen hinterlaflenen, ſchön georoneten Blättern 
noch vor Augen liegt. 

Endlich wendeten ſich auch unfere Wege nach Caſtel; auf der Ahem- 
brücke holte man noch friſchen Athem wie vor Alters, und betrog ſich 
einen Angenblick als wenn jene Zeit wiederkommen koönnte. Un der Be 
feftigung von Gaftel hatte man während der Belagerung immmerfort ger 
mauert: wir fanden emen Trog frifchen Kalle, Badfteine daneben und 
eine unfertige Stelle; man hatte, nad) ausgeſprochenem Stillftand und 
‚ Mebergabe, alles ftehen und Liegen laſſen. 

So merkwürdig aber als traurig anzufehen war der Verhau rings 
um bie Caſteler Schanzen: man hatte dazu die Fülle der Obftbäume ber 
dortigen Gegend verbraucht. Bei ver Wurzel abgefägt, die äußerften zarten 
Zweige weggeftugt, ſchob man nun bie ftärfern, regelmäßig gewachſenen 
Kronen in einander und errichtete dadurch ein undurchbringliches letztes Boll 
wert; es fchienen zu gleicher Zeit gepflanzte Bäume, unter gleich günſtigen 
Umftänden erwachlen, nunmehr zu feindfeligen Zweden benutzt, dem Unter 
gang überlafjen. | 

Lange aber konnte man fi, einem ſolchen Bedauern nicht hingeben: 
denn Wirth und Wirthin und jeder Einwohner den man anfprach, fchienen 
ihren eigenen Jammer zu vergeflen, um ſich in weitläufigere Erzählungen 
des grängenlofen Elends herauszulaffen, in welchem die zur Auswanderung 
genöthigten Mainzer Bürger zwilchen zwei Feinde, ben innern und äußern, 
fi geflenmt fahen. Denn nicht der Krieg allein, fondern ver durch Unſum 
aufgelößte bürgerliche Zuftand hatte ein ſolches Unglüd bereitet und herbei⸗ 
geführt. | 

Einigermaßen erholte ſich unfer Geift von alle dem Trübfal und 
Jammer bei Erzählung mancher heroifchen That der tüchtigen Stabtbürger. 
Erft fah man mit Schreden das Bombardement ald ein umvermeibliches 
Elend an: die zerftörende Gewalt der Feuerkugeln war zu groß, bad 
anrüdende Unglüd fo entſchieden, daß niemand glaubte entgegenwirken zu 
können; endlich aber bekannter mit der Gefahr, entfchlog man ſich ihr zu 
. begegnen. Eine Bombe, die in ‚ein Haus fiel, mit bereitem Waſſer zu 
löſchen, gab Gelegenheit zu kühnem Scherz; man erzählte Wunder von 
weiblichen Heldinnen biefer Art, welche ſich und andere glücklich gerettet. 
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Aber anch der Untergang von tüchtigen wadern Menſchen war zu bebauern. 
Ein Apotheler und fein Sohn gingen über dieſer Operation zu Grunde. 

Wenn man nım das Unglüd bebauernd, fi und andern Glück wünſchte 
das Ende der Leiden zu fehen, fo verwunderte man fidh zugleich, daß bie 
Feſtung nicht länger gehalten worben. In dem Schiffe des Doms, beffen 
Gewölbe ſich erhalten Hatten, lag eine große Maſſe umangetafteter Mehl⸗ 
fäfe; man ſprach von andern Vorräthen ımb von unerfchöpflichen Weine. 
Man hegte daher die Vermuthung, daß die legte Revolution in Paris, 
wodurch die Partei, wozu die Mainzer Commiflarien gehörten, ſich zum 
Regiment aufgefchwungen, eigentlich bie frühere Uebergabe der Feſtung 
veranlagt. Merlin von Thiomville, Rewbell und anbere wünfchten gegen- 
wärtig zu feyn, wo nach überwimbenen Gegnern nichts mehr zu fchenen 
mb unendlich zu gewinnen war. Erſt mußte man fi) inwendig feſtſetzen, 
an diefer Beräuberung Theil nehmen, fich zu bedeutenden Stellen erheben, 
großes Vermögen ergreifen, aldbann aber, bei fortgefetter änerer Fehde, 
auch da wieder mitwirken ‚und, bei wahrjcheinfich ferner zu boffenbem 
Kriegeglüd, abermals ausziehen, die vegen Bolfgefinnungen über andere 
Länder auszubreiten, ben Beſitz von Mainz, ja ven weit mehr, wieder 
zu erringen tradhten. 

Für niemand war nun Bleibens mehr in biefer vermwüfteten öden 
Umgebung. Der König mit den Garden zog zuerft, die Regimenter folgten. 
Veitern Antheil an den Unbilden des Krieges zu nehmen, warb nicht mehr 
verlangt; ich erhielt Urlaub nad Haufe zurüdzufehren, doch wollte ich 
vorher noch Mannheim wieber bejuchen. 

Mein erſter Gang war Ihro Königlichen Hoheit dem Prinzen Ludwig 


aufzuwarten, den ich ganz wohlgemuth auf feinem Sopha ausgeftredt fand, 


wicht völlig bequem, weil ihn die Wunde am Liegen eigentlich hinderte; 
wobei er auch die Begierbe nicht verbergen konnte, bald möglichſt auf dem 
Kriegsichauplat perjönlich wieder aufzutreten. 

Darauf begegnete mir im Gaſthofe ein artiges Abenteuer. An der 
langen, ſehr beſetzten Wirthötafel ſaß ich an einem Ende, ver Kämmerier 
des Königs, von Rieg, an dem anbern, ein großer, wohlgebauter, 
ſiarker, breitſchulteriger Mann, eine Geftalt, wie fie dem Leibbiener 
Friedrich Wilhelms gar wohl geziemte. Er mit feiner nächften Um: 


gebung waren jehr laut gewejen und ſtanden frohen Muthes von Tafel _ 


auf; ich fah Herren Rietz auf mich zufommen; er begrüßte mich zutraulich, 
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freute fi meiner lang gewünſchten, enplich gemachten Belanntjchaft, fügte 
einiges Schmeichelhafte hinzu und fagte ſodann, ich müſſe ihm verzeihen; 
er habe aber noch ein perfünliches Intereſſe, mich hier zu finden und zu 
fehen. Man babe ihm bisher immer behauptet, ſchöne Geifter und Leute 
von Genie müßten Fein und hager, fränklich und vermäfft ausſehen, wie 
man ihm denn bergleichen Beifpiele genug angeführt. Das habe ihn immer 
verbroffen — denn er glaube doch auch nicht auf den Kopf gefallen zu 
ſeyn, dabei aber gefund und ſtark und von tüchtigen Gliedmaßen; aber 
num freue er fih, an mir einen Mann zu finden, ber doch aud nad 
etwas ausfehe und den man deßhalb nicht weniger für ein Genie gelten 
laſſe. Er freue ſich deflen und winfche uns beiden lange ‘Dauer eines 
folhen Behagens. - | 

Ich erwieberte gleichfalls verbindliche Worte; er ſchüttelte mir bie 
Hand, und ich Fonnte mich tröften, daß wenn jener wohlgefinmte Obrift- 
lieutenant meine Gegenwart ablehnte, welcher wahrjcheinlich auch eine ver- 
- mäffte Perfon erwartet hatte, ich uunmehr, freilich in einer ganz entgegen 
geſetzten Kategorie, zu Ehren kam. 

In SHeibelberg, bei der alten treuen Freundin Delf, begegnete ih 
meinem Schwager und Jugendfreund Schloſſer. Wir befprachen gar 
manches, auch er mußte einen Vortrag meiner Farbenlehre aushalten. 
Ernft und freundlich nahm er fie auf, ob er gleich von ber Denkweiſe, 
die er fich feftgefettt hatte, nicht Losfommen konnte und vor allen Dingen 
darauf” beftand zu willen: in wie fern fich meine Bearbeitung mit ver 
Euler’ichen Theorie vereinigen laſſe, ver er zugethan fey. Ich mußte leider 
befennen, daß auf meinem Wege hiernady gar nicht gefragt werde, fonbern 
nur daß darum zu thun fen, unzählige Erfahrungen ins Enge zu bringen, 
fie zu ordnen, ihre Verwandtſchaft, Stellung gegen einander und neben 
einander aufznfinden, ſich felbft und andern faßlich zu machen. Diefe Art 
mochte ihm jedoch, ba ich nur wenig Experimente vorzeigen konnte, nicht 
ganz deutlich werben. 

Da nım hiebei die Schwierigkeit des Unternehmens ſich bervorthat, 
zeigte ich ihm einen Auflag, ven ich während ver Belagerumg gefchrieben 
batte, worin ich ausführte: wie eine Gefellfchaft verjchievenartiger Männer 
zufammenarbeiten und jeder von feiner Seite mit eingreifen Yönnte, "um 
. ein fo ſchwieriges und weitläufige® Unternehmen fördern zu helfen. Ich 
hatte den Philofophen, den Phyſiker, Mathematiker, Dialer, Mechaniker, 
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Farber und Gott weiß wen alles in Anſpruch genommen: dieß hörte er 
um Allgemeimen ganz gebuldig an, als ich ihm aber bie Abhandlung im 


 Eimelnen vorlefen wollte, verbat er ſich's und lachte mich aus: ich fen, 


meinte er, in meinen alten Tagen noch immer ein Kind und Neuling, daß 
ih mir einbilve, es werde jemand an demjenigen Theil nehmen, wofür 
x Interefle zeige, es werbe jemand ein frembes Berfahren billigen und 
&8 zu dem feinigen machen, es könne in Deutjchland irgend eine gemein- 
ſame Wirkung und Mitwirkung ftatt finden! 

Eben fo wie über viefen Gegenfland äußerte er ſich über andere; 
freilich Hatte er als Menſch, Geſchäftsmann, Schriftfteller gar vieles 
erlebt und erlitten, daher denn fein ernfter Charakter ſich in fich felbft 
verfhloß, und jeber heiten, glüdfichen, oft hülfreichen Täufchung miß⸗ 
mithig entſagte. Mir aber machte e8 den unangenehmften Einbrud, daß 
ih, ans dem fchredlichften Kriegszuſtand wieder ind ruhige Privatleben 
zurückkehrend, nicht einmal hoffen follte auf eine friebliche Theilnahme an 
anem Unternehmen, das mich fo ſehr befchäftigte, und das ich der ganzen 
Welt nüglih und intereflant wähnte. 

Dadurch regte fi) abermals der alte Adam: leichtfinnige Behaup- 
tmgen, parabore Säge, ironiſches Begegnen, und was bergleichen mehr 
war, erzeugte bald Apprebenfion und Mißbehagen umter den Freunden. 
Schloffer verbat fich dergleichen fehr heſtig; die Wirthin wußte, nicht, was 
fie ans uns beiden machen follte, und ihre Vermittlung bewirlte wenig⸗ 
ſtens, daß der. Abſchied zwar ſchneller al vorgeſetzt, doch nicht übereilt 
erſchien. 

Bon meinem Aufenthalt in Frankfurt wüßte ich wenig zu fagen, eben 
jo wenig von meiner Übrigen Rüdreife: der Schluß des Jahre, der An- 
fang des folgenven ließ nur Gräuelthaten einer verwilverten und zugleich 
fiegberaufchten Nation vernehmen. Aber auch mir fland ein ganz eigener 
Wechſel der gewohnten Lebensweife bevor. Der Herzog von Weimar trat 
nach geendigter Campagne aus preußifchen Dienften: das MWehllagen des 
Regimente war groß durch alle Stufen, fie verloren Anführer, Fürſten, 
Rathgeber, Wohlthäter und Vater zugleich. Auch ich follte von enger 
bunbenen trefflihen Dlännern auf einmal fcheiden; es geſchah nicht ohne 
Thränen der Velten. Die Verehrung des einzigen Mannes und Führers 
batte ums zujammengebracht und gehalten, und wir fchienen uns felbft zu 
verlieren, als wir feiner Leitung und emem heitern verftänbigen Umgang 
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unter einander entfagen follten. Die Gegend um Aſchersleben, ver na 
Harz, von dort aus fo leicht zu bereifen, erſchien für mich verloren; an 
bin ich niemald wieder tief hineingedrungen. 
Und fo wollen wir ſchließen, um nicht in Betrachtung der Weltidy 
fale zu gerathen, die uns noch zwölf Jahre bebrohten, bis wir von e 
denſelben Fluthen uns überſchwemmt, wo nicht verfchlungen gejehen. 
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Aus einer Reiſe in die Schweiz 
| Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart und Tübingen 


im Sabre 1797. 


Goethe, fammtl. Werke. XX. 13 





Einleitendes. 


Ans Briefen, wenige Zeit vor der Abreife, an Mever nad Florenz und Stäfa 
gefchrieben. 


Weimar, den 28. April 1797. 

Bisher habe ic immer, wenn ich ımgebuldig werben wollte, Sie, 
mem werthefter Freund, mir zum Muſter vworgeftellt: denn ihre Sage; 
ebgleich mitten unter den herrlichften Kunſtwerken, gewährte Ihnen doch 
leine Mittheilung und gemeinfchaftlichen Genuß, wodurch alles, was ımfer 
M, doch erft zum Leben kommt; dagegen ich, obgleich abgefchnitten von 
tem fo fehr gewänfchten Anfchauen der bildenden Künfte, doch in einem 
ſerdauernden Austauſch ver Ipeen lebte, und in vielen Sachen, die mich 
ixtereffirten, weiter kam. 

Run aber geftche ich Ihnen gern, daß meine Unruhe und mein Un- 
zb auf emen hohen Grad zunimmt, da nicht allein alle Wege nad) 
Yalien für den Augenblid verfperrt, fondern auch die Ausfichten auf bie 
nächfte Zeit Außerft ſchlimm find. 

In Wien bat man alle Fremden ausgeboten; Graf Frieß, mit dem 
ih früher zu reifen hoffte, gebt felbft exft im September zurüd; ver Weg 
von da auf Zrieft ift für jet auch verjperrt, und für die Zukunft, wie 
die Übrigen, verheert und unangenehm. In dem obern Ytalien felbft, 
wie muß es da nicht ausſehen, wenn außer ven friegführenden Heeren 
auch noch zwei Parteien gegen einander Tämpfen! Und felbft nach einem 
Frieden, wie unſicher und zerrüttet muß es eine lange Zeit in einem Lande 
bleiben, wo feine Polizei ift, noch feyn wird! Einige Perfonen bie jetzt 
über Mailand heraus find, Können nicht genug erzählen, wie gequält und 
«hindert man überall wegen der Päfle ift, wie man aufgehalten und 
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herumgefchleppt wird, und was man fonft für Noth des Fortkommens 
und übrigen Lebens zu erbulven hat. | 

Sie können leicht denken, daß unter dieſen Umftänden mich alles, 
was einigen Antheil an mir nimmt, von einer Reife abmahnt; und ob 
ich gleich recht gut weiß, bag man bei allen einigermaßen gewagten Un- 
ternehmungen auf die Negativen nicht achten fol, fo ift doch ber Yall 
von ber Art, dag man felbft burd einiges Nachdenken das Unräthliche 
einer ſolchen Erpebition fehr leicht einfehen kann. 

Diefes alles zuſammen drängt mir beinahe den Entſchluß ab, diefen 
Sommer, und vielleicht das ganze Yahr, an eine ſolche Reife nicht meiter 
zu denken. Ich fehreibe Ihnen dieſes fogleih, um auf alle Fälle mid 
noch mit Ihnen darüber fehriftliih unterhalten zu Können. Denn was ich 
Ihnen rathen foll, weiß ich wahrlid nit. So fehr Sie mir auf allen 
Seiten fehlen, und fo fehr id durch Ihre Abweſenheit von allem Genuß 
der bildenden Kunſt getrennt bin, fo möchte ich doch Sie nicht gern ſobald 
von der Nahrung Ihre Talentes, die Sie künftig in Deutſchland wieber 
ganz vermiffen werben, getrennt willen. Wenn mein Plan durd bie 


- äußern Umftände zum Scheitern gebradht wird, fo wünjchte ich doch ven 


Ihrigen vollendet zu fehen. 

Ich habe mir wieder eine eigene Welt gemacht, und das große In= 
terefie, das ich an der epifchen Dichtung gefaßt habe, wird mich fchorz . 
eine Zeit lang hinhalten. Mein Geviht (Hermann und Dorothea) 
ift fertig, e8 Lefleht aus zweitaufend Herametern, und ift in nam Ge 
fänge getheilt, und ich fehe darin wenigftens einen Theil meiner Wünſche 
erfüllt. Meine hieſigen und benadybarten Freunde find wohl damit zu: 
frieden, und es konmt hauptfächlich nun darauf an, ob es auch vor Ihnen 
die Probe aushält. Denn die höchſte Inftanz, vor der es gerichtet werden 
kann, ift Die, vor welche der Menfchenmaler feine Compofitionen bringt, 
und es wird die Frage feyn, ob Sie unter dem modernen Coftüm bie 
wahren, ächten Mlenfchenproportionen und Gliederformen anerkennen 
werben. Der Gegenftand felbft ift äußerſt glädlih, ein Süjet, wie man 
es in feinem Leben nicht zweimal findet; wie denn überhaupt bie Ge 
genftände zu wahren Kunſtwerken jeltener gefunden werden, al® man 
denkt; deßwegen auch die Alten beftändig ſich nur in einem gewiſſen 
Kreiß bewegen. 

In ber Lage, in der ich mich befinde, habe ich mir zugeſchworen, an 
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nicht8 mehr Theil zu nehmen als an dem, was id fo in meiner Gewalt 
habe wie ein Gedicht, mo man weiß, dag man zuletzt nur fi) zu tadeln 
ober zu loben hat, an einem Werfe, an dem man, wenn ber Plan einmal 
gut ift, nicht das Schickſal des Penelopeifchen Schleiers erlebt. Denn 
feider in allen übrigen irbifchen ‘Dingen löfen einem die Dienfchen gewöhnlich 
wieder auf, was man mit großer Sorgfalt gemwoben hat, und das Leben 
gleicht jener befchwerlichen Art zu wallfahrten, wo man drei Schritte vor 
und zwei zurüdthun muß. Kommen Sie zurück, fo wänfchte ih, Sie 
lönnten fi) auch auf jene Weife zufchwören, daß Sie nur innerhalb einer 
beftunmten Fläche, ja ich möchte wohl fagen, innerhalb eines Rahmens, 
wo Sie ganz Herr und Meifter find, Ihre Kunft ausüben wollen. Zwar 
iſt, ich geftehe es, ein folder Entſchluß fehr iliberal umd nur Verzweif⸗ 
lung kann einen dazu bringen, es ift aber doch immer beffer, ein- für 
allemal zu entfagen, als immer einmal einen um ben andern Tag rafend 
ju werben. 


— — — — — — 


Vorſtehendes war ſchon vor einigen Tagen geſchrieben, nicht im beſten 
Humor, als auf einmal die Friedensnachricht von Frankfurt Fan. Bir 
erwarten zwar noch bie Beftätigung, und von den Bedingungen und Um- 
Händen ift uns noch nichts befannt, ich will aber dieſen Brief nicht auf 
halten, damit Sie doch wieder etwas von mir vernehmen und Eingefchloffenes, 
das man mir an Sie gegeben hat, nicht liegen bleibe. Leben Sie wohl 

und laſſen Sie mich bald wieder von fih hören! In weniger Zeit muß 
fh nun vieles anfllären, und ich hoffe, ver Wunſch, uns in Italien 
wert wieder zn fehen, fol uns doch noch endlich gewährt werben. 


— — — — — — — 


Weimar, den 8. Mai 1797. 

Am 28. April ſchrieb ich Ihnen einen Brief voll übler Laune; die 
Friedensnachrichten, die in dem Augenblick dazu kamen, rectificirten den 
Inhalt. Seit der Zeit habe ich mir vorgeſetzt, fo ſicher als ein Menſch 
fih etwas vorfegen kann: daß ich Anfangs Juli nad Frankfurt abreife, 
un mit meiner Mutter noch mancherlei zu arrangiren, und daß ich ale- 
dann von da aus nach Italien gehen will, um Sie aufzuſuchen. 

Ich darf Sie alfo wohl bitten, in jenen Gegenden zu verweilen und, 
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wenn Sie nicht thätig ſeyn können, inzwiſchen zu vegetiven. Sollten Sie 
aber Ihrer Gefunpheit wegen nach der Schweiz zurädgehen wollen, fo 
fchreiben Site mir, wo ich Sie treffe. Ich kann redimen, daß Sie biejen 
Brief Ende Mai's erhalten; antworten Sie mir aber nur unter dem Ein⸗ 
ſchluß von Frau Rath Goethe nah Frankfurt am Main, fo finde ich 
Ihren Brief gewiß, und werde mich danach richten. In der Zwiſchenzeit 
erfahren wir die Berhältniffe des oberen Italiens und ſehen und mit 
Zufrievenheit, wo es auch fey, wieder. Ich wieberhole nur kürzlich, daR 
es mir ganz gleich ift, in welche Gegend ich mich von Frankfurt aus hm 
bewege, wenn ich nur erfahre, wo id Ste am nächſten treffen kaum. 
Leben Sie recht wohl! Mir geht alles recht gut, fo daß ich nach dem er- 
Härten Frieden hoffen kann, Sie auch auf einem befrievigten, obgleich jehr 
jerrütteten Boden wieberzufehen. " 


— — 


Jena, den 6. Juni 1797. 
Ihren Brief von 13. Mai habe id, geftern erhalten, woraus id) 
jehe, daß die Poften zwar noch nicht mit der alten Schnelligfeit, doch 
aber wieder ihren Gang gehen, und das macht mir Muth Ihnen gleich 
wieder zu ſchreiben. 
| Seitvem ich die Nachricht erhielt, daß Sie ſich nicht wohl befinden, 
bin ich unruhiger als jemals; venn ich kenne Ihre Natur, vie ſich kaum 
anders als in ber vaterländifchen Luft. wieder herftellt. Sie haben in 
‚ deffen noch zwei Briefe von mir erhalten, einen vom 28. April und einen 
vom 8. Mai, möchten Sie doch auf den legten diejenige Entſchließung er- 
griffen haben, die zu Ihrem Beften dient. Ihre Antwort, die ich nad 
dent jegigen-Lauf ber Boften in Frankfurt gewiß finden famı, wird meine 
Wege leiten. Selbſt mit vielem Vergnügen würbe ih Sie in Ihrem 
Vaterland auffuden und an dem Ziürider See einige Zeit mit Ihnen 
verlieben. Möge doch das Gute, das Ihnen aus unferm freundſchaftlichen 
Verhältniß entipringen kann, Sie einigermaßen ſchadles halten für bie 
Leiden, bie Sie in der Zwiſchenzeit ausgeſtanden haben und bie aud) auf 
mid), in der Ferne, ben umangenehmften Einfluß hatten; denn noch nie- 
mals bin ich von einer ſolchen Ungewißheit bin und her gezerrt worben, . 
noch niemals haben meine Plane und Entfchliefungen fo von Woche zu 
Woche variirt. Ich warb des beften Lebensgenuſſes unter Freunden und 
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Naheverbundenen nicht froh, indeß ich Sie einſam wußte und mir einen 
Weg nach dem andern abgeſchnitten ſah. 

Run mag denn Ihr nächſter Brief entſcheiden, und ich will mich 
darein finden und ergeben, was er auch ausſpricht. Wo wir auch zu⸗ 
ſammenkonmen, wird e8 eine unendliche Freude ſeyn. Die Ausbildung, 
die uns inbeflen getvorben ift, wirb fich durch Mittheilung auf das fchönfte 
vermehren. | 

Schiller lebt in feinem neuen Garten recht heiter und thätig; er 
hat zu feinem Wallenftein ſehr große Vorarbeiten gemacht. Wenn bie 
alten Dichter ganz befaunte Mythen, und noch dazu tbeilweife, in ihren 
Dramen vortrugen, fo bat ein neuerer Dichter, wie die Suchen ftehen, 
immer den Machtbeil, daß er erft die Erpoſition, die doch eigentlich nicht 
allen aufs Factum, fonbern auf die ganze Breite der Exiſtenz und anf 
Etinmung geht, mit vortragen muß. Schiller bat deßwegen einen fehr 
guten Gedanken gehabt, daß er ein Meines Stüd, vie Wallenfteiner, 
als Erpofition vorausfchict, wo die Maſſe der Armee, gleichſam wie das 
Eher der Alten, ſich mit Gewalt und Gewicht barftellt, weil am Ende 
des Hauptſtückes doch alles darauf anlommt, daß bie Maſſe nicht mehr 
bei ihm bleibt, ſobald er vie Formel des Dienſtes verändert. Es ift in 
einer viel pejantern und alfo für die Kunſt bedeutendern Manier, als bie 
Gejchichte von Dumouriez. 

Höchſt verlangen bin ih, auch Ihre Ioeen über das Darftellbare 
und Darzuftellende zu vernehmen. Alles Süd eines Kunſtwerls beruht 
anf dem prägnanten Stoffe, den es barzuftellen unternimmt. Nun 
R der ewige Irrthum, daß man bald etwas Bedentendes, bald etwas 
Häbfches, Gutes, und Gott weiß was alles fich unterfchiebt, wenn man 
dech einmal was machen will und muß. 

Wir haben auch in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, manches ab- 
mbandeln über das, was in irgenb einer proſodiſchen Form geht und 
wicht geht. Es ift wirklich beinahe magifch, daß etwas, das in bem einen 
Splbenmaße noch ganz gut und charalteriſtiſch if, in einem andern leer 
uud ımerträglich ſcheint. Doch eben fo magifch find ja die abwechſelnden 
Tänze auf einer Rebonte, wo Stimmung, Bewegung und alles durch das 
nachfolgende gleich aufgehoben wird. 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Antwort auf meinen 
Brief vom 8. Mai abhängt, fo will ich nicht wieber fchreiben, als bis 
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ich diefe erhalten habe, und Ihnen nachher gleich antworten, wo ich bin 
md wie ich gehe. Sollten Sie auch auf dieſen noch irgend etwas zu 
vermelden haben, fo ſchicken Sie es nm auf Yranffurt an meine Mutter, 
wo ich fchon das Weitere beforgen will. 


Weimar, den 7. Juli 1797. 

Sey'n Sie mir beftens auf vaterländifhen Grund und Boden gegräßt! 
Ihr Brief vom 26. Juni, den ich heute erhalte, hat mir eine große Laſt 
vom Herzen gewäht. Zwar konnte ich hoffen, daß Sie auf meinen Brief 
vom 8. Mai gleich zurückkehren würden; allein bei meiner Liebe zu Ihnen, 
bei meiner Sorge für Ihre Gefimpheit, bei dem Gefühl des Werthes, 
den ich auf unfer einziges Berhältniß lege, war mir die Lage der Sache 
äußerft fchmerzlih, und mein durch die Lähmung unfere® Plans ohnehin 
ſchon fehr gekränktes Gemüth warb nun durch die Nachricht von Ihrem 
Zuftande noch mehr angegriffen. Ich machte mir Vorwürfe, daß id, 
trotz der Umftände, nicht früher gegangen fey Sie aufzufuchen; ich ftellte 
mir Ihr. einfames Verhältniß und Ihre Empfindungen recht lebhaft vor, 
und arbeitete ohne Trieb und Behaglichkeit, bloß um mich zu zerſtreuen. 
Nun geht eine neue Epoche an, in welcher alles eine beffere Geftalt ge 
winnen wird, aus unferm eigentlichen Unternehmen mag nun werben was 
will. Sorgen Sie einzig für Ihre Gefunvheit, und ordnen Sie das 
Sefammelte nad Luft und Belieben. Alles was Sie thun, ift gut; 
denn alles hat einen Bezug auf ein Ganzes. 

‚hr Brief bat mih noch in Weimar getroffen, wohin mir meine 
Mutter ihn ſchickte. Der Herzog ift fchon einige Monate abweiend; er 
will mich vor meiner Abreiſe noch über manches ſprechen und ich erwarte 
ihn. Indeſſen babe ich alles georonet, und bin fo los und lebig als 
jemals. Ich gehe ſodann nach Frankfurt mit den Mleinigen, um fie meiner 
Mutter vorzuftellen, und nad einem kurzen Aufenthalte fende ich jene 
zurüd und komme, Sie am See zu treffen. Weld eine angenehme 
Empfindung ift es mir, Sie bi8 auf jenen glüdlichen Augenblid wohl 
aufgehoben und in eimem verbefjerten Zuftande zu wiljen! 

Schreiben Sie mir nach den Empfang dieſes nur nach Frankfınt. 
Bon mir erhalten Sie nun alle acht Tage Nachricht. Zum Willkomm 
auf deutfchem Grund und Boden ſende ich Ihnen etwas über die Hälfte 
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meines neuen Gedichts. Möge Ihnen die Aura, die Ihnen daraus entgegen⸗ 
weht, angenehm und erquicklich ſeyn! Weiter ſage ich nichts. Da wir 
mm glüdlicherweife wieder jo viel näher gebracht worden, fo find num 
unfere erften Schritte beftimmt; und find wir nım einmal erft wieder zu- 
ſamnen, fo wollen wir feit an einander halten und unfere Wege weiter 
ammen fortführen. Leben Sie taufendmal wohl! 


Meinar, den 14. Zuli 1797. 


Seitdem ich Sie wieber in Ihr Vaterland gerettet weiß, finb meine 
Gedanken num hauptfächlic darauf gerichtet, daß wir wechfelfeitig mit dem⸗ 
jenigen befannt werden, was jeder bisher einzeln für fi gethan hat. Sie 
hiben durch Auſchauung uud Betrachtung ein unenbliches Feld kennen ge⸗ 
lem, und ich babe indeſſen von meiner Seite durch Nachdenken und 
Geſpräch über Theorie und Methode mich weiter auszubilden nicht ver- 
ſäumt, fo daß wir nun entweder unmittelbar mit unfern Arbeiten zu⸗ 
lummentxeffen ober ung wenigftens fehr leicht werben erflären und vereinigen 
Kımen. 

Ih ſchicke Ihnen hier einen Auffat, worin, nad) einigem Allgemei⸗ 
un, über Laokoon gehandelt iſt. Die Veranlaffung zu diefem Auffage 
ſage ich hernach. Schiller ift mit der Methode und dem Sinn deſſelben 
Mtieben. Es ift nun die Frage, ob Sie mit dem Stoff einig find? 
ob Sie glauben, daß ich das Kunſtwerk richtig gefaßt und ven eigentlichen 
&henspunkt des Dargeftellten wahrhaft angegeben habe? Auf alle Fälle 
lmen wir uns Tünftig vereinigen, theils dieſes Kunſtwerk, theils andere 
m einer gewiſſen Folge dergeſtalt zu behandeln, daß wir, nach unferm 
älten Schema, eine vollftändige Entwidelung von der erften poetifchen 
Eonception des Werfs bis auf die letzte mechaniſche Ausführung zu liefern 

ſuchen, und dadurch uns und andern mannichfaltig nutzen. 

Hofrath Hirt ift bier, der in Berlin eine Eriftenz nach feinen Wiln- 
ſchen hat, und ſich auch bei uns ganz behaglich befindet. Seine Gegen- 
wart hat uns fehr angenehm unterhalten, indem er bei der großen 
Maſſe von Erfahrung die ihm zu Gebote fteht, beinah alles in Anre- 
gung bringt, was in ber Kunſt intereffant ift, und dadurch einen Cirkel 
von Freunden derfelben, felbft durch Widerſpruch, belebt. Er communi- 
cite uns einen Kleinen Auffat über Laokoon, den Sie vielleicht chen 
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früher kennen, und der das Verdienſt hat, daß er den Kunſtwerken auch 
das Charabteriſtiſche und Leidenſchaftliche als Stoff vindicirt, welches durch 
den Mißverſtand des Begriffs von Schönheit und göttlicher Ruhe allzu: 
ſehr verbrängt worben mar. Schillern, ver auch feit einigen Tagen hier 
ift, hatte von biefer Seite gebachter Aufſatz beſouders gefallen, indem 
er felbft jet über die Tragödie denkt und arbeitet, wo eben bieje Punkte 
zur Sprache fommen. Um mich nım eben hierüber am freieften und voll- 
ftändigften zu erflären, und zu weiteren Geſprächen Gelegenheit zu geben, 
fo wie auch befonders in Rückſicht unferer nächſten gemeinfchaftlichen 
Arbeiten, fchrieb ich die Blätter, die ich Ihnen num zur Prüfung überfchide. 

Sorgen Sie vor allen Dingen fir Ihre Gefunpheit im der vater: 
ländifchen Luft und ſtrengen fi, beſonders durch Schreiben, ja nicht 
an. Disponiren Sie fih Ihr Schema im Ganzen, und rangiren Sie die 
Schäte Ihrer Eollectaneen und Ihres Gedächtniſſes; warten Sie alddann 
bi8 wir wieder zufammenltommen, da Sie bie Bequemlichkeit des Dictirend 
haben werben, indem ich einen Schreiber mitbringe, wodurch das Mecha⸗ 
niſche der Arbeit, welches für eine nicht ganz geſunde Perſon drückend ift, 
ſehr erleichtert, ja gewiffermaßen weggehoben wird. 

Unfer Herzog fcheint fi) auf feiner Reife zu gefallen; denn er läßt 
uns eine Woche nach der andern warten. Doch beunruhigt mich feine 
verfpätete. Ankunft, die ich erwarten muß, gegenwärtig nicht, indem ich 
Sie in Sicherheit weiß. Ich hoffe, Ste haben meinen Brief vom 7. mit 
dem Anfange des Gedichtes richtig erhalten, und ich will e8 nummehr 
jo einrichten, daß ich alle Wochen etwas an Sie abſende. Schreiben Sie 
mir, wenn es auch nur wenig ift, unter der Adreſſe meiner Mutter nad 
Frankfurt. Ich hoffe Ihnen bald meine Abreiſe von bier und meine An- 
kunft dort melden zu können, und wünſche, daß Sie ſich recht bald erholen 
möchten, und daß ich die Freude habe, Sie, wo nicht völlig bergeftellt, 
doch in einem recht leivlichen Zuſtande wieder zu finden. Leben Sie recht 
wohl, werthefter Freund! Wie freue ich mich auf ven Augenblick, in 
welchem ich Sie wieberfehen werde, um durch ein vereintes Leben uns für 
bie biöherige Vereinzelung entfchäbigt zu fehen! 

Schiller und die Hansfreunde grüßen; alles freut fich Ihrer Nähe 
und Beſſerung. 

Heute über acht Tage will ich verſchiedene Gedichte beilegen. Wir 
haben uns vereinigt, in ben bießjährigen Almanach mehrere Balladen zu 
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geben und uns bei diefer Arbeit über Stoff und Behanblung dieſer 
Dichtungsart felbft aufzullären; ich hoffe, es follen fih gute Refultate 
jeigen. 

Humboldts werben nun auch von ‘Dresden nad Wien abgeben.. 
Gerning, der noch immerfort bei jebem Anlaß Verſe macht, ift über 
Regensburg eben dahin abgegangen. Beide Partien denken von jener Seite 
nach Italien vorzurücken; die Folge wird lehren, wie weit fie kommen. 

Die Herzogin-Mutter ift nad Kiffingen. Wieland lebt in Ofman- 
Rat mit dem nothdürftigſten Selbftbetruge. Fräulein von Imhoff 
enheidlelt ein recht ſchönes poetifches Talent, fie hat ejnige allerliebſte 
Soden zum Almanad) gegeben.” Wir erwarten in diefen Tagen den jungen 
Stein von Breslau, der ſich im Weltwefen recht ſchön ansbildet. Und 
jo hätten Sie dem auch einige Nachricht von dem Perfonal, das einen _ 
Theil des Weimarifchen Kreiſes ausmacht. Bei Ihrer jetzt größern Nähe 
ſcheint es mir, als ob man Ihnen auch hiervon etwas fagen könne und 
müſſe. Knebel ift nach Bayreuth gegangen; er macht Miene in jenen 

Gegenden zu bleiben: nur fürchte ich, er wird nichts mehr am alten Plage 
fuden; beſonders ift Nürnberg, das er liebt, in dem jegigen Augenblid 
em trauriger Aufenthalt. Nochmals ein herzliches Lebewohl! 


— — .. — — — 


Weimar, den 21. Juli 1797. 

Hier iſt, mein werther Freund, die dritte wöchentliche Sendung, mit 

der ich Ihnen zugleich ankündigen kann, daß mein Koffer mit dem Poft- 
wagen bente früh nach Frankfurt abgegangen, und daß alfo fchon ein Theil 
ben mir nach Ihnen zu in Bewegung ift; der Körper wird num auch wohl 
bald dem Geifte und ven Kleidern nachfolgen. 

Diegmal fchide ich Ihnen, damit Sie doch ja auch recht nordiſch 
aupfangen werben, ein paar Balladen, bei denen ich wohl nicht zu fügen 
brauche, daß die erfte von Schiller, vie zweite von mir iſt. Sie 
werden daraus ſehen, baß wir, inben wir Ton und Stimmung dieſer 
Dichtart beizubehalten juchen, die Stoffe wilrbiger und mannichfaltiger zu 
wählen beforgt find, nächften® erhalten Sie noch mehr vergleichen. 

Die Rote von Böttiger über die zuſammenſchnürenden Schlangen 
iſt meiner Hypotheſe über Laoloon ſehr günftig; ex hatte, als er fie ſchrieb, 
meine Abhandlung nicht geilen, | 
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Schiller war diefe acht Zage bei mir, ziemlich gefund und fehr. 
munter und thätig; Ihrer ift, ich darf wohl fagen, in jeder Stunde ge 
dacht worben. 

Unfere Freundin Amelie bat fih auch in der Dichtkunft wunderſam 
ausgebildet, umd jehr artige Sachen gemacht, die mit einiger Nachhülfe 
recht gut erfcheinen werden. Man merkt ihren Productionen fehr deutlich 
die foliven Einfihten in eine andere Kunſt an, und wem fie in beiben 
fortfährt, fo kann fie auf einen beveutenden Grad gelangen. 

Heute nicht mehr! Nur noch den herzlichen Wunfch, daß Ihre Ge- 
ſundheit fi) immer verbefjern möge! Schiden Sie Ihre Briefe mır an 
meine Mutter. | 


Frankfurt. 


Frankfurt, den 8. Auguſt 1797. 


Zum erftenmal babe ich die Reife aus Thüringen nah dem Main⸗ 
ftrome durchaus bei Tage mit Ruhe und Bewußtſeyn gemacht, und das 
deutliche Bild der verfchiedenen Gegenven, ihre Charaktere und Uebergänge, 
war mir fehr Tebhaft und angenehm In der Nähe von Erfurt war 
mir der Steffel merkwürdig, worin biefe Stabt liegt, Ex ſcheint ſich in 
ber Urzeit gebildet zu haben, da noch Ebbe und Fluth binreichte, und bie 
Unftruf durch die Gera heraufwirkte. 

Der Moment wegen ber beranreifenden Feldfrüchte war jehr bedeutend. 
In Thüringen ftand alles zum ſchönſten, im Fuldaiſchen fanden wir bie 
Mandeln auf dem Felde und zwifchen Hanau und Frankfurt nur noch die 
Stoppeln; vom Wein verſpricht man ſich nicht viel, das Oft ift gut 
gerathen. 

Wir maren von Weiner bis hier vier Tage unterwegs, und haben 
von der heißen Jahreszeit wenig ober gar nicht gelitten. Die Gewitter 
fühlten Nachts und Morgens die Atmojphäre aus; wir fuhren fehr früh, 
bie heißeften Stunden des Tags fütterten wir, und wenn denn auch eimige 
Stunden des Wegs bei warmer Tageözeit zurüdgelegt wurden, fo ift doch 
meift auf den Höhen und in den Thälern, wo Bäche fließen, ein Luftzug. 

So bin ich denn vergnüägt und gejund am 3. in Frankfurt ange 
fommen, und überlege in einer ruhigen und beitern Wohnung nun erfl, 
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was es heiße, in meinen Jahren in bie Welt zu geben. In früherer Zeit 
imponiren und verwirren und bie Gegenflände mehr, weil wir fie nicht 
beurtheilen noch zufammenfaflen können, aber wir werben body mit ihnen 
leichter fertig, weil wir nım aufnehmen, was in unferm Wege liegt, und 
rechts und liuks wenig achten. Später Fennen wir die Dinge mehr, es 
intereffirt ım8 deren eine größere Anzahl, und wir würden ums gar übel 
befinden, wern und nicht Gemüthsruhe und Methode in dieſen Fällen zu 
Hülfe fäme, Ich will nun alles, was mir in diefen Tagen vorgefommen, 
ſo gut als möglich ift, zurecht ftellen, an Frankfurt felbft, als einer viel- 
mmfaflenden Stabt, meine Schemata probiren und mich dann zu einer 
weiteren Reife vorbereiten. 

Sehr merkwürdig ift mir aufgefallen, wie es eigentlih mit dem 
vublicum einer großen Stabt beichaffen ift. Es lebt in einem beftändigen 
Taumel von Erwerben und Perzehren, und das, was wir Stimmung 
nemen, läßt ſich weder hervorbringen noch mittheilen ; alle Bergnügungen, 
ſelbſt das Theater foll nur zerftreuen, und die große Neigung des lefen- 
den Publicums zu Journalen und Romanen entfteht eben daher, weil jene 
immer und dieſe meift Zerftreuung in die Zerſtreuung bringen. 

Ih glaube fogar eine Art von Scheu gegen poetifche Probuctionen, 
oder wenigftens in fo fern fie poetifch find, bemerkt zu haben, bie mir 
and eben biefen Urfachen ganz natürlich vorfommt. Die Poefle verlangt, 
R gebietet Sammlung, fie ifolirt den Menfchen wider feinen Willen, fie 
drängt fich wiederholt auf, und ift in der breiten Welt, um nicht Ar jagen 
in der großen, fo unbequem wie eine treue Piebhaberin. 

Ich gewöhne mid) nun alles, wie mir die Gegenftände vorkommen 
mb was ich über fie denke, aufzujchreiben, ohne die genauefte Beobachtung 
md das reifſte Urtheil von mir zu fordern, oder auch an einen Fünftigen 

Gebrauch zu denken. Wenn nıan den Weg einmal ganz zurüdgelegt bat, 
fo fann man mit befjerer Ueberſicht das Vorräthige immer wieder als 
Stoff gebrauchen. 

Das Theater habe ich einigemal_ befucht, und zu deſſen Beurtheilung 
nur auch einen methobifchen Entwurf gemacht. Indem ich ihn nun nad) 
und nach auszufüllen fuche, fo ift nur erft vecht aufgefallen, daß man 
eigentlich nur von fremden Ländern, wo man mit niemand in Verhältniß 
flieht, eine leibliche Reifebefchreibung machen könnte. Ueber ven Ort, wo 
man gewöhnlich ſich aufhält, wird niemand wagen etwas zu ſchreiben, es 
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müßte denn von bloßer Aufzählung der vorhandenen Gegenſtände bie 
Rede ſeyn. Eben fo geht es mit allem was und noch einigermaßen nah 
ift: man fühlt erft, daß es eine Impietät wäre, mern man and ſein 
gerechtefte®, mäßigſtes Urtheil über bie Dinge öffentlich ausſprechen mollie. 
Diefe Betrachtungen führen auf artige Reſultate, und zeigen mir ben 
Weg, der zu gehen ift. So vergleiche ich zum Beifpiel jetzt das biefige 
Theater mit dem Weimarifchen. Habe ich noch das Stuttgarter gefchen, 
fo läßt ſich vielleicht über die drei etwas Allgemeines Tagen, das bebeu- 
tend ift, ımb das fich allenfalls öffentlich produciren läßt. 


mn — ——— 


Frankfurt, den 8. Auguſt 1797. 

Im Frankfurt iſt alles thätig und lebhaft, und das vielfache Unglück 
ſcheint nur einen allgemeinen Leichtſinn bewirkt zu haben. Die Millionen 
Kriegscontribution, die man im vorigen Jahre den vorgedrungenen Fran⸗ 
zoſen hingeben mußte, ſind ſo wie die Noth jener Augenblicke vergeſſen, 
und jedermann findet es äußerſt unbequem, daß er num zu ben Interefſen 
und Abzahlungen auch das Seinige beitragen fol. Ein jever beklagt ſich 
über die äußerſte Theurung, und fährt doch fort Geld auszugeben und 
den Luxus zu vermehren, über ven er ſich beſchwert. Doch babe ich auch 
ſchon einige wunderliche und unerwartete Ausnahmen bemerken Tönnen. 

Seftern Abend entftand auf einmal ein Iebhafter Friedensruf; in wi 
fern er” gegründet ſey, muß fich bald zeigen. 

Ich habe mich in diefen wenigen Tagen fchon viel umgeſehen, bin pie Stabt 
umfabren und umgangen; außen und innen entfteht ein Gebäube nach dem 
andern, und ber beflere und größere Geſchmack läßt fich bemerken, obgleich 
auch bier mancher Rüchſchritt gefchieht. Geftern war ich im Schwei- 
zeriihen Hauſe, das auch inwendig viel Gutes enthält, beſonders hat 
mir die Art der Fenſter fehr wohl gefallen; ich werde ein Feines Mopell 
Davon an die Schloßbau⸗Conmiſſion ſchicken. 

Das hieſige Thenter bat gute Subjecte, ift aber im Ganzen für eine 
jo große Anftalt viel zu ſchwach beſetzt; die Lücken, welche bei Ankunft 
ber Franzoſen entſtanden, find noch nicht wieder ausgefüllt. Auf den 
Sonntag wird Palmira gegeben, worauf ich fehr neugierig bin. 

Ich lege eine Recenfion einiger italiänifchen Zeitungsblätter bei, bie 
mid, intereffirt haben, weil fie einen Blick in jene Zuſtände thım Laflen. 


Ä 
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Italiänifhe Zeitungen. 


Es liegen verjchienene italiäniſche Zeitungen vor mir, über deren 
Charakter und Inhalt ich einiges zu fagen gebente. | 

Die auswärtigen Nachrichten ſämmtlich find aus fremden BZeitimgen 
überfeßt,, ich bemerke alfo nur das Eigene der inlänbifchen. 

L’Osservatore Triestino No. 58. 21. Iuli 1797. Ein fehr gut 
geihriebener Brief über die Befiunehmung von Eherfo vom 10. Juli. 
Dann einiges von Zara. Die Anhänge find wie unfere Beilagen und 
Bohenblätter. 

Gazzetta Universale No. 58. 22. Suli 1797. Florenz. Ein nachdrück⸗ 
liches Gefeb wegen Meldung des Ankommens, Bleibens und Abgehens 
der. gremben, im Florentiniſchen publicirt. 

Notizie Universali No. 60. 28. Yuli 1797. Roverevo. Ein Artikel 
aus Defterreich macht auf bie große bewaffnete Stärke des Kaifers aufmerkſam. 

Il Corriere Milanese No. 59. 24. Yuli 1797. Die italiänifchen 
Angelegenheiten werben im vepublicanifchen Sinne, aber mit großer Mäßi- 
ug, Feinheit und rhetoriſcher Stellung vorgetragen; es faut einem dabei 
der Leidener Luzac ein. 

In einer Buchhändlernachricht iſt ein Werl: Memorie Storiche del 
Professore Gio. Battista Rottondo nativo di Monza, nel Milanese, 
sritte da lui medesimo, angefünbigt. Wahrjcheinli eine romanhafte 
Compoſttion, durch welche man, fo viel fi) aus ber Anzeige erratben 
lift, ven Revolutioniften in Italien Mäßigkeit rathen will. 

Giornale degli Uomini Liberi. Bergamo. 18. Juli 1797. No. 5. 
Lebhaft demokratiſch, welches fich im der Bergamaslen⸗Manier jehr Iuftig 
annimmt; denn wer lacht nicht, wenn er liest: Non si dee defraudare 
il Popolo Sovrano Bergamasco di dargli notizia etc. 

Bür den Play aber und für die Abficht fcheint das Blatt ſehr zwed- 
mäßig zu ſeyn, indem es hauptſächlich vie Angelegenheiten ver Stabt und 
des Bezirks behandelt. 

No. 6. Die Aufhebung eines Kloſters durch die Mehrheit der Mönchs⸗ 
ſtimmen wird begehrt, die ariſtokratiſche Partei verlangt unanimia. 

Die Sprachwendungen haben etwas Originales und der ganze Aus⸗ 
druck ift lebhaft, treu, naiv, fo daß man den Harlekin im beften Sinne 
zu bören glaubt. 
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Il Patriota Bergamasco No. 17. 18. Juli 1797. Ein Compliment 
an die Bergamasfer, daß ihre Nationalgarven bei dem großen Födera⸗ 
tionsfeft fi fo ganz beſonders ausgenommen haben: I Segni da esse 
manifestati di patriotismo e di gioconditä attrassero la comune 
meraviglia, e loro meritarono il vanto de’ piü energici republicani. 
Wenn man biefe Stelle gehörig überfegt, fo wünfchte man, bie Berge- 
masker bei viefer Gelegenheit mit ihrer gioconditä gefehen zu haben. 
Den Nachrichten aus dem Kirchenftaat fucht man durch Worte, die Schwa- 
bacher gebrudt find, eine Fomifche Zournüre zu geben. 

Ein Brief des Generals Buonaparte an den Aftronomen Cagnoli 
in Berona, ber bei ven Unruben viel gelitten und verloren hatte, foll ven 
Gemüthern Beruhigung einflößen, da dem Manne Erfag und Sicherheit 
veriprochen wird. 

No. 18 ift ſehr merkwürdig; der Patriot beflagt fi), daß nach ber 
Revolution nody Feine Kevolution fey, und daß gerade alles noch feinen 
alten ariftofratifhen Gang gehen wolle. Natürlicherweife hat, wie überall, 
bie liebe Gewohnheit nach den erften lebhaften Bewegungen wieber ihr 
Hecht behauptet, und alles fucht ſich wieder auf die Füße zu ftellen; worüber 
fih denn der gute Patriot gar fehr beflagt. 


— — — — 


Frankfurt, den 9. Auguſt 1797. 

Das allgemeine Geſpräch und Intereſſe iſt heute die Feier des mor⸗ 
genden Tages, bie in Wetzlar begangen werben ſoll; man erzählt Wun⸗ 
derdinge davon. Zwanzig Generale follen derjelben beiwohnen, von allen 
Regimentern jollen Truppen dazu gelammelt werben, militäriſche Evolu⸗ 
tionen follen geſchehen; Gerüfte find aufgerichtet und was vergleichen mehr ift. 
Indeſſen fürchten die Einwohner bei diefer Gelegenheit böfe Scenen: mehrere 
baben fich entfernt; man will heute Abend fchon kanoniren gehört haben. 
Bei alle dem lebt man bier in vollflommener Sicherheit und jeder 
treibt fein Handwerk, eben als wenn nicht gewefen wäre; man hält ben 
Frieden flr gewiß und ſchmeichelt fi, daß der Kongreß hier ſeyn werbe, 
ob man gleich nicht weiß, wo man die Gefanbten unterbringen will. Wenn 
alles ruhig bleibt, jo wird die nächfte Meſſe über die Maßen voll und 
glänzend werden; e8 find fchon viele Onartiere beftellt, und die Gaſtwirthe 
und andere Einwohner ſetzen ımerhörte Preiſe auf ihre Zimmer. 
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Was mid, betrifft, fo ſehe ich immer mehr ein, daß jeder nur fein 
Handwerk ernfthaft treiben und das übrige alles Iuftig nehmen fol. Ein 
paar Berfe, die ich zu machen habe, interelliren mich jet mehr als viel 
wichtigere Dinge, auf die mir kein Einfluß geftattet ift, und wenn ein 
jeder das gleiche thut, fo wird es in der Stadt und im Haufe wohl 
Reben. Die wenigen Tage, bie ich hier bin, hat mic, bie Betrachtung 
fo mancher Gegenſtände fchon ſehr vergnügt und unterhalten, umd ich babe 
für die nächfte Zeit noch genug vor mir. 

Ich will hernach unfern guten Dieyer, der am Züricher See ange 
kemmen ift, auffuchen und, ehe ich meinen Rückweg antrete, noch irgend 
eme Heine Tome mit ihm machen. Nach Italien habe ich Feine Luft; ich 
mag die Ranpen und Chryſaliden ver Freiheit nicht beobachten: weit lieber 
möchte ich bie ausgekrochenen franzöfifchen Schmetterlinge fehen. 

Geftern war ich bei Herrn von Schwarzlopf, der mit feiner jungen 
Fran auf einem Bethmann'ſchen Gute wohnt; es Tiegt ſehr angenehm, 
eine flarfe halbe Stunde von der Stadt vor dem Ejchenheimer Thore auf 
euer janften Anhöhe, von der man vorwärts die Stabt und den ganzen 
Onmd, worin fie liegt, und hinterwärts den Niddagrund bis an das Ges 
big Überficht. Das Gut gehörte ehemals der Familie der von Rieſe 
ud ift wegen der Steinbrüde bekannt, vie fih im dem Bezirk deſſelben 
befinden. Der ganze Hligel befteht aus Bafalt und ver Feldbau wird in 
im Erdreiche getrieben, das aus Berwitterung dieſer Gebirgsart fich 
gehilvet hat; es ift auf ber Höhe ein wenig fteinig, aber Früchte und 
Obſtbaume gebeihen vortrefflih. Bethmanns haben viel dazu gefauft, und 
weine Mutter hat ihnen ein ſchönes Bauniſtück, das ummittelbar daran 
Rößt, abgelaffen. 

Die Fruchtbarkeit . des herrlichen Grunde um Frankfurt und die 
Mannichfaltigkeit ſeiner Erzeugniſſe erregt Erſtaunen, und an den neuen 
Zännen, Stacketen und Luſthäuſern, die ſich weit um bie Stadt umher 
verbreiten, ſieht man, wie viel wohlhabende Leute in der letzten Zeit nach 
größeren und kleineren Stücken eines fruchtbaren Bodens gegriffen haben. 
Das große Feld, worauf nur Gemüſe gebaut wird, gewährt in ver jetzigen 
Jahreszeit einen fehr angenehmen und mannichfaltigen Anblid. Ueberhaupt 
it die Lage, wie ich fie an einem ſchönen Morgen von Thurme wieder 
gefehen, ganz herrlich und zu einem heitern und ſinnlichen Genuſſe aus— 
geftattet; deßwegen ſich die Menſchen auch jo zeitig hier angefiebelt und 

Goethe. fämmtl, Werke. XX 14 
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ausgebreitet haben. Merkwürdig war mir die frühe fläbtifche Cultur, da 
ich geftern (a8, daß ſchon 1474 befohlen warb die Schindeldächer weg⸗ 
zuthun, nachdem fchon früher die Strohdächer abgeſchafft waren. Es läßt 
fi) denken, wie em ſolches Beifpiel in breihundert Jahren auf die ganze 
Gegend gewirkt haben milffe. 


Sranffurt, den 14. Auguf 1797. 

Geftern fah ich die Oper Palmira, die im Ganzen genommen 
fehr gut. und anftändig gegeben ward. Ich babe aber dabei vorzüglich bie 
Freude gehabt einen Theil ganz volllommen zu fehen, nämlich die Deco- 
rationen. Sie find von einem Mailänder Fuentes, der fi) gegenwärtig 
bier befindet. 

Bei der Theaterarchitektur ift die große Schwierigkeit, daß man die 
Grundfäge der ächten Baukunft einfehen und von ihnen doch wieder ziwned- 
mäßig abweichen fol. Die Baukunſt im höhern Sinne foll ein ernftes, 
hohes, feites Dajeyn austrüden, fie Tann ſich, ohne ſchwach zu werben, 
faum aufs Anmuthige einlaffen; aber auf dem Theater foll alles eine an- 
muthige Erjcheinung feyn. Die theatralifche Baufunft muß leicht, geputzt, 
mannichfaltig ſeyn, und fie foll doch zugleich da® Präctige, Hohe, Erle 
barftellen. Die Decorationen follen überhaupt, beſonders bie Hintergründe, 
Zableaur machen. Der Decoratenr muß noch eimen Schritt weiter als 
ber Landſchaftsmaler thım, der auch die Architektur nach feinem Bedürfniß 
zu mobiflciren weiß. 

Die Decorationen zu Balmira geben Beifpiele, woraus man bie 
Lehre der Theatermalerei abftrahiren könnte. Es find fech® Decorationen 
bie auf einander in zwei Acten folgen, ohne daß eime wieder kommt; fie 
find mit ſehr kluger Abwechfelung und Grabation erfunden. Man fieht. 
ihnen an, daß der Deeifter alle Moyens der ernſthaften Baufunft kennt; 
jelbft da, wo er baut wie man nicht bauen foll und würde, behält doch 
alles den Schein der Möglichkeit bei, und alle feine Eonftructionen grän- 
ven fi auf den Begriff deſſen was im Wirklichen geforbert wird. Seine 
Zierrathen find fehr reich, aber mit reinem Gefchmad angebracht und ver: 
theilt; dieſen fießt man die große Stuccaturfchule an, die fi in Mailand 
befindet, und die man aus ben Supferftichwerfen des Albertolli kann kennen 
fernen. Alle Proportionen gehen ins Schlanke, alle Figuren, Statuen, 
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Basreliefs, gemalte Zufchaner gleichfalls; aber bie übermäßige Fänge und 
die gewaltfamen Gebärden mancher Figuren find nicht Manier, fondern 
die Rothwendigkeit und der Geſchmack haben fie fo gefordert. Das Eo- 
lorit if umtabelhaft, und bie Art zu malen äußerſt frei und beftummt. 
Alle die perſpectiviſchen Kunſtſtücke, alle die Reize der nad Directions- 
puntten gerichteten Maſſen zeigen fich in biefen Werfen; . bie Theile find 
völlig deutlich und Mar, ohne hart zu feun, und das Ganze hat die lobens⸗ 
wirbigfte Haltung. Man fieht die Studien einer großen Schule und bie 
Ueherlieferungen mehrerer Menſchenleben in den unenblichen “Detail, und 
man darf wohl fagen, daß dieſe Kunft hier auf dem höchften Grabe fteht; 
mm fchade, daß der Dann ſo kränklich iſt, daß man an feinem Leben 
verzweifelt. Ich will ſehen, daß ich das, was ich hier nur flüchtig hin⸗ 
geworfen habe, beſſer zufammenftelle und ausführe. 


Erfte Decoration. 


Auf niedrigen, nicht zu flarken, altvorifchen blauen Säulen und ihren 
weißen Sapitälen ruht ein weißes einfaches Gefims, deſſen mittlerer Theil 
der höchſte ift; es konnte auch für einen eigens proportionirten Architrav 
gelten: von biefen geht ein Tonnengewölb über das ganze Theater, daß 
wegen feiner ungeheuern Höhe und Breite einen herrlichen Effect macht. 
Da das Tonnengewölbe von den Couliffen nicht berüberlaufen fan, fo. 
ſcheint es oben durch blaue Vorhänge verbedt, auf dem Hintergrunde aber 
erfcheint es in feiner Bolltommenbeit. Gleich wo das Gewölbe auf dem 
Geſimſe ruht, find Basrelief® angebracht; das Übrige iſt mit einfachen 
Steinen gewölbt. Das Tonnengewölbe lauft auf ein Kreißgebäude aus, 
das ſich wieder im Kreuze am Tonnengewölbe anſchließt, wie die Art ver 
neuern Kirchen ift; nur trägt diefe Rundung auf ihrem Kranze feine 
Kuppel, fondern eine Galerie, Über die man hinaus einen geftimten 


Himmel fieht. 
Schilderung einiger PBerfonen des Frankfurter Theaters. 
Krauen. 


Demoif. Woralek. Franenzimmerlihe Mittelgröße, wohlgebaut, 
etwas ſtark von Gliebern, jung, natürliche Bewegungen, mit den Armen 
gewiſſe Geften, die nicht übel wären, wenn fie nicht immer wieberfämen; 
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ein zufammengefaßtes Geficht, lebhafte ſchwarze Augen; ein lächelndes 
Berziehen des Mundes verftellt fie oft; eine jchöne umd gut ausgebildete 
Stimme, im Dialog zu ſchnell; daher fie die meiften Stellen überhudelt. 

Rollen. Erſte Liebhaberin in der Oper: Conftanze, Pamina, bie 
Miüllerin. 

* 

Demoiſ. Boudet. Weibliche Mittelgeſtalt; gutes lebhaftes Betragen, 
raſche Gebärden. Gewiſſe natürliche Rollen ſpielt fie gut, nur drücken 
ihre Mienen und Geſten zu oft Härte, Kälte, Stolz und Verachtung aus, 
wodurch fie unangenehm wird. Sie fpricht deutlich und ift überhaupt eine 
energiſche Natur. 

Rollen. Muntere, naive: Margarete in ven Hageftolzen; einem 
Savoyarden. 

* 

Madame Aſchenbrenner. Nicht gar groß, ſonſt gut gebaut; ein 
artige8 Geficht, ſchwarze Augen. Im ihrer Declamation und Gebärben 
bat fie das weinerlih Angeſpannte was man jonft fir pathetifch hielt. 
Sie tanzt gut; e8 hat aber diefe Kunft Feine günftige Wirkung auf fie ges 
babt, indem fie in Gang und Gebärde manierirt ift. 

Rollen. Affectuoſe, fentimentale Liebhaberinnen, fingt auch ein 
wenig. Cora in der Sonnenjungfrau; Ophelia in Hamlet. 

> 

Madame Bulle. Mittelgröße, etwas größer als Madame Aſchen⸗ 
brenner, gute Geſichtsbildung; ihre Action ein wenig zu ruhig, der Ton 
ihrer Stimme ein wenig zu bel und ſcharf. 

Rollen. Edle Mütter, Frauen von Stande, heitere humoriſtiſche 
Rollen: Eloira in Rolla’8 Tod; die Frau in dem Ehepaar aus ber 
Brovinz; Fräulein von Sachau in der Entführung. 

* 


Madame Böttiher. Etwas über Mittelgröße, wohlgebaut, mäßig 
ftarf, angenehme Bildung; fieht für ihre Caricaturrollen etwas zu gut aus. 

Rollen. Caricaturen und was fich denen nähert: Oberhofmeifterin 
in Elife von Balberg; Frau Schmalheim, Frau Griesgram. 
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Männer. 


Herr Prandt. Wohlgebaut, nicht angenehm gebildet, lebhafte ſchwarze 
Augen, die er zu ſehr rollt; ſonore tiefe Stimme, gute Bewegungen. 

Rollen. Helden, würdige Alte: Rolla, Zaar, Seecapitän im Bru- 
derzwiſt. Molay in den Tempelherren. 

* 

Herr Schröder. Mittelgröße, wohlgeſtaltet, gute jugendliche Ge⸗ 
ſihtebildung, lebhafte Bewegung; ſingt baritono, im Dialog tiefe, etwas 
ſchnarrende, heftige, rauhe Stimme. 

Rollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Don Juan, Deſerteur. 
Figurirende Rollen im Schauſpiel: Fürſt in Dienſtpflicht, Philipp der 
Schöne in ven Tempelherren. 

** 

Here Lux. Gedrängte gutgebildete Mittelgeſtalt; weiß feine Kleidung 
und Gebärden nach den Rollen zu motiviren, hat einen guten, doch nicht 
recht vollllingenden Baß; ſpielt zu ſehr nach dem Souffleur. 

Rollen. Erſter Buffo in der Oper, im Schauſpiel ähnliche Rollen: 
Den Bedienten des Capitäns im Bruderzwiſt, den Amtmann in der 


Ausſteuer. 
* 


Herr Schlegel. Wohlgebaut, hat aber bei aller Beweglichkeit etwas 
Steifes. An der Bewegung feiner Beine ficht man, daß er ein Tänzer 
M; fingt als zweiter Baß noch gut gemg. Es mag ihm an Gefchmad 
md Gefühl fehlen, drum übertreibt er leicht. 

Rollen. Zweite Buffos, auch z. B. Knicker, ſodamm Saraftro 
und den Geift in Don Iuan. 

+ 

Har Demmer. Gut gebaut, oberwärts etwas bidlicht vorftehendes 
Geficht, blond und blaue Augen; hat was Mederndes in der Stimme 
md einen leiblichen Humor. 

Rollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Tamino. Infant. Carica- 

turrollen: Stöpfel in Armuth und Evelfinn, Pofert im Spieler. 
** 

Herr Schmidt. Hager, alt, ſchwächlich, übertreibt; man bemerkt 

an ihm weder Naturell noch Geſchmack. 
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Rollen. Schwache, verliebte, humoriſtiſche Alte; v. Sachau in ber 
Entführung, Brandchen im Räuſchchen. 
* 


Herr Düpré. Ziemliche Größe, hager, aber gut gebildet, ſtarke 
Geſichtszüge; im ganzen ſteif. | 
Rollen. Lamige Rollen, Halbcaricaturen, Böfewichter: Kerker⸗ 
meifter im Deferteur, Noffovei in ven Tempelherren. 
> 
Herr Stengfdh. Jugendlich wohlgebilvet. Figur und Wefen find 
nicht durchgearbeitet, Sprache und Gebärben haben feinen Fluß; im ganzen 
ift er nicht unangenehm, aber er läßt deu Zuſchauer völlig Kalt. 
Rollen. Crfte Liebhaber, junge Helden: Ludwig der Springer, 
Hamlet, Bruder des Mädchens von Marienburg: 
x 
Herr Grüner, von deſſen Händeln mit der Königsberger Schau: 
fpielvirection im 3. Stüd des 2. Bandes des Hamburger Theater: 
journals von 1797 viel erzählt wird, fpielte hier einige Gaftrollen. Er 
hat Gewanptheit auf dem Theater und eine leichte Eultur, ift aber nicht 
“mehr jung und bat fein günftiges Geſicht. Seine Sprade ift äußerſt 
preußifch, und auch fein Spiel — ich jah ihn als Sichel — hat eine gewiſſe 
anmaßliche Gewandtheit; feine Stimme ift von Feiner Bedeutung. 


Sranffurt, den 15. Auguft 1797. 

Ueber den eigentlichen Zuſtand eines aufınerffam Reiſenden habe ich 
eigene Erfahrımgen gemacht und eingefehen, worin fehr oft ver Fehler der 
Reifebejchreibungen lieg. Dan mag fich ftellen wie man will, fo fieht 
man auf der Reife die Sache nur von Einer Seite, und übereilt fih im 
Urtheil; dagegen fiehf man aber auch die Sache von biefer Seite lebhaft, 
md das Urtheil ift im - ‚en Sinne richtig. Ich habe mir daher Acten 
gemacht, worin ich alle Arten von öffentlichen Papieren, die mir jeßt 
begegnen: Zeitungen, Wochenblätter, Prebigtauszüge, Verordnungen, 
Komödienzettel, Preiscourante, einheften laſſe, und ſodann auch ſowohl 
das was ich ſehe und bemerke, als auch mein augenblidliches Urtheil 
einſchalte. Ich ſpreche nachher von dieſen Dingen in Geſellſchaft und 
bringe meine Meinung vor, da ich denn bald ſehe, in wiefern ich gut 
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unterrichtet bin, und in wiefern mein Urtheil mit dem Urtheil wohlunter- 
richteten Menſchen übereintrifft. Sodann nehme ih die neue Erfahrung 
und Belehrung auch wieder zu den Acten, und fo giebt e8 Materialien, 
die mir Hinftig als Gefchichte des Aeußern umb Innern intereflant genug 
bleiben müſſen. Wenn ich bei meinen Vorkenntniffen umd meiner Geiftes- 
geäbtheit Luft behalte diefes Handwerk eine Weile fortzufegen, fo Tann 
ih eme große Maſſe zufammenbringen. 

Ein paar poetifche Stoffe bin ich ſchon gemahr geworben, die ich in 
emem feinen Herzen aufbewahren werbe; und dann kann man niemals im 
erften Angenblick willen, was fich ans der rohen Erfahrung in der Folgezeit 
noch als wahrer Gehalt. ausfondert. 

Bei dem allen läugne ich nicht, dag mich mehrmals eine Sehufucht- 
nah dem Saalgrunde wieder angeiwandelt, und würde ich heute dahin 
verfeßt, fo wärbe ich gleih, ohne irgend einen KRüdblid, etwa meinen 
Fauſt oder fonft ein poetifches Werk anfangen können. 

Hier möchte ich mich nun an ein großes Stabtleben wieder gewöhnen, 
mich gewöhnen nicht mehr zu reifen, ſondern auch auf der Reife zu leben. 
Wenn mir mir dieſes vom Schichſal nicht ganz verfagt ift; denn ich fühle 
recht gut, daß meine Natur nur nad) Sammlung und Stimmung ftrebt, 
nd an allem feinen Genuß bat, was bieje hindert. Hätte ich nicht an 
meinem Hermann und Dorothea ein Beilpiel, daß die modernen. 
Segenflände, in einem gewiflen Sinne genommen, fi zum Gpifchen 
bequemten, ſo möchte ich von aller dieſer empirifchen Breite nichts mehr 
wiſſen. 

Auf dem Theater, ſo wie ich auch wieder hier ſehe, wäre in dem 
gegemvärtigen Augenblicke manches zu thun, aber man müßte es leicht 
nehmen und in der Gozzi'ſchen Manier tractiren; doch es iſt in keinem 
Sime der Mühe werth. 

Meyer hat unjere Balladen fehr gut aufaenommen. Ich habe num, 
weil ich von Weimar aus nad Stäfa wöchen.:...nBriefe an ihm jchrieb, 
fon mehrere Briefe von ihm hier erhalten; es ift eine reine und treu. 
fortfchreitende Natur, unſchätzbar in jedem Sime. Ich will nur eilen, 
ihn wieber perfünlich habhaft zu werden, und ihn dann nicht wieber von 
mir laſſen. | 


Kranffurt, den 18. Auguf 1797. 

Ih beſuchte geitern den Thentermaler, deſſen Werke mic fo fehr 
entzüct hatten, und fand einen Heinen, wohlgebilveten, ftillen, verſtändigen, 
befcheivenen Dann. Er ift in Mailand geboren, heißt Fuentes, und 
als ich ihm feine Arbeiten lobte, fagte er mir, er fey aus ber Schule des 
Gonzaga, dem er, was er zu machen verftehe, zu verbanfen habe. Er 
ließ mich die Zeichnungen zu jenen Decorationen fehen, die, wie man 
erwarten kann, fehr ficher und charafteriftiich mit wenigen Federzügen ge 
macht, und auf denen die Maſſen mit Tuſche leicht angegeben find. Er 
zeigte mir noch verfchiedene Entwürfe zu ‘Decorationen, die zunächft gemalt 
werden follen, worunter einer zu einem gemeinen Zimmer mir befonbere 
wohlgedacht erſchien. Er ließ mich auch die Veränderungen bemerfen, die 
zwijchen den Zeichmmgen und den audgeführten ‘Decorationen zu Balmira 
fi) fanden. Es ift eine Freude einen Künftler zu fehen, der feiner Sache 
fo gewiß tft, feine Kunft fo genau kennt, fo gut weiß, was fie leiſten 
und was fie wirken kann. Er entichuldigte verjchievene®, das er an feinen 
Arbeiten felbft nicht billigte, durch die Yorberimgen bed Poeten und des 
Schaufpielers, die nicht immer mit den Gejegen ber guten Decoration in 
Einftimmung zu bringen feyen. 

Bei Gelegenheit der Farbengebung, da bemerkt wurde, daß bas 
Biolette bei Nacht grau ausfähe, fagte er, daß er deßhalb das Violette, 
um ein gewiſſes leuchtendes und durchſichtiges Gran bervorzubringen, 
anmwende. Ferner, wie viel auf die Beleuchtung der Decorationen anfomme. 

Es ward bemerkt, mel eine große Praktik nöthig ſey, um mit 
Sicherheit einer ftubirten Manier die Farben aufzufegen, und es kam 
nit ohne Lächeln zur Sprache, daß es Menſchen gebe, die von einem 
Studium, wodurch man zur Gewißheit gelangt, fo wenig Begriff haben, 
baß fie die jchnelle und leichte Methode des Meiſters für nichts achten, 
vielmehr benjenigen rühmen, der ſich bei der Arbeit beſinnt und ändert 
und corrigirt. Man fiebt die Freiheit des Meiſters für Willkür und zufällige 
Arbeit an, 

Wenn man Frankfurt durchwandert und die öffentlichen Anftalten 
fieht, jo drängt fi) einem der Gebanfe auf, daß die Stadt in früheren 
Zeiten von Menſchen müſſe regiert geweſen feyn, die Yeinen liberalen Be 
griff von öffentlicher Verwaltung, keine Luft an Einrichtung zu beflerer 
Bequemlichkeit des bürgerlichen ‚Lebens gehabt, fondern die vielmehr nur 
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fo nothdürftig hinregierten und alles gehen ließen, wie es konnte. Man 
hat aber bei dieſer Betrachtung alle Urſache billig zu ſeyn. Wenn man 
bedenkt, was das heißen will, bis nur die nächſten Bedürfniſſe einer Bürger- 
gemeinde, die ſich in trüben Zeiten zufällig zufammen findet, nach und nach 
befriedigt, bis filr ihre Sicherheit geforgt, und bis ihr nur das Leben, indem 
fee Sich zufammen findet und vermehrt, möglich und leiblich gemacht wird, 
ſo fieht man, daß die Borgefeten zu thun genug haben, um nur von 
nem Tag zum andern mit Rath und Wirkung auszulangen. Mißſtände, 
wie das Ueberbauen der Häufer, die krummen Anlagen der Straßen, wo 
jeder nur fein Bläschen und feine Bequemlichkeit im Auge hatte, fallen 
in emem dunkeln gewerbuollen Zuftande nicht auf, und ven büftern Zufland 
ver Gemlütber Tann man an den büftern Kirchen und an den dunkeln 
md traurigen Klöftern jener Zeit am beften erfennen. Das Gewerb ift 
jo ängftlich ımb emfig, daß es ſich nicht nahe genug an einander drängen 
tan; der Krämer liebt die engen Straßen, als wenn er ven Käufer mit 
Händen greifen wollte. So find alle die alten Städte ‘gebaut, außer 
weiche gänzlich umgeichaffen worben. 

Die großen alten öffentlichen Gebäude find Werke der Geiftlichkeit, 
wid zeugen von ihren Einfluß und erhöhten Sinn. Der Dom mit 
ſeinem Thurm ift ein großes Unternehmen; die übrigen öfter in Abficht 
af den Raum, den fie einfchließen, fowohl als in Abſicht auf ihre Ge⸗ 
biube, ſind bedeutende Werke und Beſitzthümer. Alles viefes iſt durch 
ven Geift einer dunkeln Frömmigkeit und. Wohlthätigkeit zufammengebradit 
md errichtet. Die Höfe und ehemaligen Burgen ber Abeligen nehmen 
auch einen großen Raum ein, und man fieht in ben Gegenden, wo bieje 
geiflichen und weltlichen Befigungen ftehen, wie fie anfangs gleichjam als 
Infeln da lagen, und bie Bürger ſich nur nothdürftig dran herumbauten. 

Die Fleifhbänte find das Häßlichfte, was vielleicht dieſer Art fich 
in ber Welt befindet; fle find auf Feine Weife zu verbeflern, weil der 
Sleifcher feine Waaren, fo wie ein anderer Krämer, unten im Haufe 
bet. Diefe Häufer ſtehen auf einem Klumpen beiſammen und find mehr 
durch Bänge als Gäßchen getrennt. 

Der Markt ift Hein und muß fich durch die benachbarten Straßen 
bis auf den Römerberg ausdehnen. Verlegung befjelben auf den Hirſch⸗ 
graben zur Meßzeit. 

Das Rathhans ſcheint früher ein großes Kaufhaus und Waarenlager 
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gewefen zu ſeyn, wie e8 auch noch in feinen Gewölben fir bie Meſſe einen 
dunkeln und dem Verkäufer fehlerhafter Wanren günftigen Ort gewährt. 

Die Häufer baute man in früheren Zeiten, um Raum zu gewinnen, 
in jevem Stodwerfe über: doch find die Strafen im Ganzen gut angelegt, 
welches aber wohl dem Zufall zuzufchreiben ift; denn fie gehen entweder 
mit dem Fluſſe parallel, over e8 find Straßen, welche dieſe durchkreuzen 
und nach dem Lande zu gehen. Um das Ganze lief halbmondförmig ein 
Ball und Graben, der nachher ausgefüllt wurde; doch auch in der neuen 
Stadt ift nichts Regelmäßige und auf einander Paſſendes. Die Zeile 
geht krumm, nach der Richtung des alten Grabens, und bie großen Pläße 
der neuen Stadt ift man nur dem linmwerthe des Raums zu jener Zeit 
ſchuldig. Die Feſtungswerke hat die Nothwendigkeit hervorgebracht, und 
man Tann faft fagen, daß die Mainbrücke das einzige ſchöne und eimer 
jo großen Stadt würdige Monument aus ber frühern Zeit te; auch iſt 
bie Hauptwache anftändig gebaut und gut gelegen. 

Es würde intereffant ſeyn, die Darftellung ber verfihiebenen Epochen 
ber Aufklärung, Aufſicht und Wirkſamlkeit in Abſicht ſolcher öffentlichen 
Anſtalten zu verſuchen, die Geſchichte der Waſſerleitungen, Cloaken, 
des Pflaſters mehr auseinander zu ſetzen, und auf die Zeit und vorzäg- 
lichen Dienfchen, welche gewirkt, aufmerkſam zu feyn. 

Schon früher wurde feitgefegt, daß jemand, ber ein neues Hans 
baut, nur in dem erften Stod überbauen dürfe. Schon durch dieſen 
Schritt war viel gewonnen: mehrere fchöne Häufer entftanden; das Ange 
gewöhnte ſich nach und nah and Senfredhte, und nunmehr find viele höf- 
zene Häufer auch fenfrecht aufgebaut. Was man aber den Gebäuben 
bis auf den neueften Zeitpunkt, und überhaupt mandem andern, anfieht, 
ift, daß die Stadt niemals einen Verlehr mit Italien gehabt hat. Alles, 
was Gutes diefer Art fich findet, ift aus Frankreich hergenommen. 

Eine Hauptepoche macht denn nun zulegt das Schweizer'ſche Haus 
auf der Zeile, das in einem ächten, folivden und großen italiänifchen Style 
gebaut if, und vielleicht lange das einzige bleiben wird. Denn obgleid 
noch einige von diefer Art find gebaut worden, jo hatten doch die Baumeiſter 
nicht Talent genug mit dem erflen zu wetteifern, fondern fie verfielen, 
indem fie nur nicht eben daſſelbe machen wollten, auf falfche Wege, und 
wenn es fo fortgeht, fo ift ver Geſchmack, nachdem em einziges Haus 
nach richtigen Grundſätzen aufgeftellt worden, ſchon wieder im Sinten. 








Die beiden neuen reformirten Bethäufer find in einem mittlern, nicht 
jo ſtrengen und ernſten, aber doch richtigen und heitern Geſchmack gebaut 
md, bi8 auf wenige Mißgriffe in Nebenbingen, durchaus lobenswerth. 

Die neuerbaute Iutherifhe Hauptkirche giebt leider viel zu denken. 

Ste it als Gebäude nicht verwerflih, ob fie gleich im allermobernften 
Sime gebaut ift; allein ba fein Plag in ber Stabt weder wirklich noch 
denkbar ift, auf dem fie eigentlich ftehen könnte und follte, fo bat man 
wohl deu größten Fehler begangen, daß man zu einem foldhen Play eine 
ſolche Yorm wählte. Die Kirche follte von allen Seiten zu fehen feyn, 
won follte fie in großer Entfernung umgeben können, und fie flidt zwi⸗ 
ſchen Gebäuden, bie ihrer Natur und Koftbarleit wegen unbeweglich find, 
ud die man ſchwerlich wird abbrechen laflen. Sie verlangt um ſich herum 
einen großen Raum und ſteht an einem Orte wo der Raum äuferft 
loſtbar ift. Um fie ber ift das größte Gebräng und Bewegung ber Meſſe, 
und es iſt nicht Daran gedacht, wie and irgend nm ein Laden Statt 
finden Könnte. Man wird alſo wenigſtens in der Meßzeit hölzerne Vuden 
an fie binanfchieben müffen, vie vielleicht mit der Zeit unbeweglich werben, 
we man an der Katharinenkirche noch fieht und ehemals um den Münfter 
von Straßburg jah. 

Nirgends wäre vielleicht ein fehönerer Fall geweien, in welchem man 
die Alten höchſt zweckmäßig hätte nachahmen Können, die, wenn fie einen 
Tenpel mitten in ein lebhafte Quartier fegen wollten, das Heiligthum 
durch eine Mauer vom Gemeinen abfonverten, dem Gebäube einen wür⸗ 
diem Vorhof gaben, und es nur von biefer Seite fehen ließen. Ein 


ſolcher Borhof wäre hier möglich geweſen, deſſen Raum fir die Nutfchen, 


deſſen Arkaden zur Bequemlichkeit der Fußgänger und zugleih, im Yall 
der Meffe, zum Ort des ſchönſten Verkehrs gedient hätte. 

Es wäre ein philanthropiſches Unternehmen, das freilich in biefem 
zalle von feinem Ruten mehr feyn könnte, vielleicht aber bei künftigen 
Untersehunmgen wirlen würde, wenn man noch felbft jet binterbrein Pläne 
md Riſſe von dem was hätte gefcheben follen, barlegte; denn ba eine 
öffentliche Anſtalt fo viel Tadel ertragen muß, wie man es nicht hätte 
machen follen, fo ift ed wenigſtens billiger, wenn man zu zeigen über⸗ 
nimm, wie man es anders hätte machen follen. Doch ift vielleicht über⸗ 
haupt Teine Zeit mehr, Kirchen und Paläfte zu bauen, wenigſtens würde 
ih im beiden Fällen immer vathen vie Gemeinden in anftänbige Bethäufer 
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ımb die großen Familien in bequeme und heitere Stabt- und Yanphäufer 
zu theilen, und beides gefchieht ja in unfern Tagen ſchon gewiffermaßen 
von felbft. 

Was die Bürgerhänfer betrifft, fo würde ich überhaupt rathen, ver 
italiäniſchen Manier nicht weiter zu folgen und felbft mit fteinernen Ge⸗ 
bäuden fparfamer zu feyn. Häufer, beren erfter Stod von Steinen, das 
übrige von Holz ift, wie mehrere jett ſehr anftändig gebaut find, halte ich 
in jedem Sim für Frankfurt für die ſchicklichſten; fie find überhaupt trodener, 
bie Zimmer werden größer und fuftiger. Der Frankfurter, wie überhaupt 
der Nordländer, liebt viele Fenſter und heitere Stuben; die bei einer Fa⸗ 
çade im höhern Geſchmack nicht flatt finden können. Dann ift auch zu 
bevenfen, daß ein fteinernes, einem Palaft ähnliches koſtbares Haus nicht 
fo leicht feinen Beſitzer verändert, als ein anderes das für mehr bem 
einen Bewohner eingerichtet iſt. Der Frankfurter, bei dem alles Waare 
ift, follte fein Haus niemals anders als Waare betrachten. Ich milde 
daher vielmehr rathen, auf die innere Einrichtung aufmerffam zu ſeyn, 
und hierin bie Leipziger Bauart nachzuahmen, wo in einen Hanfe mehrere 
Familien wohnen können, ohne in dem minveften Verhältniß zufammenn- 
ſtehen. Es ift aber fonderbar, noch jetzt baut ver Dann, ber beftinmt 
zum Vermiethen baut, in Abficht auf Anlegung ver Treppen, der offenen 
Borfäle u. ſ. w. noch eben fo als jener, der vor Zeiten fein Haus, um 
es allein zu bewohnen, eingerichtet; und fo muß zum Beifpiel der Mieth⸗ 
mann eine® Stockwerks, wenn er ausgeht, dafür forgen, daß em Halb 
bugend Thlren verfchloffen werden. So mächtig ift bie Gewohnheit und 
fo felten das Urtbeil. 

Die verjchiedenen Epochen, in denen öffentliche heitere Anftalten, zum 
Beifpiel die Allee um die Stabt angelegt ward, und wie der öffentliche 
Geiſt mit dem Privatgeift ſich verband, wodurch ganz allein ein ächtes 
ftädtifches Wefen hervorgebracht wird, wären näher zu betrachten. Die 
Erbaumg des Schaufpielhaufes, vie Pflafterımg des Plates vor demfelben, 
bie Ausfüllung ver Pfervefchwenme auf, dem Roßmarkt, und vor allem 
das unſchätzbare Unternehmen der neuen Straße an ber Brüde wäre zu 
‚erwähnen, weldye8 denen die es angaben, anfingen, beförberten ımb, gebe 
der Himmel! in feinem ganzen Umfange ausführen werben, zur bleibenden 
Ehre gereichen wird. 

In früheren Zeiten das Abtragen ber alten Pforten nicht zu vergeffen. 
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Ueber die Judengaſſe, das Aufbauen des abgebrannten Theile und 
ihre etwaige Erweiterung nach bem Graben zu wäre zu denken und darliber 
auch allenfall$ ein Gedanke zu äußern. 

Eines ift zwar nicht auffallend, jedoch einem aufmerkſamen Beobachter 
nicht verborgen, daß alles was öffentliche Anftalt ift, in dieſem Augenblide 
fill ſteht, dagegen fich die Einzelnen unglaublic rühren und ihre Gefchäfte 
fördern. Leider deutet diefe Erfcheimung auf ein Verhältniß, das nicht mit 
Augen gefehen werden lann, auf die Sorge und Enge, in welcher ſich die 
Borfteher des gemeinen Weſens befinden, wie die ‘durch den Krieg ihnen 
aufgewälzte Schulvenlaft getragen und mit der Zeit verminbert werben 
jol; indeß ver Einzelne fich wenig um dieſes allgemewge Uebel bekümmert 
mb nur feinen Privatoortheil lebhaft zu fördern bemüht ift. 

Die Haupturfache von den in früherer Zeit vernachläfligten öffentlichen 
Anftalten ift wohl eben im Sinne der Unabhängigkeit der einzelnen Gilven, 
dandwerfe und dann weiter in fortvauernden Streitigkeiten und Anmaßungen 
ver Klöſter, Stiftungen u. |. w. zu fuchen, ja in den von einer gewifjen 
Seite Iobenswürdigen Wiperftrebungen ver Bürgerſchaft. Dadurch warb 

aber der Kath, er mochte fich betragen wie er wollte, immer gehinvert, 
und indem man über Befugnifle ftritt, konnte ein gewifler liberaler Sinn 
des allgemein Bortheilhaften nicht ftatt finden. 

Es wäre vielleicht eine für die gegenwärtige Zeit intereflante Unter» 
ſuchung, varzuftellen, wie das Bolt ven Regenten, bie nicht ganz abfolut 
regieren, von jeher das Leben und Regiment fauer gemacht. Es wäre 
dieſes keineswegs eine ariftofratiiche Schrift; denn eben jeßt leiven alle 
Borfteher der Republiken an biefen Hinderniſſen. 

Ich babe in diefen Tagen darüber nachgedacht wie jpät fich ein Zug 
von Xiberalität und Ueberſicht eben über das ftäbtifche Welen in Frankfurt 
manifeftiren konnte. 

Was wäre nicht eine Straße, die vom Liebenfrauenberg auf die Zeile 
durchgegangen wäre, für eine Wohlthat fürs Publicum geweſen! Eine 
Sache, die in früheren Zeiten mit ſehr geringen Koſten, ja mit Vortheil 
abzuthun war. 


Frankfurt, den 19. Auguft 1797. 
Die franzöſiſche Revolution und ihre Wirkung ſieht man hier viel 
näher und unmittelbarer, weil fie jo große und wichtige Folgen auch für 
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diefe Stadt gehabt hat, und weil man mit ber Nation in fo vielfadher 
Berbindung fteht. Bei und fieht man Paris immer mr in einer Ferne, 
daß es wie ein blauer Berg ausfieht, an dem das Auge wenig erfennt, 
dafür aber and Imagination und Leidenfchaft deſto wirffamer feyn Tann. 
Hier unterfcheivet man fchon die einzelnen Theile und Localfarben. 

Bon dem großen Spiel, das die Zeit her bier gefpielt worben, hört 
man überall reden. Es gehört diefe Seuche mit unter die Begleiter bes 
Kriegs; denn fie verbreitet fi am gemaltfamften zu den Zeiten, wenn 
großes Glück und Unglüd auf ver allgemeinen Wagfchale Liegt, wenn bie 
Gluͤcksgüter ungewig werben, menn ber Gang ber öffentlichen Angelegen- 
beiten fchnellen Gewinnſt und Verluſt auch für Particnliers erwarten läßt. 
Es ift faft in allen Wirthehäufern gefpielt worden, aufer im rothen 
Haufe. Die eine Bank hat für einen Monat, mır fürs Zimmer, 70 Ca 
rolin bezahlt. Einige Bankiers haben Yrühftäd- und Abendeſſen aufs ar- 
ftändigfte für die Pointeurs auftragen laſſen. Det da man nach mt 
nad) von Seiten des Raths diefem Uebel zu ftenern fucht, denken bie Lieb— 
baber auf andere Auswege. Auf dem Sandhofe, auf deutſchherriſchem 
Grund ımd Boden, bat man eine foftbare Anftalt einer neuen Wirtbicaft 
errichtet, die geftern nit 130 Couverts eröffnet worden. Die Möbeln 
find aus der herzoglich Zweibrädifchen Action, fo wie die ganze Einrid- 
timg überhaupt fehr elegant feyn fol. Dabei iſt alles zufetst aufs Spielen 
angejehen. 

Das Hauptintereffe ſollte eigentlich gegenwärtig für vie Frankfurter 
die Wieberbezahlung ihrer Kriegsſchulden und die einftweilige Verintereffirung 
verfelben feyn; da aber vie Gefahr vorbei ift, Haben menige Luft thätig 
mitzuwirken. Der Rath ift hierüber in einer unangenehmen Lage: er 
und ber wadere Theil der Bürger, der fein baares Geld, fein Silberge⸗ 
fhirr, feine Münzcabinette und was fonft noch des edlen Metalls vor 
räthig war, freiwillig hingab, hat nicht allein damals hierdurch und durch 
bie perfönlichen Leiden der weggeführten Geifel die Stadt und ven egoiſtiſchen 
flüchtigen Theil der Reichen vertreten und gerettet, fondern ift auch gut⸗ 
müthig genug gewejen, für die nicht Schugverwandten, als die Stifter, 
Klöfter und deutſchen Orden u. f. w. die Contributionen in der Maſſe 
mitzuerlegen. Da es nun zum Erfa kommen fol, fo exiſtirt weder ein 
Fuß, wronach, noch ein Mittel, wodurch man eine fo große Summe, ale 

zu dem Intereſſe⸗- und dem Amortifationefonds nöthig ıft, beibringen könnte. 


—. 
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Der bisherige Schatzungsfuß iſt ſchon für den ordinären Zuſtand völlig 
unpaſſend, geſchweige für einen außerordentlichen Fall; jede Art von neuer 
Abgabe drückt irgendwohin, und unter ven hundert und mehr Menſchen 
die mitzuſprechen haben, findet ſich immer ein⸗ und der andere, der die 
daſt von feiner Seite wegwälzen will. Die Vorſchläge des Raths find 
an das bürgerliche Collegium gegangen; ich fürchte aber fehr, daß. man 
nicht einig werben wird, und baß, wenn man einig wäre, ver Reichshof⸗ 
rath doch wieder anders fentiren würde. Indeſſen bettelt man von Gut⸗ 
willigen Beiträge, vie Fünftig berechnet werben und, wenn man bei er- 
folgender Repartition zu viel gegeben hat, verinterefiirt werben follen, 
einſtweilen zufammen, weil bie Intereſſen doch bezahlt werden müſſen. 
ch wänfche, daß ich mich irre, aber ich fürdyte, daß biefe Angelegenheit 
fo leicht nicht in Drbnung kommien wird. 

Yür einen Reiſenden geziemt ſich ein fleptifcher Reaalismus; was noch 
ibealiftifch an mir ift, wird in einem Schatulichen, wohlverjchlofien, mit- 
geführt, wie jenes Undeniſche Pygmäenweibchen. Sie werben alfo von 
biefer Seite Gebuld mit mir haben. Wahrfcheinlich werde ich jenes Reiſe⸗ 
gelhichtchen auf der Reife zufammenfchreiben können. Uebrigens will ich 
erft ein paar Monate abwarten. Denn obgleich in der Empirie faft alles 
eimzeln unangenehm auf mich wirkt, fo thut doch das Ganze fehr wohl, 
wenn man endlich zum Bewußtfegn feiner eigenen Bejonnenbeit kommt. 

Ich denle, etwa in acht Tagen weiter zu gehen und mich bei dem 
herrlichen Wetter, das fi) nun bald in den ächten mäßigen Zuſtand bes 
Nachſommers jegen wird, durch die fchöne Bergſtraße, das wohlbebaute 
gute Schwaben nad) der Schweiz zu begeben, um auch einen Theil biefes 
einzigen Landes mir wieber zu vergegenwärtigen. 


Frantfurt, den 20. Auguſt 1797. 

Die hieſige Stadt, mit ihrer Beweglichkeit und den Schaufpielen ver⸗ 
ſchiedener Art, die ſich täglich erneuern, fo wie die mannichfaltige Geſell⸗ 
ſchaft, geben eine gar gute und angenehme Unterhaltung: ein jeber bat zu 
erzählen, wie es ihm in jenen gefährlichen und Fritiichen Tagen ergangen, 
wobei denn manche Inftige und abenteuerliche Gefchichten vorkommen. Am 
liebſten aber höre ich diejenigen Perſonen ſprechen, die ihrer Geſchäfte und 
Berhältniffe wegen vielen der Hauptperfonen des gegenwärtigen Kriegedramas 
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näher gefommen, auch beſonders mit den Franzoſen mandherlei zu fchaffen 
gehabt, und das Betragen dieſes fonderbaren Volles von mehr als emer 
Seite kennen gelernt haben. Einige Detail und Reſultate verbienen auf- 
gezeichnet zu werben. 

Der Franzoſe ift nicht einen Augenblid fill, er gebt, ſchwatzt, ſpringt, 
pfeift, fingt und macht durchaus einen foldhen Lärm, daß man in einer 
Stabt oder in einem Dorfe immer eine größere Anzahl zu jehen glaubt, 
als ſich darin befinden, anftatt daß der Defterreicher fill, ruhig und olme 
Aeußerung irgend einer Leivenfchaft gerade vor fi hinlebt. Wenn man 
ihre Sprache nicht verfteht, werben fie umvillig, fie ſcheinen dieſe Yorbe- 
rung an bie ganze Welt zu machen; fie erlauben fi alsdann manches, 
um fich jelbft ihre Bedürfniſſe zu verfchaffen; weiß man aber mit ihnen 
zu reden und fie zu behandeln, fo zeigen fie fich fogleich al8 bons enfans 
und jegen ſehr jelten Unart ober Brutalität fort. Dagegen erzählt man 
von ihnen manches Exrpreffungsgefchichtchen unter allerlei Borwänben, wo: 
von verjchiedene Luftig genug find. So jollen fie an einem Ort, wo 
Cavallerie gelegen, beim Abzuge verlangt haben, daß man ihnen den Mift 
bezahle. Als man fich deſſen geweigert, fetten fie fo viel Wagen in 
. Requifition als nöthig waren, um dieſen Mift nad Frankreich zu führen; 
da man ji) denn natürlich entſchloß, Lieber ihr erſtes Verlangen zu be» 
friedigen.. An einigen andern Orten behauptet man, ver abreiſende 
General laſſe fich jederzeit beftehlen, ımm wegen Erſatz des Verluftes noch 
zulegt von dem Orte eine Auflage fordern zu können. Bei einer Mahl⸗ 
zeit find ihre Forderungen fo beftimmt und umftänbfich, daß fogar bie 
Zahnſtocher nicht vergeflen werden. Beſonders ift jebt der gemeine Mann, 
obgleich er genährt wird, fehr aufs Geld begierig, weil er keins erhält, 
mid er ſucht daher auch von feier Seite etwas mit Fagon zu erpreflen 
und zu erichleihen. So hält zum Beifpiel auf dem Wege nad ven Bä⸗ 
bern jeder außgeftellte Poften die Reiſenden an, unterfucht die Päſſe und 
erfinnt alle erbenklidyen Schwierigkeiten, die man durch ein Heines Trink 
geld gar leicht hebt; man konımt aber auch, wenn man nur Zeit verlieren 
und ſich mit ihnen herum disputiren will, envlic ohne Gelb durch. Ale 
Einquartierung in der Stabt, haben fie fowohl das erſte⸗ als zweitemal 
gutes Lob, dagegen waren ihre Reguifitionen unendlich und oft lächerlich, 
da fie wie Kinder oder wahre Naturmenfchen alles mas fie fahen, zu 
haben wiünfchten. 
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In den Kanzleien ihrer Generale wird die große Ordnung und Thä⸗ 
tigkeit gerühmt, fo auch der Gemeingeift ihrer Solvaten und die lebhafte 
Richtung aller nach Einem Zwed. Ihre Generale, obgleich meift junge 
Leute, find ernfihaft und verfchloffen, gebieterifch gegen ihre Untergebenen 
und in manchen Fällen beftig und grob gegen Landsleute und Fremde. 
Sie haben das Duell für abgefchafft erklärt, weil eine Probe ver Tapfer- 
feit bei Leuten, die fo oft Gelegenheit hätten fie abzulegen, auf eine ſolche 
Weiſe nicht nöthig ey. Im Wiesbaden forderte ein Trierifcher Officier 
einen franzöfifchen General heraus, dieſer ließ ihn ſogleich arretiren und 
über die Gränze bringen. 

Aus dieſen wenigen Zügen läßt fi doch gleich überfehen, daß in 
Armeen von diefer Art eine ganz eigene Energie und eine fonberbare 
Kraft wirken müffe, und daß eine ſolche Nation in mehr als Einem Sinne 
furchtbar fen. 

Die Stadt fann von Glüd fagen, daß fie nicht wieder in ihre Hände 
gekommen ift, weil fonft der Requifitionen, ungeachtet des Friedens, fein 
Ende gewejen wäre. Die Dörfer, in denen fie liegen, werben alle rni- 
nirt, jede Gemeinde ift verſchuldet und in ben Wochenblättern ftehen mehrere, 
welche Sapitalien fuchen; dadurch ift auch die Theurung in der Stabt 
fehr groß. Ich werde eheſtens eine Lifte der verfchievenen Preiſe über- 
ſchickken. Ein Hafe zum Beifpiel koſtet zwei Gulden und ift doch für dieſes 
Geld nicht einmal zu haben. | 


Sranffurt, den 21. Auguft 1797. 

Es Liegen drei Bataillons des Regiments Manfrebini bier, unter 
denen ſich, wie man an gar mancherlei Symptomen bemerken kann, jehr 
viel Recruten befinden. Die Leute find faft durchaus von einerlei Größe, 
eine Tleine, aber derbe und wohlgebaute Art. Verwunderſam ift die Gleich 
beit der Größe, aber noch mehr die Aebnlichkeit der Geſichter; es find, 
fo viel ich weiß, Böhmen. Sie haben meift lang gefchlitte. Fleine Augen, 
bie etwas nad) der ganzen Phufiognomie zurück, aber nicht tief Liegen; eng- 
gefaßte Stimmen, kurze Nafen, die doch Feine Stumpfnafen find, mit breiten, 
ſcharf eingefchnittenen Rafenflügeln; die Oberwange ift etwas ſtark und 
nach ber Seite ſtehend, der Mund lang, die Mittellinie faft ganz gerad, 
bie Lippen flach, bei vielen bat der Mund einen verflänbig ruhigen 
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Ausdrud, die Hinterföpfe fcheinen Hein, wenigftens macht das Meine und er 
Casket das Anſehen. Sie find knapp und gut gelleivet; ein lebendig 
grüner Buſch von allerlei täglich frifchen Laub auf dem Kaskette gi 
ein. gutes Anfehen, wenn fie beifanımen find. Sie machen bie Hanbgrif 
fo weit id) fie auf der Parade geſehen, raſch und gut; am Deployir 
und Marfchiren allein fplirt ınan mitunter das Recrutenhafte. Uebrige 
find ſie ſowohl einzeln als im Ganzen ruhig und gefekt. 

Die Franzoſen dagegen, die manchmal einzeln in der Stabt erſch 
nen, find gerade das Gegentheil. Wenn bie Sleivung der Oeſterreich 
bloß aus dem Nothwendigen und Nützlichen zufammengejeßt ift, fo ift t 
ber Franzoſen reichlih, überflüffig, ja beinahe wunderlich und feltfa 
Range blaue Beinkleiver figen Inapp am Fuße, an deren Seite unzähli 
Knöpfe auf rothen Streifen fich zeigen; die Wefte ift verſchieden, d 
blaue lange Rod bat einen weißen artigen Vorſtoß; der große Hut, d 
in der Quere aufgejegt wird, ift mit ſehr langen Litzen aufgebeftet, u 
entweder mit ben breifarbigen Büſchel ober mit einem brennend vote 
Federbuſch geziert; ihr Gang und ihr Betragen ift ſehr fiher und fre 
müthig, doch durchaus ernfthaft und gefaßt, wie e8 ſich in einer fremde 
no nicht ganz befreundeten Stadt geziemt. Unter venen, die ich fal 
waren feine Fleinen, und eher große als mittelgroße. 


Sranffurt, den 23. Auguft 1797. 
‚Ucd, etwas von den Stanzofen und ihrem Betragen. 


Als bei Enftine's Einfall der General Nemvinger die Thore ve 
Sachſenhauſen befeten ließ, hatten die Truppen kaum ihre Tornifter al 
gelegt, als fie fogleicdy ihre Angeln bervorrafften und die Fiſche aus be 
Stabtgraben herausflichten. 

In den Ortfchaften, die fie noch jetzt befegen, findet man unt 
ben Officieren ſehr verftännige, mäßige und gefittete Leute, die Gemein 
aber haben nicht einen Augenblid Ruhe, und fechten befonbers fehr vi 
in ben Scheunen. Sie haben bei ihren Compagnien und NRegimente 
Yechtmeifter, und es fam vor kurzem barüber, welcher ver befte Fech 
meifter fey, unter feinen Schülern zu großen Mißhelligkeiten. Es fchei 
im Kleinen wie im Großen: wenn ber Franzoſe Ruhe uach außen hat, | 
ift der häusliche Krieg unvermeidlich. 
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Bon Frankfurt nach Heidelberg. 


Den 25. Auguſt 1797. 
Bei neblichtem, bedecktem, aber angenehmem Better früh nach ſieben 
Uhr von Frankfurt ab. Hinter der Warte war mir ein Kletterer merk⸗ 
würdig, der mit Hülfe eines Strickes und zweier Eiſen an den Schuhen auf 
die ſtarken und hoben Buchen ſtieg. Auf der Chauſſee von Sprend⸗ 
Imgen bis Langen findet ſich viel Bafalt, der fehr häufig in dieſer flach 
erhobenen Gegend brechen muß; weiterhin fandige8 flaches Land, viel 
Feldban, aber mager. Ich ſah feit Neapel zum erftenmal wieder bie 
Kinder auf der Straße die Pferveexcremente in Körbchen fammeln. 
Um zwölf in Darmftabt, wo wir in einer Viertelſtunde erpebirt 
wurden. Auf der Chauffee finden fih nun Steine des Grundgebirges, 
Syhenite, Porphyre, Thonfchiefer und andere Steinarten diefer Epoche. 
Darmftabt hat eine artige Lage vor dem Gebirge, und ift wahrfcheinlich 
durch die Fortſetzung des Wegs aus der Bergſtraße nah Frankfurt in 
früheren Zeiten entflanden. In der Gegend von Fechenbach Tiegen 
landige Hügel, gleichfam alte Dünen, gegen den Rhein vor, und binter- 
waͤrts gegen das Gebirg ift eine Heine Vertiefung, wo ſehr fchöner Feld⸗ 
bau getrieben wird. Bis Zwingenberg bleibt der Melibocus fichtbar, 
md das ſchöne wohlgebaute Thal dauert fort. Die Weinberge fangen an 
fh über die Hügel bis an das Gebirge auszubreiten. In ver Gegend 
von Heppenheim ift man mit der Ernte wohl zufrieden. Zwei fchöne 
Ofen, die ich beim Poſtmeiſter ſah, hatte er im Frühjahr für 23 Carolin 
gelauft, jetzt würben fie für 18 zu haben ſeyn. Die Kühe find im Preije 
ut gefallen. Wegen Pfervemangel fuhren wir erft halb ſechs von Heppen- 
beim weiter. Beim Purpurlichte des Abends waren die Schatten, bejon- 
ders auf dem grünen Örafe, wunderfam ſmaragogrün. Man paflirt zum 
erftenmal wieder ein Waller von einiger Bedeutung, die Weſchnitz, bie 
bei Gewittern fehr ſtark anfhwillt. Schöne Lage von Weinheim. Abends 
halb zehn Uhr erreichten wir Heidelberg und kehrten, da ber goldene Hecht 
befegt war, in den drei Königen ein. 


— De ⸗ — 


Heidelberg, den 26. Auguſt 1707. 
Ich fah Heidelberg an einem völlig Maren Morgen, der durch eine 
angenehme Luft zugleich kühl und erquidlich war. Die Statt, in ihrer 
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Lage und mit ihrer ganzen Umgebung hat, man barf jagen, etwas Meales, 
das man fich erft recht deutlich machen Tann, werm man mit ber Land- 
ichaftsmalerei befannt ift, ımb wenn man weiß, was denkende Künftler 
aus der Natur genommen ımb in bie Natur hmeingelegt haben. Ich 
ging in Erinnerung früherer Zeiten über die ſchöne Brüde und am red 
ten Ufer des Nedars hinauf. Etwas weiter oben, wenn man zurüdkfieht, 
bat man die Stadt und die "ganze Lage in ihrem ſchönſten Berhältnifie 
vor fih. Sie ift in der Länge auf einem fehmalen Raum zwifchen den 
Bergen und dem Fluſſe gebaut; das obere Thor ſchließt ſich unmittelbar 
an bie Felſen an, an deren Fuß die Landſtraße nad Nedargemind 
nur die nöthige Breite bat. Ueber dem Thore fteht das alte verfallene 
Schloß in feinen großen und ernſten Halbruinen. Den Weg hinauf be 
zeichnet, duch Bäume und Büfche blickend, eine Straße Meiner Häufer, 
die einen fehr angenehmen Anblid gewährt, indem man die Verbindung 
des alten Schloſſes und der Stadt bewohnt und belebt fieht. Darunter 
zeigt fi) die Maſſe einer wohlgebauten Kirche, und jo weiter die Stabt 
mit ihren Häufern und Thürmen, über bie ſich ein völlig bemachfener 
Berg erhebt, höher als ver Schloßberg, indem er u großen Partien 
ben rothen Yelfen, and dem er befteht, fehen läßt. Wirft ‚man ben 
Blick auf den Fluß hinaufwärts, fo fieht man einen großen Theil des 
Waſſers zu Gunſten einer Mühle, die glei unter dem untern Thore 
liegt, zu einer ſchönen Fläche geftemmt, indeſſen der übrige Strom über 
abgerundete Granitbänfe in dieſer Jahrszeit feicht dahin und nach ber 
Brüde zufließt, welche, im ädhten guten Sinne gebaut, dem Ganzen eme 
edle Würbe verleiht, befonder8 in den Augen vesjenigen, der ſich noch 
ber alten hölzemen Brüde erinnert. Die Statue des Kurfürften, bie 
bier mit boppeltem echte fteht, fo wie die Statue der Minerva von ber 
andern Seite wünſcht man um eimen Bogen weiter nad der Mitte zn, 
wo fie am Anfang der horizontalen Brüde, um fo viel höher, fich viel 
beſſer und freier in der Luft zeigen würden. Allein bei näherer Betrach⸗ 
tung der Conftruction möchte fih finden, daß die ftarken Pfeiler, auf 
welchen die Statuen ftehen, hier zur Teftigfeit der Brüde nöthig find; 
da denn bie Schönheit wie billig der Nothwendigkeit weichen mußte. 

Der Granit, der an dem Wege herausſteht, machte mir mit feinen 
Feldſpathkryſtallen einen angenehmen Eindruck. Wenn man biefe Stein- 
arten an fo ganz entfernten Orten gekannt hat und wieberfindet, fo geben 
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ſie uns eine erfreuliche Andeutung des ſtillen und großen Verhältniſſes der 
Grundlagen unſerer bewohnten Welt gegen einander. Daß ber Granit 
noch fo ganz kurz an einer großen Plaine hervorfpringt, und fpätere Ge- 

birgsarten im Rüden hat, ift ein Ball, ver mehr vorkommt; befonbers 
ft der von ber Roßtrappe merkwürdig. Zwiſchen dem Broden und ven 
ebengenannten umgeheuern Granitfelfen, die fo weit vorliegen, finden fich 
verſchiedene Arten Porphyre, Kiefelfchiefer u. f. w. Doch ich fehre vom 
rauhen Harz in dieſe heitere Gegend gern und geſchwind zurüd, und fehe 
durch diefen Granit eine ſchöne Straße geebnet; ich fehe hohe Mauern 
aufgeführt, um das Erdreich der unterften Weinberge zuſammenzuhalten, 
bie fi) auf diefer rechten Seite des Fluſſes, ven Berg hinauf, gegen die 
Serme gelehrt, verbreiten. 

Ich ging in die Stadt zurüd, eine Freundin zu befuchen, und fo- 
dann zum Oberthore hinaus. Hier bat die Lage und Gegend keinen ma- 
ferifchen, aber einen jehr natürlich ſchönen Anblid. Gegenüber fieht man 
nun bie hoben gutgebauten Weinberge, an deren Mauer man erft hinging, 
im ihrer ganzen Ausdehnung. Die Meinen Häufer darin machen mit ihren 
Lauben fehr artige Partien, und es find einige, die als bie fchönften 
malerifchen Studien gelten könnten. Die Sonne machte Licht und Schatten 
fo wie die Farben deutlich; wenige Wollen ftiegen auf. 

Die Brüde zeigt fih von hier aus in einer Schönheit, wie vielleicht 
feine Brüde der Welt; durch die Bogen fieft man ven Nedar nad) ven 
flachen Rheingegenven fließen, und über ihr die lichtblauen Gebirge jenfeits 
des Rheins in der Ferne. An der rechten Seite ſchließt ein bewachſener 
Feld mit röthlichen Seiten, der fi) mit der Region der Weinberge ver- 
bindet, die Ausſicht. 

Gegen Abend ging ich mit Demoifelle Delf nad ver Plaine, zuerft 
an ben Weinbergen hin, dann auf die große Chauffee herunter, bis dahin, 
wo man Rohrbach fehen kann. Hier wirb die Rage von SHeibelbern 
doppelt intereflant, da man, die wohlgebauten Weinberge im Rüden, vie 
herrliche fruchtbare Plaine bis gegen den Rhein, und dann bie Überrhei- 
nifhen blauen Gebirge in ihrer ganzen Reihe vor fich fieht. Abends ke- . 
fuchten wir Grau von Cathcart und ihre Tochter, zwei ſehr gebildete 
mb wilrdige PBerfonen, die im Elſaß und Zweibrüden ‚großen Berluft 
erlitten. Sie empfahl mir ihren Sohn, der gegenwärtig in Jena ſtudirt. 


/ 
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Heidelberg, den 26. Anguf 1797. 

Un der Table d'hote waren gute Bemerkungen zu machen; eine Ge 
ſellſchaft öfterreichifcher Officiere, theild von der Armee, theil® von ber 
Berpflegumg, gewöhnliche Gäfte, unterhielten ſich heiter und in ihren ver- 
fehievenen Verhältniſſen des Alters und der Grade ganz artig. Sie laſen 
in einem Briefe, worin einem neuen Escadronchef von einen humoriſtiſchen 
Kameraden und Untergebenen zu feiner neuen Stelle Glück gewünſcht 
wird; unter andern fehr leidlichen Bonmots war mir das einbrüdlichfte: 
„Dffeciere und Gemeine gratuliven fi, endlich aus den Klauen der De- 
“ moifelle Rofine erlöst zu ſeyn.“ Andere brachten gelegentlich Eigenheiten 
umd -Unerträglichkeiten verjchievener Chef aus eigener Erfahrung zur 
Sprade. Einer fand grüne Schabraden mit rothen Borten bei feiner 
Escadron und erflärte dieſe Farben für ganz abſcheulich; er befahl alfo, 
in Gefolg dieſes Gefhmadsurtheild, fogleih, daß man rothe Schabraden 
mit grünen Borten anfchaffen ſollte. Eben fo befahl er auch, daß bie 
Dfficiere Hals⸗ und Hofenjchnallen völlig überein tragen follten, und daß 
ber Obriſt alle Monate genau danach zu fehen habe. 

Ueberhaupt bemerkte ih, daß fie ſämmtlich fehr geſchidt und fogar 
mit Geift und Verwegenheit, mit mehr oder weniger Geſchmack die richtige 
und komiſche Seite der Sachen auffanden; doch zulett war das Sonder- 
bare, daß ein einziged vernänftige® Wort die ganze Geſellſchaft aus ber 
Faſſung brachte. Einer erzählte nämlich von dem Einfchlagen eines Ge- 
witters, und fagte bezüglich auf den alten Uberglauben, daß fo ein Haus 
eben immer abbrenne, Einer von ben Freunden, der, wie ich wohl nachher 
merfte, ein wenig in Naturwiſſenſchaften gepfufcht haben mochte, verfeßte 
fogleih: „Sa, wenn e8 nicht gelöfcht wird!" worin er zwar ganz Recht 
hatte, allein zugleich zu vielem Hin⸗ und Wiederreden Anlaß gab, bei dem 
ber ganze Discurs in Confufion gerieth, unangenehm wurde und zulett 
fih in ein allgemeines Stillſchweigen verlor. 

Unter andern fkizzirten fie auch einen Charakter, der wohl irgendwo 
zu brauchen wäre: ein ſchweigender, allenfalls teoden humoriftifcher Menſch, 
ber aber, wenn er erzählt und ſchwört, gewiß eine Lüge fagt, fie aber 
ohne Zweifel felbft glaubt. 

Geſchichten vom General W. und feinem Sohne, der im Elſaß zuerft zu 
plünbern und zu veriren anfing. Ueberhaupt von ber feltfamen Conftitution der 
Armee: em Wunſch des Gemeinen nach Krieg, des Dfficierd nach Frieden. 
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Bou Heidelberg über Heilbronn und Ludwigsburg nad 
Stuttgart. 


Sinsheim, den 27. Auguft 1797. 

Ans Heidelberg um ſechs Uhr, an einem fühlen und heitern Morgen. 
Der Weg geht am linken Ufer des Nedars hinaus zwifchen Granitfelfen 
und Nußbäumen. Drüben liegt ein Stift und Spital ſehr anmuthig. 
Rechts am Wege ftehen Heine Häufer mit ihren Beſitzungen, die ſich den 
Berg hinauf erfireden. Ueber dem Wafler, am Ende der Weinbergs- 
höhe, die fi von Heibelberg heraufzieht, Tiegt Ziegelhauſen. Es legen 
fh neue Gebirge und Thäler an; man fährt durch Schlierbach. Ueber 
dem Wafler fieht man Sandfteinfelfen in horizontalen Lagen, viefleits 
am linken Ufer Frucht» und Weinbau. Dan fährt au Sanpfteinfelfen 
vorbei; es zeigt fich fiber dem Waſſer eine fchöne, fanft ablaufende wohl⸗ 
gebaute Erdſpitze, um die der Nedar herumfonmt. Der Blid auf Nedar- 
gemünd ift fehr fchön; vie Gegend erweitert ſich und ift fruchtbar. 

Neckargemünd iſt eine- artige reinlihe Stab. Das obere Thor ift 
neu und gut gebaut; ein: fcheinbarer Fallgatter fchließt den obern Halb- 
cirkel. Man hat hier den Nedar verlaflen; man findet Maulbeerbäume, 
dann neben einer geraden Chauſſee durch ein fanftes, nicht breites Thal, 
an beiden Seiten Feld⸗, Obſt⸗ und Gartenbau; die gleichen Höhen find 
an beiden Seiten mit Wald bevedt; man fieht Fein Waſſer. Der Wald 
verliert fi, die Höhen werben mannichfaltiger; man findet nur Frucht⸗ 
Fau, die Gegend fieht einer thüringifchen ähnlich. 

Wieſenbach, fauberes Dorf, alles mit Ziegeln gebedt. ‘Die Männer 
tragen blaue Röde und mit gewirkten Blumen gezierte weiße Welten. 
Hier fließt wenig Waſſer. Der Hafer war eben gefchnitten, und das 
Selb faft leer. Der Boden ift lehmig, der Weg geht bergauf, man fieht 
wenig Bäume, die Wege find leidlich reparirt. 

Mauer liegt freundlich; eine artige Pappelallee führt vom Dorfe 
nach emem Luſthauſe. Die Weiber haben eine Fatholifche, nicht unange- 
nehme Bildung, die Männer find höflich, Feine Spuw von Rohheit; man 
bemerkt eher eine ſittliche Stille. Hinter dem Orte findet man eine Allee 
von Kirſchbänumen an der Chauffee, die durch Feuchte Wiefen, erhöht, 
burchgeht; fie wird mit Kallſtein gebeflert. 

DMedesheim Liegt artig an einem Kallſteinhügel, ver mit Wein bebaut 
ft, e8 hat Wiefen und Feldbau. 
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Zugenhaufen, auf Lehmhügeln; guter Fruchtbau an der rechten Seite, 
links Wiefen und anmuthige walbige Hügel. 

Hoffenheim. Bon da geht eine ſchöne alte Bappelallee bi8 Sinsheim, 
wo wir ein Viertel nach zehn Uhr ankamen, und in ben brei Königen 
einfehrten. 

Sinsheim hat das Anſehen eines nad ber Laubesart heitern Land⸗ 
ſtädtchens. Das gut angelegte Pflafter ift nach dem Kriege nicht veparirt 
worben. Ich bemerkte eine Anftalt, die ich in dem fehr reinlichen Nedar- 
geinünd auch fehon, doch in einem fehr viel geringeren Grave, geſehen 
hatte, daß nämlich Miſt und Gafjenkoth mehr ober weniger au die Hänfer 
angedrückt war. Der DHauptweg in der Mitte, vie offen an beiben 
Seiten und die Pflafterwege vor den Häufern bleiben dadurch ziemlich 
rein. Der Bürger, ber gelegentlich feinen Dung auf die Welver fchaffen 
will, ift nicht durch eine allzu ängſtliche Polizei gequält, und wenn er ben 
Unrath fih häufen läßt, fo muß er ihn unter feinen Fenſtern dulden; 
das Publicum aber ift auf der Straße wenig oder gar nicht incommodirt. 

Sinsheim hat fchöne Wiefen und Welver, viel Kleebau, und bie 
Stallfütterung ift hier allgemein. Sie haben auch von ber Viehſeuche 
viel gelitten, bie noch in der Nachbarfchaft graffirt.. Die Gemeinde hat 
das Hecht, zufammen taufend Schafe zu halten, welches mit einer Anzahl 
Wiefen, viefe zu überwintern, verpachtet ifl. Die Schafe werben auf 
Stoppeln und Brache getrieben. Sobald das Grummet von ven Wiefen 
ift, kommt erft das Rindvieh darauf, die Schafe nicht eher, als bis es 
gefroren hat. 

Es ift eine Aominiftration bier, welche die ehemaligen Kirchgüter 
verwaltet, an denen Katholifen und Lutheraner in gewiſſen Proportionen 
Theil nehmen. 

Ein Klafter Holz, 6 Buß breit, 6 Fuß hoch, und die Scheite 4 Fuß 
lang, foftet bi8 ans Haus 18 Fl.; das Pfund Butter koſtet gegenwärtig 
30 Kreuzer, in Heibelberg 48 Kreuzer. 

Um zwei Uhr von Sindheim ab. Draußen Iml8 liegt ein artiges 
Kloſter; eine alte ſchöne Pappelallee begleitet die Strafe. Vorwärts und 
weiter rechts fieht man an einem fchönen Wiefengrund Rohrbach und 
Steinfurt liegen, durch welche man nachher durchkommt. Die Pappeln 
dauern fort; wo fie auf der Höhe aufhören, fangen Kirſchbäume an, die 
aber traurig ftehen. Der Feldbau ift auf den Höhen und den fanften Gründen 
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wie bisher; der Weg fteigt aufwärts. Die Kirſchbäume zeigen ſich fchöner 
gewachſen. Flötzkalk in fchmalen horizontalen, fehr zerflüfteten Schichten. 
Ueber der Höhe gehen die Pappeln wieder an. 

Kirchard. Des Weg geht wieder auf- und abfteigend. Der bori- 
zontale Kalf dauert fort. Gerade Chauſſeen und fchöner Fruchtbau bie 

Fürfeld. Geringer Landort. Weiter dauern die Fruchtbäume fort. 
Auf diefer ganzen Fahrt fieht man wenig ober gar fein Waflr. Man 
erblidt nım die Berge des Nedarthais. 

Kirchhauſen Tiegt zwifhen anmuthigen Gärten und Baumanlagen; 
dahinter ift eine fchöne Ansficht nach den Gebirgen des Nedard: man 
kommt durch ein artiges Wälbchen und durch eine Pappelallee bis 

Frankenbach. Die Kieshügel an der Chauſſee erleichtern fehr bie 
Erhaltung verfelben. Schöne Pappelallee bis Heilbronn, die hie und ba 
wahrfcheinlih vom Fuhrwerk im Sriege gelitten hat, und beren baldige 
Recrutirung nach dem Frieden jeber Reiſende zum Vergnügen ferner Nach⸗ 
folger wünſchen muß. Ueberhaupt find von Heidelberg hieher die Chauſſeen 
meift mit mehr oder weniger Sorgfalt gebeflert. 

Abends um ſechs Uhr erreichten wir Heilbrom und fliegen in ber 
Sonne, einem fchönen und, wenn er fertig ſeyn wird bequemen Gaſt⸗ 
hofe ab. 


Heilbronn, den 28. Auguſt 1797. 

Wenn man ſich einen günſtigen Begriff von Heilbronn machen will, 
ſo muß man um die Stadt gehen. Die Mauern und Gräben ſind ein 
wichtiges Denkmal der vorigen Zeit. Die Gräben ſind ſehr tief und faſt 
bis herauf gemauert, die Mauern hoch und aus Quaderſtücken gut gefugt 
und im neueren Zeiten genau verſtrichen. Die Steine waren als Ruſtica 
gehauen, doch find die Vorſprünge jett meiftens verwittert. “Das geringe, 
Bedürfniß der alten Defenfion kann man bier recht fehen. Bier ift bloß 
auf Tiefe und Höhe gerechnet, bie freilich fein Menſch Leicht überſteigen 
wird; aber die Mauer geht in geraden Linien und die Thürme fpringen 
nicht einmal vor, fo daß fein Theil der Mauer von der Seite vertheidigt 
fl. Man ſieht recht, daß man das Sturmlaufen bei der Anlage dieſes 
großen Werts für unmöglich gehalten hat; denn jede Schießſcharte verthei- 
bigt eigentlich gerade aus nur fich ſelbſt. Die Thürme find vieredt und 
hoch; unten an der Mauer ber geht ein gemauerter, bevedter Weg. Die 
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Thürme an den Thoren ſpringen vor, und es ſind daſelbſt die nöthigen 
Außenwerke angebracht; nirgends iſt ein Verſuch einer Befeſtigung nach 
neuer Art ſichtbar. Unterhalb des bedeckten Weges und an deſſen Stelle 
find an einigen Orten Baumſchulen und andere Pflanzungen angelegt. 
Eine ſchöne Allee führt um ben größten Theil des Grabens. Sie befteht 
aus Linden und Gaftanien, die als Gewölbe gehauen und gezogen find; 
die Gärten ftoßen gleich daran, als größere und kleinere Beligungen. 

Die Stadt ift ihrer glüdlichen Rage, ihrer fchönen und fruchtbaren 
Gegend nad, anf Garten-, Frucht- und Weinbau gegrünbet, und man 
fieht, wie fie zu einer gewiſſen Zeit der Unruhe fich entjchliegen mußte, 
die fämmtlihen Bewohner, fowohl die gewwerbetreibenden als aderbauenven, 
in ihre Mauern einzufchließen. Da fie ziemlich auf der Plaine liegt, find 
ihre Straßen nicht ängftlih, aber meift alt, mit Üüberhängenven Giebeln. 
Auf die Straße gehen große hölzerne Rinnen, die das Waller über die 
Seitenwege, welche an den Häufern her größtentheild erhöht gepflaftert 
find, hinwegführen. Die Hauptftraßen find meiftens rein, aber die Heinen, 
beſonders nach den Mauern zu, feheinen hauptfächlih von Gärtnern und 
Aderleuten bewohnt zu jeyn. Die Straße dient jevem Heinen Hausbeſitzer 
zum Miſthof; Ställe und Scheune, alles ift dort, jedoch nur Hein und von 
jedem einzelnen Befiger zufammengebrängt. Ein einzige® großes fleinerne® 
Gebäude zu Aufbewahrumg ber Frucht bemerkte ich, das einen reichen 
Befiger ankündigte. Dean fieht nicht, wie an andern Orten verfchiedene 
Epochen der Bauart, befonvers feine Yemulation, die ſolche Epochen mit 
fih führen. Ein einziges Gebäude zeichnet fi) aus, das durch die Bilo- 
ſäule des Aesculap und durch die Basreliefs von zwei Einhörnern ſich ale 
Apotheke anfündigt. Noch einige neue fteinerne, aber ganz ſchlichte Häufer 
finden fih auch; das Übrige ift alles von alten Schlag, doch wird fid 
das Gafthaus ber Sonne durch einen Sprung, wenn es fertig ift, aus⸗ 
zeichnen. Es ift ganz von Stein und im guten, wenn ſchon nicht im 
beften Geſchmack, ungefähr wie das Sarafinifche auf dem Kornmarkt zu 
Frankfurt. Das Untergefhoß hat vecht wohnbare Mezzaninen, darüber 
folgen nody zwei Geſchoſſe. Die Zimmer, fo weit fie fertig, find ger 
ſchmackvoll und fehr artig mit franzöfifhem Papier ausgeſchmückt. 

Was öffentliche Gemeindeanftalten betrifft, fo ſcheint man in einer 
ſehr frühen Zeit mit Mäßigkeit darauf bedacht gemwefen zu feyn. Die alten 
Kirchen find nicht groß, von außen einfach und ohne Zierrath. Der Markt 
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mäßig, das Rathhaus nicht groß, aber ſchicklich. Die Fleiſchbänke, ein 
naltes, ringsum frei auf Säulen ftehendes, mit eimer hölzernen Dede 
bebedtes Gebäude. Sie find wenigftens viel löblicher als bie Frankfurter, 
ſcheinen aber für die gegenwärtige Zeit zu Hein, ober aus fonft einer 
Urſache verlafien. Ich fand wenig Fleiſcher darin; hingegen haben bie 
Metzger an ihren in ver Stadt zerfireuten Häuſern ihre Waaren aufgelegt 
und ausgehängt; ein böfer und unreinliher Mißbrauch. Das weiße Brob 
ift bier fehr ſchön. Männer ımb Frauenzimmer gehen orbentlich, aber 
nicht fehr modisch gelleidet. Es werben feine Juden bier gelitten. Cine 
Beſchreibung oder Plan fonnte ich von Heilbronn nicht erhalten. 

Was ih and dem Erzählten und andern Symptomen durch das bloße 
Anſchauen fchließen kann, ift, daß die Stadt durch ven Grund und Boben, 
den fie befigt, mehr als durch etwas anderes wohlhabend iſt; daß bie 
Glücksguter ziemlich gleich ausgetheilt find; daß jeder ftil in feinem Ein- 
zelnen vor fich hinlebt, ohne gerade viel auf feine Umgebungen und aufs 
Aeußere verwenden zu wollen; daß die Stadt Übrigens eine gute Ge- 
werbönahrung,; aber feinen anjehnlichen Handel bat; daß fie auf gemeine 
bürgerliche Gleichheit fundirt ift; daß weder Geiftlichfeit und Edelleute in 
früheren Zeiten großen Fuß in der Stabt gefaßt hatten; daß das öffent⸗ 
che Weſen in früheren Zeiten reich und mächtig war, und daß es bis 
jest noch an einer guten mäßigen Berwaltwng nicht fehlen mag. Der 
Umftand, daß ver neuerbante Gaſthof auf einmal über alle Stufen der 
Architeltur wegfprang, mag ein Zeugniß ſeyn, wie viel die Bürgerflaffe 
u biefen Zeiten gewonnen hat. 

Die Menſchen find durchaus höflich, und zeigen in ihrem Betragen 
eine gute, natürliche, ftille, bürgerliche Dentart. 

Die Mägpe find meift jchöne, ſtark und fein gebildete Mäbden, und 
geben einen Begriff von der Bildung des Landvolks; fie gehen aber meiften- 
theils ſchmutzig, weil ſie mit zu dem Feldbau ver Familie gebraucht 
werben. 

Der Nedar ift oberhalb und unterhalb der Stadt zum Behufe ver- 
ſchiedener Mühlen durch Wehre gedämmt: die Schifffahrt von unten herauf 
geht alfo num bis hierher, wo ausgeladen werben muß; man läbt oberhalb 
wieder ein, und kann bis Cannſtatt fahren. Diefe Schiffe tragen bei 
hohen Waffer 800 Eentner; and wird hier viel ausgeladen, und weiter 
ms Land hinein zur Achſe transportirt. 
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Bor dem Thor fteht ein großes Gebäude, das ehemals ein Waifen- 
haus war; die Waifen find aber gegenwärtig nad) den befannten Beifpielen 
auf Dörfer vertbeilt. 

Das Wirthshausgebäude ift von einem Zweibrücker Baumeifter, ber 
fih in Paris anfgehalten, gebaut, und von ihm fowohl das Ganze als 
das Einzelne angegeben. Daß die Handwerker ihn nicht völlig fecundirten, 
fieht man am Einzelnen. 

An den Fenftericheiben fand ich eine Sonderbarkeit. Es find Länglich 
vieredte Tafeln, die in der Duere flehen, und unten eingebogen find, 
fo daß man von dem Fenſter und dem Rahmen etwas abnehmen müßte. 
Der Hausherr fagte mir nur, daß der Glaſer fi nad den Tafeln habe 
richten müſſen; er glaubt, daß fie fih, wenn fie noch biegfam find, fo 
werfen. Ich kann auch nichts Zweckmäßiges darin finden. Uebrigens ift 
es Lohrer Glas, 

An der Wirthstafel fpeiste außer der Hausfamilie noch der Ober⸗ 
amtmann von Möckmühl und die Seinen. 

Abends um ſechs Uhr fuhr ich mit dem Bruder des Wirths auf den 
Wartberg. Es iſt, weil Heilbronn in der Tiefe liegt, eigentlich die 
Warte, und dient anſtatt eines Hauptthurms. Die weſentliche Einrichtung 
oben aber iſt eine Glocke, wodurch den Ackerleuten und beſonders Wein⸗ 
gärtnern ihre Feierſtunde angekündigt wird. Der Thurm liegt ungefähr 
eine halbe Stunde von der Stadt auf einer mit buſchigem Holz oben be 

wachſenen Höhe, an deren Fuß Weinberge fich binunterziehen. In ber 
Nähe des Thurmes fteht ein artiges Gebänve, mit einem großen Saale 
und einigen Nebenzummern, wo die Woche einigemal getanzt wird. Wir 
fanden eben bie Sonne al8 eine biutigrothe Scheibe in einem wahren 
Sciroccoduft rechts von Wimpfen untergehen. Der Nedar fchlängelt ſich 
ruhig durch die Gegend, die won beiden Seiten des Fluſſes fanft auffleigt. 
Heilbronn liegt am Fluſſe, und das Erdreich erhöht ſich nach und nach 
bi8 gegen die Hügel im Norden und Norboften. Alles was man über 
fieht, ift fruchtbar; das nächte find Weinberge, und bie Stadt felbft liegt 
in einer großen grünen Mafle von Gärten. Der Anblid erwedt das 
Gefühl von einem rubigen, breiten, hinreichenden Genf. Es follen 
12,000 Morgen Weinberge um bie Stadt liegen; die Gärten find fehr 
theuer, jo daß wohl 1500 Fl. für einen Morgen gegeben werben. 

Ich hatte fehr ſchönes Vieh gefehen und fragte danach. Man fagte 
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mir, daß vor dem Kriege 3000 Stück in der Stadt gewefen, bie man 
aber aus Sorge vor der Viehfeuche nach und nach abgefchafft und erft 
wieder berbeifchaffen werbe; eine Kuh Fönne immer 12 bis 18 Carolin 
foften und werth feyn. Viele halten fie auf Stallfütterumg; geringe Leute 
haben Gelegenheit fie auf die Weide zu fehiden, wozu die. Gemeinde fchöne 
Wieſen befitt. | 

Ich fragte nach dem Bauweſen. Der Stabtrath hat es vor dem 
Krieg fehr zu befördern gefucht; beſonders wird der Burgemeifter gerühmt, 
der ſchöne Kenntniffe befeflen und ſich viefes Theils fehr angenommen. 
Bor dem Kriege hat man von Seiten der Stadt demjenigen, ber nad 
Vorſchrift von Stein baute, die Steine umfonft angefahren und ihm leicht 
verzinslichen Vorſchuß gegeben. Was diefe Vorſorge gefruchtet und warum 
fih die Bauluſt nicht mehr ausgebreitet, verbient einer nähern Unterfuchung. 

Die Obrigkeit befteht aus lauter Proteftanten und Stubirten: fie 
ſcheint fehr gut Haus zu halten; denn fie hat die bisherigen Kriegslaften 
ohne Aufborgung oder neue Auflagen beftritten. Einer Contribution der 
Sranzofen ift fie glüdlich entgangen. Sie war auf 140,000 Gulden an- 
gejeßt, die auch fchon parat lagen. Jetzt werden alle Borfpanne, welche 
die Defterreicher verlangen, aus dem Aerarium bezahlt und bie Bürger 
verdienen babe. Das befte Zeichen einer guten Wirthichaft ift, daß bie 
Stadt fortfährt Grundftüde zu kaufen, beſonders von fremden Befigern 
m der Nachbarſchaft. Hätten die Reichsſtädte in früherer Zeit biefen 
großen Grundſatz von den Klöftern gelernt, fo hätten fie fich ſehr erweitern 
und zum Tbeil manden Berbruß erfparen können, wenn fie fremde Be⸗ 
figer mitunter in ihr Territorium einkaufen ließen. 

Die Stapt hat eine Schneivemühle mit dem Rechte, allein Bauholz 
und Bretter zu verlaufen. Diefe Befugniffe find auf breißig Jahre ver- 
padytet. Der Einwohner kam zwar von einem vorbeifahrender Flößer 
auch kaufen, muß aber dem Monopoliften einen Baten vom Gulden ab- 
geben, fo wie der Flößer dieſem auch eine Abgabe bezahlen muß. 

Da num der Pachter, indem er Holz im Großen kauft und ſelbſt flößt, 
das Holz fo wohlfeil als der Flößer geben kann, fo kann er fi einen 
guten Bortheil machen. Dagegen wird er, wenn er es zu body treiben 
wollte, wieder durch die Concurrenz des Flößers balancirt. Unter dieſen 
Umftänden fcheint alfo nicht, wie ich anfangs glaubte, diefe Art von be 
dingtem Alleinhandel dem Bauen hinderlich zu fen. 
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Was die Abgaben betrifft, fo follen die Grundſtücke fehr gering, das 
baare Vermögen hingegen ımb die Capitalien hoch belegt ſeyn. 

Bei Erzählung von der Warte habe ich einer artigen alten Einrich- 
tung zu erwähnen vergeſſen. Dben auf dem Thurm fteht ein hohler mit 
Kupferblech befchlagener, großer Knopf, ber zwölf bis ſechzehn Perfonen 
zur Noth fallen könnte. Diefen konnte man ehemals mannshoch im bie 
Höhe winden und eben fo unmittelbar wieder auf das Dach berablaffen. 
So lange ber Knopf in der Höhe fland, mußten die Arbeiter ihr Tage 
wert verrichten; fobald er niebergelaffen ward, war Mittagsruhe ober 
Feierabend. Semmer Größe wegen konnte man ihn überall erfennen, unb 
dieſes dauernde fichtbare Zeichen war zuverläfiiger als das Zeichen der 
Glocke, das doch verhört werden kann. Schade daß biefes Denkmal alter 
Sinnlichkeit außer Gebrauch gekommen ift. " 

In dem Hinfahren fah ich auch Weinsberg Liegen, nad dem man 
wohl wie Bürger thut, fragen muß, da es fehr zwifchen Hügel binem- 
gedrückt ift, am Fuße des Berges, auf dem das durch Frauentreue bes 
rühmte, jetzt zerftörte Schloß Liegt, deſſen Ruinen ich denn auch, wie 
billig begrüßt habe. Auch bier ift man mit der Ernte fehr zufrieten. 

Sie fam wie überall fehr lebhaft hinter einander, jo daß die Winter: 
früchte zugleich) mit ven Sommerfrücdhten reif wurben. Der Feldbau ift 
auch hier in drei Jahresabtheilungen eingetheilt, obgleich Tein Feld brach 
‘liegt, ſondern im dritten Jahre mit Hafer beftellt wird. Außerdem be 
nut ein jeber, in fofern er e8 mit der Düngung zwingen Tann, feinen 
Boden in der Zwifchenzeit, wie e8 angeht, zum Beifpiel mit Sommerrüben. 


\ Ludwigsburg, den 28. Auguft 1797. 

Bon Heilbronn gegen fünf Uhr, vor Sonnenaufgang fort. Der Weg 
führt erft durch ſchöne Gärtnerei, verläßt dann die Allee und man kommt 
auf die alte Ludwigsburger Straße. Nebel bezeichneten den Gang des 
Neckars. Bödingen lag rechts im Nebel des Neckarthales; links auf 
ver Fläche fah man Feldbau. Man kommt durch Sontheim, das deutſch⸗ 
berrifch ift ımb fieht in der Ebene eine immer abwechjelnde Yruchtbarfeit, 
bald Wein, bald Feldbau. Wir fuhren quer durch den obern Theil eines 
artigen Wieſenthals, an dem weiter ımten Schloß und Dorf Thalheim 
liegt. Hier wird der horizontale Kalkſtein wieder angetroffen. 
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Lauffen hat eine artige Lage, theils auf der Höhe, theils am Waſſer. 
Die Weinberge ſind wieder häufig und der Boden iſt ſo gut, daß ſie nach 
der Ernte noch Türkiſchkorn geſät hatten, das grün abgehauen und ver⸗ 
füttert wird. Durch eine ſchöne Allee von Obſtbäumen fahrend ſahen wir 
bald den Neckar wieder nnd kamen durch Kirchheim, genannt am Neckar. 
Wir ließen den Fluß links im Rüden, der zwilchen engeren Hügeln durch⸗ 
geht, aber hie ımb da an ben ausſpringenden Winfeln ſchöne ſlache Rüden 
läßt zum Frucht⸗ und Weinbau. 

Halb fieben Uhr famen wir nad Befigheim, wo wir ein wenig 
fütterten. Die Enz und der Nedar fließen bier zufammen, und bie hori⸗ 
zontalen Kalffeljen, mit Mauerwerk artig zu Terraſſen verbunden und 
mit Wein bepflanzt, gewähren einen erfreulichen Anblick. Brüde über 
die Enz. Hinter Bietigheim fuhren wir an mächtigen Salflagern vorbei, 
durch eine fchöne Allee von Fruchtbäumen. Dean fah ferne_ und nahe 
Wäldchen durch Alleen verbunden, und hatte den Asberg und Ludwigs⸗ 
burg vor Augen, wo wir, da ber Tag fehr heiß war, bis gegen Abend 
verweilten. 

Das bekannte geräumige Siof in Ludwigsburg ift ſehr wohnbar, 
aber ſowohl das alte ald das neue in verhältnißmäßig böſem Gejchmad 
ausgeziert und möblirt. Im neuen geflelen mir die egalen Parkets von 
eihenem Holze, die ſich fehr gut gehalten hatten. Wahrfcheinlich waren 
fie nicht geriffen, weil die Etage an den Garten ftößt und nur wenig über 
ihn erhoben iſt. Auf einer Galerie waren alte fehlichte Gemälde von 
venetianifchen Luſtbarkeiten, worunter auch die berühmte Brüdenfchlacht 
von Piſa. Diefe Bilder, befonders dieß eine, ob es gleich gar Fein Kunft- 
verdienſt hat, ift dennoch, fehr merfwürbig; denn man flieht, wie der un⸗ 
ſumigſte Streich zum Spaß der ganzen Welt gereicht, bie alle Balkone 
füllt und mit Zujauchzen, Schnupftuchtwinfen und fonftigem Antheil lebhaft 
ergößt if. Das Bild ift nicht übel, zwar nad Art der Dubenbbilber, 
fabritmäßig, aber doch charalteriftiih gemalt. 

Das große Operntheater ift ein merfwlrdiged Gebäube, aus Holz 
und leichten Brettern zufammengefchlagen und zeugt von dem Geiſte des 
Erbauers, der viele und hohe Gäfte würdig und bequem unterhalten wollte. 
Das Theater ift 18 Schritte breit, auch ungehener hoch, indem das Haus 
vier Logen enthält; in feiner möglichen Länge hat es 76 Schritt. Das 
Brofcenium und das Orchefter ift fehr groß, das Parterre bagegen jehr 
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Hein, man fonnte überall gut ſehen und höchſt wahrſcheinlich and, gut 
hören. Gegenwärtig ift e8 feit der Anweſenheit des Großfürften zu einem 
Zanzfaale eingerichtet. 

Bon Ludwigsburg um fünf Uhr abgefahren. Herrliche Allee, vom 
Schloßweg an ver langen Straße des Orts Bin. Jede Seite der Allee 
vor dem Ort ift mit einer boppelten Reihe Bäume befegt; links fickt 
man die Nedargebirge. Man kommt nad Kornweſtheim; von da ftehen 
Fruchtbäume an der Chauſſee, die anfangs vertieft liegt, fo daß die Aue- 
ficht wenig Abwechſelung gewährt. Die Solitude fieht man in der Ferne. 
Herrlicher Fruchtbau. Der Weg geht über mandye Hügel; ein Kalfftein- 
bruch, zum Behuf ver Chaufjee, liegt ganz nahe an der Straße. 

Nach Zuffenhaufen hinabfahrend, fahen wir Feuerbach rechts in einem 
ſchönen Wiefengrunde. Ein Bauer, der eine Querpfeife auf dem Jahr⸗ 
markt gelauft hatte, fpielte darauf im Nachhauſegehen — fall das einzige 
Zeichen von Fröhlichkeit, das uns auf dem Wege begegnet war. Nach 
Sonnenuntergang fah mau Stuttgart. Seine Lage, in einem reife von 
fanften Gebirgen, machte in biefer Tageszeit einen ernften Eindruck. 


Stuttgart, den 30. Auguf 1797. 

Ich machte meine erfte gewöhnliche Tour um ſechs Uhr früh allein, 
und vecognotcirte die Stadt mit ihren Umgebungen. ine Seite bat eine 
Befeftigung nach der Heilbronner Art, nur nicht fo flattlich; Die Gräben 
find auch in Weinberge und Gartenpflanzungen verwandelt. Bald nachher 
findet man die ſchönſten Allen von mehreren Baumreihen und ganz be 
Ichattete Plätze. Zwiſchen biefen und einer Art von Vorſtadt Tiegt eine 
Ihöne Wieſe. Durch die Vorftadt kommt man bald auf den Plat vor 
das Schloß ober vielmehr vor die Schlöffer. Der Platz ift feit der An- 
weſenheit des Großfürften ſchön planixt, und vie theil8 auf Rafen, in 
großen regelmäßigen Partien, theils als Allen gepflanzten. Raftanienbäume 
find jehr gut gebiehen. Das Schloß felbft ift von dem Gefchmad ver 
Hälfte dieſes Jahrhunderts, das Ganze aber anftändig frei und breit. 
Das alte Schloß wäre jet kaum zu einer Theaterbecoration gut. Die 
alte Stabt gleicht Frankfurt in ihren alten Theilen; fie liegt in ber Tiefe, 
nad) dem Heinen Wafler zu. Die neue Stadt ift in entichievenen Rid- 
tungen meift gerablinig und vechtwinkelig gebaut, ohne Aengftlichkeit in ver 
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Ausführung. Man ſieht Häuſer mit mehr ober weniger Ueberhängen, 
ganz perpenbiculär, von verſchiedener Art und Größe; und fo bemerkt 
man, daß die Anlage nach einem allgemeinen Gejet und doch nad; einer 
gewiflen bürgerlihen Willfür, gemacht wird. 

Nachdem ich mich umgefleivet, beſuchte ich nach zehn Uhr Herrn 
Handelsmann Rapp, und fand an ihm einen wohlunterrichteten verflän- 
bigen Kunſtfreund. Er zeigte mir eine fchöne Lanpfchaft von Both; er 
ſelbſt zeichnet, als Liebhaber, Ianpfchaftliche Gegenftände recht glücklich. 

Bir beſuchten Profeſſor Danneder in feinem Studium im Schloffe, 
and fanden bei ihm einen Seltor, der den Paris ſchilt, ein etwas über 
Lebensgröße in Gyps ausgeführtes Modell, fo wie auch eine ruhende 
nodte weibliche Figur im Charakter der ſehnſuchtsvollen Sappho, in Gyps 
fertig, und in Marmor angefangen; befgleichen eine Heine trauernd ſitzende 
Figur zu einem Zimmermonument. Ich fah ferner bei ihm das Gyps⸗ 
mobell eines Kopfes vom gegenwärtigen Herzog, der beſonders in Marınor 
fehr gut gelungen ſeyn foll, fo wie auch feine eigene Büfte, die ohne 
Üebertreibung geiftreidh und lebhaft iſt. Was mich aber beſonders frap- 
pirte, war der Driginalausguß von Schillers Büfte, der eine folde Wahr: 
beit und Ausführlidyleit hat, daß er wirklich Erftaunen erregt. Ich fah 
noch fleine Modelle bei ihm, recht artig gebucht und angegeben; nur leivet 
er daran, woran wir Mobernen alle leiden, an der Wahl des Gegen- 
flandes. Diefe Materie, die wir bisher fo oft und zuleßt wieder bei 
Gelegenheit der Abhandlung über den Laokoon beſprochen haben, er: 
fheint mir immer in ihrer höhern Wichtigkeit. Wann werben wir 
armen Künftler dieſer letzten Zeiten uns zu dieſem Hauptbegriff erheben 
kõnnen! 

Anch ſah ich eine Vaſe bei ihm, aus graugeſtreiftem Alabaſter, von 
Ifſopi, von dem uns Wolzogen fo viel erzählte. Es geht aber über 
alle Beichreibung und niemand kann ſich ohne Anfchauung einen Begriff 
von biefer Vollkommenheit der Arbeit machen. Der Stein, was feine 
Farbe betrifft, ift nicht günftig, aber feiner Materie nad) deſto mehr. 
Da er fich leichter behandeln läßt als der Marmor, fo werden hier Dinge 
möglich, wozu fid) der Marmor nicht darbieten wiirde. Wenn Cellini, 
wie ſich glauben läßt, feine Blätter und Zierrathen in Gold und Silber 
eben fo gebacht und vollendet hat, jo kann man ihm nicht übel nehmen, 
wenn er felbft mit Entzliden von feiner Arbeit ſpricht. 

Geethe, ſammtl. Werke. XX. 16 
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Dan fängt au, den Theil des Schloſſes, der unter Herzog Carl, 
eben als er geendigt war, abbrannte, wieder auszubauen, und man ift 
eben mit den Geſunſen und Deden befchäftigt. Iſopi modellirt die Theile, 
die alddann von andern Stuccatoren audgegoflen und eingejegt werben. 
Seine Berzierungen find jehr geiftreich und geſchmackvoll; er hat eine be- 
jondere Liebhaberei zu Vögeln, die er jehr gut modellirt und mit andern 
Zierrathen angenehm zufammenftelt. Die Kompofition des Ganzen bat 
etwas Driginelled und Leichtes. 

In Profeſſor Scheffauers Werkftatt fand ich eine ſchlafende Venus 
mit einem Amor, der fie aufvedt, von weißen Marmor, wohlgearbeitet 
und gelegt; nur wollte ver Arm, den fie rüdwärtd unter den Kopf gebracht 
hatte, gerade an der Stelle der Hanptanficht Feine gute Wirkung thun. Einige 
Basreliefs antiten Inhalts, ferner die Modelle zu den Monument, welches 
bie Gemahlin des jegigen Herzogs auf die durch Gebete des Volks umd der 
Familie wieder erlangte Geneſung des Fürſten aufrichten läßt. ‘Der Obelisf 
fteht fchon auf dem Schloßplate, mit den Gypsmodellen geziert. 

In Abweſenheit des Profeſſor Hetſch ließ uns deſſen Gattin feinen 
Arbeitöfaal jehen. Sein Familienbild in ganzen lebensgroßen Figuren 
bat viel Berbienft, beſonders ift feine eigene höchſt wahr und natürlich; 
es ift in Rom gemalt. Seine Porträte find fehr gut und lebhaft, und 
jollen ſehr ähnlich ſeyn. Er hat ein hiſtoriſches Bild vor, aus ber 
Meſſiade, da Maria fi mit Borcia, der Yrau des Pilatus, von der 
Slüdjeligteit des ewigen Lebend unterhält und fie davon überzeugt. Was 
läßt fich über die Wahl eines foldyen Gegenftandes jagen? und was kaum 
ein ſchönes Geſicht ausprüden, das die Entzüdung des Himmels voraus- 
fühlen jo? Uebervieß hat er zu dem Kopf ber Porcia zwei Studien 
nad) der Natur gemacht, das eine nach einer Römerin, einer geift- umd 
gefühlvollen herrlichen Brünette, und das andere nach einer blonden guten 
weichen Deutihen. Der Auspruf von beiden Gefichtern ift, wie ſich'e 
verfteht, nichts weniger als überirdiſch; und wenn fo em Bild auch ge 
macht werben könnte, fo dürften feine individuellen Züge barin erjcheinen. 
Indeſſen möchte man den Kopf ber Hömerin immer vor Augen haben. 
Es bat mich fo ein erzdeuticher Einfall ganz verdrieglid gemacht. Daß 
doch der gute bildende Künftler mit dem Poeten wetteifern will, da er 
doch eigentlich durch das, was er allein machen kann und zu machen 
hätte, den Dichter zur Berzweiflung bringen könnte! 
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Profeſſor Müller fand ih an dem Grafffchen Porträt, das Graff 
jelbft gemalt hat. Der Kopf ift ganz vortrefflich; das Tünftlerifche Auge 
bat den höchſten Glanz: nur will mir die Stellung, da er über einen 
Stublrüden fid, herüber lehnt, nicht gefallen, um fo weniger, da diefer 
Rüden durchbrochen ift, und das Bild alfo unten durchlöchert erfcheint. 
Das Kupfer ift übrigens auf dem Wege gleichfalls ſehr volllommen zu werben. 
Sodann ift er.auh an einem Lob eines Generals befhäftigt, und 
zwar eines amerilanifhen, eines jungen Mannes, der bei Bunlershill 
blieb. Das Gemälde ift von emem Amerikaner Trumbul und bat 
Borzüge des Künftlers und Fehler des Liebhaberd. Die Vorzüge find 
ſehr dharakteriftifche und vortrefflid todirte Porträtgefichter, vie Fehler, 
Disproportionen der Körper unter einander und ihrer Theile. Componirt 
ift e8, verhältnißmäßig zum Gegenſtande, recht gut, und für ein Bild, 
auf dem jo viele rothe Uniformen erfcheinen müſſen, ganz verfländig ge 
färbt; doch macht e8 im erften Anblid immer eine grelle Wirkung, bie 
man fich mit ihm wegen feiner Verdienſte verjöhnt. Das Kupfer thut 
im Ganzen fehr gut, und ift in feinen. Theilen vortrefflich geftochen. Ich 
fah auch das bewundernswürdige Kupfer des letzten Königs von Frankreich, 
in einem vorzüglichen Abdruck aufgeſtellt. 

Gegen Abend befuchten wir Herrn Conſiſtorialrath Ruoff, welcher 
eine trefflihe Sammlung von Zeichnungen und Kupfern befigt, wovon 
ein Theil zur Freude und Bequemlichkeit der Liebhaber unter Glas auf- 
gehängt if. Sodam gingen wir in Rapps Garten, und ich hatte aber- 
mals das Bergnügen, mich an den verftänbigen und woblgefühlten Ur- 
theilen dieſes Mannes Über manche Gegenſtände der Kunft, fo wie über 
Danneckers Lebhaftigleit zu erfreuen. 


— nn 


Stuttgart, den 31. Augufl 1797. 

Ueber das was ich geftern gejehen, wären noch manche Bemerkun- 
gen zu machen. Beſonders traurig fiir die Baufunft war die Betrachtung 
was Herzog Carl bei feinem Streben nach einer gewiflen Größe hätte 
binftellen können, wenn ihm der wahre Sinn biefer Kunſt aufgegangen, 
und er fo glücklich geweſen wäre, tüchtige Künſtler zu feinen Anlagen 
zu finden. Allein man flieht wohl, er hatte nur eine gewille vornehme 
Prachtrichtung, ohne Geſchmack, und in feiner frühern Zeit war bie 
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Baukunſt in Frankreich, woher er feine Diufter nahm, felbft verfallen. Ich 
bin gegenwärtig voll Verlangen Hohenheim zu fehen. 

Nach allem dieſem muß ich noch fagen, daß ich ımterwegs auf em 
poetiſches Genre gefallen bin, in weldhem wir Fünftig mehr machen müſſen. 
Es find Gefpräde in Liedern. Wir haben in einer gewiſſen ältern 
deutſchen Zeit ähnliche vecht artige Sachen, und es läßt fih in dieſer 
Form manches fagen, man muß nur erft bineintommen und biejer Art 
ihr Eigenthlimliche8 abgewinnen. Ich habe fo ein Geſpräch zwiſchen einem 
Knaben, der in eine Müllerin verliebt ift, und dem Mühlbach angefangen, 
und hoffe e8 bald zu überfchiden. Das Poetiſch-Tropiſch-Allegoriſche wird 
durch diefe Wendung lebendig, und beſonders auf ber Reife, wo einem 
fo viel Gegenftände anfprechen, ift es ein vecht gutes Genre. 

Auch bei dieſer Gelegenheit ift merkwürdig zu betradgten, was für 
Gegenftände fich zu diefer befondern Behanblungsart bequenien? Ich kann 
Ihnen nicht fagen, um meine obigen Klagelieder zu wiederholen, wie fehr 
mich jett, befonder® um der Bildhauer willen, die Mißgriffe im Gegen- 
ftand beumruhigen; denn diefe Künftler Lüßen offenbar den Fehler und 
ven Unbegriff der Zeit am fchwerften. Sobald ich mit Meyer zufammen- 
komme, und feine Ueberlegungen, die er mir angefünbigt, nutzen kaum, 
will ich glei mid daran machen und wmenigftens die Hauptmomente zu⸗ 
fammenfchreiben. 

Ueber das Theatralifch-Komifche habe ich and verſchiedenemal zu 
denken Gelegenheit gehabt, das Reſultat ift: daß man es nur in einer 
großen, mehr ober weniger rohen Menſchenmaſſe gewahr werben kam, 
und daß wir leider ein Capital diefer Art; womit wir poetiſch wuchern 
könnten, bei und gar nicht finden. 

Uebrigens hat man vom Kriege hier viel gelitten und leidet immer: 
fort. Wenn die Franzofen dem Lande fünf Millionen abnahmen, fo 
follen. die Kaiferlihen nım ſchon an fechzehn Millionen verzehrt haben. 
Dagegen erflaunt man denn freilich als Fremder über die ungeheure Frucht⸗ 
barkeit dieſes Landes, und begreift bie Möglichkeit folche Laſten zu tragen. 

Cotta hat mich freundlich eingeladen im Tübingen bei ihm zu logi⸗ 
ren; ich habe e8 mit Dank angenommen, da ich biöher, beſonders bei 
dem beißen Wetter in den Wirthöhäufern mehr al® anf den ‚Wege ge 
litten. 

Ich babe nun aud die Vafen von Iſopi gefehen, von welchen 
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Wolzogen auch nicht zu viel erzählt bat. Der Einfall, ven Henkel und 
die Schnauze der Kanne dur Thiere vorzuftellen, ift fehr artig und fehr 
gut angebracht, befonder8 an ber einen, da der Kranich der aus dem 
Gefäße trinkt, den Henkel, umd ber betrübte Fuchs die Schnauze macht. 
Die Arbeit aber in Hinſicht ihrer Feinheit und Zierlichkeit geht über alle 
Begriffe. Er verlangt für die beiden großen und noch brei oder vier 
fleinere 500 Dycatn. Man muß kei der Arbeit, wie bei dem Menſchen 
immer an Cellini denken. Obgleich Iſopi keine Spur von jener Rohheit 
bat, fo ift er doch ein eben fo fürchterlich paffionirter Staliäner. Die 
Art, wie er die Franzofen haft, und wie er fie fohilvert, iſt einzig; fo 
wie er überhaupt eine höchſt intereffante Natur ift. 

AS die Franzoſen nah Stuttgart famen, fürchtete man eine Plün- 
derung. Er hatte feine Bafen wohl eingepadt im Danneder’fchen Haufe 
ſtehen. Heimlich kauft er ſich ein paar Taſchenpiſtolen, Pulver und Blei 
und trägt die Gewehre geladen nit ſich herum, und da man in der erſten 
Nacht unvorfichtigerweife einige Franzoſen ins Haus läßt, die, nach ber 
gewöhnlichen Marodeursmanier zu trinken forderten, ſich aber nachher ziem- 
(ih ımartig bezeigten, fland er immer babei und hatte die Hände in ver 
Zafche, entichloffen, dem erften ver fi feinem Zunmer und dem Kaften 
genähert hätte, eine Kugel durch den Leib zu jagen und neben feinen Ar- 
beiten zu fterben. | 


Stuttgart, den 1. September 1797. 
Seftern Nachmittag war ih beim Mechanicus Tiedemann, einem 
unſchãtzbaren Arbeiter, der fich ſelbſt gebilvet hat. Mehrere Gejellen 
arbeiten unter ihm, und er ift eigentlich nur befchäftigt feine Ferngläſer 
zufanmenzufegen — eine Bemähung, bie wegen ter Objectiogläfer viel 
Zeit erfordert, indem diejenigen Gläſer die eigentlich zuſammengehören, 
jedesmal durch die Erfahrung zufannnengefucht werben müffen. Ein Ber- 
ſpectiv, deſſen erfted Rohr ungefähr 18 Zoll lang ift und durch das man 
eine Schrift von ungefähr einem Zoll body auf 600 Fuß fehr deutlich Lefen, 
ja auf einer weißen Tafel Heine Punkte recht deutlich unterfcheiven Tann, 
verlanft er für 7, Karolin. j 
Bir befuchten Herm Obriftlientenant Wing, ber recht gute Gemälve 
beſitzt. Wir fahen eind von Franz Floris, mehrere Frauen mit Säug- 
lingen beſchäftigt, ein. befonder8 in einzelnen Theilen fehr gutes Bild. Ein 
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anderes von Hetich, Achill won dem man bie Briſeis wegführt, würde 
vorzüglicher ſeyn wenn bie Figur des Achill nicht in der Ede zu ſehr allein 
fäße. Ueberkaupt haben die Hetfchifchen Bilver, fo viel ich ihrer geſehen, 
bei ihren übrigen Verdienſten und bei glüdlichen Appercus, immer etwas, 
daß man fie nody einmal vurdhgearbeitet wünſcht. Auch fah ich eine Land» 
fhaft mit Räubern, die fir Rubens gegeben wird, die ich ihm aber 
nicht zufchreiben wilrde, ob fie gleich in ihrer natürlichen Behandlungsart 
vortrefflich ift. Ferner fah ich einige andere, mehr oder weniger Meine, 
ausgeführte Bilder von Rubens. 

Darauf befuchten wir Herrn Profeffor Harper, einen geborenen 
Landfchaftsmaler. Die Begebenheiten und Bewegungen der Ratur, indem 
fie Gegenden zuſammenfetzt, find ihm ſehr gegenwärtig, jo baß er mit 
vielem Geſchmack landſchaftliche Gemälde herporbringt. Freilich find es 
alles nur imaginirte Bilder, und feine Farbe ift Bart und roh; allein er 
malt fo aus Grundfäßen, indem er behauptet daß fein Colorit mit ber 
Zeit Ton und Harmonie bekomme, wie denn auch einige dreißig⸗ und vier- 
zigjährige Bilder von ihm zu beweifen foheinen. Er ift ein gar guter, 
allgemein beliebter, wohlerhaltener Mann in ven Sechzigen, und wirb von 
bier bald nach Berlin abgehen. 

Bir fahen die Aloe, die in einem berefchaftlihen Garten feit brei 
Monaten der Blüthe fid nähert. Der Stängel ift jett 23 Fuß bed, 
die Knospen find noch gefchloffen und brauchen allenfalld noch vierzehn 
Tage zur völligen Entwidelmg. Sie ift auch zufällig, indem man fie in 
ein engeres Gefäß gefebt, zu biefer Blüthe genöthigt worden. 

Hierauf gingen wir ein wenig fpazieren und dann in das Schaufpiel. 
Es warb Don Carlos von Schilker gegeben. Ich. habe nicht leicht em 
Gauzes gefehen, das fi) fo fehr dem Marionettentheater nähert als dieſes. 
Eine Steifheit, eine Kälte, eine Geſchmackloſigkeit, ein Ungeſchick vie 
Möbeln auf dem Theater zu ftellen, ein Mangel an richtiger Sprache 
und Declamation in jeder Art Ausprud irgend eines Gefühls oder höhern 
Gedankens, daß man ſich eben zwanzig Jahre und länger zurückverſetzt 
fühlt. Und was am merkwürdigſten ift, kein einziger findet ſich unter ihnen, 
ber auch nur irgend zu feinem Vortheil fich auszeichnete; fie paflen alle 
auf das befte zufanımen. Ein paar junge wohlgewachſene Leute find 
babei, die weber übel ſprechen noch agieren, und doch wüßte ich nicht zu 
fagen ob yon einem irgend file die Zuhmft etwas zu hoffen wäre. Der 
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Entreprnen Miholé wird abgehen und ein neuer antreten, ver aber bie 
Obliegenheit hat fowohl Schaufpieler als Tänzer, die fi) von dem alten 
Theater des Herzogs Carl berfchreiben und auf Zeitlebens penflonirt find, 
beizubehalten. Da er nun zugleich feinen Vortheil fucht und ſich durch 
Abfchaffung untauglicher Subjecte nicht Luft machen kann, fo ift nicht zu 
denken, daß dieſes Theater leicht verbeflert werden könnte. Doch wird «8 
befucht, getabelt, gelobt und ertragen. 


Stuttgart, den 2. September 1797. 

Geſtern war ich mit Heren Profeſſor Danneder in Hohenheim. Teich 
vor dem Thore begegneten wir Defterreichern, die ins Lager zogen. Häf- 
lady Tiegt rechte der Strafe in einem. ſchön bebauten und waldigen 
Grunde. Wemn man höher kommt, fieht man Stuttgart fehr zu feinem 
Vortheil Tiegen. 

Hohenheim felbft, der Garten fowohl als das Schloß, ift eine 
merhvärbige Erſcheinung. Der ganze Garten ift mit Meinen und größeren 
Gebäuden überfät, die mehr oder weniger theils einen engen, theils einen 
Repräfentationsgeift verrathen. Die wenigften von biefen Gebäuden find 
anch nur für ben Fürzeften Aufenthalt angenehm over braudbar. Sie 
fteden in der Erbe, indem man ben allgemeinen fehler derer die am 
Berge bauen, durchaus begangen hat, da man ben vorbern oder umtern 
Sodel zuerft beftimmt und ſodann das Gebäude hinten in ben Berg ge- 
fiedt Hat, anflatt daß, wem man nicht planiven will noch Tann, man 
den hintern Sodel zuerft beftimmen muß; der vordere mag alsdamn fo 
hoch werben als er will. 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartenkalender, theild in einem eigenen 
Werte befchrieben worden, fo find ſie weiter nicht zu recenſtren; body wäre 
künftig, bei einer Abhandlung über die Gärten überhaupt, diefer in feiner 
Art ale Beifpiel anfzuftellen. Bei biefen vielen Heinen Partien ift merk: 
wärbig, daß faft keine barımter ift, die nicht ein jeder wohlhabende Par- 
tienlier eben fo gut und beffer beſitzen könnte. Nur machen viele Feine 
Dinge zufammen leider Fein großes. Der Waflermangel, dem man durch 
gepflafterte ſchmale Bachbetten und burch Meine Bafſins und Teiche ab- 
helfen wollen, giebt den Ganzen ein fünmerliches Anſehen, beſonders ba 
auch die Pappeln nur ärmlich da ftehen. Schöne gemalte Fenſterſcheiben 
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an einigen Orten, fo wie eine ftarfe Sammlmg Majolica ift für ven 
Liebhaber diefer Art von Kunſtwerlen interefiant. Ich erinnerte mich dabei 
verfchiedener Bemerkungen, die ich über Glasmalerei gemacht hatte, und 
nahm mir vor fie zufammenzuftellen und nad; und nad) zu completicen; 
denn da wir alle Ölasfritten fo gut und beſſer als die Alten machen 
tönnen, fo käme e8 bloß auf uns an, wenn wir mır genau ben übrigen 
Mechanismus beobachteten, in Scherz und. Ernft ähnliche Bilder hervor⸗ 
zubringen. 

Außer einigen Bemerkungen in diefem Fache fand ich nichts Wiffend- und 
Nachahmungswerthes in dieſem Garten. Eine einzige altgothifch gebaute, 
aber auch Fleine und in der Erde ftedende Eapelle wird jett von Thouret, 
der fich lange in Paris und Rom aufgehalten, und die ‘Decoration ftubirt 
bat, mit fehr vielem Geſchniack ausgeführt; nım Schade, daß alle bald 
wieder bejchlagen und vermodern muß, und der Aufenthalt feucht und 
ungenießbar ift! 

Das Schloß, das mit feinen Nebengebäuben ein ausgebreitetes Werk 
darſtellt, gewährt ven gleichgültigften Anblid von der Welt, fo wie auch 
fänmtliche Gebäude ganz weiß angeftrichen find. Dan kann vom Aeußern 
ber Gebäude jagen, daß fie in gar feinem Geſchmack gebaut find, indem 
fie nicht die geringfte Empfindung weder von Neigung noch Widerwillen 
erregen. Eher ift das völlig Charafterlofe einer bloßen, beinahe nur 
handwerksmäßigen Bauart auffallend. 

Der Haupteingang ift zu breit gegen feine Höhe, wie überhaupt ver 
ganze Stod zu niebrig ift. Die Treppen find gut angelegt, vie Stufen 
jedoch gegen ihre geringe Höhe zu jchmal. Der Hauptfaal, leider mit 
Marmor becorirt, ift ein Beifpiel einer bis zum Unſinn ungefchidten Ar 
hiteftur. In den Zimmern find mitunter angenehme Verzierungen, vie 
aber doch einen unfichern und wuniherfchweifenden Geſchmack verrathen. 
Einiges find Nachzeichnungen, die aus Paris gefendet worden, in bemeu 
mehr Harmonie ift. Ein artiger Einfall von Heinen feivenen Borhängen, 
bie mit Franſen verbrämt und, in ungleihen Wolfen aufgezogen, von den 
©efimfen berunterhängen, verdient mit Geſchmack nadhgeahmt zu werben. 
Die Stuccaturarbeit ift meiftens höchſt fchlecht. 

Da ein Theil des Schloſſes noch nicht ausgebaut ift, fo läßt ſich 
hoffen, daß durch ein paar geſchickte Leute, die gegenwärtig bier fin, bie 
Decorationen fehr gewinnen werden. Ein Saal, der auch fchon wieder 
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auf dem Wege war, in ſchlechtem Geſchmack verziert zu werden, iſt wieder 
abgeſchlagen worden, und wird nach einer Zeichnung von Thouret durch 
Iſopi ausgeführt. 

Die Gypsarbeit des Nopi und feiner Untergebenen zu ſehen, iſt 
höchſt merkwürdig, beſonders wie die freiſtehenden Blätter der Roſen und 
die hohlen Kronen ausgearbeitet und aus Theilen zuſammengeſetzt werden, 
wodurch ſehr ſchöne und durch Schatten wirkſame Vertiefungen entſtehen. 
Anch war mir ſehr merkwürdig, wie er Dinge, die nicht gegoſſen werben 
konnen, zum Beifpiel die Verzierungen einer ovalen Einfaflung, deren 
Linien alle nach einem Mittelpunkte gehen follen, durch einen jungen 
Knaben fehr geſchickt ansfchneiden ließ. Die Leute arbeiten, außer mit 
feinen Federmeſſern, Flach⸗ und Hohlmeißeln, auch mit großen Nägeln, 
die fie fich felbft unten zufchleifen, und oben mit einem Läppchen, um fie 
bequemer anzufaffen, ummideln. Bon ven größeren Roſen bringt ein ge 
ſchickter Arbeiter nur eine den Tag zu Stande. Sie arbeiten feit Hopi’s 
Direction mit großem Vergnügen, weil fie fehen, wie fehr fie in ihrer 
Sefchiellichkeit zunehmen. Iſopi macht, wie ſich's verfteht, bie Modelle, 
Die alsdann geformt und andgegoffen werben. Das Charakteriſtiſche von 
Hopi’s Arbeit fcheint mir zu ſeyn, daß er, wie oben bemerkt, hauptſäch⸗ 
Lich auf die Vertiefungen denkt. So werben zum Beifpiel die Eier in 
ver bekannten architeftonifchen Zierrath beſonders gegofien und in bie Ber- 
tiefungen eingejegt. 

Ein Hauptfehler der alten Dedenvecoration ift, daß fie gleichſam 
für ſich allem fteht, und mit dem Untern nicht rein correfponbirt, welches 
daher rühren mag, daß alles zu haflig und zufällig gearbeitet worden, 
was mım bei Thonret und Iſopi nicht mehr vorkommen kann. Hier ward 
ich auch durch die Ausführung in einem Gedanken beftärkt, daß man nämlich 
bei Säulendecorationen, die in Zimmern angebradit werben, nur ben 
Architrav ımd nicht das ganze Gebälfe anbringen bürfe. Die Orbnung 
wird dadurch höher, das Ganze leichter und ift dem Begriffe der Eon- 
firuction gemäß. 

Iſopi will niemals eine Corniche ummittelbar an ber Dede haben; 
es ſoll innmer noch eine leichte Wölhung vorbergehen, bie der Geſchmadk 
des Architelten nach der Länge und Breite des Zimmers, ald das Ver⸗ 
billig, in dem fie gefehen wird, beftimmen fol. 

Die rothe Damaftfarbe fah ich nirgends als in Heinen Cabinetten, 


wo fie nur im ſchmalen Panneaur oder fonft unterbrochen voran. Die 
größern Zimmer waren alle mit fanfteren Farben becorirt, und zwar fe, 
daß das Seidenzeug heller gefärbte® Laub als der Grund hatte. Die 
Parkets find fänmmtlid von Eichenholz, unabwechſelnd, wie bie in Lud⸗ 
wigsburg, aber fehr gut gearbeitet. 

Auf dem Haufe ſteht eine Kuppel, vie aber nur eine Treppe enthält, 
um auf den obern Altan zu kommen. 

Im Garten ift ein Häuschen, von ven brei Kuppeln genannt, auh 
merkwürdig, das inwendig ganz flache Decken hat, ſo daß die Kuppeln 
eigentlich nur Decorationen nach außen ſind. 

Ich fand die Amaryllis Belladonna blühen, ſo wie in dem eiſernen 
Hauſe manche ſchöne auswärtige Pflanze. 

Artig nahm ſich zu Fußbeden Heiner Cabinette ein bunter Flanell aus. 

In den untern Zimmern des Schlofles ift eine Gemälbefammtlung, 
Avorunter fi) manches Gute befindet. Ein Frauenbild von Holbein, 
beſonders aber eine alte Mutter, die mit Einfäpelung der Nadel befchäf- 
tigt ift, indeß die Tochter fehr emfig näht, und ein Liebhaber, ver bei 
ihr fteht, ihe im dem Augenblid feine Wünfche zu offenbaren fcheint, ift 
vortrefflich gepackt, componirt und gemalt Das Bild bat halbe Figuren 
von faft Lebensgröße. 


% 


Einiges über ÖGlasmalerei. 


Bei der Glasmalerei ift vor allen das Clairobſcur und die Farben⸗ 
gebung zu betrachten. 

Das Clairobſcur ift an der vordern Seite, d. 5. nad dem Gebäude 
zu, eingefhmolzen, es mögen num mit dem Pinfel die Umrifje aufgetragen 
oder Licht und Schatten in breiten Flächen angegeben feyn. Das zweite 
gefchah dergeftalt, daß nıan bie Platte mit dem ganzen dhemifchen Grunde 
überbedte, und mit einer Nabel die Lichter herausriß; es ift alfo, wenn 
man will, eine Art ſchwarzer Kunſt, ober beffer, e8 warb gearbeitet, wie . 
man auf dunkelm Grunde bie Lichter aufböht. Diefes geſchah mit ber 
größten Feinheit und Accurateffe. Ob fie nun diefen Grund zuerft ein- 
Ihmolzen, und die Farben auf die andere Seite brachten und nochmals 
einſchmolzen, ober ob alle zugleich geſchah, weiß ich noch nicht. 
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Es gibt, in Abficht auf Färbung, auf Glas gemalte und aus Glas 
zuſammengeſetzte Bilder. 

Die erſten haben nur gewiſſe Farben: Gelb bis ins Gelbrothe, Blau, 
Biolett und Grün kommen darauf vor, aber niemals ein Purpur. Wahr- 
ſcheinlich braucht der Goldlack ein ftärkeres Feuer, um in Fluß zu gera- 
then al® die übrigen, ımb konnte daher nicht mit jenen Farben zugleich) 
eingeſchmolzen werben. 

Bar alſo Zeichnung und Clairobſcur eines Bildes fertig, fo wurden 
anf ber Rüdfeite die Karben aufgetragen ımd eingefhmolzen. Merkwürdig 
ft die gelbe Farbe, die fie durch ein trübes Mittel, nad dem befannten 
optifchen Geſetz, hervorbrachten; der Theil der Scheibe, welcher inwendig 
berrlich gelb ausſieht, erfcheint von außen als ein ſchnuczigee Hellblau, 
das ind Grünliche oder Violette fpielt. 

Wenn fie Schwarz heroorbringen wollten, fo ließen fie den dhemifchen 
Grund auf dem Glafe unberührt. Weil derſelbe aber doch noch durch⸗ 
ſcheinend und braun geweſen wäre, fo bevedten fie ihn binten mit irgend 
einem undurchſichtigen Schmelzwert, wodurch das Schwarze sang vollkom⸗ 
men wurde. 

Bei der größern Unſchmelzbarkeit des rothen Glaſes wurde es, wie 
ſo viele Fälle zeigen, nur in einzelnen Stücken eingeſetzt. Bei dem artigen 
Fall, daß ein weißer Steinbock auf rothem Grunde erſcheinen ſollte, ver⸗ 
fuhr man folgendermaßen. Man ſchmolz zuerſt einen purpurnen Ueberzug 
auf weißes Glas, fo daß die ganze Tafel ſchön purpurn erſchien. So- 
dann brannte man die Figur, nad) Zeichnung und Schattirung, auf bie 
weiße Seite ein, und fchliff zulegt von der Hinterfeite die rothe Lage des 
Glaſes weg, fo weit fie die Figur des Steinbocks bedeckte, wodurch dieſer 
bfendend weiß auf dem farbigen Grunde erfchien. 

Sobald ich wieber eine Anzahl folder Scheiben antreffe, werbe id) 
meine Bemerkungen completiren und zufammenftellen. 


——— — — — 


Stuttgart, den 3. September 1797. 
Geftern befuchte ich die Bibliothek, die ein ungeheures hölzernes Ge— 
bäude, Das ehemals ein Kaufhaus war, einnimmt. Es fteht am gewerb⸗ 
reichſten Theile der Stadt, zwar rings herum frei, jedoch nicht fo, daß 
es vor aller Feuergefahr fiher wäre. Die Sammlung zum Kunfts, 
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Antiquitäten» und Naturfach ift befonders ſchön, fo wie aud) die Sammlung 
ber Dichter und des ftatutarifchen echtes von Deutichland. Bibliothelare 
find Peterfen und Hofratb Schott. 

Borher befuchten wir ven Profeſſor Thomret, bei dem ich verfchie- 
dene gute Sachen fah. Eine Allegorie auf die Wievergenefung des Her- 
3098 ift ihm beſonders wohlgelungen. Diefe fowohl als eine Allegorie 
auf die franzöfiihe Republik, fo wie Eleftra mit Oreſt und Pylades, 
zeugen von feiner Einſicht in die einfachen ſymmetriſchen und contrafticen- 
den Compoſitionen; fo wie bie Riffe zu einem fürftlichen Grabe und zu 
einem Stadtthor fein folided Studium ber Architektur beurkunden. Ich 
werde nach diefem und nach ber Zeichnung, die ich in Hohenheim von ihm 
gefehen, rathen, daß man bei Decorirung ımfered Schloffes auch fein 
Gutachten einhole. | 
Nach Tiſche ging ich zu dem preußifchen Sefanbten von Madeweiß, 
der mich mit feiner Gemahlin fehr feeunplich empfing. Ich fand daſelbſt 
die Gräfin Königsed, Herm und Frau von Varchimont und einen 
Herrn von Wimpfen. Man zeigte mir ein paar vortreffliche Genälpe, 
bie dem Legationsrath Abel gehören. Zunächſt eine Schlacht von Won: 
vermam. Die Cavallerie bat fchon einen Theil der Infanterie über⸗ 
ritten und ift im Begriff ein zweites Glied, das eben abfeuert, anzugreifen. 
Ein Trompeter, auf feinem hagern Schimmel, fprengt rüdwärts, um 
Succurs herbeizublafen. Das andere Bild ift ein Clande Lorram von 
Mittelgröße und bejonderer Schönheit, ein Sonnenuntergang, den er auch 
jelbft radirt hat. Es ift faft keine Vegetation auf dem Bilde, fondern 
nur Architectur, Schiffe, Meer und Himmel. 

Abends bei Herren Sapellmeifter Zumfteeg, wo ich verfchiebene gute 
Mufit hörte. Er hat die Colma, nad meiner Ueberfegung, als Can 
tate, doch nur mit Begleitung des Claviers componirt. Sie thut fehr 
gute Wirkung und wird vielleicht für das Theater zu arrangicen ſeyn, 
worüber ich nach meiner Rüdkunft denken muß. Wenn mau Fingal und 
feine Helden fih in der Halle verfammeln liege, Minona fingend und 
Oſſian fie anf der Harfe accompagnirend vorftellte, und das Pianoforte 
auf den: Theater verftedte, fo ntüfte vie Aufführung nicht ohne Effect ſeyn. 

Heute fuhren wir ins kaiſerliche Lager. Wir kamen durch Berg, 
worauf die Hauptattaque von Morenu gerichtet war, dam auf Cann⸗ 
ftatt; Münfter fahen wir im Grunde liegen. Wir kamen durch Schmieden 
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und fingen an das Lager zu überſehen. Der linke Flügel lehnt ſich an 
Mühlhauſen, alsdam zieht er ſich über Aldingen bis gegen Hochberg. 
In Neckarrems wurden wir vom Hauptmann Jakardowéky, vom 
Generalftabe, gut aufgenonmmen, ber und erft früh das Lager überhaupt 
von dem Berge bei Hochberg zeigte, und uns gegen Abend an ber ganzen 
Fronte bis gegen Mühlhauſen hinführte. Wir nahmen ben Weg nad 
Kormweftheim, da wir benn anf die Ludwigsburger Chauffee kamen, und 
jo nach der Stabt zurädfuhren. 

Im Lager mögen etwa 25,000 Mann ftehen; das Hauptquartier bes 
Erzherzogs wird im Hochberg ſeyn. 

Der Pfarrer in Neckarrems heißt Zeller, der Oberamtmann von 
Cannſtatt Seyffer und iſt ein Bruder des Profeſſors in Göttingen. 


— — — — — 


Stuttgart, ben 4. September 1797. 

Nachdem ich früh verfchievene® zu Papiere gebracht und einige Briefe 
beſorgt hatte, ging ih mit Heren Profeflor Danneder jpazieren und be 
redete hauptjächlich mit ihm meine Abfichten, wie Yopi und Thouret auch 
für ımjere Weimariſchen Verhältniſſe zu nugen feyn möchten. 

Zu Mittag fpeiste ich an der Table d'hote, wo ſich ein junger Herr 
von Lieven, der fidh bier bei ver ruſſiſchen Gefandtichaft befindet, als 
en Sohn eines alten alademifchen Freundes mir zu erfennen gab. 

Hernach befuchte ich Herrn Beiling, deſſen Fran ſehr ſchön Elavier 
fpielte. Er ift ein fehr paflionixter Liebhaber der Muſik, beſonders des 
Geſanges. Aus den brillanten Zeiten des Herzogs Carl, wo Jomelli 
bie Oper birigirte, ift der Eindruck und die Liebe zur italiänifchen Muſik 
bei älteren Perfonen bier noch lebhaft verblieben. Man ſieht, wie fehr 
fih etwas im Publicum erhält, das einmal ſolid gepflanzt iſt. Leider 
dienen die Zeitumftände den Obern zu einer Art von Rechtfertigung, daß 
man die Künfte, die mit wenigem bier zu erhalten und zu beleben wären, 
mh und nach ganz finfen und verflingen läßt. 

Bon da zur Frau Legationsrath Abel, wo ich die beiden ſchönen 
Bilder, die ih bei Herm von Madeweiß gefehen, nochmals wieber fand. 
Außer diefen zeigte man mir noch eine vortreffliche und wohlerhaltene 
Yandichaft von Nikolas Pouſſin, und noch einen andern Claude aus einer 
frühen Zeit, aber unendlich lieblich. 
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Wir machten darauf einen Spaziergang auf die Weinbergshöhen, wo 
man Stuttgart in feinem Umfange und feinen verjchievenen Theilen liegen 
ſieht. Stuttgart hat eigentlich drei Regionen und Charaktere: umten fieht 
ed eimer Lanpftabt, in ber Mitte einer Handelsſtadt, und oben einer Hof- 
und wohlhabenden Particulierftant ähnlich. 

Wir gingen ind Theater, wo man Ludwig den Springer gab. 
Das Ballet, dießmal ein bloßes Divertiffement, war ganz heiter und artig. 
Madame Pauli, erft kurz verheirathet, zeigte fich als ſehr hübſche und 
anmutbhige Tänzerin. 

Die Stuttgarter find Überhaupt mit ihrem Theater nicht Übel zufrieden, 
ob man gleih auch hie und da darauf ſchielt. Merkwürdig war mir's 
auch heute, daß das Publicum, wenn es beilammen ift, es mag fe, 
wie e8 will, durch fein Schweigen und feinen Beifall inuner ein richtiges 
Gefühl verräth. Sowohl im heutigen Stüde als neulih im Carlos, 
wurden die Schaufpieler faft nie, einigemal aber das Stüd applaubirt; 
faum aber trat biefen Abend bie Tänzerin, mit ihren wirklich reizenden 
Dewegungen auf, jo war ber Beifall gleich da. 


Stuttgart, den 5. September 1797. 

Früh im großen Theater. Ich ſah daſelbſt verfchiedene Decorationen, 
welche fih no von Colomba herſchreiben. Ste müſſen fi auf dem 
Theater ſehr gut ausnehmen; denn es ift alles jehr faßlich, und in großen 
Partien audgetheilt und gemalt. Die Frankfurter Decorationen haben aber 
doch darin den Vorzug, daß ihnen eine folivere Baukunft zum Grunte 
fiegt, und daß fie reicher find, ohne überladen zu ſeyn; bahingegen bie 
biefigen in einen gewillen Sinne leer genannt werben können, ob fie gleich 
wegen ber Größe des Theaters und wegen ihrer eigenen Grandioſität ſehr 
guten Effect thun müſſen. 

Sodam bei Herm Meyer, der verſchiedene gute Gemälde hat. Ex 
zeigte mir Blumen- und Fruchtſtücke von einem gewiflen Wolffermann, 
der erft mit naturhiftorifchen Arbeiten angefangen, fic) aber barauf nad) 
de Heem und Huyfum gebildet, und jowohl in Wafler- als Delfarbe 
Früchte und Imfecten außerordentlich gut macht. Da er arm ift, und 
fih bier faum erhält, fo würde er leicht zu haben ſeyn und bei Fünftigen 
Decorationen vortrefflich dienen, um die Früchte, Infecten, Gefäße, und 
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was ſonſt noch der Art vorkäme, zu malen und audern ben rechten Weg 
zu zeigen. Auch könnte man ihn zu der neuen Marmormalerei brauchen, 
wen ibn Profeſſor Thouret vorher darin unterrichten wollte. 

Ih ſah bei dem Hoftapezierer Stühle von Mahagoniholz gearbeitet; 
fie waren mit ſchwarzem geftreiften Seivenzeug überzogen, das Pequin 
satine heißt und eine fehr gute Wirkung thut. Beſonders artig nehmen 
fih Daran hochrothe feivene Litzen aus, mit denen die Kanten der Kiffen 
bezeichnet find. 

Nachmittags war ich hei Regierungsrath Frommann, der mir 
einige ſchöne eigene, ſowie andere dem Legationsrath Abel gehörige Ge- 
mälde vorzeigte. Unter den letzteren zeichnete ſich beſonders eine Faun 
aus, ter eine am Baum gebundene Nymphe peifcht. Diefelbe Ivee ift 
in den Scherzi d’amore von Carracci vorgeftellt, und mag dieſes Bild, 
das vortrefflich gemalt ift, wohl von Lodovico ſeyn. Auch dieſer Liebhaber 
hat manches aus den franzöfiichen Auctionen für einen fehr billigen Preis 
erhalten. | | 

Abende bei Rapp. Borlefung des Hermann und Dorothea. . 





Stuttgart, den 6. September 1797. 

Früh befuchte mich Herr Profeffor Thouret, mit dem ich über bie 
architeftonifchen Decorationen ſprach. Dazu kam Profefior Heideloff, 
der leider fehr an ven Augen leibet; ferner ein Oberlieutenant von Kou⸗ 
della, von den Defterreichern, ein wohlgebilveter junger Dann und großer 
Liebhaber der Mufil. Darauf ging ic mit Thouret, fein Modell zum 
Ovalſaal in Stuttgart zu ſehen, das im Ganzen gut gebacht ift: nur wäre 
die Frage, ob man den Uebergang von den langen perpendicularen Banden, 
der mir zu arm ſcheint, nicht reicher und anmuthiger machen könnte. Ich 
ging alsdaun mit ihm, Scheffauer und einem würtembergiſchen Officier, 
der ganz artig malt, das Schloß zu bejehen, wo ich nichts Nachahmungs⸗ 
werthes fand, vielmehr unzählige Beifpiele deſſen, was man vermeiden 
ſell. Die Marmore, beſonders aber vie-Alabafter (Kalkipäthe) des Landes 
nehmen fich jehr gut aus, find aber nicht zur glüdlichiten Decoration 
verwendet. Uebrigens find die Zimmer, man möchte jagen, gemein vor- 
nehm; fo zum Beiſpiel fieht man auf einen gemein angeftrichenen weißen 
Eypsgrunde viele vergolvete Architektur, die Thüren bei ihren ſchnörkelhaften 
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Bergolvungen mit Leimfarbe angeftrihen, die Guibal'ſchen Plafonds nad) 
der befannten Art. | 

In dem Wohnzimmer des jetzigen Herzogs fah ich eine halbe Figur, 
die auf Guercino hindeutet, einige Landſchaften aus Biermanns früherer 
Zeit, ein guted Bild von Hetſch, vie Mutter der Gracchen im Gegenſatz 
mit der eiteln Römern vorftelleuv. 

Ich ging mit Herm Profeflor Thouret die verfchievenen Decorationen 
durch, die bei Verzierungen eines Schlofjes vorkommen können, und be 
merkte hiervon folgendes. 

Das erfte, worin wir übereinlamen, war, daß man fi, um eme 
Reihe von Zimmern zu decoriren, vor allen Dingen über das Gange 
beftimmen folle, man möge es nım einem einzelnen Künftler übertragen, 
oder ans den Vorſchlägen mehrerer nach eigenem Gefchmade für vie ver- 
fchiedenen Zimmer eine Wahl auftellen. Da ohnehin ein ſolches Uuter- 
nehmen jederzeit großes Geld koſte, fo fey der Hanptpunft, daß man 
finfenweife verfahre, das Koftbare nicht am unrechten Plage anbringe, 
und ſich nicht ſelbſt nöthigte, mehr als man ſich vorgefeßt zu thun. 

So ſey zum Beifpiel bei dem Appartement unferer Herzogin, deſſen 
Lage ich ihm bezeichnete, es hauptſächlich darum zu thun, aus dem An- 
ftändigen eines- Borfaal® in das Würbigere der Borzimmer, in bad 
Präctigere des Audienzzimmers überzugeben, das Rundel des Edes und 
das darauf folgende Zimmer heiter und doch prächtig zu einer innern 
Converſation anzulegen, von da ind Stille und Angenehme ver Wohn: 
und Schlafzimmer überzugehen, und die daran ftoßenden Kabinette und 
Bibliothek mannichfaltig, zierlihd md mit Anftand vergnüglich zu machen. 

Wir ſprachen über die Möglichkeit, ſowohl durch das anzuwendende 
Material als durch die zu beſtimmenden Formen einem jeben diefer Zimmer 
einen eigenen Charakter und dem Ganzen eine Folge durch liebergänge 
und Contrafte zu geben. Er erbot fi, wenn man ihm die Riſſe und 
Maße der Zimmer jhidte, einen erften Vorſchlag dieſer Art zu thun, 
den man zur Grundlage bei ver künftigen Arbeit brauchen könnte. 

Deden und Gefimfe find das erfte, an deren Beſtimmung und Fer⸗ 
tigung man zu denken bat, allein dieſe hängen von der ‘Decoration des 
Zimmers fowohl in Proportionen ald Ornamenten ab. 

Die Sefimfe oder den Uebergang von ver Wand zur Dede kam 
man auf zweierlei Art machen, einmal, daß man ein mehr oder weniger 


vorfpringendes Geſims in die Ede anbringt und die Dede unmittelbar 
darauf ruhen läßt, oder auch, daß man durch eine größere oder Kleinere 
Hohlkehle die Wand und Dede fanft verbindet. Jene Art würde in ihrer 
größern Einfachheit ſich wohl für die Borzimmer ſchicken und, wenn man 
Glieder und Theile mehr zufammenfett, auch wohl ven prächtigen Zimmern 
gemäß ſeyn. Doc haben vie Hohlfehlen immer etwas Heiteres und find 
manmnichfaltiger Berzierungen fähig. Iſopi will felbft über dem ardhitel- 
toniſchen Geſims noch jederzeit eine Hohlfehle haben, um dem Ganzen 
mehr Freiheit und Anſehen zu geben — eine Meinung bie fidh noch 
prüfen läßt. 
Sefimje und Deden ftehen in einer beftändigen Correlation; die Ein- 
falt des einen beftimmt bie Einfalt des andern, und fo theilen fie einander 
auch ihre mamnichfaltigen Charaktere mit. Stud, Vergoldung und Malerei 
Können mit einander hier wetteifern und ſich fteigern. Wir haben hiervon 
in dem römischen Haufe fchon fehr ſchöne Beiſpiele. 

Was die Wände felbft betrifft, fo leiven fie die mannichfaltigften 
Beränderumgen. Eine fauber abgetündte Wand, auf welcher bie ange 
brachte Stuccatur durch einen leichten Thon abgefettt wird, giebt für Bor: 
- fäle die angenehmfte und heiterfte Berzierung. 

Sehr wichtig aber ift file Decoration die Kenntniß, Granit, Porphyr 
md Marmor auf verfchiedene Weife nachzuahmen. Die befannte Art des 
fogenannten Gypsmarmors thut zwar, nächſt dem natürlichen Stein, den 
ſchönſten und herrlichſten Effect, allein fie ift jehr koſtbar, und die Arbeit 
geht langſam; hingegen bebient man fih in Italien außerdem nody dreier 

anderer Arten, welche nach dem verfchievenen Gebrauh und Würbe ver 
Zimmer anzuwenden find, und alle drei fehr guten Effect machen. 

Die erſte wird auf naflen Kalt gemalt, und hinterdrein vom Maurer 
verglichen, und von dem Maler wieder Übergangen, fo daß beide immer 
zifammmen arbeiten; fie können auf biefe Weile des Tages 6 Quadratſchuh 
fertig machen. Der neue Saal von Hohenheim wirb auf diefe Weile 
decorixt, und man könnte bafelbft im Frühjahre ſchon die Reſultate fehen. 

Die zweite ift was bie Staliäner Scajola nennen, eine Art von 
naſſem Moſaik. Der Pilaſter oder die Füllung, die auf diefe Art bear- 
beitet werben foll, wird mit einem einfärbigen beliebigen Gypsgrunde an- 

gelegt. Wenn er troden ift, flicht der Künftler, ver freilich darin Praktik 
haben muß, mit Eifen die Adern oder was man für Zufälligkeiten 

Goethe, fämmtl. Werke, XX. 17 
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anbringen will, heraus und füllt und ftreicht vie entſtandenen Vertiefungen 
mit einer andern Farbe wieder aus, wozu er fidh Heiner Spateln bebient. 
Wenn dieſes wieder troden ift, übergeht er e8 abermals, und das fo lange, 
bis der Effect erreicht ift, da denn das Ganze abgeichliffen wird. Man 
kann durch diefe Art weit mehr, als dur das Mifchen des Marmors, 

die Natur erreichen und es foll bei gehöriger Praktik um einen großen 
Theil geſchwinder gehen. 

Die dritte Art iſt für Vorſäle und Zimmer, die man leicht behandeln 
will; ſie ſoll ſich aber auch ſehr gut ausnehmen. Der Marmor wird 
nämlich mit Leimfarbe auf die abgetünchte Wand gemalt und mit einem 
Spiritusfirniß überſtrichen. 

Alle drei Arten offerirt Herr Thouret durch Beſchreibung, noch lieber 
aber duch perſönliche Anleitung mitzutheilen. Cr widerräth das Malen 
des Marmord mit Del auf die abgetündte Wand, weil die Arbeit eime 
unangenehme der Natur wiberfprechenve Bräune nach und nach erhält. 

Der Gebrauch der Seide zur Berzierimg der Wände ift auch wohl 
zu überlegen. Gange Wände damit zu überziehen hat immer etwas Ein 
tönige®, man müßte ihnen beun nach Größe und Verhältniß der Zimmer 
ftarfe Borbüren geben, und auf die großen Räume wenigſtens einige wär 
dige Gemälde anbringen. 

Uebrigen® aber find die Heinern ſeidenen Abtheilungen, mit Stuc⸗ 
catur und Marmor verbunden, immer das Angenehmfte und Reichſte, 
wie wir das Beiſpiel auch im römifchen Haufe ſehen. 

Da die Spiegel nunmehr jederzeit als ein Theil der Architektur ange 
fehen, in vie Wand eingelafien und niemals in mehr oder weniger barba⸗ 
riſchen Rahınen aufgehängt werben, fo fallen die Rahmen dazu meift im 
das Feld des Stuccaturerd, wenigftens hat ber Bildſchnitzer nicht viel 
daran zu thun. Dagegen ift zu wünfthen, daß das Schnitzwerk an ben 
Thüren, die im Ganzen einerlei Form haben können, nad) Berbältnig an- 
gebracht werbe; wie fie denm überhaupt nur immer Holzfarbe ſeyn follten, 
um fo mehr, ba man durch Fournirung verfchievener Hölzer, Schnitzwerk, 
Bronze, Bergoldung ihre Mannichfaltigleit ſehr hoch treiben Tann, und 
eine weiße Thür immer etwas Albernes hat. Statt des koſtbaren Schnitz⸗ 
werks laſſen ſich auch bei Zapetenleiften die von Karton ansgebrüdten ver- 
goldeten Zierrathen fehr gut brauchen. 

Wegen der Lambris hielt man dafür, daß bei hohen Zimmern 
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allenfall® die Höhe der Fenfterbrüftung beibehalten werben könne, fonft aber 
ſãhe ein niebriger fodelartiger Yambris immer beffer aus, indem er die 
Wand niemals gedrüdt erfcheinen laſſe. 

Wegen ber Fußböden kamen andy jehr gute Vorfchläge zur Sprache, 
bie nächften® im weitern Umfang zu Papiere zu bringen find. 

Einer von den Sauptfehlern bei ber Decoration der Zimmer, der 
auch bei der frühern Conftruction der Gebäude begangen wird, ift, daß 
man die Maflen, die man haben kann oder hat, trennt und zerfchneibet, 
wodurch das große ſelbſt Memlich wird. 

Wenn man zum Beifpiel in einem Saal eine Säulenordnung, die nur 
einen Theil ber Höhe eimimmt, anbringt und über berfelben gleichſam 
noch eine Attile bis an die Dede macht. Diefer Gall ift noch in dem 
ausgebrannten Schlofle zu Stuttgart zu fehen. Oder wenn man’ die Lam⸗ 
bris verhältnigmäßig zu hoch macht, oder die Gefimfe ober Friefen oben 
zu breit. Durch foldhe Operationen kann man ein hohes Zimmer niebrig 
erfcheinen machen, wie durch bie ungelehrte richtige Behandlung ein nieb- 
riges hoch erfcheint. Diefem Yehler find alle diejenigen ausgefeßt, welche 
nm immer an marnmichfaltige Verzierungen benfen, ohne vie Sauptbegriffe 
ver Maſſen, ver Einheit und ber Proportionen vor Augen zu haben. 


Den 6. September 1797. 


Nach Tische ging ich mit Danneder zu Rapp, wo ich ein ſehr merk⸗ 
wüurdiges oſteologiſches Präparat fand. 

Ein Frauenzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an Knochenkraukheiten 
gelitten hatten, empfand in früher Jugend einen heftigen Schmerz, wenn 
die obere Kinnlade unter dem linken Auge berührt wurde. Diefer erſtreckte 
fi) nach und nach abwärts bis in die Hälfte des Gaumens; es entftand 
daſelbſt ein Geſchwür, in welchem man etwas Hartes fplren konnte. Sie 
lebte 16 Jahre umd flarb an der Auszehrung. Der Theil des Schäpels, 
den man, nachdem fie anatomirt, zurlidbehalten, zeigt folgende Merlwür⸗ 
Digfeiten. Die linle Hälfte des Ossis intermaxillaris enthält zwei gute 
Schneivezähne; der Edzahn fehlt und nach der Heinen Alveole fieht man, 
daß er bald nach ber zweiten Zahnung angefallen ſeyn mäfle; dann folgt 
ein Badzahn, dann eine Keine Pilde, jeboch ohne Alveole, fondern mit 
ben fcharfen Rand, dann ein finrfer Badzahn, darauf ein noch nicht ganz 


- 260 

ausgebildeter jogenannter Weisheitszahn. Betrachtet man mm die Rafen- 
böhle des Präparats, jo findet man bie große Merkwürdigkeit: es figt 
nämlich ein Zahn unter dem Augenrande mit feiner Wurzel an einer einen 
runden faltigen Knochenmaſſe feſt; er erftredt fich in feiner Rage fchief 
herab nad hinten zu, und hat den Gaumentheil ver obern Marille gleich 
hinter den Canalibus incisivis gleichſam durchbohrt, oder vielmehr es ift 
durch die widernatürliche Berührung der Theil cariöß geworben, und eine 
Oeffnung, die größer als feine Krone, findet ſich ausgefreſſen. Die Krone 
fteht sur wenig vor ber Gaumenfläche vor. Der Zahn ift nicht völlig 
wie andere Badzähne gebildet, feine Wurzel ift einfach und lang und feine 
Krone nicht völlig breit. Es ſcheint nach allem diefem ein geſunder Zahn 
mit lebhaften Wachsthum zu ſeyn, dem aber der Weg nach feinem rechten 
Plate durch ein ungleiches und ſchnelleres Wahsthum ver Nachbarzähne 
verjperrt worben, fo daß er ſich hinterwärts entwidelt und das Unglüd 
angerichtet hat. Wahrſcheinlich ift e8 ber fehlende Backzahn, von deſſen 
Alveole feine Spur zu ſehen ift. Im Anfange glaubte ich faſt es ſey 
ver Edzahn. 

Wenn man diefen Fall hätte vermuthen können, jo bin ich überzeugt, 
daß diefe Perfon leicht zu operiven und ber Zahn herauszuziehen gewefen 
wäre; ob man aber, bei ihrer übrigen unglüdlichen Conftitution, ihr das 
Leben dadurch gefriſtet hätte, iſt faſt zu zweifeln. 

Schade, daß man nur das intereſſante Stück ausgeſchnitten und nicht 
bie andere Hälfte der Maxille, ja den ganzen Schädel verwahrt hat, damit 
man ben Knochenbau noch an den Theilen, welche feine auffallende Un⸗ 
regelnäßigfeit zeigen, hätte beobachten können. 

Abends im Theater wurben bie Due Litiganti von Sarti gegeben. 
Die Borftellung war äußerft ſchwach und unbebeutend. 

Herr Brand gar nichts. Demoifelle Bambus unangenehme Nullität. 
Madame Kaufmann, Heine hagere Figur, fteife Bewegung, angenehme, 
gebilvete, aber ſchwache Stimme. Demoifelle Ferber nichts. Herr Krebs 
angenehmer Tenor, ohne Ausdruck und Action. Herr Reuter unbedeu- 
tend. Herr Weberling, eine gewiſſe Art von brolligem Humor, den 
man leiden mag, aber auch weiter nicht. 

Ich habe mehrere, die das Theater öfters befuchen, darüber fpredhen 
hören, und da komnit es denn meift auf eine gewille Toleranz hinaus, bie 
aus der Nothwendigkeit entipringt diefe Leute zu fehen, wo denn doch 





jeber in einer gewilfen Rolle ſich bie Gunſt bes Publicums zu ver- 
ſchaffen weiß. 

Uebrigen® bat das Theater fo eine ſeltſame Conftitution, daß eine 
Berbefierung veflelben unmöglich wird. 


Bon Stuttgart nach Tübingen. 


Tübingen, den 7. September 1797. 

Früh halb ſechs Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf ver Höhe hinter 
Hohenheim ging der Weg durch eine fchöne Allee von Obftbäumen, wo 
man einer weiten Ausficht nach den Nedarbergen genießt. Dan fommt 
durch Echterbingen, ein wmohlgebaute® heiteres Dorf, und die Strafe 
geht ſodann auf und ab, quer durch die Thäler, welche das Waſſer nach 
dem Neckar zuſchicken. 

Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt und wo wir um halb neun 
Uhr anlamen, hat man eine ſchöne Ausfiht auf eine fruchtbare, doch 
hügelige und rauhere Gegend, mit mehreren Dörfern, Feldbau, Wiefen 
und Wald. Waldenbuch felbft iſt ein artiger zwilchen Hügeln gelegener 
Ort mit Wiefen, Feld, Weinbergen und Wald, und einem herrfchaft- 
lihen Schloß, der Wohnung des Oberforftmeifters. 

Eine ähnliche Cultur dauert bis Dettenhaufen fort, body ift bie 
Gegend rauber und ohne Weinberg. Wir fahen Weiber und Kinder 
Flachs brechen. Weiterhin wird es etwas flächer. Einzelne Eichbäume 
ftehen bie und ba auf der Trift, und man hat bie ſchöne Anficht ver 
nunmehr nähern Nedarberge, fo wie einen Blick ins mannichfaltige 
Nedarihal. Wir fahen bald das Tübinger Schloß und fuhren durch 
eine anmutbhige Aue nach Tübingen hinein, wo wir bei Cotta einkehrten. 

Ich machte bei ihm die Belanntichaft mit Herrn Dr. Gmelin und 
ging gegen Abend mit beiben die Gegend zu jehen. Aus dem Garten 
des Dr. Gmelin hatte man die Ausficht auf das Ammerthal und Nedar- 
thal zugleih. Der Rüden eines ſchön bebauten Sanbfteingebirges trennt 
beide Thäler, und Tübingen liegt auf einem Heinen Einſchnitt dieſes 
Rüdens wie auf einem Sattel und macht age gegen beide Thäler. 
Oberhalb liegt das Schloß, unterhalb ift der Berg durchgraben, um bie 
Ammer auf die Mühlen und durch einen Theil der Stadt zu leiten. 
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Der größte Theil des Waſſers ift zu dieſem Behuf weit über der Stabt 
in einen Graben gefaft; das Übrige Wafler, im orbentlichen Bette, fo 
wie die Gewitterwaſſer, laufen noch eine weite Strede, bis fie ſich mit 
dem Nedar vereinigen. 

Die Exriſtenz der Stabt gründet fih auf bie Alabemie und die 
großen Stiftungen; der Boden umher liefert den geringften Theil ihrer 
Bedürfniſſe. | 

Die Stadt an fich felbft hat drei verfchiedene Charaktere: der Abhang 
nach der Morgenfeite, gegen den Nedar zu zeigt die großen Schul, 
Klofter- und Seminariengebäube; die mittlere Stabt fieht einer alten 
zufällig zufammengebauten Gewerbftabt ähnlich, der Abhang gegen Abend, 
nach der Ammer zu, fo wie ber umtere flache Theil der Stadt wirb von 
Gärtnern und Feldleuten bewohnt; er ift äußerft fchlecht, bloß nothdürftig 
gebaut, und bie Straßen find von dem vielen Miſt äußerſt unſauber. 


— — — — — — 


| Tübingen, den 8. September 1797. 
Mittags lernte ich die Herren Ploucquet, die beiven Gmelin und 
Schott fennen. In dem Ploucquet'ſchen Garten, der auf der unterhalb 
der Stadt wieder auffteigenden Berghöhe liegt, ift die Ausficht fehr ange- 
nehm; man fieht in beide Thäler, indem man die Stabt vor fich hat. 
An der Gegenfeite des Nedarthals zeigen fich die höhern Berge nach ber 
Donau zu, in einer ernftbaften Reihe. 


Tübingen, den 9. September 1797. 

Segen Abend mit Cotta auf dem Schloſſe. In den Zimmern finden 
fid) fowohl an Deden als an Wänden und Fenſtern artige Beifpiele der 
alten VBerzierungsmanier, ober vielmehr jener Art die Theile des innern 
Ausbanes nach gewiſſen Bedürfniſſen oder Begriffen zu beftimmen. Da 
man denn doch bei einem Baumeifter manchmal ſolche Angabe forbert, 
fo wird er hier verfchievene Stubien machen können, bie mit Geſchmack 
gebraucht gute Wirkung thım würden. 

Abends bie Feine Kantiſche Schrift gegen Schlofier, fo wie ben 
Gartenkalender und die würtembergiiche Heine Geographie durchgeleſen 
und angejeben. 


— ——— — — 
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Tübingen, ben 10. September 1797. 

Früh mit Brofeffor Rielmey er, der mich befuchte, verfchiebenes 
über Anatomie und Phuflologie organiſcher Naturen durchgeſprochen. Sein 
Programnı zum Behuf feiner Borlefungen wird eheſtens gedruckt werben. 
Er trug mir feine Gedanken vor, wie er die Geſetze der organischen Natur 
an allgemeine phyſiſche Geſetze anzufnlpfen geneigt fey, zum Beiſpiel ver 
Bolarität, der wechjelfeitigen Stimmung und Correlation ber Ertreme, 
der Ausdehnungskraft erpanfibler Flüſſigkeiten. 

Er zeigte mir meifterhafte naturhiftoriihe und anatomiſche Zeich- 
uungen, die nur des leichtern Berftändniffes halber in Briefe eingezeichnet 
waren, ven Georg Euvier von Mömpelgard, der gegenwärtig Profeflor 
ber vergleichenden Anatomie am Notionalinftitut in Paris if. Wir fprachen 
verſchiedenes über feine Stubien, Lebensweife und Arbeiten. Er fcheint 
durch feine Gemüthsart und feine Lage nicht der völligen Freiheit zu 
genießen, die einem Dann von feinen Talenten zu wünſchen wäre. 

Ueber die Idee, daß die höhern organiſchen Naturen in ihrer Ent- 
widelung einige Stufen vorwärts machen, auf denen die andern hinter 
ihnen zurücdbleiben. Ueber die wichtige Betrachtung ber Häutung, ber 
Anaftomofen, des Syſtems der blinden Därme, ber fimultanen und 
ſucceffiven Entwidelung. 


Tübingen, den 11. September. 
Dictirt an verfchiebenen Auffägen nah Weimar beftunmt. In ber 
Kirche Befihtigung der farbigen Fenfter im Chor. Auffag darüber. 
Mittags Profeffior Schnurrer, nah Tiſche Viſiten bei ven Herren, bie 
ih bier im Haufe hatte kennen lernen, fo wie bei Profefior Maier. 
Abends die Nachricht von der erflärten Fehde des Directoriums mit dem 
Rothe der Fünfhundert. Hegnichter Tag. 


— — — — — 


An den Herzog von Weimar. 
Zübingen, den 11. September 1797. 


Bom 25. Auguft an, da ih von Frankfurt abreiste, Habe ich 
laugſam meinen Weg hierher genommen. Ich bin nur bei Tage gereist 
mb babe nun, vom fchönen Wetter begänftigt, einen beutlichen Begriff 
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von den Gegenden bie ich durchwandert, ihren Lagen, Berhältniffen, 
Anfihten und Fruchtbarkeit. Durch die Gelafjenheit womit ich meinen 
Weg made, lerne ih, freilich etwas fpät, noch reifen. Es giebt eine 
Methode, durch bie man überhaupt in einer gewiflen Zeit die Verhältniſſe 
eine® Orts unb einer Gegend, und die Eriftenz einzelner vorzüglichen 
Menſchen gewahr werden Tann. Ich fage gewahr werden, weil ber 
Reifende Kaum mehr von ſich fordern darf; es ift fehon genug, wen er 
einen faubern Umriß nach der Natur machen lernt und allenfalls bie 
großen Partien von Licht und Schatten anzulegen weiß; an dad Aus 
- führen muß er nicht denfen. 

Der Genuß ber fchönen Stunden, die mid; durch die Bergſtraße 
führten, warb durch die fehr ausgefahrenen Wege einigermaßen unter 
brochen. Heidelberg umb feine Gegend betrachtete ich in zwei völlig 
beitern Tagen mit Verwunderung und ich darf wohl fagen mit Erftaunen. 
Die Anfichten nähern fid) von mehreren Seiten dem Ideal, das der 
Landſchaftsmaler aus mehreren glüdlihen Natırclagen ſich in feiner fchaffen- 
den Phantafie zuſammenbildet. Der Weg von ba nach Heilbronn ift 
theils fürs Auge fehr reizend, theild durch den Anblid von Fruchtbarkeit 
vergnüglich. 

Heilbronn bat mich fehr interefjirt, fowohl wegen feiner offenen, 
fruchtbaren, wohlgebauten Lage, als auch wegen bes Wohlftandes ber 
Bürger und ber guten Aominiftration ihrer Vorgefegten. Ich hätte ge 
wünjcht diefen Heinen Kreis näher kennen zu lernen. 

Bon da nah Stuttgart wird man von der Einförmigkeit einer 
glüdlihen Kultur beinahe trunfen und ermübet. In Ludwigsburg befah 
ich das einfame Schloß und bemunderte bie herrlichen Alleenpflanzungen, 
bie ſich durch die Hauptſtraßen des ganzen Ortes erftreden. 

In Stuttgart blieb ih neun Tage. Es liegt in feinem ernfthaften, 
wohlgebauten Thal fehr anmuthig, und feine Umgebungen, fowohl nad 
den Höhen als nad dem Nedar zu, find auf mannichfaltige Weile 
charakteriſtiſch. 

Es iſt ſehr intereſſant zu beobachten, auf welchem Punkt die Künfte 
gegenwärtig in Stuttgart ſtehen. Herzog Carl, dem man bei ſeinen Unter⸗ 
nehmungen eine gewiſſe Großheit nicht abſprechen kann, wirkte doch nur 
zur Befriedigung feiner augenblicklichen Leidenſchaften und zur Realifirung 
abwechſelnder Phantaſien. Indem er aber auf Schein, Repräſentation, 
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Effect arbeitete, fo beburfte er befonders ver Künſtler, und indem er nur 
den niedern Zwei im Auge hatte, mußte er doch die höhern befördern. 
In früherer Zeit begünftigte er das Iyrifche Schaufpiel und die großen 
Feſte; er fuchte ſich die Meeifter zu verfchaffen, um dieſe Erſcheinungen 
in größter Vollkommenheit barzuftellen. Diefe Epoche ging vorbei, allein 
e8 blieb eine Anzahl von Liebhabern zurück, und zur Vollſtändigkeit feiner 
Alademie gehörte auch der Unterricht in Muſik, Gefang, Schaufpiel und 
Tanzkunſt. Das alles erhält ſich noch, aber nicht als ein lebendiges, 
fortſchreitendes, ſondern als ein ftillftebenbes und abnehmendes Inftitut. 
Muſik kann fih am längften erhalten. Diefes Talent kann mit Glüd 
bi8 in ein höheres Alter gelibt werben; auch ift es, was einzelne Inſtru⸗ 
mente betrifft, allgemeiner und von jungen Leuten erreichdar. Das Theater 
Dagegen ift viel ſchnellern Abwechſelungen unterworfen, und e8 iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein Unglüd, wenn das Perfonal einer befondern Bühne fich lange 
neben einander erhält; ein gewiſſer Ton und Schlendrian pflanzt fich Leicht 
fort, fo wie man zum Beifpiel dem Stuttgarter Theater an einer gewiſſen 
Steifheit und Trockenheit feinen akademiſchen Urfprung gar leicht abmerken 
kam. Wird, wie geſagt, ein Thenter nicht oft genug durch neue Subjecte 
angefrifcht, fo muß e8 allen Heiz verlieren. Singftimmen dauern nur 
eine gewifle Zeit; die Tugend, die zu gewiſſen Rollen erforderlich ift, 
geht vorüber; und fo hat ein Publicum nur eine Art von fümmerlicher 
Freude durch Gewohnheit und hergebrachte Nachſicht. Dieß ift gegen- 
wärtig der Ball in Stuttgart und wird e8 lange bleiben, weil eine wunder⸗ 
liche Conftitution der Theateraufficht jede Verbeſſerung jehr ſchwierig macht. 
Miholé ift abgegangen, und nun ift ein anderer Entrepreneur an⸗ 
geftellt,, der die Beiträge des Hofes und Publicums einnimmt und darüber, 
fo wie über die Ausgaben, Rechnung ablegt. Sollte ein Schaben ent⸗ 
ſtehen, fo muß er ihn allein tragen: fein Bortheil hingegen darf nur bis 
m einer beftimmten Summe fteigen; was darüber gewonnen wird, muß 
er mit der berzoglichen Theaterdirection theilen. Man fieht, wie fehr 
durch eine folche Einrichtung alles, mas zu einer Verbeſſerung des Theaters 
geſchehen könnte, paralyſirt wird. Ein Theil der ältern Acteurs barf 
nicht abgedankt werben. 
Das Ballet verhält fi überhaupt ungefähr wie die Muſik. Figu— 
tanten dauern lange, wie Inftrumentaliften, und find nicht ſchwer zu 
efegen; fo Können auch Tänzer und Tänzerinnen in einem höhern Alter 
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noch reizend feyn, unterbeffen findet fich immer wieber ein junger Nach⸗ 
wuchs. Diefes ift au der Stuttgarter Fall. Das Ballet geht über- 
haupt feinen alten Gang und fie haben eine junge, ſehr reizende Tänzerin, 
ber nur eine gewifle Mannichfaltigleit ver Bewegungen und mehr Charafte- 
viftifches in ihrem Thun und Laflen fehlt, um ſehr interefiant zu ſeyn. 
Ich habe nur einige Divertiffements geſehen. 

Unter den Particuliers bat fich viele Liebe zur Muſik erhalten, und 
es. ift manche Familie, die fi im ftillen mit Clavier und Gefang jehr 
gut unterhält. Alle fprechen mit Entzüden von jenen brillanten Zeiten, 
in denen ſich ihr Geſchmack zuerſt gebildet, und verabfcheuen deutſche 
Muſik und Gefang. 

Bildhauer und Maler fchidte der Herzog, wenn fie gewiffermaßen 
vorbereitet waren, nah Paris und Nom. Es haben fi vorzäglice 
Männer gebilvet, die zum Theil bier find, zum Theil ſich noch auswärts 
befinden. Auch unter Liebhaber hat ſich die Luſt des Zeichens, Malens 
und Boſſirens verbreitet; mehr oder weniger bebeutende Sammlungen 
von Gemälden und Kupferftichen find entſtanden, vie ihren Beſitzern eine 
‚ angenehme Unterhaltung, jo wie eine geiftreiche Communication mit andern 
Freunden gewähren. 

Sehr auffallend ift es, daß der Herzog gerade die Kunſt, die er am 
meiften brauchte, die Baufunft, nicht auf eben bie Weiſe in jungen Leuten 
beförderte und fi) die fo nöthigen Organe bilvete; denn es ift mir feiner 
befaunt, der auf Baukunſt gereist wäre. Wahrfcheinlih begnügte er ſich 
mit Subjecten, bie er um fi hatte und gewohnt war, und mochte durch 
fie feine eigenen Ideen gern mehr ober weniger ausgeführt fehen. Dafür 
fann man aber auch bei allem was in Ludwigsburg, Stuttgart und 
Hohenheim gefchehen if, nur pas Material, das Geld, die Zeit, fowie 
bie verlorene Kraft und Gelegenheit, was Gutes zu machen, bebauern. 
Ein Saal, der jet in der Arbeit ift, verfpricht enblich einmal gefcehmad- 
vol verziert zu werben. Iſopi, ein trefflicher Ornamentift, den ber 
Herzog kurz vor feinem Tode von Nom verjchrieb, führt die Arbeit nad 
Zeichnungen von Thouret aus. Dieſes ift ein junger lebhafter Maler, 
ver ſich aber mit viel Luft auf Architektur gelegt hat. 

Das Kupferftechen fteht wirklich bier auf einem hoben Punkte; Pro- 
feffor Müller ift einer ver erſten Künftler in diefer Art und bat eine 
ausgebreitete Schule, die, indem er nur große Arbeiten unternimmt, bie 
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geringern buchhändleriſchen VBebärfniffe unter feiner Aufficht befriebigt, 
Brofeffor Leybold, fein Schüler, arbeitete gleichfalls nur an größeren 
Platten, und wärde an einem andern Orte, in Abficht der Wirkung auf 
eine Schule, das bald leiften was Profeſſor Müller hier thut. 
Ueberfieht man num mit einem Blide alle biefe erwähnten Zweige 
der Kunft und andere, die ſich noch weiter verbreiten, fo überzeugt man 
ſich leicht, daß nur bei einer fo langen Hegierung durch eine eigene Ric’ 
tung eines Yürften diefe Ernte gepflanzt und ausgefäet werben Tonnte; ja 
man Tann wohl jagen, daß die jpätern und beffern Früchte jetzt erſt zu 
rafen anfangen. Wie ſchade ift e8 daher, daß man gegemwärtig nicht 
enfieht, weld ein großes Capital man daran befigt, mit wie mäßigen 
Koften es zu erhalten und meit höher zu treiben fen. Aber es fcheint 
niemand einzujehen, welcden hohen Grab von Wirkung bie Künfte, in 
Verbindung mit den Wiflenfchaften, Handwerk und Gewerbe, in einem 
Staate bervorbringen. Die Einſchränkungen, bie der Augenblid gebietet, 


“ Bat man von diefer Seite angefangen und dadurch mehrere gute Leute 


mißmuthig und zum Auswanbern. geneigt gemacht. 


Bielleiht nut man an andern Orten diefe Epoche ımb eignet fi | 


um einen leiblichen Preis einen Theil der Cultur zu, die bier durch Zeit, 
Umftänbe und große Koſten fich entwidelt bat. 

Eigentlich wifjenfchaftliche Richtung bemerkt man in Stuttgart wenig; 
fie ſcheint mit der Carlsalademie, wo nicht verſchwunden, doch fehr ver- 


eingelt worben zu ſeyn. 


Den preußiichen Geſandten v. Madeweiß befuchte ich ımb fah bei 
ihm ein paar fehr ſchöne Vilver, bie dem Legationsrath Abel, der gegen- 
wärtig in Paris ift, gehören. Die Sammlung biefes Mannes, der für 
ſich und feine freunde jehr ſchätzbare Gemälde aus dem franzöftfchen 
Schiffbruch zu retten gewußt hat, ift aus Furcht vor den Franzoſen in 
den Häufern feiner Freunde zerfireut, wo id) fie nad und nad aufge: 
ucht habe. 

Den fehr corpulenten Erbprinzen ſah ich in der Komödie; eine 
ſchwarze Binde, in der er ben vor kurzem auf der Jagd gebrochenen Arm 
ing, vermehrte noch fein Bolumen. Die Erbprinzeß ift wohlgebaut und 
hat ein verftänbiges, gefälliges Anfehen; ihr Betragen, fowohl nach innen 
als nach außen, muß, wie ich aus den Refultaten bemerken Fonnte, 
änferft klug und den Umftänden gemäß fen. Der vegierenbe Herzog 
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ſcheint nach dem Schlagfluſſe, der ihn im Juni des vorigen Jahres traf, 
nur noch ſo leidlich hinzuleben. Die Wogen des Landtags haben ſich 
gelegt, und man erwartet nun was aus der Infuſion ſich nach und nach 
präcipitiren wird. 

Ich machte in guter Geſellſchaft den Weg nach Cannftatt und Nedar- 
Kems, un das Lager von den ungefähr 25,000 Dann Defterreichern zu 
ſehen, das zwifchen Hochberg und Mühlhaufen fteht und den Neckar im 
Rüden hat; es geht darin, wie natürlich, alles fauber und ordentlich zu. 

Darauf fah ich auch Hohenheim mit Aufmerkfamkeit, indem id 
einen ganzen Tag dazu anwendet. Das mit feinen Geitengebäuden 
äußerſt weitläufige Schloß und der mit unzähligen Ausgebinten einer 
unruhigen und Heinlichen Phantafie überſäte Garten gewähren, felbft im 
Einzelnen, wenig Befriedigendes; nur hie und ba findet man etwas, das 
befjer behandelt eine gute Wirkung hervorgebracht haben würde. 

Einen thätigen Handelsmann, gefälligen Wirth und wohl unterrich⸗ 
teten Runftfreund, der viel Talent in eigenen Arbeiten zeigt unb den 
Namen Rapp führt, fand ich in Stuttgart und: bin ihm mandyen Ge 
nuß und Belehrung fchuldig geworben. Profeflor ‘Danneder ift, als 
Künftler und Menſch, eine herrliche Natur, und würde in einem reichern 
Kunftelemente noch mehr leiften als bier, wo er zu viel aus fich felbft 
nehmen muß. 

So ging ich denn endlich von Stuttgart ab, durch eine zwar nod 
fruchtbare, doch um vieles raubere Gegend, und bin nun am Fuße ber 
höhern Berge angelangt, welche ſchon verfünbigen, was weiterhin bevor- 
ſteht. Ich babe bier ſchon den größern Theil von Profefforen Tennen 
gelernt und mich auch in der ſchönen Gegend umgefehen, die einen bop- 
pelten Charakter bat, da Tübingen auf einem Bergrüden zwijchen zwei 
Thälern liegt, in deren eimem der Nedar, in dem andern bie Ammer 
fließt. | 

Wie auölöfchlich die Züge der Gegenftände im Gedächtniß ſeyen, be- 
merkte ich bier mit Verwunderung, indem mir body auch feine Spur vom 
Bilde Tübingens geblieben ift, das wir doch auch auf jener fonderbaren 
und angenehmen ritterlihen Expedition vor jo viel Fahren berübrten. 

Die Akademie ift hier fehr ſchwach, ob fe gleich verbienftuolle Leute 
befist und ein ungeheures Geld auf die verfchiedenen Anftalten verwen- 
bet wird; allein bie alte Form widerfpricht jevem fortfchreitenden Leben, 





269 





— — 


die Wirkungen greifen nicht in einander, und über der Sorge, wie die 
verſchiedenen Einrichtungen im alten Gleiſe zu erhalten ſeyen, kann man 
nicht zur Betrachtung kommen, was man ehemals dadurch bewirkte und 
jetzt auf andere Weiſe bewirken könnte und ſollte. Der Hauptſinn einer 
Verfafſſung wie die württembergiſche bleibt nur immer, die Mittel zum 
Zwecke recht feft und gewiß zu halten, und eben deßwegen kann ber Zwed, 
ver jelbft beweglich ift, nicht wohl erreicht werben. 
/ 


Ueber Glasmalerei. 
— Fortſetzung. 
Tübingen, den 11. September 1797. 


In dem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich bunte Fenſter, 
welche ich beobachtete und folgende Bemerkungen machte: 


Den Grund betreffend. 

Derſelbe iſt bräunlich, ſcheint gleich aufgetragen zu ſeyn und in 
einem trockenen Zuſtande mit Nadeln ausgeriſſen. Bei den hohen Lichtern 
iſt der Grund ſcharf weggenommen, die übrige Haltung aber mit kleinen 
Strichlein hervorgebracht, wie man auf einem dunkeln Grund mit Kreide 
höhen würde. Auf dieſe Weiſe iſt die Haltung bewirkt, und das Bild 
befindet ſich auf der Seite, die nach innen gekehrt iſt. Der Grund iſt 
rauh und unſchmelzbar und muß durch ein großes Feuer in das Glas 
gebrannt feyn; die feinſten Nadelzüge ſtehen in ihrer völligen Schärfe 
da; e8 Konnte damit auf weißen und allen andern Gläfern operirt werben. 
Hier find Vögel und Thierarten auf gelbem Grunde mit unglaublicher 
Geſchicklichkeit radirt; ſowohl die Umriffe als vie tiefften Schatten ſcheinen 
mit dem Pinfel gemacht zu ſeyn, jo daß der erfte Grund doch gleichſam 
ſchon als eine ſtarke Mitteltinte anzuſehen iſt. 


Die Färbung betreffend. 

Man kann hierüber bei den Tübinger Scheiben wenig lernen, weil 
fie äußerft zuſammengeſetzt find. Sie haben zwar ſehr gelitten, und find 
mitunter höchſt ungeſchickt geflidt; aber man fieht doch, daß fie gleich 
von Anfang ans fehr Heinen Stüden zufanmengefegt waren, zum Beiſpiel 
felöft die einzelnen Theile eines Harniſches, der doch völlig einfarbig ift. 
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Wenn bier auf einem Glas zwei, ja brei farben vorkommen, jo 
ift es durch das Ausſchleifen geleiftet. Es ſteht jehr gut aus, wenn eine 
weiße Stiderei auf einem farbigen Kleide ausgefchliffen iſt. Diefes Aus- 
Schleifen ift vorzüglich bei Wappen gebraucht. Die weiße Wäfche neben 
den Gemwänbern fo auszujchleifen würde einen fehr guten Effect thun. 
Durch biefes Mittel können zum Beifpiel viererlei Farben auf einmal 
dargeftellt werben, ja mehrere. Eine Purpurfchicht wir auf ein weißes 
Glas geſchmolzen, das Schwarze wird auf den Purpur gemalt, das 
übrige wirb herausgeichliffen und man kann auf der Rüdfeite des Weißen 
wieder Farben anbringen, welche man will. Sehr viinner Burpur thut 
einen herrlichen Effect und würde bei dem gefhmadvollften Colorit feinen 
Platz gehörig einnehmen. Eben fo könnte Gelb auf Purpur gefchmolzen 
und eine Farbe ausgefchliffen werben. Das Schwarze habe ich hier auf 
der innern Seite fehr dicht aufgemalt gefehen. Es find auf diefe Weife 
theil8 die ſchwarzen Theile der Wappen, theild große Zierrathen auf 
farbige Scheiben aufgetragen. 

Zu Hol, Stein und anderem Nebenwefen gibt es ſehr artige Töne, 
die aus dem Grünen, Rothen, Gelben und Violetten ins Braune fpielan. 
Man müßte damit, bei geſchmackvollerer Malerei, feine Gründe fehr 
fanft halten Fünnen. 

Die Fleiſchfarbe ift nun freilich am wenigften gut; fie feigt vom 
Gelben bis zum Rotbgelben, ja ic) habe an Nebenſiguren ein violettlic 
Braun bemerkt. Wollte man Überhaupt wieder etwas in diefer Art ver- 
ſuchen, fo müßte man fi einen gewiſſen Styl machen unb nach den 
mechaniſchen Möglichkeiten die Arbeiten behandeln. 

Die Hauptfarben find alle da und zwar in ihrer höchſten Energie 
und Sattheit. Ein Dunkelblau ift vortrefflich. Ein Hellblau fcheint 
neuer. Eine Art von Stahlblau, vielleicht von hinten durch eine graue 
Schmelzfarbe hervorgebracht. Gelb vom hellften bis ins Orange, ja 
Ziegelroth, Smaragdgrün, Gelbgrün, Violett und zwar ein blauliches 
und ein röthliches, beibes ſehr ſchön. Purpur in allen Tönen, des hellen 
und bunleln, von ber größten Herrlichkeit. 

Diele Hauptfarben lönnen, wie ſchon oben gefagt, wenn man wollte, 
getöbtet werben, und man müßte nicht allein dieſe lebhafte und heftige, 
fondern auch eine angenehme Harmonie hervorkringen Türmen. 
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An Schiller. 


Tübingen, den 14. September 1797. 

Seit dem 4. September, an dem ich meinen letzten Brief abfchidte, 
ft es mir durchaus recht gut gegangen. Ich blieb in Stuttgart noch 
drei Tage, in denen ich noch manche Perjonen Tennen lernte und manches 
Intereffante beobachtete. Als ich bemerken konnte, dag mein Verhältniß 
m Rapp und Danneder im Wachſen war und beide manden Grundſatz, 
an dem mir theoretiſch ſo viel gelegen ift, aufzufaſſen nicht abgeneigt 
waren, auch von ihrer Seite fie mir manches Gute, Angenehme und 
Brauchbare mittheilten, jo entfchloß ich mich ihnen den Hermann vor- 
zulefen, was ich denn auch in einem Abend vollbrachte. Ich hatte alle 
Urſache mich des Effects zu erfreuen, den er hervorbrachte, und es find 
‚ms allen biefe Stunden fruchtbar geworben. 

Run bin ich feit dem 7. in Tübingen, deſſen Umgebungen ich bie 
erften Tage bei ſchönem Wetter mit Vergnügen betradgtete und nım eine 
traurige Regenzeit durch gejelligen Umgang um ihren Einfluß betrüge. 
Bei Cotta habe ich ein heitere® Zimmer und zwifchen der alten Kirche 
und dem afabemifchen Gebäude einen freundlichen, obgleich ſchmalen Aus⸗ 
blick ins Neckarthal. Indeſſen bereite ich mich zur Abreife, und meinen 
nächften Brief erhalten Sie von Stäfa, Meyer ift fehr wohl und er- 
wartet mid) mit Berlangen. Es läßt fi) gar nicht berechnen, was beiben 
unfere Zuſammenkunft ſeyn und werben kann. 

Je näher ich Cotta Innen lerne, befto beffer gefällt er mir. Für 
einen Mann von ftrebender Denfart und unternehmender Handlungsweiſe 
bat er fo viel Mäßiges, Sanftes und Gefaßtes, fo viel Klarheit und 
Beharrlichleit, daß er mir eine feltene Erſcheinung ift. Ich habe mehrere 
von den hiefigen Profefjoren Tennen lernen, in ihren Fächern, Denkart 
und 2ebensweile ſehr ſchätzbare Männer, bie ſich alle in ihrer Lage gut 
zu befinden fcheinen, ohne daß fie gerabe einer bewegten afabemifchen 
Circulation nöthig hätten. Die großen Stiftungen ſcheinen ben großen 
Gebäuden gleih, in bie fie eingefchloffen find; fie ftehen wie ruhige 
Koloſſen auf fich felbft gegründet und bringen feine lebhafte Thätigkeit 
hervor, die fie zu ihrer Erhaltung nicht bebikrfen. 

Sonderbar hat mich hier eine Heine Schrift von Kant aberraſcht, 
die Sie gewiß auch kennen werden: Berkündigung des nahen 
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Abſchluſſes eines Tractats zum ewigen Frieden in der Bhile 
ſophie, ein fehr fhägbares Product feiner befannten Denfart, das fı 
wie alles, was von ihm kommt, bie herrlichſten Stellen enthält, abe 
aud in Compofition und Styl Kantiſcher als Kantiſch if. Mir mad 
es großes Bergnügen, daß ihn bie vornehmen Philofophen und die Pre 
biger des Vorurtheils fo ärgern konnten, daß er ſich mit aller Gewal 
gegen fie ftemmt. Indeſſen thut er doch, wie mir ſcheint, Schloſſer 
Unrecht, daß er ihn einer Unredlichkeit, wenigſtens inbirect befchulbige 
mil. Wenn Schloffer fehlt, jo ift e8 wohl darin, daß er feiner imen 
Ueberzeugung eine Realität nad außen zufcreibt, und kraft feines Cha 
ralters und feiner Deulweiſe zufchreiben muß; unb wer ift in Theorü 
und Praris ganz frei von diefer Anmaßung? 

Zum Schluffe laſſe ih Ihnen noch einen Meinen Scherz abſchreiben 
maden Sie aber noch keinen Gebrauch davon! Es folgen auf bie 
Introduction noch brei Lieber im beutfcher, franzöſiſcher und fpanifcher 
Art, die zufammen einen Meinen Roman ausmachen. 


Der Edelknabe und die Mällerin. 
Altenglife, 


Edelknabe. 
Wohin? Wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt du? 
Mällerin. 
Lieſe. 
Edelknabe. 
Wohin denn? wohin 
Mit dem Rechen in der Hand? 
Mullerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 
Edelk nabe. 
Und gehſt ſo allein? 
Möüllerin. 
Das Heu foll herein, 





Früh vier Uhr aus Tübingen abgefahren. 
Bürtembergifchen kommt, wird der Weg fchlecht. 


273 


Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garten daran 

Wangen die Birn’ zu reifen an; 

Die will ich brechen. 
Edelanabe. 

ft nicht eine ſtille Laube dabei? 
Mallerin. 

Sogar ihrer zwei, 

An beiden Ecken. 
Edelknabe. 

Ich komme dir nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr? im grünen vertraulichen Haus — 
Mäüllerin. 

Das gäbe Geſchichten. 
Epeliknabe. 

Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Müllerin. 

Mit nichten! 

"Denn wer bie artige Müllerin tußt 

Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunkles Kleid 

Thät' mir leid 

Sp weiß zu färben. 

Gleich und gleih! fo allein iſt's recht! 

Darauf will ich leben und fterben. 

Ich liebe mir den Müllerknecht; 

An dem ift nichts zu verderben. 


Bon Tübingen nach Schaffhaufen. 


Den 16. September 1797. 


Goethe, ſammtl. Werke. XX. 18 


Sobald man aus dem 
Zur Linken hat man 
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Berge, an deren Fuß fih ein Thal bildet, in weldem bie Stein: 
lach fließt. 

Wir erreihten Hechingen halb acht Uhr, es Tiegt zum Theil im 
Grunde, zum Theil mit dem Schloffe auf der Anhöhe, und man hat 
bei der Einfahrt eine jehr fchöne Anſicht. Unten zwifchen Wiefen und 
Feldern liegt ein Klofter und dahinter Hohenzollern auf dem Berge. 
Auf der Brüde traf ich feit langer Zeit den erften heiligen Nepomuf, 
der aber auch wegen ber fchlechten Wege nöthig war. Sehr ſchöne Kirche. 
Betrachtung Über die Klarheit der Pfaffen in ihren eigenen Angelegen- 
heiten, und die Dumpfheit, die fie verbreiten. Bon Philofophen könnte 
man beinahe das Umgekehrte fagen. 

Hinter Hechingen ſchöne Gärten und Baumftüde, ſchöne Pappel- 
anlagen, abhängige Wieſen und freundliches Thal. Nach dem Schloß 
Hohenzollern zu ſchöne weite Ausficht. Die Berge links geben immer 
fort, fo wie das Thal zu ihren Füßen. 

Weſſingen. Auf der Chauffee, wie auch fchon eine Weile vorher, 
fehr dichter, inmwendig blauer Kalkftein mit fplitterig mufcheligem Bruche, 
faft wie der Feuerſtein. 

Steinhofen. Eine hübſche Kirche auf der Höhe. Hier und im 
einigen Dörfern vorher war bei dem Dorfbrunnen eine Art von Herd 
eingerichtet, auf dem das Waſſer zum Wafchen auf der Stelle heiß ge 
macht wird. Der Feldbau ift ber einer raubern Gegend; man fah 
Wiefen und Triften und noch viel Kartoffeln und Hanf. 

Engſchlatt, zwifchen angenehmen Hügeln im Grunde, feitwärts Berge. 

Balingen. Gleichfalls eine fchöne Gegend; links in einiger Ent- 
fernung hohe waldige Berge, bi8 an deren fteilern Fuß ſich fruchtbare 
Hügel hinauf erftreden. Wir famen um zehn Uhr an. Der Ort liegt 
zwiſchen fruchtbaren, mehr oder weniger fteilen, zum Theil mit Holz 
bewachjenen Hügeln und bat in einiger Entfernung gegen Südoſt hohe 
holzbewachſene Berge. Die Eyady fließt durch ſchöne Wiefen. Diefe erft 
bejchriebene Gegend fah ih auf einem Spaziergange hinter Balingen. 
Hohenzollern ift rückwärts noch fihtbar. Die Eyach läuft über Kallfelſen, 
unter denen große Bänke von BVerfteinerungen find. Der Ort felbft wäre 
nicht Übel: er ift faft nur eine lange und breite Straße; das Wafler 
läuft durch und ftehen hin und wieder gute Brunnen; aber die Nachbarn 
haben ihre Mifthaufen in der Mitte der Straße am Bach, woraus body 
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gewaſchen und zu manchen Bedürfniſſen unmittelbar geſchöpft wird. An 
beiden Seiten an den Häuſern bleibt ein nothdürftiger Platz zum Fahren 
und Gehen. Beim Regenwetter muß es abſcheulich ſeyn. Ueberdieß 
legen die Leute, wegen Mangel an Raum hinter den Häuſern, ihren 
Vorrath von Brennholz gleichfalls auf die Straße, und das Schlimmſte 
iſt, daß nach Beſchaffenheit der Umſtände faft durch keine Anſtalt dem 
Uebel zu helfen wäre. 

Endingen. Man behält die Berge noch immer links. 

Dotternhauſen. Bis dahin ſchwarze ſchöne Felder, die aber feucht 
und quellig ſcheinen. 

Schemberg. Stark anſteigender Berg, den vor einigen Jahren ein Poft- 
wagen hinunter rutfchte. Der Ort ift fhmugig und voller Mift; er iſt 
wie Balingen als Städtchen enge gebaut und in Mauern gezwängt und 

wird von Güterbefiern bewohnt, bie nun keine Höfe haben. Man findet 
auf der Höhe wieder eine ziemliche Fläche, wo Ader und Weide ift; ber 
Hafer ward hier erft Hneingefchafft. Der Weg fteigt immer höher; es zeigen 
ſich Fichten, große flache Weivepläge, dazwiſchen Feldbau. Oben einzelner 
Hof. Das Terrain fällt gegen Mittag, die Waller fließen aber noch 
immer nach dem Nedar zu; e8 kommen mehr Fichtenwäldchen. 

Um drei Uhr in Wellendingen, wo wir anbielten. Gegen Frie⸗ 
dingen geht es wieber ſtark bergauf. Boden und Cultur wirb etwas 
beſſer. Links Tiegt Aldingen. Auch die undankbarſten Bergrüden und ehe- 
maligen Triften findet man cultivirt. Man kommt auf eine jchöne Fläche 
und fühlt, dag man hoch if. Die Straße wendet fi) durch Aldingen, 
einen heitern weitläufig gebauten Ort; links Gebirge. Höhen worauf 
eine Kirche Liegt. 

Hofen, Spaichingen, Balgheim, wo bie höchfte Höhe erreicht ift. Bon . 
Riedheim an fallen die Waffer der Donan zu. Wurmlingen. Wir fuhren 
duch ein enges Thal hinabwärts nach Tuttlingen, wo wir Abends halb 

nem Uhr ankamen. 


Den 17. September 1797. 


Bon Tuttlingen um fieben Uhr. Der Nebel war ſehr ftark; ich 
Sing noch vorher die Donau zu fehen. Sie fcheint ſchon breit, weil fie 
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durch ein großes Wehr gedämmt ift. Die Brücke ift von Holz und, ohne 
bevedt zu ſeyn, mit Berftand auf die Daner conftruirt; die Tragewerke Tiegen 
in den Lehnen, und die Lehnen find mit Brettern verſchlagen und mit Schin- 
deln gevedt. Hinter Tuttlingen geht e8 gleich anhaltend bergauf; man trifft 
wieder Kalfftein mit Berfteinerungen. Ich bemerkte eine gute und wohl- 
feile Art einer Lehne am Wege: in ftarfe Hölzer waren vieredt längliche 
Löcher eingefchnitten und lange biinne Stämme getrennt und durchgeſchoben; 
wo fich zwei einander mit dem obern und untern Ende berührten, waren 
fie verfeilt. Ueberhbaupt muß man alle wilrtembergifchen Anftalten von 
Shauffeen und Brüden durchaus loben. 

Der Nebel ſank in das Donauthal, das wie ein großer See, wie 
eine überfchneite Fläche ausſah, inden die Maſſe ganz horizontal und 
mit faft unmerflihen Erhähungen niederſank. Oben war der Himmel 
völlig vein. 

Man fteigt fo hoch, daß man mit dem Rüden ver ſämmtlichen 
Kalfgebirge, zwifchen denen man bisher durchfuhr, beinahe gleich zu ſeyn 
ſcheint. Die Donau fommt vom Abend bergefloffen; man fieht weit in 
ihr Thal hinauf, und wie e8 von beiden Seiten. eingefchloffen ift, fo 
begreift man, wie ihr Waffer weder fübwärts nach dem Rhein noch nord» 
wärts nah dem Nedar fallen könne. Mean fieht auch ganz hinten im 
Grunde des Donauthald die Berge quer vorliegen, die fi) an der rechten 
Seite des Rheins bei Freiburg hinziehen und ven Fall der Waſſer nach 
Abend gegen den Rhein zu verhindern. 

Die neue Saat des Dinkels ftand ſchon fehr ſchön, man fäet hier 
früh, weil es auf ven Höhen zeitig einmwintert. 

Es thut fih die Ausficht auf, links nad dem Bodenſee und nad 
ven Bergen von Graubündten, vorwärts nad Hohentwiel, Thaingen 
und bem Türftenbergiihen. Man bat das Donauthal nunmehr rechts 
und fieht jenfeits deſſelben die Schlucht, durch Die man heruntergefommen ; 

man erkennt fie leicht an dem Schlößchen, das über Aldingen liegt. 
" Die Straße wendet fi gegen Abend. Nachdem man lange Fein 
Dorf gefehen, ſieht man in einem breiten fruchtbaren Thal, deſſen Waſſer 
nad) dem Fleinern Bodenſee zufallen, Haltingen Tiegen, einen Ort zu dem 
man fi) denn auch ſübwärts wieder hinunter wenvet. Die Anficht ift fehr 
intereffant und vorſchweizeriſch. Hinten charakteriftiiche mit Wald bemad- 
jene Berge, an deren fanfteren Abhängen Fruchtbau fich zeigt; dann im 
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Mittelgrunde lange über Hügel und Thäler ſich erſtreckende Waldungen, 
zunächſt wieder wohlgebautes Feld. 

Hier, fo wie ſchon drüben über der Donau, ſieht man viele abge⸗ 
rundete Gefchiebe, aber alles Kalt wie vie Felſen ſelbſt. Man denkt ſich, 
wie durch die ehemaligen Brandungen, Meerftröme und Strudel bie 
losgewordenen Theile der Gebirge an ihrem Fuße abgerundet worben. 

Hinter Haltingen guter Boden, anfangs ſtark mit Steimen gemifcht, 
nachher weniger und dann meift rein. Einiges ſchien Neubrudy und war 
e8 auch; denn die Aecker bleiben neun Jahre als Wiefe liegen und 
werden dann wieder andere neun ZJahre benutt. Einige Steinbrüche zum 
Behuf der Chauſſee zeigen, daß der Kalkfeld nicht tief unter ber frucht⸗ 
baren Erde Tiegt. 

Man kommt durch gemiſchte Waldungen über Hügel und Thäler; 
es geht einen ftarlen Stieg hinunter und angenehme Waldthäler fegen fort. 

Wir fanden eine Pflanze, bei ver, außer ihrer Geftalt, merkwürdig 
ft, daß viele Inſecten aller Art fich in ihren Saamencapfeln nähren. 
Attich mit reifen Früchten zeigte fih auch. Ein Holzſchlag. Kohlen- 
meiler. Genzianen. Das waldige Thal geht neben einem Wiefengrunde 
angenehm fort; Schneivemühlen, einiger Yruchtbau. Astrantia. Epilobium. 
Genzianen in ganzen Maffen. Campaneln dazwiſchen. Antirrhinum. 
Trage, ob die Genzianen und andere Blumen nicht auch ſchon im Früh— 
jahr geblüht haben? 

Kleines, ziemlicy fteiles ehemaliges Waldamphitheater, auf den bie 
Stöde der abgehauenen Bäume noch ftehen, zum SKartoffelfelde mühſam 
umgearbeitet. Das Thal verbreitet ſich und alle Lehden find wo möglich 
zum Feldbau umgearbeitet. 

Man nähert fih Engen. Ein charakteriftiicher, obgleich ganz be- 
wachfener Berg mit einem alten Schlofie zeigt ſich rechts; ein Heiner Ort, 
der unmittelbar vor Engen liegt, ift den 8. October 1796 von den Fran⸗ 
zofen zum Theil abgebrannt worden. Das Städtchen felbft liegt auf einem 
Hügel, gedachten Berg gegenüber. Wir kamen um eilf Uhr an und 
tafteten. 

Bon Morgen ber gefehen giebt Engen ein artig topographiſches Bild, 
wie e8 unter dem bebeutenden Berge auf einem Hügel fi, ins Thal ver- 
liert. Die Bürger des Orts thaten auf dem Rüdzuge, in Verbindung 
mit den Kaiferlichen, den Franzoſen Abbruch; biefe legtern, als fie Doc) 
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bie Oberhand behielten, verbrannten mehrere Häufer vor der Stabt und 
bedrohten die Stabt felbft mit einem gleichen Schickſal. Ich ſah bafelbft 
eine ſehr gut gefleivete Taiferliche Garnifon, in ber Nähe ein ſtarkes auf- 
gefahrenes Proviantfuhrmefen und erbärmlich gefleivete Krane. 

Um zwölf Uhr fuhren wir ab. Bor der Stabt erfchien wieder Wein- 
bau. Schon oben bei dem Stäbtchen hatte ich die erſten Geſchiebe bes 
Gefteind von Quarz und Hornblende gefunden. Nußbäume zeigen fid) 
wieder, ſchöne Wiefen und Baumftlide. Links ein artig Dorf an einer 
Höhe hinter einer flachen Wiefe. Es öffnet ſich eine fchöne fruchtbare 
Fläche im Thal; die höheren Felfen fcheinen nunmehr eine andere Stein 
art zu fen, um bie fich der Kalkftein herumlegt. Biele weiße Rüben 
werben gebaut. Man kommt nah Welfchingen, einem leiblihen Ort. 
Man fteigt wieder ftark bis gegen Weiterbingen. Es finden fich bier 
viel Gefchiebe von farbigem Quarz mit weißen Adern, rother Jaſpis, 
Hornblende in Quarz. 

Don überficht nunmehr von Engen das fchöne Thal rüdwärts. In 
den fruchtbaren Feldern liegen weitläufige Dörfer, und jener fteile Berg 
zeigt fih nun in feiner Würde an der linken Seite, 

Borwärts liegt Hohentwiel, hinten bie Graubündtner Berge in 
Dünften am Horizonte faum bemerklich. 

Man kommt durch Weiterdingen. Links ein jehr ſchönes Wiejen- 
thal, über demfelben Weinbau. Auf eben ver Seite liegt Hohentwiel; 
man ift nunmehr mit biefer Feſtung in gleicher Linie und fieht bie große 
Kette der Schweizergebirge vor fi. 

Hilzgingen Liegt in einem weiten Thale, zwiſchen fruchtbaren Hü⸗ 
geln; Feldbau, Wieſenwachs und Weinberg umber. 

Die Pälfe wurden daſelbſt von einem öfterreichifchen Wachtmeifter 
unterzeichnet, und der Amtfchreiber ftellte einen Cautionsſchein aus, ba 
bie Pferde wieder kommen wilrben. 

Man fteigt lange und flieht immer das Thal von Hilzingen hinter 
und neben fi, fo wie Hohentwiel. 

Sie nennen bier zu Lande einen Hemmſchuh nicht ungefchidt einen 
Schleiftrog. | 

Eberingen. Nun geht es weiter Über verfchiedene fruchtbare Hügel; 
bie höhern Berge find mit Wald und Büſchen bejegt. Biel Weinbau 
am Fuße eines Kallfelſens, meift blaue Trauben, fehr vollhängend. 
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Thaingen, ber erfte fchweizerifche Ort, guter Wein. Müller, Gaft- 
wirth zum Adler. | 

Herblingen. Starter Weinbau. Fruchtfeld. Wald links. Kalkftein, 
mit einem nrufcheligen Bruche, faft fenerfteinartig. 

Bor Schaffbaufen ift alles umzäunt; die Befigungen find immer 
abgetheilt und gefichert; alles feheint Gartenrecht zu haben, und bat es 
auch. Die Stadt ſelbſt liegt in der Tiefe, ein fchmaler, angenehmer 
Biefengrund zieht fi hinab; man fährt rechts und bat auf berfelben 
Hand Gartenhäufer und Weinberge neben fih. Links ift der Abhang 
mehr ober weniger fteil. Bei einem großen Haufe, das unten fteht, geht 
man dur eine Brüde zum Dad, hinein. Höchſt anmuthige Abwechſelung 
von großen und Meinen Gärten und Höfen. Man fieht das Schloß vor 
fih. Die Gartenhäufer vermehren fi und werben anfehnliher. Nad) 
ber Stadt zu fleigen die Weinberge weit hinauf; links wird ver Abhang 
nach dem Fleinen Thale zu fanfter. 


— — — — — 


Schaffhauſen und der Mheinfall. 


In der menſchlichen Natur liegt ein heftiges Verlangen zu allem 
was wir ſehen Worte zu finden, und faſt noch lebhafter iſt die Begierde 
dasjenige mit Augen zu ſehen, was wir beſchreiben hören. Zu beident 
wird in ber neuern Zeit beſonders ber Engländer und ber Deutſche hiı- 
gezogen. Leber bildende Künftler ift uns willkommen, der eine bejchriebene 
Gegend uns vor Augen ftellt, der die handelnden Perfonen eines Romans 
oder eines Gedichte, jo gut oder fo ſchlecht er e8 vermag, fichtlih vor 
uns handeln läßt. Eben fo willlommen ift aber auch der Dichter oder 
Redner, der durch Beichreibung in eine Gegend uns verfegt, er mag num 
unfere Erinnerung wieber beleben oder unfere Phantafie aufregen: ja wir 
erfreuen uns fogar, mit dem Bud in der Hand, eine wohlbefchriebene 
Gegend zu durchlaufen; unferer Bequemlichkeit wird nachgeholfen, unfere 
Aufmerkfamkeit wird erregt, und wir vollbringen unfere Reife in Be- 
gleitung eines unterhaltenden und unterrichtenben Gefellichafters. 

Kein Wunder alfo, daß in einer Zeit, da fo viel gefchrieben wird, 
andy jo manche Schrift diefer Art erfcheint, Fein Wunder, daß Künftler 
und Dilettanten in einem Wache fi, Üben, dem das Publicum geneigt ift. 


— — -- - — 


Als eine ſolche Uebung fegen wir bie Beichreibung des Waflerfalls 
von Schaffhaufen hierher, freilich nur ffisgenhaft, und ohne fie von ben 
Heinen Bemerkungen eines Tagebuch8 zu trennen. Jenes Natınphänomen 
wird noch oft genug gemalt und befchrieben werden, es wirb jeben Be- 
fchauer in Erftaunen fegen, manden zu einem Verſuch reizen feine An- 
ſchauung, feine Empfinpnng mitzutheilen, und von feinem wirb es firmt, 
noch weniger erſchöpft werben. 


— — —— — — 


Schaffhauſen, den 17. September 1797. Abende. 
Im Gafthof zur Krone abgeftiegen. Mein Zimmer war mit Kupfer- 
ftihen geziert, welche die Gefchichte der traurigen Epoche Ludwigs XVI. 
barftellten. Ich hatte dabei mandyerlei Betrachtungen, die ich mir vor: 
nahm weiter auszuführen. 
Abends an der Table d'hote verfchievene Emigrirte. Eine Gräfin, 
Sonde’icdhe Officiere, Pfaffen, Oberft Landolht. 


— — — — — 


Schaffhauſen, den 18. September 1797. 

Früh um halb acht Uhr ausgefahren, um ben Rheinfall zu fehen. 
Grüne Wafferfarbe. Urſache verfelben. 

Die Höhen waren mit Nebel bededt, die Tiefe war Har und man 
ſah das Schloß Laufen halb um Nebel. Der Dampf des Rheinfalle, 
den man recht gut unterfcheiden kounte, vermifchte fih mit dem Rebel 
und flieg mit ihm auf. 

Gedanke an Oſſian. Liebe zum Nebel bei heftigen innern Empfin⸗ 
bungen. 

Man kommt über Umiefen, ein Dorf, das oben Weinberge, unten 
Feldbau hat. 

Der Himmel Härte fit) langſam auf, die Nebel lagen noch auf den 
Höben. 

Laufen. Man fteigt hinab und fteht auf Kaltfelfen. 

Theile der finnlihen Erfcheinung des Rheinfalls, vom hölzernen 
Borban gefehen. Wellen, in der Mitte ftehende, von dem höhern Wafler 
ausgefchliffene, gegen die das Wafler herabſchießt. Ihr Widerftand, einer 
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oben, der andere unten, werben völlig überſtrömt. Schnelle Wellen, 
Lakengiſcht im Sturz, Gifcht unten im Keffel, ſiedende Strudel. im Keflel. 
Der Bers legitimirt fidh: 


Es wallet und fiedet, und braufet und zifcht u. |. w. 


Wenn die ftrömenden Stellen grün ausſehen, fo erjcheint der nächfte 
Giſcht Leife purpurgefärbt. 

Unten firömen die Wellen fhäumend ab, fchlagen hüben und drüben 
ans Ufer, die Bewegung verflingt weiter hinab, und das Wafler zeigt 
im Fortfließen feine grüne Farbe wieder. 

Erregte Ideen über die Gewalt des Sturzes. Unerſchöpfbarkeit als 
wie ein Unnachlaſſen der Kraft. Zerftörung, Bleiben, Dauern, Bewe—⸗ 
gung, unmittelbare Ruhe nad) dem Wall. 

Beſchränkung durch Mühlen drüben, durch einen Borbau hüben. 
Ya es war möglich, die ſchönſte Anficht dieſes herrlichen Naturphänomens 
wirflich zu verichließen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Wäldchen. 

Bisher war Nebel, zu befonderem Glüd und Bemerkung des Details; 
die Sonne trat hervor und belendhtete auf das ſchönſte ſchief von ber 
Hinterfeite das Ganze. Das Sonnenliht theilte nun die Mailen ab, 
bezeichnete alle Bor» und Zurüdftehende und verkörperte die ungeheure 
Dewegung. Das Streben der Ströme gegen einander fchien gewaltſam 
za werden, weil man ihre Richtungen und Abtheilungen beutlicher fah. 
Start ſpritzende Maffen aus ver Tiefe zeichneten fich num beleuchtet vor 
dem feinern Dunfte aus; ein halber Regenbogen erfchien im Dunfte. 

Bei längerer Betrachtung fcheint die Bewegung zuzunehmen. Das 
dauernde Ungeheure muß uns immer wachſend erfcheinen; das Vollkom⸗ 
mene muß und erft ſtimmen und uns nad) und nad zu fi) hinaufheben. 
So erſcheinen uns fchöne Perfonen immer ſchöner, verftändige immer 
verfländiger. 

Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fi bie Quellen bed 
Oceans dichten wollte, fo müßte man fie fo darftellen. 

Nach einiger Beruhigung des Gemüths verfolgt man den Strom in 
Gedanken bis zu feinem Urfprung, und begleitet ihn wieber hinab. 

Beim Hinabfteigen nach dem flädhern Ufer Gedanken an bie neu- 
modiſche Parkſucht. 


282 
Der Natur nachzuhelfen, wenn man fchöne Motive hat, ift in jeder 
Gegend lobenswürdig; aber es ift bevenflich, gewiffe Imaginationen rea⸗ 
lifiren zu wollen, da bie größten Phänomene der Natur jelbft hinter der 
Idee zurüdbleiben. 


Wir fuhren über. 


Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich ift, bleibt noch herrlich, 
man kann ihn auch fchön nennen. Man fieht Schon mehr den ftufen- 
weifen Fall und die Mannichfaltigfeit in feiner Breite, man kann die ver- 
fchiedenen Wirkungen vergleichen, vom Unbänbigften rechts bi8 zum Nüg- 
lichverwendeten links. 

Ueber dem Sturz ſieht man die ſchöne Felſenwand, an der man 
das Hergleiten des Stromes ahnen kann; rechts das Schloß Laufen. Ich 
ſtand fo, daß das Schlößchen Wörth und der Damm den linken Vorder⸗ 
grund machten. Auch auf diefer Seite find Kalffelfen, und wahrfchein- 
Iheinlid find auch die Telfen in der Mitte des Sturzes Kalk. 


- Schiößhen Wörth. 


Ih ging hinein, um ein Glas Wein zu trinken. 

Alter Eindruck bei Erblidung des Mannes. 

Ih ſah Trippels Bild an der Wand und fragte, ob er etwa zur 
Berwandtichaft gehöre? Der Hausherr, Namens Gelzer, war mit Trip‘ 
pel verwandt, dur Mutter Gejchwifterfind. Er hat das Schlöfchen mit 
. dem Lachsfang, Zoll, Weinberg, Holz u. |. w. von feinen Voreltern ber 
im Beſitz, dody als Schupflehen, wie fie e8 heißen. Er muß nämlid 
bem. Klofter oder deſſen jegigen Succefforen die Zolleinkünfte berechnen, 
zwei Drittel des gefangenen Lachſes einliefern, auf die Waldung Auffidt 
führen und daraus nur zu feiner Nothdurft fchlagen und nehmen; er hat 
die Nugung des Weinberges und der Felder, und gibt jährlich überhaupt 
nur 30 Thaler ab. Und fo ift er eine Art von Lehnmann und zugleich 
Verwalter. Das Lehn heit Schupflehen deßwegen, weil man ihn, 
wenn er feine Pflichten nicht erfüllt, aus dem Lehen heraueſchieben oder 
ſchuppen kann. 

Er zeigte mir ſeinen Lehnbrief von Anno 1762, der alle Bedingungen 
mit großer Einfalt und Klarheit enthält. Ein ſolches Lehen geht auf die 
Söhne über, wie der gegenwärtige Beſitzer die ältern Briefe auch noch 


aufbewahrt. Allein im Briefe felbft fteht nichts Davon, obwohl von einen 
Kegreß an die Erben darin die Rebe if. 

Um zehn Uhr fuhr ich bei fchönem Sonnenfchein wieder berüber. 
Der Rheinfall war noch immer feitwärt® von hinten erleuchtet; fchöne 
Licht⸗- und Schattenmaflen zeigten fich fowohl von dem Laufen’fchen Felfen 
ald von den Felſen in ber Mitte. 

Ih trat wieder auf die Bühne an den Sturz beran und fühlte, 
daß der vorige Einbrud fchon verwiſcht war; denn es ſchien gewaltfamer 
als vorher zu ftürmen, wobei ich zu bemerken hatte, wie ſchnell die Nerve 
in ihren alten Zuftand ſich wieder herftellt. Der Regenbogen erjchien in 
feiner größten Schönheit; er ftand mit feinem ruhigen Fuß in dem uns 
geheuren Giſcht und Schaum, der, indem er ihn gewaltfam zu zerftüren 
droht, ihn jeden Augenblid neu hervorbringen muß. 

Betrachtungen über die Sicherheit neben der entfeßlichen Gewalt. 

Durch da8 Rüden der Sonne entftanden nod größere Maffen von 
Licht und Schatten, und ba nun Fein Nebel war, fo erjchien der Gifcht 
gewaltiger, wenn er über ber reinen Erde gegen ben reinen Himmel 
hmauffuhr. Die dunfle griüme Farbe des abſtrömenden Fluſſes ward 
auffallender. 

Wir fuhren zurüd. 

Wenn man nun den Fluß nad dem alle hinabgleiten fieht, jo ift 
er ruhig, ſeicht und unbedeutend. Alle Kräfte, vie fich gelaffen fucceffiv 
einer ungeheuern Wirkung nähern, find eben fo anzufehen. Mir fielen 
bie Colonnen ein, wenn fie auf dem Marfche find. 

Mon zieht nun links über die bebaute Gegend, und Weinhlgel mit 
Dörfern ımd Höfen belebt und mit Häufern wie befäet. Ein wenig vor- 
warts zeigen ſich Hohentwiel und, wenn ich nicht irre, bie vorftehenben 
delfen bei Engen und weiter herwärts; rechts die hohen Gehirge ber 
Schweiz in weiter Ferne hinter den mannidjfaltigften Mittelgründen. Auch 
bemerft man hinterwärt8 gar wohl an der Geftalt der Berge ben Weg, 
den der Rhein nimmt. 

In dem Dorf Umiefen fand ich in der Zimmerarbeit Nachahmung 
ver Maurerarbeit. Was follen wir zu diefer Erfcheinung fagen, da das 
Gegentheil der Grund aller Schönheit unferer Baukunſt ift! 

Auch ſah ich wieder Mangold und nahm mir vor, Samen bavon 
mitzunehmen und künftigen Sommer -unfern Wieland damit zu tractiren. 
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Ich wurde abermals dran erinnert, wie eine ſentimentale Stimmung 
das Ideale auf einen einzelnen Fall anwendet, wo es denn meiſtens 
ſchief iſt. 

Schaffhauſen lag mit feiner Dächermaſſe links im Thale. 

Die Schaffhauſer Brücke iſt ſchön gezimmert und wird höchſt reinlich 
gehalten. In der Mitte ſind einige Sitze angebracht, hinter denen die 
Oeffnungen mit Glasfenſtern zugeſchloſſen find, damit man nicht im 
Zuge fit. | 

Unterm Thore des Wirthshauſes fand ich ein paar Franzofen wieder, 
bie ih auch am Rheinfall gejehen hatte. Der eine ſchien wohl damit 
zufrieden, ver andere aber fagte: C'est assez joli, mais pas si joli que 
!’on me Tavait dit. Ich möchte die Ideen des Mannes und feinen 
Maßſtab kennen. 

Dei Tifche ſaß ich neben einem Manne, ver aus Stalien fam und 
ein Mädchen von ungefähr vierzehn Jahren, eine Englänverin, Namens 
Dilon, nad) England zurüdführte, deren Mutter, eine geborne d’Alfton, 
in Padua geftorben war. Er konnte von der Theurung in Italien nidt 
genug fagen. Ein Pfund Brod foftet 20 franzöſiſche Sou und ein paar 
Tauben einen feinen Thaler. 

Macaronifhe Uniform franzöfifcher edlen Cavalleriften. Fürchter⸗ 
liche8 Zeichen der brei Schwarzen Lilten auf der weißen Binde am Arm. 

Nachmittags drei Uhr fuhr ich wieder nach dem Rheinfall. Mir fiel 
bie Art wieder auf, an den Häufern Exfer und Fenſterchen zu haben. 
Sogar befigen fie ein beſonderes Geſchick, ſolche Guckſcharten durch bie 
Mauern zu bohren und fid) eine Ausſicht zu verichaffen, bie niemand 
erwartet. Wie nun dieſes die Luft anzeigt, unbemerkt zu ſehen und zu 
beobachten, fo zeugen dagegen bie vielen Bänke an den Häufern, welce 
an den vornehmen gejchnigt, aufgejchlagen und zugefchloffen find, von einer 
zutraulichen Art nachbarlichen Zuſammenſeyns, wenigſtens voriger Zeit. 

Biele Häufer haben bezeichnende Inſchriften, auch wohl manche jelbft 
ein Zeichen, ohne gerade ein Wirthshaus zu ſeyn. 

Ich fuhr am rechten Rheinufer hin; rechts ſind ſchöne Weinberge 
und Gärten, der Fluß ſtrömt über Felsbänke mit mehr oder weniger 
Rauſchen. 

Man fährt weiter hinauf. Schaffhauſen hat man nun in der Tiefe, 
und man ſieht die Mühlen, die vor der Stadt den Fluß herabwärté 
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liegen. Die Stadt ſelbſt liegt wie eine Brücke zwiſchen Deutſchland und 
der Schweiz. Sie iſt wahrſcheinlich in dieſer Gegend durch die Hemmung 
der Schifffahrt durch den Rheinfall entſtanden. Ich habe in ihr nichts 
Geſchmackvolles und nichts Abgeſchmacktes bemerkt, weder an Häuſern, 
Gärten, Menſchen noch Betragen. 

Der Kalkſtein, an dem man vorbeifährt, iſt ſehr klüftig, ſo wie 
auch der drüben bei Laufen. Das wunderbarſte Phänomen beim Rhein⸗ 
fall find mir daher die Felſen, welche ſich in deſſen Mitte fo lange er⸗ 
halten, da ſie doch wahrſcheinlich von derſelben Gebirgsart ſind. 

Da ſich der Fluß wendet, ſo kommen nun die Weinberge an das 
entgegengeſetzte Ufer, und man fährt dieſſeits zwiſchen Wieſen und Baum⸗ 
ſtücken durch. Sodann erſcheinen drüben ſteile Felſen und hüben die 
ſchönſte Cultur. 

Bei der Abendſonne ſah ich noch den Rheinfall von oben und hinten, 
die Mühlen rechts, unter mir das Schloß Laufen, im Angeſicht eine 
große herrliche, aber faßlihe, in allen Theilen interefjante, aber begreif- 
liche Naturjcene; man ſieht den Fluß beranftrömen und rauchen, und 
fieht wie er fällt. 

Man geht durch die Mühlen durch in der Meinen Bucht. Bei ben 
in der Höhe hervorſtehenden mancherlei Gebäuden wird felbft der Kleine 
Abfall eines Mühlmaffers intereffant, und die legten bieffeitigen Ströme 
des Rheinfalls ſchießen aus grünen Büfchen hervor. 

Wir gingen weiter um das Schlößchen Wörth herum: der Sturz 
war zu feinem Vortheil und Nachtheil von ber Abendſonne gerade be- 
leuchtet; das Grün der tiefern Strömungen war lebhaft wie heute früh, 
der Purpur aber des Schaumes und Staubes viel lebhafter. 

Bir fuhren näher an ihn hinan; es ift ein herrlicher Anblid, aber 
man fühlt wohl, daß man keinen Kampf mit biefem Ungeheuer be- 
ſtehen kann. 

Wir beſtiegen wieder das kleine Gerüſte, und es war eben wieder, 
als wenn man das Schauſpiel zum erſtenmal ſähe. In dem ungeheuern 
Gewuhle war das Farbenſpiel herrlich. Bon dem großen überſtrömten 
Felſen ſchien ſich der Regenbogen immerfort herabzuwälzen, indem er in 
dem Dunſt des herunterftürzenden Schaumes entſtand. Die untergehende 
Sonne färbte einen Theil der beweglichen Maſſen gelb, die tiefen Strö- 
mungen erjchienen grün, und aller Schaum und Dunft war lichtpurpur; 
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auf allen Tiefen und Höhen erwartete man die Entwickelung eines nenen 
Regenbogens. 
Herrlicher war das Farbenſpiel in dem Augenblick ver ſinkenden 
Sonne, aber auch alle Bewegung ſchien ſchneller, wilder und ſprühender 
zu werben. Leichte Windſtöße kräuſelten lebhafter vie Säume des ftürzen- 
ven Schaumes, Dunst fchien mit Dunft gewaltfamer zu kämpfen, und 
indem die ungeheure Erfcheimung immer fich felbft gleich blieb, fürchtete 
ber Zufchauer dem Uebermaß zu unterliegen, und erwartete als Menſch 
jeden Augenblid eine Kataftrophe. 


— 


Bon Schaffhauſen nach Stäfa. 


Zürich, den 19. September 1797. 
Fruh halb ſieben Uhr fuhren wir aus Schaffhauſen. Berg und 
Thäler waren klar, der Morgenhimmel leicht gewölkt; im Abend zeigten 
ſich dichtere Wolfen. 


— 


Wir fuhren einen Theil des geſtrigen Wegs. Ein Apfelbaum, mit 


Epheu ummunden, gab Anlaß zur Elegie Amyntas. 


Man fah die ganze Bergreibe der Schweiz mit ihren Schneegebirgen, | 


f chönes Fruchtfeld, bewachſene Berge rechts und links. 

Jeſtetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, Klee und Weinbau 
machten das Feld noch lebendig. Nach verfchievenen Hügeln und Thälern 
fam man auf eine jchöne fruchtbare Fläche gegen den Rhein zu, hinten 
mit berrlihen Vorbergen. 

In Rafz warb den Pferden Brod gegeben, und wir fuhren hinab 
nach Egliſau über die zierliche Brüde, die fehr reinlich gehalten war. 
Ein paar Mädchen von zwölf bis vierzehn Jahren faßen am Zoll in 
einem artigen Cabinette und nahmen das Weggeld ein. Die jüngere 
nahm das Geld und überreichte den Zettel, indeß bie andere Buch hielt. 
Schöne frudtbare Fläche zwifchen waldbewachſenen Bergen. Vorwärts 
Plaine und ein Eichwald, durch melden die gerade Straße hindurchging. 

Um eilf Uhr kamen wir nady Bülach, wo wir während der warmen 
Tageszeit ein paar Stunden verweilten. Ich hatte die Freude - wieder 
gemalte Yenfter zu treffen, wo ih das Wusfchleifen auch bei andern 
Farben als der Purpurfarbe angewendet fand. Ich ſah eine fehr Lichte 
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eigentliche Purpurfarbe, die ind Violettliche fällt. Auch fand ich auf bie 
farbige Scheibe hinten eine andere Farbe zur Miſchung gebracht, als 
Gelb und Blau, wodurch em Grün entfteht; befonders nimmt fi) das 
Selbe auf dem erfigedachten lichten Purpur fehr fchön aus. Uebrigens 
find die Scheiben oft auf eine fehr wunderbare und unnöthig fcheinende 
Weiſe zufammengejeßt; doch findet man bei näherer Betrachtung bie 
Urſache. Auch find fie oft und ſchlimm genug reparirt. Sie find 
fänmtlich von 1570, aber an der ſtarken Stellung ber gerüfteten Männer, 
an der Gewalt der heraldiſchen Thiere, an ven tüchtigen Körpern der 
Bierrathen, an ber Lebhaftigleit ver Farben fieht man den Kerngeift ver 
Zeit, wie wader jene Künftler waren, und wie derbſtändig und bilrgerlich 
vornehm fie ſich ihre Zeitgenoffen und die Welt dachten. ine Scheibe 
mit dem boppelten Wappen der Stabt Schaffhaufen, über dem ber kaiſer⸗ 
lihe Adler in einem Schilde fteht, ift vortrefflich gemacht, und an der 
Krone ift der herrlichen Zierrathen fein Ende. 

Bon Bülach, wo ed fühl und anmuthig gewefen, fuhren wir um 
balb zmei Uhr weiter. 

Betrachtung, daß der Menſch die Rede eigentlich für die höchfte 
Handlung hält, jo wie man vieles thun darf, was man nicht jagen fol. 

Die Gegend hat im Ganzen nichts ſonderlich Charakteriftiiches, links 
fruchtbare Plaine, vorwärts die Gebirge; der Boden ift frudtbar und 
gut gearbeitet, an verfchievenen Drten fehr kieſig und mit unzähligen 
Geſchieben überfäet. 

Segen ſechs Uhr kamen wir nad Züri bei fehr ſchönem Wetter, 
und kehrten ein bei Herrn Dit im Schwert. Einen Brief an Meyer 
Ihidte ih ab zu Frau Schultheß. Abends au der Table dihote mit 
Kern Landvogt Imthurn von Schaffhaufen, der vom Syndicate aus 
davis zurücklehrte, und einem andern Züricher Herrn, der gleichfall® aus 
Italien kam. Beide erzählten wenig Gutes von den jegigen Umftänden 
daſelbſt. 


gurich, den 20. September. 
zeih b bei ſchöͤnem Wetter oberhalb der Stadt an den See gegangen. 
Auf dem Rückweg fah ich die Geiftlichen zu und von einem Verbrecher 
hinüber und herüber fahren. Dann brachte ich den Morgen unter ben 
hoben Linden auf dem ehemaligen Burgplage zu. 
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Wenn nad gebaltenem Blutgerichte Die gewöhnliche Eilfuhr⸗-Glocke 
geläutet wird, fo ift e8 ein Zeichen, daß ber Verbrecher begnadigt worben; 
hält aber die Glode inne, fo ift dad Todesurtheil gefprochen, und fie 
giebt um halb zwölf Uhr das Zeichen zu feiner Hinausführung. Dießmal 
ward er begnabigt. Der Verbrecher war ein faljher Münzer, ber ſchon 
vorher wegen Diebftähle war gebranpmarkt worben. 

Mittags bei Tiſche lernte ih Herrn Hauptmann Bürckli kennen. 
Das Wetter war fehr trüb; deſſen ungeachtet ging ich nah Tiſch ein 
wenig Über die neuen Anlagen nad den Schonehof fpazieren. 

Gegen vier Uhr kam Meyer; es fiel ein ſtarker Regen. Abends 
bei Tiſche fand ich Herrn Hofrath Müller von Wien. 


Stäfa, den 21. September. 

Wir fuhren zu Schiffe gegen acht Uhr ab und bei heiterm Wetter 
den See hinaufwärts. Zu Mittag wurden wir von Herrn Eicher ax 
feinem Gute bei Herrliberg am See freundlich bewirthet, und gelangtexs 
Abends nad Stäfa. 


Stäfa, den 22. September 1797. 

Einen trüben Tag brachten wir mit Betrachtung ber von Meyer 
verfertigten und angefchafften Kunftwerke zu, fo wie wir auch einander 
verſchiedene Ideen und Auffäge mittheilten. Abends machten wir noch 
einen großen Spaziergang den Ort hinaufwärts, welcher von ber ſchönſten 
und höchſten Eultur einen veizenden und ivealen Begriff giebt. Die Ge 
bäube ftehen weit auseinander: Weinberge, Felder, Gärten, Obftanlagen 
breiten fich zwifchen ihnen aus, und jo erftredt fi) der Ort wohl eme 
Stunde am See hin, und eine halbe bis nach dem Hligel oſtwärts, deſſen 
ganze Seite die Eultur auch ſchon erobert hat. 


— — nn 


Stäfa, Sonnabend den 23. September. 
Früh Meyers mitgebrachte Arbeiten nochmals durchgeſehen. Be 
kanntſchaft mit Maler Diogg und mit Bannerherr Zwicki von Glarus. 
Abends auf den Berg zu dem ſogenannten Philoſophen, die Anlagen 
ſeiner Cultivation zu ſehen. 


3 
3 
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Stäfa, Sonntage den 24. September. 

Geſpräch mit Dreyer Über die vorhabende rhetoriſche Meifebefchreibung. 
Wechſelſeitige Theilnahme. Ueber die Nothwenbigkeit die Terminologie 
zuerſt feftzufegen, wonad man Kunſtwerke befchreiben unb beurtheilen 
will. Zu Mittag kamen Herr Horner und Eſcher ver Sohn von Zurich. 
Abends fuhren wir auf bie Heine Infel Ufnau und kamen mit ein- 
brechender Nacht zurüd. 


Nontag ben 25. September. 
Früh Briefe nach Haufe. | 


An Seren Geheime⸗Kath Voigt. 


Stäfa, den 25. September 1797. 
Sie erhalten Hierbei, werthefter Freund, eine kurze Nachricht, wie 
mix feit Tübingen ergangen, welche ich dem Herzog mitzutheilen und 
mich auf das befte dabei zu empfehlen bitte. | 
Etwa übermorgen denke ich mit Profefjor Meyer eine Heine Gebirgs- 
teile anzutreten. Man kann ſich nicht verwehren, wenn man fo nahe 
iR, fi auch wieder unter diefe ungehenern Naturphänomene zu begeben. 
Die mineralogifche und geognoftifche Liebhaberei ift auch erleichtert, feit- 
dem jo manche Schweizer fi mit diefem Stubium abgegeben und burd 
ihre Reifen, die fie fo leicht wieverholen können, ven Fremden den Bor . 
theil verfchafft haben, fich leichter zu orientiren. Die Auffäge eines Herrn 
Eicher von Zürich haben mir eine gefchwinde Ueberficht gegeben deſſen, 
ws ich auf meiner Kleinen vorgenommenen Tour zu erwarten habe. 
Das neuefte in diefem Fache ift ein biegfamer Stein, nach der Beſchrei⸗ 
fung jenem Danzifchen ähnlich, wovon ich etwas mitzubringen -hoffe. 
Die öffentlichen Angelegenheiten fehen in viefem Lande wunderlich 
a, Da ein Theil der ganzen Mafle ſchon völlig demokratiſch regiert 
web, fo haben die Unterthanen ber mehr oder weniger ariſtokratiſchen 


Kantone an ihren Nachbarn ſchon ein Beifpiel deſſen, was jetzt ber 
gemeine Wunſch des Vollks ift; an vielen Orten herrſcht Unzufrieben- 


keit, bie fich bie und da in Meinen Unruhen zeigt. Weber alles dieß 
Gortbe, ſammtl. Werke. IX. 19 
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fommt in bem gegenwärtigen Augenblide noch eine Sorge und Furcht 
vor den Sranzofen. Man will behaupten, daß mehrere Schweizer bei 


der letzten Unternehmung gegen bie Republik Partei gemacht und ſich mit 
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in ber fogenaunten Berfchwörung befunden haben, und. man erwartet 
nanmehr, daß die Franzoſen ſich deßhalb an bie Einzelnen, vielleicht gar 
ans Ganze halten möchten. Die Lage ift äußerſt gefährlich, und es über- 
fieht niemand was daraus entftehen kann. 

Bei diefen ſelbſt für die ruhige Schweiz fo wunderbaren Ausfichten 
werde ich um befto eher meinen Rückweg bald möglichſt antreten, und ge- 
ſchwinder als ich hergegangen bin, wieder in jene Gegenben zurüdfehren, 
wo ich mir eine ruhigere Zeit unter geprüften Freunden verfprechen Tann. 


Später. 
So eben erhalte ih Ihr werthes Schreiben vom 11. September 


und werde Ihnen dadurch abermals, fo wie in der Gegenwart, auch im 
ber Abweſenheit unenblich viel ſchuldig. Daß ich meinen Auguft wiede 


gejunb und froh bei Ihnen denken kann, wie Sie die Güte haben fenze 
Reife-Erinneruugen rege zu machen und ihm fo zu einer weitern AusbiY. 


bung zu verhelfen, ift mir unfchäßbar, und biefe Borftellung wird mid 
auf meiner Heinen Reife in die rauhen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt fchrieb ich auf einen erhaltenen Brief von Bad 
mann ein Blatt, woburd) ich Sie bat, das bewußte Käftchen ber Leber 
bringerin, welches Fräulein Staff feyn würbe, zu übergeben, und woburd 
ich fogleich jenen bei mir zu Haufe aufgehobenen Archivſchein amortiftte, 
und vergaß, fo oft ih an Sie ſchrieb, davon ben ſchuldigen Avis zu 
geben. Ich venfe, daß Sie mir ein Wort davon fagen; wahrſcheinlich 
ift dieſes Dopofitum nun ſchon in Carlsruhe glüdlich angelangt. Dem 
Herzog bezeigen Sie mein Beileid und zugleich meinen Glückwunſch, daß 
ber Unfall noch in Gränzen geblieben. Biel Glüd zu allen Unterneh 
mungen und Gebuld mit dem Bergbau, ald dem ungezogenften Kinde in 
ver Geichäftsfamilie ! 


Amyutas. 


Elegie. 


Nikias, treffliche Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 


‘ 


.. 
—— — — — — — 
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Ach! die Kraft ſchon ſchwand mir dahin, dem Rathe zu folgen, 
Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht; ich ſage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber, ach! das Waſſer entſtürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf. 
Rast nicht unaufhaltſam der Sturm? mid wälzet bie Sonne 
Sid, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: Auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt! 
Wenig Uepfel trägt er mir nur, ber fonft fo belabne; 
Sieh, der Ephen ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meſſer, das krummgebogene, fcharfe, 
Trennte ſchneidend und ri Ranke nach Ranken herab; ’ 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erfenfzend und kläglich 
Aus den Wipfeln zu mir, lispelnd, die Klage ſich goß: 
O, verlege mich nicht! den treuen Gartengenoflen, 
Dem bu ale Knabe fchon fräh manche Genüffe verbantt. 
O, verlege mich nicht! du reißeft mit biefem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mir aus. 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt und fanft fie herauf mir erzogen? 
If, wie mein eigened Laub, mir nicht das ihre verwandt? 
Sol ich nicht Lieben die Pflanze, die, meiner einzig bebilrftig, 
Stil, mit begieriger Kraft, mir um die Seite ſich ſchlingt? 
Taufend Ranken wurzelten an, mit taufenb und taufenb 
Sofern, ſenket fie feft mir in das Leben fich ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bedürfte, genießt fie, 
Und fo fangt fie das Mark, fauget die Seele mir aus. 
Rur vergebens nähr' ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet Iebendigen Saft, ach! nur zur Hälfte hinauf: 
Denn der gefährliche Gaſt, ver geliebte, maßet behende 
Untermeges die Kraft berbftlicher Früchte fih an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret ber Aſt über dem Bäche ſchon hin. 
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Ja, die Berrätherin iſt's! fie ſchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, ſchmeichelt vie Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl’ ih, nur fie, die umfchlingenve, freue ver Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmucks fremder Umlaubung mid nur. | 
Halte das Meffer zurüd, o Nikias, fchone den Armen, | 
Der fi in liebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! | 
Süß ift jeve VBerfchwendung; o laß mich der fchönften genießen! | 
Wer fich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 


— — — — — 


An Schiller. 


| Stäfa, den 25. September 1797. 

Ihren erfreulichen Brief vom 7. September habe ich vorgeftern bier 
erhalten. Da er länger ausblieb als ich hoffte, fo mußte ich befürchten, 
daß Ihr Uebel fi) vermehrt babe, wie ich denn nım aud aus Ihrem 
Briefe leider erfahre. Möchten Sie. do in Ihrer Stille ei..c 10 guten 
Geſundheit genießen als ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt, pas bei- 
liegt, jagt Ihnen, wie e8 mir feit Tübingen ergangen if. Meyer, ben 
ih nun zu unferer wechleljeitigen Freude wieder gefunden habe, befindet 
fih fo wohl als jemals, und wir haben ſchon was Ehrliches zufammen 
durchgeſchwatzt; er kommt mit trefflihen Kunſtſchätzen und mit Schäßen 
in fehr genauen Beobachtung wieder zurüd. Wir wollen nun überlegen, 
einer was für Formen wir einen Theil brauchen und zu welchen Abfichten 
wir den andern aufheben wollen. 

Nun fol e8 in einigen Tagen nad) dem Bierwalbftätter See gehen. 
Die großen Raturfcenen, die ihn umgeben, muß ich mir, ba wir fo 
nahe find, wieder zum Anfchauen bringen; denn die Rubrik diefer unge- 
heuern Felſen darf mir unter meinen Xeifecapiteln nicht fehlen. Ich 
habe ſchon ein paar tüchtige Actenfascifel gefammelt, in Die alles was 
ich erfähren habe, oder was mir fonft vorgefommen ift, ſich eingefchrieben 
oder eingeheftet befinvet, bis jet noch der bunteſte Stoff von der Welt, — 
aus dem ich auch nicht einmal, wie ich früher hoffle, etwas für di 
Horen berausheben Fönnte. 

Ich hoffe diefe Reifefammlung noch um viele® zu vermehren un” 
kann mich dabei an fo mancherlei Gegenftänden prüfen. Man genie 





. 293 


doch zulegt, wenn man fühlt, daß man fo manches fubfumiren kann, die 
Früchte der großen und. anfangs unfruchtbar fcheinenden Arbeiten, mit 
denen man fi in feinem Leben geplagt hat. | 

Da Italien durch feine früheren Unruhen und Frankreich durch feine 
neueften ben Fremden mehr ober weniger verfperrt ift, fo werben wir 
wohl vom Gipfel der Alpen wieder zurlid dem Falle des Waflers folgen - 
und den Rhein hinab uns wieber gegen Norden beivegen, ebe bie fchlimme 
Witterung einfällt. Wahrjcheinlich werden wir biefen Winter am Fuße 
des Fuchsthurms vergnügt zufammen wohnen; ja ich vermuthe fogar, 
daß Humboldt uns Gefellihaft leiften wird. Die ſämmtliche Caravane 
bat, wie mir fein Brief fagt, den ih in Zürich fand, die Reife nad 
Italien gleihfall® aufgegeben; fie werben ſämmtlich nad) ver Schweiz. 
kommen. Der Jüngere hat die Abficht fi in biefem für ihn in mehreren 
Rückſichten fo intereflanten Lande umzufehen, und ver ältere wird wahr 
ſcheinlich eine Reife nach Frankreich, die er projectirt hatte, unter ben 
jegigen Umftänden aufgeben müſſen. Sie gehen ben 1. October von 
Wien 'adzvielleiht erwarte ich fie noch in biefen Gegenden. 

Aus meinen früheren Briefen werden Sie gefehen haben, daß ® 
mir in Stuttgart ganz wohl und bebaglich war. Ihrer ift viel und von 
vielen und immer aufs befte gebacht worben. Für uns beide, glaub’ ich, 
war es eim Vortheil, daß wis fpäter und gebilbeter zuſammentrafen. 

Sagen Sie mir doch in dem nächſten Briefe, wie Sie ſich auf 
künftigen Winter einzurichten gedenken? ob Ihr Plan auf den Garten, 
das Griesbach ſche Haus oder Weimar gerichtet ift? Ich wünfdhe Ihnen. 
bie behaglichfte Stelle, damit Sie nicht bei Ihren anbern Uebeln aud 
noch mit der Witterung zu kämpfen haben. 

Wenn Sie mir nah Empfang dieſes Briefes fogleich ſchreiben, fo 
haben Sie die Güte den Brief unmittelbar nach Züri mit dem bloßen 
Beiſatz „bei Heren Rittmeifter Ott zum Schwert“ zu adreſſiren. Ich kann 
rechnen, daß Gegenwärtiges acht Tage läuft, daß eine Antwort eben jo 
lange gehen Tann, und ich werbe ungefähr in der Hälfte Octobers von 
meiner Bergreife in Züri anlangen. 

Für die Nachricht, daß mein Kleiner wieder hergeftellt ift, danke ich 
Ihnen um fo mehr, als ich keine directe Nachricht ſchon feit einiger Zeit 
ehalten hatte und vie Briefe aus meinem Haufe irgendwo ftoden müſſen. 
Diefe Sorge allein bat mir mandmal einen trüben Augenblid gemacht, 
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indem fich fonft alles gut und glücklich fchidte. Leben Sie recht wohl 
Grüßen Sie Ihre liebe Fran und erfreuen Sie fi) der Testen fchöne 
Herbſttage mit den Ihrigen, indeß ich meine Wanderung in vie hobe 
Gebirge anftelle! Meine Eorrefponbenz wird nun eine kleine Pauſe macher 


bis ich wieder hier angelangt ſeyn werde.“ 


Bald Hätte ich vergeſſen Ihnen zu fagen, daß der Vers: „Es mallı 

und ſiedet, und braufet und zifht u. ſ. mw.” fi bei dem Rheinfa 
trefflich Tegitimirt hat. Es war mir fehr merkwürdig, wie er die Hanp 
momente biefer ungeheuern Erfcheinung in fich begreift. Ich habe at 
ber Stelle das Phänomen in feinen Theilen und im Ganzen, wie es fl 
darftellt, zu faſſen geſucht, und die Betrachtungen, bie man dabei mad) 
fo wie die Ipeen die e8 erregt, abgefondert bemerkt. Sie werben berein 
fehen, wie fi) jene wenigen dichteriſchen Zeilen gleichfem wie ein Fade 
durch dieſes Labyrinth durchſchlingen. 
So eben erhalte ich auch die Bogen J und Kudes Almanachs dur 
Cotta, und hoffe nun auf meiner Rückkunft aus ben Bergen und Se 
wieder Briefe von Ihnen zu finden. Meyer wird felbft ein paar Wor 
fchreiben. Ich habe die größte Freude, daß er fo wohl und Beiter if 
möge ih doch auch baffelbe von Ihnen erfahren! 

Herrliche Stoffe zu Idyllen und Elegien, und wie bie verwandte 
Dichtarten alle heiten mögen, Habe ich ſchon wieder aufgefunden, aut 
einiges ſchon wirklich gemacht; fo wie ich überhaupt noch niemal® m 
folder Bequemlichkeit die fremden Gegenftände aufgefaßt und zugleic 
wieber etwas probuctrt babe. Neben Sie recht wohl, und Iaflen Sie un 
theoretifch und praftifch immer fo fortfahren. 


m 


Der Zunggefell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und fpri einmal? 

Bad). 

Ih war ein Büchlein, Junggeſell, 





Sie haben 

Dich fo gefaßt, damit ich fchnell, 

Im Graben, 

Zur Mühle dort hinunter fol, 

Und immer bin ich raſch und voll. 
Geſell. 

Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 

Hier fühle. 

Es blickt die fhöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nad dir hin? 
Sad. 

Sie öffnet früh beim Morgenlicht 

Den Laden, 

Und kommt ihr liebes Angeficht 

Zu baden. 

Ihr Buſen ift fo voll und weiß; 

Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 
Geſell. 

Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 

Entzünden, 

Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 

Wohl finden? | 

Wenn man fie einmal nur gejehn, 

Ad! immer muß man nad, ihr gehn. 
Bad. 

Dann flieg ich auf die Räder mid 

Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen ſich 

Im Saufen. | 

Seitdem das ſchöne Mädchen fchafft, 

Dat aud das Waller befire Kraft. 
Geſell. 

Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 

Wie andre? 
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Sie lacht dich an und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zurück 
Mit einem füßen Liebesblick. 
Bad. 

Mir wird fo ſchwer, jo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 
Ih krümme mich nur ſachte fort 
Durch Wiefen; 
Und käm' e8 erft auf mich nur an, 
Der Weg wär” bald zuräüdgethan. 

Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 
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Bon Stäfa auf den Gotthard uud zuräd. 


Donnerflag den 28. September 1797. 

Um 8 Uhr von Stäfa zu Schiffe, um nach Richtenſchwyl hinüber 
zufahren. ‚Der Glanz der Wollen über dem Ende des Sees, fo wi 
ein Sonnenblick auf Richtenſchwyl und den nächſten Höhen gewährte einer = 
erfreulichen Anblick. Nebel und Wollen lagen über des Sees unt 
Theile nach Zürich zu. Im der Mitte des Sees hinaufwärts blidenc 
hatte man Stäfa, Rapperſchwyl und die Berge von Glarus vor ſich, >. 
wie bie über einander greifenden Vorgebirge hinter und zwifchen benen 
Wallenftätter See liegt, die Heine Infel Ufnau auf der Waſſerfläche. 

Richtenſchwyl hat eine ſehr artige Lage am See. Gleich hinte⸗ 
dem Ort ſteigen fruchtbare Höhen auf, und hinter dieſen einige Berge 
Cantons Schwyz. 

In drei Viertelſtunden fuhren wir hinüber. Ehe man landet, erſcheis ai 
der obere Theil des Sees ſehr weit und groß. 


2 


1 


Der Ort ift Hübfch gebaut, bat fehr große Wirthshäufer, unter 
denen ein neues mit Bädern. Die Rhede iſt freundlich, die Schifffahrt 
lebhaft; denn die meiften Probucte aus dem Canton Schwyz werben 
hierher gefchafft und weiter transportirt, weil Schwyz felbft feinen Hafen 
bat und einen anzulegen von Zürich verhindert wird. 

Auch bat Richtenſchwyl durch die Pilger, die nad Einflebeln wall» 
fahrten, viel Zugang. Diefen Sommer war eine große Anzahl durchge- 
gungen; fehr viele aus Schwaben, wahrſcheinlich wegen Gelübben in ber 
Kriegögefahr. 

Wir gingen, unfere Wanderung fortfegend, Richtenſchwyl hinauf 
und fahen mehrere neue Häufer. Am Wege fanden wir die grauen und 
totben Platten umd andere entjchievene Breccien zum Gebrauche hinge 
ſchafft. Die grünen Platten haben in ihren Abwechſelungen viel Aehnlich⸗ 
feit mit der Harzer grauen Wade, indem fie bald porphyr⸗, bald 
breccienartig erfcheinen. 

Wir ftiegen höher. Schöne Seeanfiht; Feld» und Obftbau fährt 
fort, mehr Wiefen treten ein. Auf der Höhe, in einer flachen Vertiefung, 
Die ehemals voll Waſſer geftanden haben mag, trafen wir guten Torf. 
Schöne reinlihe Häuſer fanden zwifchen den Befigungen. Dan fieht 
um mittagwärts in ein heiteres, gleichfalls fruchtbares Thal. Es ward 
von Windftärmen geſprochen, die an diefer Seite anfchlagen und wieber 
gegen Stäfa zurädprallen. | 

Wir verließen die gepflafterte Fahrftraße. Der Fußpfad führt an 
emer Reihe von zehn Eichen vorbei; man kommt auf einen Triftplag und 
gewinnt eine herrliche Ausficht nach dem See und ringsum in bie frucht- 
baren Thäler. 

Die Gegend wird etwas rauher; man teifft Binfen, Farrenkraut, 
doch auch noch fchöne Kirſchbäume. Die graue Wade fcheint die Hügel 
M bilden. Wir kamen an ausgeftochene Torfflächen, die durch Binfen, 
deide und dergleichen ſich nad) und nad; wieder ausfüllen und anwachſen. 

Weg, den man in der Mitte gelafien, zeugt von ber Güte des 
ehemaligen Torfes. Wir fanben einen ſchönen Manbelftein als Stufe. 

Rechter Hand liegt der Hüttener See, der gute Fiſche und Krebſe 
It, Steht man darüber, fo fieht das Gebirge, das man überftiegen hat, 
wie eine Erdenge zwiſchen biefem und dem Züricher See aus. 

Um bald eilf Uhr kamen wir in Hütten an. Man ſprach von 
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der jährlichen Ausführung der Kühe nach Italien: e8 werben etwa 3000 
ausgeführt, höchſtens fünfjährige, das Stück von 10 zu 16 Louis’er. 
Gegenwärtig fürchtet man ein Verbot, da in Italien eine Seuche ſich 
zeigen ſoll. Es warb aud von der Weinausfuhr gefprochen, die gegen- 
wärtig fehr ſtark nad Schwaben ift; es haben fi ſchon Käufer zu dem 
bießjährigen Wein am Stode gemelbet. 

Um zwölf Uhr giugen wir von Hütten weiter. Bon ber Höhe ben 
Hüttener und Züridher See zu fehen, mit dem jenfeitigen Ufer des letz⸗ 
tern, und zunächſt die mannichfaltigen, mit Wäldern, Frucht⸗, Obſtbau 
und Wiefen geſchmückten Höhen und Thäler, gewährte einen fchönen Mo- 
ment. Bis nad) der Stadt zu war alles Mar, fo wie hinaufwärtd gegen 
Stäfa, Rapperſchwyl, bis in die Gebirge von Toggenburg. 

Herr Pfarrer Beyel von Hütten begleitete und. ALS wir fchöne 
Stechpalmen bemerkten, fagte er, daß er auf dem Berge rechts einen 
ftarfen Stamm von der Dide eines Mannesichentels, etwa 12 Fuß hoch, 
gefunden habe. 

Wir kamen an den Gränzftein zwifhen Schwyz und Züri. Man 
jagt, die Schwyzer haben den Aberglauben, wenn fie mit dem Stode an 
bie Seite des Ziricher Wappens fchlagen, daß es ver ganze Canton 
Züri übel fühle. 

Rüdwärts fahen wir die ganze Reihe des Albis, fo wie, nach den 
freien Aemtern zu, die niebern Gebirgsreihen, an benen bie Reuß hin- 
fließt; der Anblid if} jenen Gegenden fehr günftig. 

Auf dem Weg fheint das Gebirg grobe Breccie zu feyn, und bie 
Kalffelfen, vie hie und da aus dem Grafe herausfehen, herabgeftürzt. 
Man fieht Utznach liegen, und die Ausficht nach dem obern Theil des 
Sees wird immer ſchöner. Rechts des Fußftieges ift eine Art von na 
türlihen Wall, hinter dem die Sihl herfließt. Dem erften Anblide nach 
jollte es an einigen Stellen nicht große Mühe und Koften erfordern, ben 
Hügel mit einem Stollen zu burchfahren, und fo viel Wafler, als mar 
wollte, zu Wäflerung und Werken in die unterhalb liegende Gegend zu 
leiten — ein Unternehmen, das freilich in einem demokratiſchen Kantone 
und bei der Complication der Grundſtücke, vie es betreffen wärbe, nicht 
denkbar ift. | 

-Der Weg wendet ſich nach Schinveleggi hinein; bie Ausſicht verbirgt 
fih, man kommt über die Sihl, Über eine hölzerne Brücke; baranf in 





299 


* 


ein wildes Thal, deſſen Seiten mit Fichten bewachſen ſind; der reißende, 
ſteinige Sihlfluß bleibt links. 
Die Felſen find ein feiner Sandſtein, ber in gröbere Breccie über⸗ 


geht. Dan ift gleich in einer andern Welt. Rechts anf kahlen Triften 


erhebt man ſich über das Sihlthal und kommt an einem Brunnen vor» 
bei, der wegen feiner Frifche berühmt if. ZTriften, ferne Alpenhltten 
an ziemlich fanften Höhen. 

Bir kamen auf die Ehauffee, die von Wollrau beraufgeht, auf 
welcher die Waaren von Schwyz liber Steinen und zum Thurm nad) 
Richtenſchwyl und nach Bach gebracht werben; fie iſt hier flach und gut. 

Wir nahten und wieder der Sihl. Rechts Über bem Wege zeigen 
fih Flußgeſchiebe in großer Höhe; links fand fih ein ſchwarzes Quarz⸗ 
geftein von ber größten Feſtigkeit, mit Schwefellies durchſetzt, in großen 
Baden. Man verläßt die Straße und wendet fi links: eine Brüde 
führt über die Biber. Starter Stieg; die Gegend bleibt ſich ähnlich. 
Um fünf Uhr faben wir Einfieveln, kamen gegen ſechs Uhr an und lo- 
guten zum Pfauen gegen ber Kirche über. 


— — — —— 


—X 


Freitag, den 29. September, als am Michaelistage. 

Am Morgen befahen wir die Kirche, deren Ehor unfinnig verziert 
f. Der Schatz wirb nur zum Theil gezeigt, unter dem Vorwande, 
daß man nach einem Diebftahle bie beften Sachen bei Seite gebracht habe. 

In der Bibliothek ftehen ſchöne bunte Glasſcheiben in Rahmen an 
den Fenftern herum, wobei ich bemerken konnte, daß das farbige Glas 
M dem Fall des doppelten Glafes nicht weggefchliffen, fonbern mit dem 
Diemant weggekratzt mar. 

Im Naturaliencabinet ift ein Heiner wilder Schweinskopf und einige 
andere Theile des Thiers, in Sanbftein bei Utznach gefunden, merfwür- _ 
dig. Imgleichen fchöne Abularien, ein Granat mit natürlichen Facetten 
von Mittelgröße. 

In dem Supferftichcabinet, unter der Bibliothek, hängen einige ber 
beſten Bupferftiche von Martin Schön. 

Der Bibliothecarins führte ums nicht felbft herum. Sein Kloftername 
war Michael, und er hatte alfo das Recht, am Tage feines Patrons ein 
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feierliches Hochamt zu leſen. Wir wohnten einem Theil deſſelben bei, 
nicht fehr erbaut von der Muſik. 

Um eilf Uhr von Einſiedeln ab. Ein Nebel überzog den Himmel 
und bie Gipfel der Berge; nur ein wenig blauer Himmel fah durch. Da 
wir fein Kyanometer bei uns hatten, jo fchätten wir die Erſcheinung 
nach Ultramarin; bie gegenwärtige warb nur für die Ultramarinafche ge: 
halten. Wir gingen das Dorf und moorige Thal hinauf; ein Yußpfar 
von Kiefeln war ſtreckenweiſe nicht übel, ja in der Nachbarſchaft von 
Sägemühlen mit Sägelpänen beftreut. Das Nonnenklofter rechts fah 
. wie ein Gut aus; das Gebäude war ohne Mauer. Wir erinnerten uns 
der Diurate in Florenz. 

So gingen wir im Thale der Alp am rechten Ufer verfelben, auf 
einem leivlichen Fußwege bin, und kamen über das Bett des Fluſſes, 
das meift aus Kalk, wenigem Sandftein und einigen Stüden fehr feften 
und ferpentinartigen Gefteins befteht. Das Alpthal erjchien traurig, be 
ſonders weil kein Bieh zu fehen war, das noch auf ben höheren Alpen 
weibet. | 

Wir fahen eine Schneivemühle mit ſchönem Bretter- und Bohlen 
vorrath; eine Kirche und Wirthshaus ſcheinen fi daran Fruftallifirt zu 
haben. Dieje Heine Gruppe von Gebäuden heißt felbft Alpthal. 

Nun fteigt man rechts auf einem fteilen Weg in vie Höhe über 
Kalkfelstrümmer, Platten und Fichtenſtämme und gelangt zum erften 
Gießbach, wo e8 einen rauhen Knüppelſtieg hinaufgeht. Alte Baumflämme 
ftehen hier kahl von der Rinde entblößt und verwitternd, als Zeichen, 
daß man auf Brennholz eben feinen Werth legt. Beim Capellchen kamen — 
wir auf einen Ruheplatz, welches wir als ein böjes Angurium anjahen — 
daß uns noch ein ftarfer Stieg bevorftehe. Wir kamen nun wirklich me 
den Nebel. Wüſte Schlucht und Gießbach, daneben einige Trift unzum 
leidlicher Pfad. Röthliches Thongeftein. Graues fchieferiges Thongeftein — 
mit ganz feinen Pflanzenabbrüden. 

Wir hatten nun die Höhe des Schwyzer Hakens erftiegen, ale 
alle Ausficht war durch nahe und ferne Nebel gehindert. Sie zogen am: 
die jeltfamfte Weife in der Tiefe und an den Höhen bin. Unten üb er 
dem Thale von Schwyz ſchwebte ein weißer wolfenartiger,; ein graulidper 
ließ den gegenüberftehenden Berg halb durchſehen; ein anderer drang 34 
unferer linken Seite von den Mythen herunter und bebedte fie völlig. 








Wir kehrten in emem einzelnen Haufe ein. Als wir nad ber 
Weite des Wegs fragten, fagte man uns, daß wir wohl anderthalb 
Stunden brauchen: würden. Wir aber, fuhr der Dann fort, Inebeln ihn 
wohl in einer Stunde hinunter. Wir hatten Urfache uns dieſes Ausdrucks 
zu erinnern; denn ber GStieg war abfcheulih, über fchläpfrige, feuchte 
Matten. Dan kommt über eine Brücke unb findet einen bedeckten 
Ruheplatz. Dann ift der Weg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Wir traten nun wieder aus der Nebelregion heraus, fahen den 
Lowerzer See, die Berge die ihn einfchließen, den fchönen Raum, in 
welhem die Häufer von Schwyz liegen und das angenehme Thal nad) 
Brunnen bin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfadhen Wolfen und Nebeln bevedt, 
jo daß ihre Maflen felten purchblidten und meift nur geahnt werben 
fonnten. Ein jeltfamer Schein in den Wollen und Nebeln zeigte ven 
Untergang der Sonne an. Diefe Hüllen lagen fo gehäuft über ein- 
ander, daß man bei einbrechenber Nacht nicht glaubte, daß es wieber 
Tag werben Fünne. 


— 


Sonnabend den 30. September 1797. 
Wir übernachteten in Schwyz, und hatten am Morgen einen ſchönen 
Anblick des völlig grünen, mit hohen zerftreuten Fruchtbäumen und weißen 
Dänfern überfäeten Landes, fo wie ber fteilen dunkeln Felſen dahinter, 
an denen vie Wollen finfend hinftrihen. Die Mythen und übrigen Berge 
waren Har, der Himmel blidte an verfchievenen Stellen blau durch; 
einige Wolfen glänzten von der Sonne erleuchtet. Dan flieht einen 
Streif des Vierwaldſtätter Sees, befchneite Gebirge jenjeits; der Eingang 
ins Muottathal aus dem Thal von Schwyz erfcheint links. Die Heiter- 
keit der Nebel mar ein Vorbote der Sonne. Unausſprechliche Anmuth 
entwidelte fih, fobald nur einzelne Sonnenblicke bier» und dahin fteeiften. 
Sein Befigthum ift mit einer Mauer eingefchloffen; man überfieht alle 
Biefen und Baumftüde. Die Nußbäume find befonders mächtig. 
Betrachtung über die Rage des ganzen Cantons, bezüglich auf politifche 
derhaltniſſe 
Ein Viertel auf neun Uhr gingen wir bei heiterem Sonnenſchein von 
Schwyʒ ab, und genoſſen eines herrlichen Ruckblicks auf die ernſten 
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Mythen. Von unten lagen ſie im leichten Nebel und Rauchdunſte des 
Ortes, am Gipfel zogen leichte Wollen hin. 

Erſt Hatten wir gepflaſterten Weg, dann einen ſchönen gleichen Fuß—⸗ 
pfad. Eine hölzerne Brüde führt über die Muotta; eine flache, große 
Weide mit Nußbäumen dehnte fi vor und aus; rechts im Felde fahen 
wir bübfche Mädchen mit der Mutter, auf den Knieen mit der Kartoffel 
ernte befchäftigt. Die fchöne eingefchloffene Fläche vauert fort, und ein 
Heiner vorliegender Hügel fließt das Thal nach dem See zu, von beffen 
Seiten ein fruchtbarer Abhang nad der Muotta himuntergeht. “Das Thal 
verbreitet ſich rechts. Die Wieſen find wegen der Tiefe fchon faurer. 
Wir fahen Kühe, zu ihrer Reife über den Gotthard, beichlagen. Bei 
einer Sägemühle hatten wir einen ſchönen Rüdblid. 

Wir kamen nach Brunnen und an den See in einem heitern Moment 
und fchifften uns ein. Man fieht nadte Kalfflöge, die nad Mittag und 
Mitternacht einfallen und fich gleichlam über einen Kern, auf dem fie 
ruben, hinlegen. Die großen Ylöge theilen ſich wieber in Fleinere, die 
fehr zerflüftet find, fo daß ber Felſen an einigen Orten wie aufgemauert 
erfcheint. Der Theil des Sees nad Stanz zu verfchwindet. Freiheits⸗ 
Grütli. Grüne des Sees, fteile Ufer, Kleinheit ver Schiffe gegen bie 
ungebenern Felsmaſſen. Ein fchwer mit Käſe beladenes Schiff fuhr vor- 
über. Die Abhänge ſah man mit Wald bewachfen, die Gipfel mit Wolfen 
umhüllt. Sonnenblide ftreiften über die Gegend; man fühlte die geftalt: 
loſe Großheit der Natur. Abermals nord- und ſüdwärts fallende Flöte, 
gegen dem Grütli über. Links fteile Felſen. Confufion der Flöte hüben 


und drüben, bie felbft in ihren Abweichungen correfpondiren. Kleine 


Kirche, links Sifigen. Thal bineinwärts, erft gelinde anfteigenve, dan 
fteile Matten. Angenehmer Anblid der Nutzbarkeit zwifchen dem Rauheſten 
die Seelinie machte das Ganze fo ruhig, die Bergbilder ſchwankten it — 
See. Gegen die Zellenplatte ift eine fchöne Stelle, erft Tabler Fels rum 
Steinrutſche, dann anmutbige, nicht allaufteile Matten mit fhönen Baunem= 
und Buſchen umgeben. Die Felfen find bis auf ihre höchſten Gipfel benadhle— 1 

Es begegneten uns Schiffe, welche Vieh transportirt hatten; macht 
landeten und traten in Tells Kapelle. Wenn man die gegenüberficheer- 
ven Felſen aus ver Capelle gleihfam als ein gefchloffenes Bild fieht, fe 
gewähren fie gleich einen andern Anblid. Freitag nad Himmelfahrt © werd 
bier gepredigt und die Zuhörer figen in. Schiffen. 
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Wir fuhren weiter an einer Felſenecke vorbei und blidten nım ins 
Umer Thal. Nach einem ungehenern fteilen Felſen folgen niebere Matten. 
Man flieht Flüelen, die fchönfte Alpe herwärts; binterwärts fieht man 
ins flache Thal, von fleilen Gebirgen umgeben. 

Wir gingen gegen Altorf. Hinter Flüelen trafen wir ſchöne Wiefen, 
roftende Kühe, Plattenweg, Kiefelbreccie mit Löchern, ingleichen eine 
feinere; man findet eine in bie andere übergehend. Schwalbenverfamm- 
ung auf den Weiden. " 

In Altorf angelangt logirten wir im fchwarzen Löwen, bei Herrn 
Franz Maria Arnold. An den‘ Zimmern waren artige Thürſchlöſſer, die 
man von außen aufftößt und von innen aufzieht. 

Caſtagnetten⸗Rhythmus der Kinder mit Holzichuhen. 

Der Drt felbft mit feinen Umgebungen bilbet einen Gegenfag von 
Schwyz; er ift ſchon ftabtmäfiger, und alle Gärten find mit Mauern 
umgeben. in italiänifches Weſen blickt durch, auch in der Bauart. So 
find auch die untern Fenſter vergittert, welche Vorſicht die ftarfe Paffage 
nothwendig zu machen fcheint. Ich bemerkte eine hübſche Art das kurze 
Orummet in Negen einzufaflen. 

Zen der großen Glocke ver läutenden Kühe. Schellen der Maul⸗ 
fhiere. 


Sonntag den 1 October 1797. 

Atorf. Morgens früh Regenmolten, Rebel, Schnee auf den nächften 
Gipfeln. Kühe wurden durchgetrieben. Die Lente trugen Heine hölzerne 
Gefäße, die Thiere einige Melfftühle; denn die Leute nähren ſich unter- 
wegs von der Milch. 

Höflicher Abjchied vom Wirth. Schein wechfelfeitiger Zufriedenheit. 
Beltgleichniß. | 

Halb nenn gingen wir ab. Schöne Matten rechts und links. Nebel- 
nein. Dan weiß nicht, ob fie fteigen, finfen, fich erzeugen ober ver- 
ihren, wegziehen oder fich herabftürzen. Herrliche Felswände, Kalt. 

Breite Mare Duelle, Sonne, blauer Himmel durchblickend, an ben 
Bergen Wollengebilve. Kindergeſchrei aus ber Höhle. Steile Kaltfelfen 
lints bis auf die Wiefen herab, wie vorher bis auf die Oberfläche bes 
Ser. Ruckwärts und niedrig erſchien ein faft horizontales Stüd eines 
ſehr breiten Regenbogens. Das Zickzack ver Felslager erſcheint wieder. 
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Bir kamen an die Reuß. Granitgefchiebe. Artig bemalte fanbere Kirche 
mit einem Jagdwunder, ungefähr wie bes heiligen Hubertus. 

Raſtende Kühe auf der Weide. Sechzehn Stüd koſten ungefähr 
einen Louisd'or des Tags. 

Wir trafen zuſammengeſtürzte Gneismaſſen. Man geht von der 
Straße ab und kommt auf einem meiſt angenehm bequemen Fußpfad bie 
Amftäg. 

Bisher hatte das Thal meift gleiche Weite; nun ſchließt ein Fels 
ftod die eine Hälfte ab; es befteht aus einem fehr quarzbaften Glimmer- 
ſchiefer. 

Nachmittags war das Wetter völlig ſchön. Gleich hinter Amſtäg 
fommt das Wafler aus dem Maberaner Thal; man fieht einen Pilger 
und Mineralogenſtieg den Berg binaufgehen. 

Wir traten unfern Weg nad) dem Gotthard an. Dan trifft fchieferiges 
Talfgeftein. Etwas höher hat man einen fchönen Rüdblid nach Amſtäg. 
Der Charakter der Gegend ift eigenthümlich; der Blick hinaufwärts ver- 
fündigt das Ungeheure. Um halb vier war die Sonne ſchon hinter 
ben Berge. 

Wir kamen an einen Waflerfall, und bald an einen zweiten jchönern. 
Grünlich Geftein mit viel Slimmer, Granit. Abermald ſchöner Wafler- 
fall, etwas Baumtrodniß. Herrlicder Blid auf die Reuß, an einer alten 
Fichte und einem großen Felſen vorbei. Immer Granit, mit Tall ge 
miſchtes Quarzgeſtein. Prächtiger Rückblick in ‚die hinabſtirzende Reuß. 
Die Felsmaſſen werden immer ganzer, ungeheurer. Echo. Sehr ſchlechter 
Weg, flacheres Bett der Reuß. Brücke. Zweite Brücke. Es ward Nacht. 
Von der Höhe Rückblick in die Tiefe; die Lichter in den Häuſern und 
Sägemühlen nahmen ſich, in der ungeheuern nächtlichen Schlucht, gar 
vertraulich aus. Die Herrlichkeit des Herrn nach der neueften Exegeſe. 
Wir erreihten Waſen, wo wir übernachteten. 

Alte Wirthin, ihre Yamiliengefchichte, fo wie ihre Gebulbslehre. 


Montag den 2. October 1797. 
Früh ſechs Uhr war e8 Har in der Nähe, Nebel lagen an ben 
Höhen, bald entwidelten fi Anzeigen des blauen Himmel® und ber 
durchbringenden Sonne. 
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Um ſieben Uhr von Waſen ab; die Nebel zertheilten ſich, die 
Schatten der Berggipfel ſah man in den Wolken. Karge Vegetation, 
horizontale Wollenſoffitten; unter uns Waſen, grüne Matten mit Granit⸗ 
blöden und geringen Fichtengruppen. Man kommt vor einen ſchönen 
mannichfaltigen Waſſerfall, der erft Fleine Abfäge macht, dann einen 
großen Sturz thut. Darauf theilt fi das Waſſer in die Breite, fam- 
melt fich wieder in der Mitte und trennt ſich wieder, bis es endlich zu⸗ 
fammen in bie Reuß ftärzt. Brücke; Waſſerfall über Felſen, bie noch 
ganz fharflantig find, ſchöne Austheilung des Waſſers darüber. Man 
ft eigentlich in der Region ber Waflerfälle. Betrachtung, baf ber Bier- 
wolbftätter See auch darum einen fehr ruhigen Eindrud macht, weil kein 
Waſſer in denſelben hineinſtürzt. 

Faſt alles umher ſieht von zerſtreutem Granit, verwittertem Holz 
md grau gewordenen Häuſern grau aus; man ſieht noch etwas Kartoffel⸗ 
ban nnd Meine Gärtchen. Granitwände, unzerſtörlich ſcheinend. Ver⸗ 
witterter Granit. Brücke. Die Steine derſelben, die Felſen, beſonders 
die, welche das Waſſer bei hohem Strome beſpült, ſind hellgrau. Nebel 
gen gleichſam als Gehänge über das Thal bin, und die Sonne, an den 
Gipfeln hinſtreifend, erleuchtete rechts die Berge durch die leichten Nebel, 
die fh am ihnen hinzogen. Pflanzen werben immer bürftiger. Man 
lonmt noch vor einem anfehnlichen Wafferfall vorbei, wo man an den 
Göhen durch den Nebel lange Wafferftreifen fi) herunterbewegen fah. 
Granitfelfen wie aufgebaute Pyramiden; ganz glatte Wände ber lofen 
delsſtücke; Obelisfenform. Vorwärts fteiles Amphitheater der Schnee- 
derge im Sonnenlichte. 

Nach acht Uhr kamen wir nach Göfchinen, wo es wieder einen ftarfen 
Stieg hinaufgeht. Ein Maulthierzug begegnete uns; ber Weg war durch 
einen großen Sturz von Granitblöden verfperrt gewefen, und man hatte 
ihn durch Sprengen und Wegfchaffen derfelben kaum wieder aufgeräumt. 
Holzſchleppende Weiber begegneten uns. Sie erhalten oben im Urjerner 
Thal 6 Gr. für die.Laft, die fie bei Göſchinen für3 Gr. kaufen; bie 
andere Hälfte ift ihr Tragelohn. Sturz der Neuß in großen Partien. 
Brüde. Daneben in Granit war ber Name Schrider eingehauen, wahr- 
ſcheinlich der VBorgefettte beim Brüdenbau. Das Thal Urfern baut den 
Bez fait bis Goſchinen. Sonderbare Ausfihten in die Tiefe rüdwärts ; 
Kühe und Holzträgerinnen fliegen herauf und Nebel zugleich mit ihnen. 

Goethe. fämmtl. Werle. IX. 20 
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Zu unſerer Seite Granitwände, von denen die trockenen Stellen grau, 
die feuchten violett ausſahen. Zum erſtenmal beſchien heute die Sonne 
unſern Weg, ſo wie die durch ungeheure Granitblöcke ſchäumende Reuß. 
Wir kamen abermals an eine aufgeräumte, vor kurzem verſchüttete Straße. 
Die Nebel zogen ſchnell die Schlucht herauf und verhüllten die Sonne. 
Harter Stieg. Bogelbeerbaum mit den ſchönſten Früchten. Wir Tiefen 
bie Kühe an uns vorbei. Die Fichten verfchwinden ganz; man kommt 
zur Teufelsbrücke. Rechts ungeheure Wand, Sturz des Waſſers. Die 
Sonne trat aus dem Nebel hervor. Starter Stieg, Wanpfteile der 
ungeheuern Yelfen, Enge der Schludt. Drei große Raben kamen ge 
flogen ; die Nebel fchlugen fich nieder, die Sonne war hell. Das Urferner 
Thal, ganz heiter; die flache, grüne Wiefe lag in der Sonne. Die 
Urferner Kirche, das Hofpital mit feinem alten Thurme waren völlig 
wie vor Alters. Der Schnee ging nicht ganz bis an bie Wieſe herab. 
Weidendes Vieh. Die Berge hinter Realp waren ganz mit Schnee bebeift, 
unten begränzt vom grünen vorftehenden Abhang, oben vom blauen 
Himmel. Schon war alle Mühe vergeflen; der Appetit ftellte ſich ein. 
Ein Schlitten mit Käſen ging vorbei, Bächlein zur Wäfferung der Matten. 
Granit mit viel Feldſpath, aber noch immer ſich zum Blättrigen neigend. 
Brücke über die Neuß. Wir erreichten das Hofpital, wo wir zum gol- 
denen Löwen oder der Poft einkehrten. 


— — — — — 


Dienſtag den 3. October 1797. 

Um halb neun vom Hoſpital aufwärts. Wir ſahen Glimmerſchiefer 
mit vielem und ſchönem Quarz, und den erſten Schnee neben uns. Ein 
ſchöner breiter gleichförmiger Waſſerfall ſtrömte über Glimmerfchieferplatten 
herüber, die gegen den Berg eingeſtürzt waren. Schöne Sonne. Kahles 
leeres Thal; abhängige abgewitterte Seiten. Die Bläue des Haren Him 
mels ſchätzten wir nad Ultramarin zu 30 Scubi. Ungeheure ganz glatte 
Wände bes blättrigen Granits. Ueber große Maſſen, Platten und 
Blöcke deſſelben Gefteins ftürzte fih ein abermaliger Waflerfal. Wir 
nabten uns nach und nach bem Gipfel. Moor, Glimmerfand, Schnee; 
alles quilit um einen herum. Geen. 

Ich fand den Pater Lorenz noch fo munter und guten Muthes ale 
vor zwanzig Jahren, und freute mich feiner verftändigen und mäßigen 


Urtheile über bie gegenwärtigen Verhältniſſe in Mailand. Es war feit 
einigen Jahren ein Stammbuch eingeführt. Ein junger Menfh, oft 
Has von Luzern, zum Tünftigen Poftboten beftimmt, wohnte feit adht 
Monaten beim Pater. Meineralienhandel der Köchin. Sie zeigte uns eine 
große Menge Adularien. Erzählung wo fie foldhe hernimmt. Wech—⸗ 
felnde mineralogijche Moden: erft fragte man nad) Quarz kryſtallen, dann 
nach Feldſpäthen, darauf nad Abularien, und jet nah rothem Schörl 
(Zitanit). Ä 

Nach der Obſervation eines gewifjen Johnſton, die in des Capuziners 
Bud, eingefchrieben ift, foll das Klofter 46° 33° 45° nörblicder Breite 
liegen. . 

Nach Tiſche gingen wir wieder hinunter und waren fo leicht und 
bad im Hofpital, daß wir und verwunberten und ber Bergluft dieſe 
Birkung, zufchrieben. 

Im Hnuntergehen bemerkten wir eigens zadige Gipfel hinter Realp, 
bie daher entftehen, wenn bie oberften Enden einiger Granitwänbe ver- 
wittern, bie andern aber ftehen bleiben. Das Wetter war ganz Mar. 
Ans der Reußſchlucht, von der Teufelsbrücke herauf, quollen ſtarke Nebel, 
die fich aber gleich an ven Berg anlegten. 


°* Mittwoch den 4. October 1797. 

Um bald neun vom Hofpital ab zur Rückreiſe nad Stäfa. Böllig 
klarer Hinmel ohne eine Spur von Wollen; es war frifch; ein wenig 
Reif war gefallen. Ueber Urfern, wo die Sonne hinfchien, zog ein 
horizontaler leichter Duft. 

In Urfern befuchten wir die Cabinette des Landammann Nager und 
des Dr. Halter. Auch ift ein Spezereihänpler, Earl Andreas Ehriften, 
dafelbft, der mit Diineralien handelt. Wollte man an fie fchreiben, fo 
müßte man nicht verfäumen Urfern an ber Matt auf die Adreſſe zu jeßen. 
Bir kehrten in den brei Königen ein und afen zu Mittag. 

Als wir wieder gegen bie Teufelsbrüde kamen, ftiegen feuchte Nebel 
ums entgegen bie fi mit dem Wafferftaub vermifchten, fo daß man 
nicht wußte, woher fie famen und wohin fie gingen. Die Steinart if 
fi gleich; denn das Ungeheure läßt feine Mannichfaltigkeit zu. Schnee, 
der die Vögel in bie Schlingen jagt, deren unzählige bier gefangen 
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werben. Ein Zug Maultbiere begegnete uns, und der Ton des Kühhorns 
erflang zu uns aus dem Thale herauf. 

Bei Göfchinen beliebte ein fchöner Sonnenblid das Geitenthal; 
Nebel und Wolfen vermehrten fih an ven Gipfeln; unter Wafen hingen 
fie Schon foffittenmäßig. Dort angelangt Fehrten wir wieder am Zoll ein, 
wo auch fünf Franzofen zu Nacht blieben. 


Donnerflag den 5. October 1797. 

Früh um fieben Uhr von Wafen ab. Oben un den Berggipfeln 
war der Nebel ſchon vertheilt; indem wir aber hinabftiegen, wurden wir 
davon eingehült. Die Gebirge erfchienen im Nebel als ganz flade 
Maſſen. Ich ſprach mit Meyer über bie Idee, eine Reife als Halb: 
roman zu fchreiben, und wir fcherzten über fo viele halbe Genres. Bir 
famen wieder in bie Region der Nußbäume, und nachdem wir im Gaft 
hofe zu Amftäg uns ein wenig erfrifcht hatten, gingen wir den Fußweg 
gegen Altorf. Waffer und Brod-Gelübde der geizigen Wirthin. 

Ich beobachtete die grüne Farbe des Waflers im Vergleich mit dem 
Grünen des durchſchimmernden Talles, fo wie die Drangenfarbe dei 
abgehauenen Erfenftodes. 

Anmuthige Gegend an der Reuß. Es iſt ein Fehler bei Fußreifen, 
daß man nicht oft genug rückwärts Nett, woburh man die fchönften 
Ausfichten verliert. 

Wir famen wieder an die bemalte Kirche an der Jagdmatt, we 
Jäger und Hund vor dem Hirfch Fnieen, ber eine Veronica zwiſchen bem 
Geweihe hat. Die Kirche war offen und gut gepnät, aber e8 war nie 
manb weit und breit, ber darauf Acht gehabt hätte, Begriff von geiſt 
licher und weltlicher Polizei. 

Der Glimmerjchiefer geht noch weit ins Thal herunter auf beiden 
Seiten. Der Charakter des Gebirgs zeigt zugleih an, wo der Kell 
anfängt. Beſchneite höhere Gebirge in der Nähe veranlaften die Frage, 
ob das Schnee-Niveau biefer Berge mit dem Urferner daſſelbe fey? Bir 
fprachen über Verkürzung des Wegs und Berbreiterung der Bläte in 
Gedanken. 

Am Wege ward eine Gemſe ausgehauen, bei welcher Gelegenheit 
man uns bie Geſchichte eines Jägers erzählte, der einen Mann ſtatt der 


- 
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Gemſe erihoß, und bem zur Strafe verboten wurde zehn Jahre lang 
fein Gewehr zu führen. Gemſen kommen nocd öfters vor, fo wie auch 
Murmelthiere, wovon wir mehrere im Hofpital fahen, bie, noch im Felle, 
an ber Luft trodneten. 

Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und wohlbereitetes 


Berghuhn. 


— — — — — — 


Freitag den 6. October 1797. 

Unter verſchiedenen theoretifchen Gefprächen gingen wir von Altorf 
zeitig ab und kamen nad Flüelen zum Vierwaldſtätter See, um hinab 
nach Beckenried zu fahren. Die Schiffe find fehr leicht gebaut, fo daß 
eins nur brei Jahre hält. Das Steuerruber ift, wie bie andern, nur 
mit einem leichten Ringe von Schlinghol; befeftigt. Die Bagage ber 
Reifenden wird auf das Borbertheil der Schiffe gelegt, fo wie man fich 
kberhaupt mehr vorwärts ſetzt. Es warb von Gemſen, Lowinen und 
Stärmen gefprochen. Die größten Stirme erregt per Föhnwind, ver im 
Grühjahr, beſonders aber im Herbſt über die Berge von Mittag kommt 
und große Wellen und Wirbel aufregt. Wir famen dem Arenberg näher; 
ungeheure Felswände ragen aufwärts, man kommt an eine Halbbucht, 
dann folgt eine zweite, etwas tiefere, dann die Tellenplatte. Die Be⸗ 
beuchtung war fehr fchön, die Capelle lag im Schatten; die Kronalp, 
wegen ber Krone von Floötzen auf ihrer Höhe fo genannt, lag in ber 
Sonne. Alles Menſchenwerk, wie aud alle Vegetation, erjcheint Hein 
gegen die ungeheuern Felsmaſſen und Höhe. 

Wir fuhren nım quer über den See nad ber linken Landſpitze zu, 
wo dann norböftlih die Schwyzer Mythenberge bald wieber erfchienen. 
Ein Reiger flog auf. Wir kamen am Gräütli vorbei, wo man kurz vor 
der Ede Floͤtze wie Mauerwerk und Thürme, fo wie Brunnen gegenüber 
an der Ede anmuthig Überhängende Bäume fieht. Die Mythen lagen 
num in völliger Breite vor und; auch fah man einen Theil der Landbucht 
von Schwyz und die fchönen nicht allzufteilen Matten ber Schwyzer rechts 
am See. Wir hielten uns an ver Iinfen Seite fort und kamen an einem 
Fels und Walbgebüfh am Ufer ſtehenden Wirthshauſe vorbei, wo 
wir Piemontefer Soldaten und Luzerner Frauen einnahmen. Man jah 
Bedenried von weiten am biefleitigen Ufer, in berjelben Richtung ben 
Bilatusberg gegen Weften in Wollen. Es entftand ein Gegenwind, und 
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wir kamen an ber Gränze von Uri und Unterwalden vorüber, die fehr 
leicht bezeichnet ift. 

Hier wird nun der Anblid, den See hinab, mannidfaltig groß und 
interefjant: das Iinfe Ufer ift waldig und ſchön bewachſen, man fieht 
Beckenried an einem fruchtbaren Abhange eines Berges Tiegen, deſſen 
fteilee Gipfel nah und nad fanft bis in die Mitte des Bildes abläuft; 
hinter diefen fchön bewachſenen Strichen ahnt man die Fläche von Stanz 
Der wollenbevedtte Pilatus blidte im Hintergrunde hervor; näher in 
derſelben Richtung fieht man ben mit Holz bemachfenen Bergrikfen, ver 
Unterwalden nordwärts gegen den Luzerner See begränzt. Rechts in der 
Nähe Liegt Gerſau und im Weiterfahren fieht man balb bie Enge, durch 
die der See feine Wendung nordweſtwärts nimmt. 

Eine beliebte Apfelſorte wirb in dieſer Gegend Breitacher genamt; 
die Italiäner nennen fie Melaruzzi. 

In ver Nähe von Bedenriev fahen wir den Gipfel des Rigi, ber 
tiefer hinab mit Wollen bebedt war. Den See in norbweftlicher Rich⸗ 
tung binabblidend, unterfchieden wir in ber Ferne Wäggis, einen Ort, 
ber durch einen langſam vorfchiebenden Kiesboden vor kurzer Zeit von 
der Stelle gefchoben wurde. Das Schieben des Erdreichs, wobei alles 
zu Grunde ging, was fid) auf ber Oberfläche befand, dauerte vierzehn 
Tage, fo baß die Leute ihre Häuſer abtragen und das Holz wegichaffen 
fonnten. Ein Haus wurde bergeftalt herumgebreht, daß es, wie man 
uns fagte, jetzt nach einer andern Seite hinfieht. 

Wir erreichten um balb ein Uhr Beckenried, wo wir ausfliegen umb 
fogleih ven Fußpfad nach Stanz weiter gingen, ben angenehniften Weg 
den man fidh denken kann. Er gebt unmittelbar am See bin, ſauft in 
bie Höhe durch grüne Matten unter hohen Nuß⸗ und andern Yruchtbäumen 
durch und an reinlichen Häufern vorbei, die an dem fanften Abhang 
Tiegen. Wir famen nun über eine breite Gteinrutfche, die durch einen 
Gießbach heruntergefchoben worden, welche Naturwirkung fchon viel gutes 
Terrain weggenommen hat und noch mehr wegnehmen wird, Die Lanb- 
leute haben ein frembes Anfehen: fie find wohlgebilvet, aber blaß; ber 
feuchte Boden ſetzt fie Scrophel- und Hautkrankheiten aus. Der See 
macht bier einen Bufen gegen ein niebriged Land zu, Das norbiwärte 
durch bie Mittagsfeite eines fanftabhangenden Berges begränzt wird, 
welcher fehr gut bebaut iſt. Die Bäume hingen voll Obſt; die Nüſſe 


wurden abgefchlagen. Die Bucht endigt ſich mit flachen ſumpfigen Wiefen. 
Bir kamen durch Buochs, wobei ein Landungsplatz für dieſe Seite ift, 
und ſahen Landleute mit Hanf beichäftigt. Ein ſchön gepflafterter Weg 
führt über eine Höhe, zwifchen Matten bin, auf welchen Kühe fchwelgten. 
Dergleichen Matten werden im Yrühjahr abgeägt, und wenn das Heu 
gemacht ift, wachen fie abermals ſtark genug, fo daß die Kühe bis auf‘ 
den Winter hinreichende Nahrung finden. Man kommt durch ein ſchmales 
Thal zwifchen eingezäunten Matten und endlich auf die ſchöne, völlig 
ebene Fläche, worauf Stanz liegt, nicht zu nahe von hohen Bergen 
umgeben. Wir traten im Gafthof zur Krone ein, wo man, ber Kirche 
gegenüber, auf einen hübſchen Pla fieht. In der Mitte fteht ein 
Brunnen, auf den ber alte Wintelried geftellt ift, mit den Speeren im 
Arme Nicolaus von der Flüe hing in der Stube Auf gemalten 
Fenfterfcheiben waren über verfchiedenen Wappen die Hauptmomente ber 
Schweizerchronik aufgezeichnet. Wir lafen in einem Buche: Kleiner Ber- 
fuch einer befondern Geſchichte des Freiftante® Unterwalden. Luzern 1789. 
In der Debication fand fi) der fonderhare Titel: Helvetiſch großmächtige 

H ifige, Helden, Staatsleute und Frauen aus der Geſchichte 
des Landes. 


Sonnabend den 7. October 1797. 

Früh Nebel; doch der Schein ver Morgenfonne hie und ba auf den 
Gipfeln ver Berge. Gegen acht Uhr von Stanz ab auf dem Wege nad) 
Stanzſtade. Man kommt über flache Matten zwilchen Bergen und glaubt 
zu bemerfen, wie ber ehemals höhere See hierher eingewirft und das 
Erdreich zubereitet hat. Gegen Stanzftabe wird e8 fumpfiger. 

Es begegneten ung Mäpchen, die auf ven Meinen Strohhüten vier 
wechſelsweiſe roth und grüne Schleifen trugen. Im Stanzftabe hielten 
wir uns nicht auf und waren bald am Landungsplatze am See, um von 
bier zu Schiffe nach Küßnacht zu geben. Es lagen fchöne Sand» oder 
Srauwadenplatten am Ufer, ans dem Luzernifchen hierher transportirt. 
Hier nun ift rings umber der Anblid der Gegend gar angenehm, wegen 
ber mannichfaltigen Berge, Buchten und Arme des Sees, bie man 
deutlich fieht ober ahnt. Bei etwas Nebel fuhren wir ab, 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bilvet, hat man höchſt 
beventende Anfichten; denn der Charakter ver Ufer variirt nach allen 
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Seiten. Luzern liegt links gegen Welten in feiner Bucht, umgeben von 
fanften fruchtbaren Höhen, welche fich rechts an dem Ufer des Arms, ber 
nah Küßnacht binreicht, erftreden. Blidt man nordwärts nah Küß- 
nacht, fo liegt rechts ein artiges Vorgebirg, von mannichfaltiger Geftalt, 
gut bewachfen und bebaut. Dftwärts iſt das Waſſer zwifchen fteilen nud 
bunfelbewachienen Wänden eingefaßt, und die Spige von Gerfau fcheint 
nur einen geringen Durchgang in den obern Theil des Sees zu laſſen. 
Nah Süden zurüd fieht man nım ben berühmten Wartthurm von 
Stanzftabe, und den Heinen Ort auf feiner Fläche, umgeben von ben 
mannichfaltigften Gebirgen und Borgebirgen, hinter denen ſüdweſtlich ber 
Pilatus bervorfieht. 

Wir fahen uns überall nach dem Raynal'ſchen Monument um, aber 
vergebens; man wies uns ben Felſen mo e8 geftanben hatte. Durch bie 
Zuleitung des goldenen Knopfs auf der Spige warb es vom Blitz ge 
troffen, beihäbigt und abgetragen. 

Wir fuhren an dem artigen Vorgebirge vorbei, das aus fehr nenen 
Kall⸗ und Thonflögen befteht. In Stanz, fo wie in Uri, ziehen fie 
Birnen an ben Häufern, von denen wir einige von Stanz mitgenommen 
hatten, die von einem unglaublichen Trieb des Saftes aufgefchwolle 
waren, fo daß die Epiverm in Hödern aufgetrieben worben, ja ſogar der 
Stiel faftige Erantheme an fich hatte. 

In Küßnacht kehrten wir im Gafthof zum Engel ein, wo wir zu 
Mittag afen, und bald nad Tiſch auf der Straße nad Immenſee weiter 
gingen. Wir hatten einen fanft in die Höhe fleigenden angenehmen Weg; 
gefprengte Granitblöde Ingen an ver Seite, die man von einer Matte, 
wo fie mahrfcheinlich als ungeheure Gefchiebe liegen, herüber an die Straße 
geichafft hatte. “Die Steinart ift die des Gotthard, nur weniger blättrig. 

Wir erreichten die Höhe der Heinen Erpzunge, welche den Vierwald⸗ 
ftätter und den Zuger See trennt, und wo eine Capelle zum Anbenten 
von Geßlers Tode ſteht. Man fieht nun rüdwärts von oben herunter 
eine anmuthig bebaute auffteigende Bucht vom Ruzerner See herauf. Wi 
fanden einige Kaftanienbäune, fehr fchön beftandene Matten und Baum 
ftüde, deren hohes Gras und Kraut von den Kühen mehr zertreten als 
gefreffen ward. Etwas weiter erblidten wir auch ben Zuger See, von 
fanftabhängigen Bergen umgeben, in deſſen füpöftlihem Winkel man 
Arth Liegen ſah. 
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In Immenſee gingen wir zu Schiff und fuhren in nördlicher Rich⸗ 
tung nad Zug. Die Schiffe find Mein, nur aus zwei Städen zuſammen⸗ 
gefebt, und gleichen alfo völlig einem großen ausgehöhlten Baumſtamme; 
die Bänke ftehen durchaus quer und paflen fauber in die Fugen; an den 
Seiten find noch Bretter angefetst, an benen die Meinen Ruder angebracht 
find, womit fie in geſchwindem Tact fehr fehnell fahren. Links warb ein 
Sandſtein gebrochen. Sobald man um bie vorftehende Ede ıft, nimmt 
der See norbwärts einen jehr heitern Charakter an, indem er, nur von 
Häögeln umgeben, die Berge des untern Landes in ber Ferne zeigt. Im 
runde beim Ausflug fieht man Chaam, worüber ein ferner, flacher 
Berg bervorragt. Rechts befteht das Ufer aus Thonflößen, über benen 
mon einen mit artigen Gruppen bewachſenen Berg ſich hervorheben fieht. 
Sodann erjcheimt eine mit fruchtbaren Höhen begränzte angenehme Yläche 
am See, mit dem weitläufigen Dorf Oberwyl. Dan flieht wieder etwas 
Beinbau. 

In Zug ans Land fteigend, kehrten wir im Ochſen ein. Der Ort 
R alt, aber reinlich und gut gebaut und liegt an einer Anhöhe. Er ift 
der Stapelort von den Gütern, die nach Zürich geben und daher fommen, 
und liefert den Fleinen Santonen Töpferwanre, benen aller Thon zu dem 
Endzwe mangelt. Auch find verfchievene Feuerhandwerke daſelbſt in 
guter Rahrung. 

An den fchönen eigentlih gemalten Scheiben im Wirthshaus be= 
merfte ich eine Farbe, die fi) dem Purpur nähert, eigentlich aber nur 
eine Granat⸗ oder Syacinthfarbe war. Man ſah baraus, daß fie alles 
verfucht hatten, um den Purpur in diefen Fällen zu erſetzen. 


Sonntag den 8. October 1797. 

Um acht Uhr aus Zug auf der Straße über Baar nad Horgen zu 
m Zäriher See. Man kommt fogleih duch ein angenehmes Thal, 
%8 hie und da an ben Höhen etwas Fruchtbau bat; in den Tiefen und 
Flachen ift Moorland. 

Die Fläche um Baar herum erſchien höchſt mannichfaltig. Gute 
Biden wechſeln mit Baumftüden, nafien Wiefen, Weiden und Erlen. 
Auf den beften Wiefen wächst viel Leontodon. Der Ort ift artig gebaut; 
man fieht eine geräumige Gafle, fo wie zwilchen Wiefen und Gärten 


zerftreute Häufer. Gleich hinter dem Ort erſtreckt ſich eine große Gemein- 
weide mit Obftbäumen. Man kommt an einen Bad) und fteigt aufwärts, 
wo id) Ilex aquifolium fand. Der Weg geht ſodann auf einen Knäppel- 
ftieg durch ein artiges Buſchholz, hinter welchem auf ber freien Höhe 
man wieder Fruchtbau findet auf magerem, doch gemifchten Boden. Rüd: 
wärts fieht man num einen Theil des Zuger Seeds. Weiterhin wirb ber 
Boden fumpfig und man findet feine Häufer mehr. “Der Fahrweg ift ab 
ſcheulich. Saures Gras und nieberes Röhricht wird zum Streuen gehauen. 

Dean kommt über die Sihlbrücke. Der Aufftieg gegenüber un Züricher 
Gebiet ift fteil, aber der Weg gut. Endlich gelangt man wieder zu 
Anficht des Züricher Sees, den man rechts bat, fo wie links das nörd⸗ 
* liche Ende bes Zuger Sees. Man fteigt hinab: es entwidelt fich eine 
große Mannichfaltigleit nach dem See zu, und man kommt den lebten 
Theil des Weges auf einem abfcheulich unterhaltenen Pflafter nach Horgen, 
dem Stapelorte der Waaren, die von Zürich und Zug kommen. 

Wir afen im Löwen zu Mittag, wo wir zugleich einer ſchönen Ans: 
ficht genoffen, und fuhren fobann gegen Abend bei anmuthigem Wetter 
in zwei Stunden zu Schiffe nach Stäfe. 


Stäfa, Montag den 9. October 1797. 
Früh am Tagebuch bictirt, Sodann die Schweizerchronif wegen ber 
Geſchichte des Tell gelefen, und mit Meyer über bie Behandlung ber 
felben, fo wie über Behandlung im Allgemeinen bei Gelegenheit ber 
Schiller'ſchen Briefe gefprocen. 


Stäfa, Dienflag den 10. October. 
Abfchrift des Tagebuch. Die Mineralien verzeichnet und eingepadt; 
darauf in, Tſchudi's Chronif weiter gelefen. Zeichnung Tells mit bem 
Knaben. Niobe, Borlefung. 





Stäfa, Mittwoch den 11. Oxtober. 
Abſchrift des Tagebuchs fortgejegt. Frieſe des Giulio Romano. 
Andrea del Sarto. Borlefung der Florentiniſchen Kunftgefchichte. Ferneres 
Einpaden der Steine. 
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An Schiller. 
Stäfa, den 14. October 1797. 

An einem fehr regnichten Morgen bleibe ich, wertber freund, in 
neinem Bette liegen, um mid mit Ihnen zu unterhalten und Ihnen 
Lachricht von unferm Zuſtande zu geben, damit Sie wie bisher uns 
it Ihrem Geiſte begleiten, und uns von Zeit zu Zeit mit Ihren Briefen 
efrenen mögen. 

Aus den Gebirgen find wir glücklich zurückgekehrt. Der Inſtinct, 
er mid) zu biefer Ausflucht trieb, war fehr zufammengefegt und undeut⸗ 
ich. Ich erinnerte mich des Effects, den dieſe Gegenftände vor zwanzig 
Jahren auf mich gemacht; der Einbrud war im Ganzen geblieben, die 
Theile waren erlofhen, und ich fühlte ein wunberfames Verlangen jene 
Kfahrungen zu wiederholen und zu rectificiren. Ich war ein anderer 
Renfdy geworben, und alfo mußten mir die Gegenftände auch anders er⸗ 
heinen. Meyers Wohlbefinden und die Ueberzeugung, daß Feine ge- 
nenfchaftliche Abenteuer, fo wie fie neue Belanntichaften jchneller knüpfen, 
uch den alten günftig find, wenn fie nad, einigem Zwiſchenraum wieder 
zneut werben follen, entjchieben uns völlig, und wir reisten mit dem 
eften Wetter ab, das und auch auf das vortheilhaftefte eilf Tage be- 
leitete. In der Beilage bezeichne ich wenigſtens den Weg, den wir ge 
nacht haben; ein vollftändiges, obgleich aphoriftifches Tagebuch theile ich 
n der Folge mit; indeſſen wird Ihre liebe Frau, die einen Theil ber 
Hegend kennt, vielleicht eind oder das andere aus ber Erinnerung hin- 
nfügen. 

Bei unferer Zurückkunft fand ich Ihre beiden Lieben Briefe mit den 
Beilagen, bie ſich unmittelbar an vie Unterhaltung anfchloffen, welche 
ir auf dem Wege fehr eifrig geführt hatten, indem die Materie von 
ven vorzuftellenden Gegenftänden, von ber Behandlung berjelben durch 
vie verſchiedenen Künfte oft von uns in ruhigen Stunden vorgenommen 
worden. Bielleicht zeigt Ihnen eine Keine Abhandlung bald, daß wir 
öͤllig Ihrer Meinung find; am meiften aber wird mich's freuen, wenn 
Sie Meyers Befchreibungen und Beurtheilungen fo vieler Kunſtwerke hören 
md leſen. Dan erfährt wieder bei diefer Gelegenheit, daß eine voll- 
länbige Erfahrung die Theorie in fich enthalten muß. Um befto ficherer 
ind wir, daß wir und in einer Mitte begegnen, da wir von fo vielen 
Seiten auf die Sache losgehen. 


316 


— — — — — 


Wenn ich Ihnen nun von meinem Zuſtande ſprechen ſoll, ſo kann 
ich ſagen, daß ich bisher mit meiner Reiſe alle Urſache habe zufrieden 
zu ſeyn. Bei der Leichtigkeit, die Gegenſtände aufzunehmen, bin ich reich 
geworden, ohne beladen zu ſeyn; der Stoff incommodirt mich nicht, weil 
ich ihn gleich zu ordnen oder zu verarbeiten weiß, und ich fühle mehr 
Freiheit als jemals, mannichfaltige Formen zu wählen, um das Ber- 
arbeitete für mich oder andere darzuſtellen. Bon dem unfruchtbaren 
Gipfel des Gotthard bis zu den herrlichen Kunſtwerken, welche Meter 
mitgebracht hat, führt uns ein labyrinthifcher Spaziermeg durch eine ver- 
widelte Reihe von intereffanten Gegenftänden, welche dieſes jonberbare 
Land enthält. Sich durch ummittelbares Anſchauen die naturbiftortichen, 
geographiſchen, ökonomiſchen und politiichen Berhältniffe zu vergegen⸗ 
wärtigen, und ſich dann durch eine alte Chronik der vergangenen Seiten 
näher zu bringen, auch fonft manden Auffag der arbeitfamen Schweizer 
zu nugen, gibt, befonders bei der Umfchriebenheit ver helvetiſchen Eriftenz, 
eine fehr angenehme Unterhaltung, und bie Ueberſicht ſowohl des Ganzen 
als die Einfiht ins Einzelne wirb beſonders dadurch ſehr befchleunigt, 
daß Meyer hier zu Haufe ift, mit feinem richtigen und ſcharfen Blid 
ſchon fo lange die Verhältniffe kennt und fie in einem tresen Gedächtniſſe 
bewahrt. So haben wir in kurzer Zeit mehr zufammengebracht, als ich 
mir vorftellen konnte, und es ift nur Schade, daß wir um einen Monat 
dem Winter zu nahe find; noch eine Tour. von vier Wochen müßte und 
mit biefem fonderbaren Lande fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nım aber fagen, wenn ich Ihnen vertraue, daß 
zwiſchen allen dieſen profaifchen Stoffen fich auch ein poetifcher hervor 
getban hat, der mir viel Zutrauen einflößt? Ich bin faft überzeugt, daß 
bie Yabel von Zell ſich werde epiſch behandeln laſſen, und es wär 
babei, wenn es mir, wie ich vorhabe, gelingt, ber fonderbare Fall ein⸗ 
treten, daß das Mährchen durch die Poeſie erft zu feiner vollkommenen 
Wahrheit gelangte, anftatt dag man fonft, um etwas zu leiften, bie 
Geſchichte zur Fabel machen muß. Doc darliber künftig mehr! Dee 
beſchränkte, höchft bedeutende Local, worauf die Begebenheit fpielt, habe 
ich mir wieder recht genau vergegenwärtigt, fo wie ich bie Charaltere, 
Sitten und Gebräuche der Menfchen in dieſen Gegenven jo gut als in 
der kurzen Zeit möglich, beobachtet habe, und es kommt nun auf gut 
Glück an, ob aus biefem Unternehmen etwas werben kann. 





Nun aber entfteht eine Frage, die und doch von Zeit zu Zeit zwei- 
felhaft ift, wo wir uns hinwenben follen, um fowohl Meyers Collec⸗ 
taneen als meinen eigenen alten und neuen Borrath aufs bequemſte und 
baldigfte zu verarbeiten. Leider find bier am Orte bie Quartiere nicht 
auf den Winter eingerichtet; fonft längne ich nicht, daß ich recht geneigt 
gewejen wäre hier. zu bleiben, da und denn bie völlige Einfamfeit nicht 
wenig gefördert haben wilrde. Dazu kommt, daß e8 der gefchidtefte Plat 
gewefen wäre, um abzuwarten, ob Italien oder Frankreich aufs Flnftige 
Frühjahr den Reiſenden wieder anlodt oder einläßt. In Zürich felbft 
farm ich mir keine Eriftenz bvenfen, und wir werben und wohl nunmehr 
fachte wieder nach Frankfurt begeben. 

Ueberbaupt aber bin ich auf einer Idee, zu deren Ausführung mir 
mm noch ein wenig Gewohnheit mangelt: es würde nämlich nicht ſchwer 
werben fich fo einzurichten, daß man auf der Keife felbit mit Samm⸗ 
Ing und Zufrievenheit arbeiten Könnte; denn wenn fie zu gewillen Zeiten 
zerſtrent, jo führt fie ums zu andern deſto fchneller auf uns jelbft zurück; 
der Mangel an äußern Berhältnifien und Berbindungen, ja die Ranges 
weile ift demjenigen glnftig, ber manches zur verarbeiten hat. Die Reiſe 
gleicht einem Spiel: e8 ift immer Gewinn und Berluft dabei, und meift 
ven der unerwarteten Seite; man empfängt mehr ober weniger al8 man 
hofft, man Tann ungeftraft eine Weile binfchlendern, und dann ift man 
wieder genöthigt fich einen Augenblid zufammenzunehmen. Für Naturen 
wie die meine, die ſich gern feftfegen und die Dinge feſthalten, ift eine 
Reife unfchägbar: fie belebt, berichtigt, belehrt und bilvet. 

Ich bin auch jeßt Überzeugt, daß man recht gut nach Italien geben - 
Konnte: dem alles fett fih in ver Welt nad einem Erdbeben, Brand 
amd Ueberſchwemmung fo geſchwind als möglich in feine alte Rage, und 
id würde perjönlich die Reiſe ohne Bedenken unternehmen, wenn mid 
nicht andere Betrachtungen anhielten. Vielleicht fehen wir uns alfo fehr 
bald wieder, und bie Hoffnung mit Ihnen das Erbeutete zu theilen 
und zu einer inmer größern theoretifchen un praftifchen Bereinigung zu 
gelangen, ift eine der fchönften, bie mich nach Haufe lockt. Wir wollen 
ſehen, was wir noch alles unterwegs mitnehmen können. So bat Bafel 
wegen der Nähe von Frankreich einen befondern Reiz für mid; auch find 
Khöne Kunſtwerke, ſowohl ältere als ausgewanderte, daſelbſt befindlich. 
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An Geheime -Kath, Voigt. 
Stäfa, den 17. October 1797. 

Wir find von unferer Reife auf ben Gotthard glüdlich zurüd ge⸗ 
tommen; das Wetter hat uns fehr beglinftigt und ein ziemlich umftänd- 
liches Tagebuch wird Fünftig zu mancherlei Unterhaltung Gelegenheit geben. 
Jetzt ift man bier am See in der Weinlefe begriffen, die um deſto mehr 
die Menfchen erfreut, als der Wein im hoben Preis ift und flarf auß- 
geführt wird. 

Seit einigen Tagen find die Nachrichten vom Rhein ber beunruhi⸗ 
gend, und bie Franzoſen fcheinen feldft an den Schweizern Händel ju 
ſuchen; follte der Krieg wieder angehen, fo ift ein ungeheures Unheil zu 
befürchten. 

Indeſſen wünfchte ich Ihnen nur einen Blick von bem Fleinen Ballon 
meined Zimmers in die äußerft cultivirten Befitzungen biefes Orts, ben 
daran ftoßenden See und bie jenfeitigen Ufer mit dem heiteren Ortjchaften, 
die fih daran Hinziehen. Wenn man mit dem Perfpectiv die Flaͤchen 
durchläuft, fo ift e8 eine unenvliche Welt, die man überficht. Im Süben 
zeigen fich die Gipfel der Berge bei Einfiebeln und Schwyz, jest ſchon 
ſtark befchneit, während bie ganze untere Lanpfchaft noch grün ift umd 
kaum einige Bäume durch roth und braune Tinten das Alter des Jahre? 
verfünbigen. Was man fonft von Oekonomen wünſchen hört, den höchften 
Grad von Eultur mit einer gewifien mäßigen Wohlbabenheit, das ſieht 
man bier vor Augen. 

In acht Tagen wird ſich's entſcheiden, was wir wegen unferer Rüd- 
reife zu beichließen haben, da bie ganze Welt ringsum fich wieber zu 
verwirren brobt. Am Ende bleibt uns wohl nur der Weg, ben Wieland 
vor einem Zahre nahm. Wer hätte denken follen, daß man in be 
Schweiz nochmals in Gefahr käme von Deutichland abgejchnitten zu 
werben ! 

Daß wir auf unferer Reife brav Steine gellopft haben, können Sie 
leicht denken, und ich babe deren faft mehr als billig ift, aufgepadt. 


Wie fol man ſich aber enthalten, wenn man zwilchen mehreren Sentnern 


von Adularien mitten inne figt! Unter mebreren befannten ‘Dingen bringe 
ich auch einige feltene und vorzüglich fchöne Sachen mit. Ich wllnfchte, 
ſchon läge alles ausgepadt vor Ihnen und ich genöſſe Ihre Unterhaltung 
wieder. Do die Zeit wird auch fommen und wir wollen ihr rubig 
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entgegen gehen. Leben Sie indeß mit den werthen Ihrigen, denen ich 
mich beſtens empfehle, recht wohl! Meyer empfiehlt ſich zum beſten. 


— — — —— 


An den Herzog von Weimar. 


Stäfa, den 17. October 1797. 


Raum find wir aus der unglaublichen Ruhe, in weldyer vie Heinen 
Kantone hinter ihren Felſen verfenft liegen, zurüdgefehrt, als uns vom 
Khein und aus Italien ber das Kriegögefchrei nach = und entgegenfchallt. 
Bis diefer Brief Sie erreicht, wird manches entfchieven feyn; ich ſpreche 
nur ein Wort vom gegenwärtig Nächiten. 

Die Franzofen haben an Bern einen Botſchafter geſchickt mit dem 
Begehren, man folle den engliihen Geſandten fogleih aus dem Lande 
weifen. Sie geben zur Urfache an, man fehe nicht ein, was er gegen- 
wärtig in ver Schweiz zu thun babe, als der Republif innere umd äußere 
- Feinde zu machen und aufzureizen. Die Berner haben geantwortet, es 
hänge nicht von ihnen ab, indem ber Geſandte an bie fänmtlichen Can⸗ 
tone accrebitirt fey. Der franzöfifche Abgeordnete ift deßhalb nach Zürich 
gelommen. Das weitere ſteht zu erwarten. Mir will es fcheinen, als 
fuchten die Franzoſen Händel mit den Schweizern. Die Ueberbliebenen 
im Directorium find ihre freunde nicht; in Barthelemy ift ihr Schub- 
patron verbannt. Ein verftändiger Mann, der von Paris, fommt und 
die legten Scenen mit erlebt hat, behauptet, daß es nicht fowohl ber 
topaliftifichen als ver friedliebenden Partei gegolten habe. 

Unfere eilftägige Reife, auf der wir die Cantone Schwyz, Uri, 
Unterwalden und Zug durchſtrichen, ift ſehr vom Wetter begünftigt 
worden. Der Pater Lorenz ift noch fo munter als wir ihn vor fo viel 
Yahren kannten. Tauſendmal, ja beftändig habe ich mich der Zeit erin- 
nert, da wir biefen Weg zufammen machten. Ich habe viel Freude ge 
habt dieſe Gegenſtände wieder zu fehen und mid in mehr als Einem 
Sinne an ihnen zu prüfen. Meine mehrere Kenntnig der Mineralogie 
war ein fehr angenehmes Hülfsmittel der Unterhaltung Die Cultur 
diefee Gegenden, die Benutzung ber Producte gewährt einen ſehr ange- 
nehmen Anblid, Es mar eben bie Zeit des Bellenzer Marktes, und bie 
Straße des Gotthard war mit Zügen fehr fchönen Viehes belebt. Es 
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mögen dießmal wohl an 4000 Stüd, deren jedes hier im Lande 10 bi 
15 Louisd'or gilt, hinüber getrieben worben ſeyn. Die Koften des Trans 
ports aufs Stüd find ungefähr 5 Laubthaler; geht e8 gut, jo gewinn 
man aufs Stüd zwei Louisd'or gegen ben Einfaufspreis und alfo bi 
Koften abgezogen 3 Laubthaler. Man denke, welche ungeheure Summ 
alfo in diefen Tagen ins Land kommt. Eben fo bat der Wein aud 
großen Zug nah Schwaben, und die Käſe find ſehr gefucht, fo daß eir 
undenkliches Gelb einfliekt. 

Ich lege eine Heine Schilverung, eine Ausfiht von meinem Ballen 
bei. Die Cultur ift um den Züridher See wirflih auf dem höochſten 
Punkt, und der Augenblid der Weinlefe macht alles fehr lebhaft. 

Meyer empfiehlt fi zu Gnaden; er ift fleißig mit dem Pinfel und 
der Feder geweſen. ‘Der letzte Kaften von Rom, ber die Aldobrandiniſche 
Hochzeit enthält, ift eben Über Trieft, Billa und Eonftanz angekommen. 
Nun find alle unfere Schäge beifammen und wir können num, auch von 
diefer Seite beruhigt und erfreut, unfern Weg antreten. In einigen 
Tagen geventen wir nach Zürich zu geben, und erwarten was und bi 
Kriegs - oder Friedensgöttin für einen Weg nad) Haufe zeigen wird, mo wi 
Sie gefund und vergnügt anzutreffen hoffen. Empfehlen Sie mic Ihre 
Frau Gemahlin zu Gnaden und erhalten mir Ihre geneigten Gefin 
nungen. 


x — — — — a 


An Gotta in Cübingen. 


Stäfa, den 17. October 1797. 

Wir find von unferer Fuß⸗ und Wafferreife glüdlich wieder in Stäx 
angelangt nnd werben in mwenigen Tagen nach Zürich gehen. Dürfte x 
Sie bitten alles was von nun an bei Ihnen anlangt, bei ſich Tiegen zu 
laſſen, bis ich es entmeber felbft abhole ober einen Ort, wohin es ge 
jendet werden könnte, bezeichnen Tann. Das Kriegsfener, das ſich überall 
wieber zu entzünden ſcheint, fett einen Reiſenden in eine fehr zweifelhaft 
Loge. Ich habe indeſſen von der kurzen Zeit den möglichften Gebrauch 
gemacht. Bon den Winterfcenen des Gotthards, die nur noch durch 
Mineralogie belebt werben köunen, durch die auf mancherlei Weife frudt- 
baren, genußten und in ihren Einwohnern emfigen Gegenden von Unter 
walden, Zug und Zürih, wo uns nun befonbers die Weinlefe umgibt, 
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haben wir uns in ein Muſeum zurüdgezogen, das burch die von Meyer 
aus Italien mitgebrachten eigenen Arbeiten und fonftige Acguifitionen ge- 
bildet wird, und find alfo von bem Formlofeften zu dem Geformteften 
übergegangen. Beſonders wichtig ift die Copie des antiken Gemäldes ber 
fogenaunten Aldobrandiniſchen Hochzeit, die im eigentlichften Sinne mit 
Kritif gemacht ift, um barzuftellen, was das Bilb zu feiner Zeit gewefen 
ſeygn Tann und was an bem jegigen, nach jo manderlei Schidfalen, noch 
übrig iſt. Er hat dazu einen ausführlichen Commentar gefchrieben, ver 
ales enthält, was noch Über die Bergleichung des alten und leider fo 
oft reſtaurirten Bildes mit feiner gegenwärtigen Copie und einer ältern 
Eopie von Pouffin, nad der die Kupferftihe gemacht find, zu fagen ift. 
Das Bild felbft, das von einem geſchickten Meiſter zu Titus' Zeiten mit 
Leichtigleit und Leichtſinn auf die Wand gemalt, nunmehr, fo viel es 
möglich war, nachgebilbet und wieber hergeftellt vor fich zu fehen, fich 
daran erfreuen und fich über feine Tugenden und Mängel beiprechen zu 
Eönnen, ift eine fehr reizende und belehrende Unterhaltung. Das Bild ift 
8 Fuß lang, 3%, Fuß Hoch und bie Figuren find nicht gar zwei Fuß 
Leipiiger Maß; die Kopie ift in allem, fowohl in der Größe als den 
Wurden, den Tugenden und den Fehlern dem Original möglichft gleich 
Schalten. Ich Hoffe, daß Sie bereinft, wenn es bei mir aufgeftellt feyn 
wid, das Vergnügen e8 zu befchauen mit uns theilen werben. Leben 
Sie recht wohl und gedenken mein! 


Euphroſyne. 


Inh von des höchſten Gebirgs beeisten, zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz feheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt fchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 
Der am tofenden Strom auf zu der Hätte ſich fehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, ber ftillen hirtlichen Wohnung; 
Und ber göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Dieſer holde Gefelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Über was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo help? _ 
Goethe, ſammtl. Werke. XX. 21 
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Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn fein ir! ſcher Glanz iſt es, der wandelnde, bort. 

Näher wälzt fi die. Wolke, fie glüht. Ich ſtaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bemegtes Gebilv? 

Welche Göttin nahet ſich mir? und weldye der Mufen 
Suchet den treuen Freund, felbft in dem graufen Geklüft? 

Schöne Göttin! enthülle dih mir und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth! 

Nenne, wenn du es darfft vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlichen Namen, wo nicht, vege bebeutend mich auf, 

Daß ich fühle, welche du feyft von den ewigen Töchtern 
Zeus’, und der Dichter fogleicdy preife dich würdig im Lieb! 

„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geftalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 

Zwar der Erde gehör' ich nicht mehr, und tranernd entſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frohem Genuß; 

Aber ih hoffte mein Bild noch feft in des Freundes Erinnrung 
Eingejchrießen, und noch ſchön durch die Liebe verflärt. 

Ja, ſchon fagt mir gerährt dein Blid, mir jagt es die Thräne: 
Euphroſyne, fie ift noch von dem Yreunde gekannt. 

Sieh, die Scheibende zieht. durch Wald und graufes Gebirge, — 
Sucht den wandernden Daun, ach! in der Ferne noch auf; 

Sucht ven Lehrer, den Freund, den Bater, blidet noch einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurüd. 

Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele 
Jener täuſchenden Kunſt reizender Muſen geweiht, 

Laß mich der Stunde gedenken und jedes kleineren Umſtands! 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 

Jenes füße Gedränge ber leichteſten irdiſchen Tage, 
Ach, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 

Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt jegliches Kleine doch groß! 

Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Brettergerüſte 
Du mich der höheren Kunſt ernſtere Stufen geführt? 

Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteſt mich Arthur, 
Und belebteſt in mir brittiſches Dichtergebild, 
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Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wandteſt 
Selbft den thränenden Blick, innig getäuſchet, nweg. 
Ah! da warft du fo hold, und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Tlucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteft du mich, den Zerfchmetterten, trugft mich von bannen, 
Und ich heuchelte lang, dir an dem Buſen, ven Tod. 
Indfich ſchlug Die Augen ih auf, und fah dich, in ernfie, 
Stille Betrachtung verfentt, über den Liebling geneigt. 
tinblich ftrebt’ ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Knß bir den gefälligen Mund, 
Fragte: Warum, mein Vater, fo ernft? Und hab’ ich gefehlet, 
D! fo zeige mir an, wie mir das Befire gelingt! 
Reine Mühe verbrießt mich bei Dir, und alles und jebe® 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mid) leiteft und lehrſt. 
Aber du faßteft mich ſtark und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 
Rein! mein Tiebliches Kind, fo riefft du, alles und jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen ber Stabt! 
Rübre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
Dir von dem teodenften Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafft dır doch mich, den Freund, ver im Arm bich 
Hält, den jelber der Schein früherer Leiche gefchredt. 
Ah, Natur, wie fiher und groß in allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz: 
Jahre folgen auf Jahre, dem Früuhlinge reichet der Sommer, 
Und bem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 
Felſen ftehen gegründet; es ftlirzt fich das ewige Waſſer 
Aus der bemölkten Kluft fchäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebilfche 
Hegen im Winter fchon heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entfleht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schatz, herrichet ein ſchwankendes Loos. 
Nicht dem Blühenden nickt der willig fheivende Vater, 
Seinem trefflihen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Slingere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig gefenkt, kräftig dem Schmächeren zu. 
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Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein bejchädigter Stamm, dem rings zerfchmeiterte Zweige 
Um die Seiten umber ftrömende Schloffen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Als du, zur Leiche verftellt, über die Arme mir bingft; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir in dem Glanze ber Jugend, 
Bielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! das Mädchen 
Wächst zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Immer ftrebe fo fort, und beine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fleigenden Lebens die Kunft! 
Sen mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fich ſchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glüdlich vollendet zu fehn! 
Alfo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde: 
Deutend entwidelt’ ich mid an dem erhabenen Wort. 
D, wie fprach ich fo gerne zum Bolf die rührenden Heben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
D, wie bilbet’ ih mich an deinen Augen, und fuchte 
Di im tiefen Gebräng’ flaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun feyn, und ftehn, und nimmer bemegt fich 
Euphrofyne hervor, bir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zöglings, 
Die bu zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe geftimmt. 
Andere kommen und gehn; e8 werben bir andre gefallen; 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad). 
Aber du vergeffe mich nicht! Wenn eine dir jemals 
Sich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fih fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plage fi nur, den du beftimmteft, gefällt, 
Wenn fie Mühe nicht jpart, noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Gelbft bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie bringt: 
Guter! dann gebenfeft du mein, und-rufeft auch fpät noch: 
Euphroſyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Bieles ſagt' ih noch gern; doch, ach! die Scheidende weilt nicht, 
Wie fle wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott! 
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Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen: 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn! 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Top. 
Dem geftaltlos fchweben umher in Perfephoneia’s 
Reiche maſſenweis Schatten, vom Namen getrennt: 
Den der Dichter aber gerühmt, der wandelt geftaltet, 
Einzeln, gefellet vem Chor aller Heroen fich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von beinem Liebe verfündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es winken bie hohen, 
Göttlichen Frauen mid an, immer bie nächiten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, bie: trenfte der Weiber, 
Auch Evadne, gelehnt auf ven geliebten Gemahl. 
Sngere nahen ſich denn, zu früh Heruntergefanbte, 
Und beflagen mit mie unfer gemeines Gefchtd. 
Wenn Antigone Yommt, bie ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb noch von dem bräutlichen Tod, 
Ser ih als Schweftern fie an und trete wilrdig zu ihnen; 
Denn der tragifchen Kunft holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund fidh, 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor: 
Mild erhob ex den Stab und beutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wollen im Zug beide Geftalten vor mir. 
Tiefer Tiegt die Nacht um mich ber; bie ſtürzenden Wafler 
Draufen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfab. 
Unbezwingliche Trauer befüllt mich, entfräftender Jammer, 
Und em moofiger Fels ftüßet den Sinfenven nur. 
Vechmuth reißt durch die Saiten ber Bruft; die nächtlichen Thränen 
Fließen, und über dem Wald kündet ver Morgen fi) an. 


— — — — — 
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Stäfa, den 18. October 1797. 


Eingepadt; kam zu Mittag ver junge Eſcher. Wir gingen fpazieren 
und befchäftigten uns noch mit der Cultur bed Ortes. Abends in 
Tihubts Chronik weiter gelefen. 


Stäfa, Donnerftag den 19. October 1797. 
Mit Einpaden befchäftigt. Verſchiedene Spaziergänge. 


Stäfa, Breitag den 20. Ortober 1797. 
Der Borfat abzureifen durch Gegenwind verhindert. 


Stäfa, Sonnabend den 21. October 1797. 
Früh zehn Uhr von Stäfe ab. Mittags zu Herrliberg bei Herrs® 
Hauptmann Eicher. 


Zürich, Sonntag den 22. October 1797. 
drüh Heren Eſchers Cabinet gejehen, das ſehr ſchöne Suiten de 
Schmweizergebirges enthält. 


— — — — — 


Zürich, Montag den 23. October 1797. 
Beſuch bei Brofeffor Fäſi und Hauptmann Bürdli; dann zu Chor 
bern Rahn, deſſen Cabinet Eoftbare Stüde der Schweizer Mineralien 
enthält. Nach Tifche zu Chorherrn Hottinger und Dr. Lavater. Abends 
beit Frau Schultheß. 


— — — — — 


Zürich, Dienſtag den 24. October 1797. 
Früh Briefe. Dann das Bild von Füßle im Rathhauſe geſehen; 
darauf in die Kunſthandlung. Nah Tiſche zu Mako, ſodann zu Herrn 
Antiſtes Heß. 


— — — — — 


An Herrn Geheime- Bath Voigt. 
Züri, den 25. October 1797. 

Ihre werthen Briefe von 22. September bis den 6. October haben , 

miich in Zürich aufs freunblichfte empfangen, als wir von den obern 

Gegenden des Züricher Sees in die Stadt famen. ‘Die Heiterkeit, womit 

Sie mi von den manderlei Zuftänden und VBorfällen, die Ihnen nahe 

Find, unterrichten, vermehrt den Muth und die Luft auch wieder bald 
zurüdzulehren. Wir gedenken noch Bafel zu fehen und alsdann über 
Scuffhaufen, Tübingen und wahrfceinlich Über Ansbach und Nürnberg 
unſere Rüdreife zu nehmen. Die Herbfttage haben bier noch viel ange 
nıehme Stunden, und wir hoffen daß uns aud auf dem Wege die 
Dahrszeit günftig ſeyn foll. ’ 

Nur einiges kürzlich über den Inhalt Ihrer gefälligen Briefe. 

Dauthe ift ein verbienftvoller Dann: wie er ſich aus den Decorationen 

des Schloſſes ziehen wirb, wollen wir akwarten; ich zweifle, daß er bie 
Mamicfaltigleit der Motive habe, bie nöthig find um einen fo großen 
Kann mit Glüd zu becoriren. Ich würde hierzu unter ber gehörigen 
Auffiht und der vegulirenden Einwirkung eher Perfonen wählen, bie erft 
ganz friih Rom und Paris gefehen und ſich vafelbft einen Reichthum 
der Mittel und einen Geſchmack der Zufammenfegung erworben haben. 
Indeſſen bin ich für meinen Theil zufrieden, wenn nur jemand die Sache 
in Theilen angiebt und im Ganzen dirigirt; denn auf- oder abgenommen 
iſt alles am Ende ganz einerlei was gemacht wird. Wenn man einen 
rechten Bart fehen will, fo muß man nur vier Wochen in der Schweiz 
Amberziehen, und wenn man Gebäude liebt, fo muß man nah Rom 
Gehen. Was wir in Deutfchland, ja aller Orten, per Natur auf: 
dringen unb der Kunft abgewinnen wollen, find alles vergebliche Be— 
mühungen. 

Berzeihen Sie mir dieſe gleichſam hypochondriſchen Reflerionen! Ich 
frene mich Ihres guten Humors ber aus Ihren freundfchaftlichen Briefen 
beroorfeuchtet, um befto mehr, als ich | immer felbft vielleicht allzufehr zum 
Ernte geneigt bin. 

Wegen des Apothekers will ich mid, in Tübingen erkundigen, wo id 
einen fehr braven Dann in biefer Kunft babe fennen lernen. Heute 
fommen uns von Bafel wieder Frievenshoffnungen; es bleibt und nichts 
übrig als daß wir abwarten. 
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Laſſen Sie ſich unjer Theater einigermaßen empfohlen feyn! Ich 
freue mich, wenn der Almanach Ihnen etwas Angenehmes gebracht hat. 
Somohl diefer al8 der Vieweg'ſche ſollte ſchon aufgewartet haben, wenn 
meine Beftellungen alle richtig wären beforgt worden. Leben Sie redt 
wohl! Es ift eine der angenehmiten Hoffnungen, der ich entgegenfche, 
Sie noch vor Ende des nädften Monats zu umarmen. 


An Herrn Öberconfiforialrath Böttiger. 


Züri, den 25. October 1797. 

Es war unferm Dieyer uns mir ein angenehmer Empfang in Zürid, 
auch einen Brief von Ihnen vorzufinden: denn beſonders ſeitdem bie 
Aldobrandiniiche Hochzeit dem weit und breit gewaltigen Buonaparte 
glüdlih entronnen und vor wenigen Tagen in Stäfa angelangt war, fo 
fonnte der Wunſch nicht außen bleiben, biefes dem Moder und ben 
Franzoſen entriffene Bild fchon in Weimar aufgeftellt und aud von Ihnen 
‚Heuchtet zu ſehen. Es wird, forgfältig eingepadt, auf ber Reife mit- 
geführt, weil wie dieſem Schat fremden Händen und neuen Zufällen 
nicht ausfegen mögen. 

Seitdem ih mit Meyer wieder zufammen bin, haben wir viel 
theoretifirt und praftifirt, und wenn wir diefen Winter unjern Borjatgge 
ausführen und eine Epitome unferer Reife und Nichtreife zufammenfchreiben, 
fo wollen wir abwarten, was unfere Verlagsverwandten fir einen Bat 
auf unfere Arbeit legen; e8 fol Feiner von der Concurrenz ausgefchloffemez 
jeyn. Unfere Abſicht ift, ein paar allgemein lesbare Octavbände zufam- 
menzuftellen, und im britten dasjenige al8 Noten und Beilagen nachzu⸗ 
bringen, was vielleiht nur ein fpecielleres Intereſſe erregen Tönnte, 
Davon foll denn bei unſerer nächſten Zurüdfunft weiter gehandelt 
werben, und befto ausführlicher, als wir uns Ihre Beihülfe zu erbitten 
haben, 

Das gute Zeugniß, das Sie unferm Theater geben, bat mich fehr 
beruhigt; denn ich Täugne nicht, daß ver Tod der Beder mir feh 
ſchmerzlich geweſen. Sie war mir in mehr als Einem Sinne lieb. Wenn 
ſich mandmal in mir die abgeftorbene Luft, für's Theater zu arbeiten, 
wieber vegte, fo hatte ich fie gewiß vor Augen, und meine Mädchen umb 
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Frauen bildeten ſich nad ihr und ihren Eigenfchaften. Es kann größere 
Zalente geben, aber für mid, kein anmuthigeres. Die Nachricht von 
ihrem Tode hatte ich lange erwartet; fie überrafchte mich in ven form- 
Iofen Gebirgen. Liebende haben Thränen und Dichter Rhythmen zur 
Ehre der Todten; ich wünjchte, daß mir etwas zu ihrem Andenken ges 
lungen ſeyn möchte. 

Ueber die Genauigkeit, mit welcher Meyer die Kunſtſchätze ber alten 
und mittlern Zeit vecenfirt hat, werben Sie erſtaunen und fich freuen, 
wie eine Kunftgefchichte aus dieſen Trümmern gleihfam wie ein Bhünir 
ms emem Aſchenhaufen auffteigt. Wie wichtig ein folder neuer Pau⸗ 
ſanias fey, fällt erft in die Augen, wenn man recht deutlich anfchaut, 

. ie die Kunſtwerke durch Zeit und offenbare ober geheime Ereigniſſe zer- 

ſtreut und zerflört werben. Wie mande Unterhaltung fol und bieß und 

alles, was bamit verwandt ift, biefen Winter geben! Gegenwärtig wollen 
wir nur noch von Bafel in das nicht gelobte Land binüberfehen, und 
dann wahrſcheinlich über Schaffbaufen und durch Sqhwaben unſern Rüd- 
weg antreten. 

Leben Sie recht wohl und gedenken unſerer. 

Das Exemplar des Vaſenheftes ſoll von Frankfurt wieder zurück⸗ 
kommen. Den neuen Muſenalmanach habe ich noch nicht geſehen; da ihm 
Das Gewürz der Bosheit und Verwegenheit mangelt, fo fürchte ich, daß 
er fih mit feinem vorjährigen Bruder nicht werde mefjen können. 

Nochmals ein Lebewohl und die beiten Grüße an Freund Wieland, 

deln freumbliche, wohlbehaltene Tochter ich geftern mit Freuden gejehen 
| babe; das Enkelchen fchlief, font könnte ich von dem auch einige Nach⸗ 
‘  Diht geben. 


— — — — 


An Schiller. 


Zürich, den 25. October 1797. 
Ehe ich von Zürich abgehe, nur einige Worte! denn ich bin ſehr 
jerfireut umb werde e8 wohl noch eine Weile bleiben. Wir gebenfen auf 
Bafel, von da auf Schaffhaufen, Tübingen und fo weiter zu gehen; 
wahrſcheinlich treffe ich am letzten Orte wieber etwas von Ihnen an. 
Leinen Muſenalmanach, feinen Hermann habe ich noch geſehen; alles 
Das und mehreres wird mir benu wohl in Deutſchland begegnen. 
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Wäre die Jahreszeit nicht ſo weit, ſo ſähe ich mich wohl noch 
gern einen Monat in der Schweiz um, mich bon ben Verhältniſſen im 
Ganzen zu unterrichten. Es ift wunderbar, wie alte Verfaffungen, die 
bloß auf Seyn und Erhalten gegründet find, ſich in Zeiten aus 
nehmen, wo alles zum Werden und Verändern firebt. Ich fage heute 
weiter nichts als. ein herzliches Lebewohl. Bon Tübingen hören Sie 
mehr von mir. 


— —— — — — 


Wir hatten kaum in dieſen Tagen unfer Schema über die zuläffigen 
Gegenftände der bildenden Kunſt mit großem Nachventen entworfen, ald 
uns eine ganz befondere Erfahrung in die Quere kam. Ihnen ift die 
Zudringlichfeit des Bulcan gegen Minerva befannt, wodurch Erichthonint 
probucirt wurde, Haben Sie Gelegenheit, fo lefen Sie dieſe Yabel jo 
in ber ältern Ausgabe bes Hederich nach, und benfen dabei, daß 
Raphael daher Gelegenheit zu einer der angenehmften Compoſitionen 
genommen bat. Was foll denn nun dem glüdlichen Genie gerathen ode 
geboten feyn? - 


— — —— — 


Späterer Bufat. 


Ich habe vorhin über einen Fall gefcherzt, der und unvermutke 
überrafcht und erfreut hat; er ſchien unfere theoretifhen Bemühungen 
umzuftoßen und bat fie aufs neue beftärft, indem er uns nöthigte die 
Deduction unferer Grundſätze gleichfam umzulehren. Ich vrüde mid 
alfo hierüber nochmals jo aus: 

Wir lönnen einen jeden Gegenftand der Erfahrung al8 einen Steff 
anfehen, deſſen fich die Kunft bemächtigen kann, und da es bei derſelben 
. bauptfächlich auf die Behandlung ankommt, fo können wir die Stoffe bei⸗ 
nahe als gleichgültig anfehen. Nun ift aber bei näherer Betrachtung nicht 
zu läugnen, daß die einen fich ber Behandlung bequemer darbieten ald 
bie andern, und daß, wenn gewiffe Gegenftände durch die Kunft leicht zu 
überwinden find, andere Dagegen unüberwindlich ſcheinen. Ob es für 
das Genie einen wirklich unüberwindlichen Stoff gebe, kann man nicht 
entjcheiden; aber die Erfahrung lehrt ung, daß in folden Fällen bie 
größten Meifter wohl angenehme und lobenswürbige Bilder gemacht, die 
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ver keineswegs in dem Sinne volllommen find, als bie bei welchen ver 
toff fie begünftigte. Denn es muß fich die Kunft ja faft ſchon erfchöpfen, 
m einem ungünftigen Gegenflande dasjenige zu geben, was ein günftiger 
bon mit fich bringt. Bei den ächten Meiftern wird man immer be- 
ierfen, daß fie da, wo fie völlige freie Hand hatten, jederzeit günſtige 
Kgenftände wählten und fie mit glüclichem Geifte ausführten. Gaben 
nen Religions⸗ oder andere Berhältniffe andere Aufgaben, fo fuchten 
ie fih zwar fo gut als möglich berauszuziehen, es wird aber immer 
mem ſolchen Stüd etwas an der höchſten Bolllommenbeit, das heißt an 
merer Selbſtſtändigkeit und Beſtimmtheit, fehlen. Wunberbar ift es, 
daß die neueren, und beſonders bie neueften Künftler, ſich immer bie 
wäherwinblichen Stoffe ausfuchen und auch nicht einmal die Schwierig. 
kiten ahnen, mit denen fie dann zu kämpfen haben; und ich glaube 
daher, es wäre ſchon viel für die Kunft getban, wenn man ben 
Begriff der Gegenftände, vie fich felbft barbieten, und anderer, die 
der Darftellung widerftreben, recht anfhaulih und allgemein machen 
loͤnnte. 

Aeußerſt merkwürdig iſt mir bei dieſer Gelegenheit, daß auch hier 
ales auf die Erörterung der Frage ankäme, welche die Philoſophen fo 
ſehr beichäftigt, im wiefern wir nämlich einen Gegenftand, ver uns durch 
die Erfahrung gegeben wird, als einen Gegenftand an ſich anfehen 
dürfen, oder ihn als unſer Wert und Eigenthum anfehen müffen. 
Tem wenn man der Sache recht genau nachgeht, fo ſieht man, daß 
niht allein die Gegenftände der Kunſt, fondern ſchon die Gegenftänbe 
sur Zunft eine gewiſſe Idealität an ſich haben; denn indem fie bezüg- 
ih auf Kunft betrachtet werden, fo werben fie durch den menfchlichen 
Geiſt ſchon auf der Stelle verändert. Wenn ich nicht irre, fo be- 
hauptet der kritiſche Idealismus fo etwas von aller Empirie, und es 
vird nur bie Frage fen, wie wir in unferm alle, in welchem wir 
vo nicht eine Erfchaffung, doch eine Metamorphofe der Gegenftände an⸗ 
chmen, und fo deutlich ausdrücken, daß wir allgemein verſtändlich ſeyn, 
nd daß wir auf eine geſchickte Weife den Unterſchied zwiſchen Gegen: 
and und Behandlung, welche beide fo fehr zufammenfließen, ſchicklich 
zeichnen können. 
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Schaffhaufen, Donnerflag den 26. October 1797. 
Nach einem Aufenthalte von brei Tagen fuhren wir früh acht Uhr 
von Zirih ab die Straße nah Schaffhaufen. Im ver Gegend von 
Bulach fanden wir ben Weinftod niebergelegt, welches am Züricher See 
nicht geichieht. 

Um zwölf Uhr waren wir in Eglifau, wo wir im Gaftbof zum 
Hirſch einfehrten, am vorbeifliegenden Rhein, und um halb Zwei weiter 
fuhren. 

Dunkler Streif zwijchen dem Regenbogen fehr fichtbar. In ber 
Nähe des Rheinfalles fliegen wir aus und gingen den Weg hinab. Die 
Dämmerung trat ein, und wir hatten einen böfen Fußweg nah Schaf 
haufen. 


Tuttlingen, Breitag den 27. October 1797. 
Früh von Schaffhaufen ab, auf der Straße nah Tübingen. Geit- 
wärts am Wege fieht man die drei Bafaltfelfen: Hohentwiel, Hoher 
frähen und Hohenhöwen. Gegen Mittag in Engen. Geſchichte des Bauern, 
ber fein ſchlechtes Häuschen anmalen ließ, nnd darüber immer Einquar⸗ 
tierung bekam. Abends in Zuttlingen. 


Sonnabend den 28. October. 
Bis Balingen. 


Aenßerungen der Schalkheit. 


Auf Tragen fchiefe Antworten. 

Nichts loben. 

Alles, wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und das Gegentheil wünſchen. 

Das Taubfehn. | 

Das Schweigen. 
Temporär im Gegenfaß der Gefprädigfeit des Mannes, 
Perpetuirlich. 

Ohnmacht, wobei man gut hört. 

Negative durch übelplacirte Thätigkeit. 


— — — — — — 
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"Sonntag den 29. Dectober. 
Bis Tübingen, wo wir zwei Tage vermeilten. 


nn — — — 


An Schiller. 


Tübingen, den 30. October 1797. 


Bir haben die Tour auf Baſel aufgegeben und find gerabe auf 
Tübingen gegangen. Die Yahrszeit, Wetter und Weg find nun nicht 
mehr einladend, und da wir emmal nicht in ber Ferne bleiben wollen, 
jo innen wir uns mun nach Haufe wenden; welchen Weg wir nehmen, 
iſt noch unentſchieden. 

Biel Glück zum Wallenſtein! Ich wünſche, daß, wenn wir kommen, 
ein Theil ſchon ſichtbar ſeyn möge. Meyer grüßt beſtens. Möchten wir 
Sie mit den Ihrigen recht geſund finden! Auf der Hälfte des Wegs, 
ven Frankfurt oder Nürnberg, hören Sie noch einmal von uns. 

Humboldt hat von München gefchrieben: er gebt nach Baſel. Noch⸗ 
wald Lebewohl und Hoffnung baldigen Wiederſehens! 


Stuttgart, Mittwoch den 1. November 1797. 


Früh ſechs Uhr von Tübingen über Echterdingen, wo wir im Gaft- 
hef zum Hirſch Mittag hielten. Nachts in Stuttgart logirten wir im 
(marzen Abler. 


— — — — 


Gmünd, Donnerſtag den 2. November 1797. 


Morgens fünf Uhr von Stuttgart abgefahren auf der Straße nad) 
Nürnberg. Bei Eannftatt, wo wir über den Nedar gingen, und fpäter 
bei Waiblingen trafen wir eine große Anzahl Wagen und Mehlfäffer. 
Der Weg ging den ganzen Tag fehr angenehm an Hügeln vorbei und 
über Flächen mit Wiefen, Frucht- und Weinbau. Wir kamen durch 
manchen anmuthig gelegenen Ort und erreichten Abends Gmünd, bie 
freie Reichöftabt an der Rems, mit grünen Matten und Gärten umgeben. 
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Die Stadt hat zwei Wälle und mande ſhr alte Häuſer. Wir logi 
in der Poſt. 


— — — — — 


Ellwangen, Freitag den 3. November 1797. 


Früh ſechs Uhr aus Gmünd. Bor der Stadt große Wagen! 
und Geſchütz. Mittags in Aalen, wo wir fehüne Mäpchen fahen. Hi 
Buch geht der Weg aufwärts nad Schwahöberg, wo man Ellwa 
vor ſich auf der Höhe ſieht und die Yart unten im Thale fließt. Ni 
in Ellwangen. 


Großenriebt, Sonnabend den 4. November 1797. 


Früh von Ellwangen ab. Man fährt den Weg nad dem © 
hinauf, dann auf ber fruchtbaren Höhe fort, wo man gegenüber 
ſchönen Berg liegen fleht. Später führt der Weg in eine Tiefe 
Tannenwald, auf rothem fandigem Boden. Man fieht einige Yıld 
mit Wald umgeben. 

Mittags in Dinkelsbühl. Die Stadt hat eine fruchtbare Lag 
alt, aber reinlih, und hat zwei Wälle. Nachts in Großenriebt. 


Schwabach, Sonntag den 5. Noveml 


Morgens ſechs Uhr von Großenriebt weiter. Man kommt 
feine Waldpartien und Tannenwäldchen, über fruchtbare Felder und 
ein Thal mit viel Hopfenbau und einigen Mühlen. 

Gegen Abend in Schwabach. Die Stabt liegt in einem ganz fl 
fruchtbaren Thale. Die innere Stadt ift alt, bat aber hie und da ı 
ſchöne nene Häufer. Befonbers find vor den Thoren viele meift 
von Steinen aufgeführt. Wir logirten im Lamm. 


Im ſtillen Buſch den Bach hinab 
Treibt Amor feine Spiele. 





Und immer leife: Dip, dip, dap, 

So ſchleicht er nad) ver Mühle. 

Es macht die Mühle: Map, rap, rap; 
So geht es ftille, Dip, dip, dap, 
Was ih im Herzen fühle. 


Da faß fie wie ein Täubchen, 
Und rüdte fih am Häubchen 
Und wendete ſich ab; 

Ich glaube gar fie lachte. 
Und meine Kleiver machte 
Die Alte gleich zum Bündel. 
Wie nur fo viel Geſindel 
Im Haufe fih verbarg! 

Es lärmten die Verwandten, 
Und zwei verfluchte Tanten, 
Die machten’8 teuflifch arg. 


Nürnberg, Montag den 6. November. 
Früh von Schwabach auf gutem Wege über Reichelsdorf, Eybach 
d Schweinau nah Nürnberg, wo wir Vormittags zehn. Uhr anfamen 
d im rothen Hahn Logis nahmen. 


— — — — — 


An Schiller. 


Nürnberg, den 10. November 1797. 
Wir haben zu unſerer beſondern Freude Knebel hier angetroffen, 
werden daher etwas länger, als wir gedachten, verweilen. “Die 
idt bietet mancherlei Intereſſantes an, alte Kunſtwerke, mechaniſche 
reiten, fo wie ſich auch über politiſche Verhältniſſe manche Betrach⸗ 
gen machen laſſen. Ich ſage Ihnen daher nur ein Wort des Grußes 
fende ein Gedicht. Es ift das vierte zu Ehren der ſchönen Müllerin. 
3 dritte iſt noch nicht fertig; es wirb den Titel haben: Berrath, 


Ne 
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und die Gefchichte erzählen, ba der junge Mann in ver Mühle übe 
empfangen wirb. 

Wir haben in dem freimblichen Eirfel ber Kreisgeſandten bereis 
einige frohe Tage verlebt, und gebenlen erſt den 15. von hier abzugeben 
Wir werden den geraden Weg über Erlangen, Bamberg und Cronac 
nehmen, und fo hoffe id denn in wenig Tagen das Vergnügen zu haben, 
Sie wieder zu umarmen und über hundert Dinge Ihre Gedanken zu 
erfragen. j ’ 


— — — — — 





Aus einer Neife 


am Rhein, Main und Neckar 


in den Jahren 1814 und 18186. 


Osethe, fammtl. Werke. XX. 22 





Sanct- Rochusfeſt zu Bingen. 


Am 16. Auguft 1814. 


Bertraute gefellige Freunde, welche ſchon Wochen lang in Wies- 
baden ber beiffamen Cur genoffen, empfanden eine® Tages eine gewille 
" ‚ bie fie durch Ausführung längft gehegter Vorſätze zu beſchwich⸗ 
tigen ſuchten. Mittag war ſchon vorbei und doch ein Wagen augen⸗ 
blickich beſtellt, um den Weg ins angenehme Rheingau zu ſuchen. Auf 

Höhe über Bieberich erſchaute man das weite prächtige Flußthal mit 
len Anſiedelungen innerhalb der fruchtbarſten Gauen. Doch war ber 
Anblic nicht vollkommen ſo ſchön als man ihn am frühen Morgen ſchon 
Ofters genoſſen, went die aufgehende Sonne fo viel weiß angeſtrichene 
Saupt⸗ und Giebelſeiten unzähliger Gebäude, größerer und Heinerer, am 
Fluſſe und auf den Höhen, beleuchtete. In der weiteſten Ferne glänzte 

n vor allen das Kloſter Johannisberg; einzelne Lichtpunkte lagen bief- 
Up jenfeits des Fluſſes ausgeſäet. 

Damit wir aber fogleich erführen, daß wir uns in ein frommes 
Wand bewegten, entgegnete und vor Mosbach ein italiänifcher Gypsgießer, 
auf dem Haupte fein mohlbelanenes Brett gar Fühnlic im Gleichgewicht 
ſchwenkend. Die darauf ſchwebenden Figuren aber waren nicht etwa, wie 
nen fie nordwärts antrifft, farblofe Götter- und Helvenbilver, fonbern, 
der frohen und heitern Gegend gemäß, bunt angemalte Seilige. ‘Die 
Muttergottes thronte über allen; aus ben vierzehn Nothhelfern waren 
die vorzäglichften auserlefen; ver heilige Rochus, in fehwarzer Pilger: 
Hebung, ftand voran, neben ihm fein brobtragendes Hünblein. 

Nun fuhren wir bis Schierftein durch breite Kornfelber, hie und da 

mit Nußbäumen geſchmückt. Dann erftredt fi das fruchtbare Land links 


an den Rhein, rechts an die Hligel, bie fi nady und nad dem Wege | 
näher ziehen. Schön und gefährlich erfcheint die Lage von Walluf, unter | 
einem Nheinbufen mie auf einer Landzunge. Durch reich befruchtete, e 
jorgfältig unterftügte Obftbäume hindurch fah man Schiffe fegeln, Iuftig, 

doppelt begünftigt, ſtromabwärts. | 

Auf das jenfeitige Ufer wird das Auge gezogen; wohlgebaute große, 
von fruchtbaren Gauen umgebene Ortfchaften zeigen ſich: aber bald muß 
ber Blick wieder herüber; in ber Nähe fteht eine Capellenruine, vie auf 
grüner Matte ihre mit Epheu begrünten Mauern wunberfam reinlid, 
einfach und angenehm erhebt. Rechts nun fchieben Rebhügel fich völlig 
an den Weg heran. 

In dem Städtchen Walluf tiefer Friede, nur die Einquartierungs- 
freive an ben Hausthüren noch nicht ausgelöſcht. Weiterhin erfcheint 
Weinbau zu beiden Seiten. Selbft auf flachem, wenig abhängigem Boden 
wechſeln Rebſtücke und Kornfelver, entferntere Hügel rechts, ganz beberft 
von Rebgeländern. 

Und fo in freier, umbhügelter, zuletzt nordwärts von Bergen um: — 
fränzter Fläche liegt Ellfeld, gleichfalls nahe am Rhein, gegenüber eine — 
großen bebauten Aue. Die Thürme einer alten Burg jo wie der Kirch⸗ x 
benten ſchon auf eine größere Lanpftabt, bie ſich auch inwendig duc -& 
ältere, architeltonifch verzierte Häufer und fonft auszeichnet. 

Die Urfachen, warum die erjten Bewohner biefer Ortjchaften fie wid 
an ſolchen Plätzen angefievelt, auszumitteln, würde ein angenehme GEL. 
Ihäft fen. Bald ift e8 ein Bad, der von ber Höhe nad dem Rhemm «ein 
fließt, bald günftige Yage zum Landen und Ausladen, bald fonft irge——enp 
eine örtliche Bequemlichkeit. 

Man fieht fchöne Kinder und erwachſen wohlgebilvete Menihe=—r; 
alle haben ein ruhiges, keineswegs ein haſtiges Anfehen. Luſtfuh zu /" 
und Luſtwandler begegneten uns fleißig, leßtere öfters mit Sonnen. = 


ſchirmen. Die Tageshitze war groß, die Trockenheit allgemein, der *8 
Staub höchſt beſchwerlich. | {8 
Unter Ellfeld liegt ein neites, prächtiges, von Kunftgärten umgebenes ‚Se 

“x 


Landhaus. No fieht man Fruchtbau auf der Fläche links, aber ver 
Weinbau vermehrt fih. Orte drängen fih, Höfe fügen ſich dazwiſchen, 
ſo daß fie, hinter einander gefehen, ſich zu berühren ſcheinen. 
Alles dieſes Pflanzenleben der Flächen und Hügel gebeiht in einem 
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Liesboden, der mehr oder weniger mit Leimen gemiſcht den in bie Tiefe 
wurzelnden Weinftod vorzüglich begünftigt. “Die Gruben, die man zu 
Ueberihüttung der Heerftraße auögegraben, zeigen auch nichts anderes, 

Erbach ift wie bie übrigen Orte reinlich gepflaftert, die Straßen 
teoden, die Erogejchoffe bewohnt und, wie man durch die offenen Fenſter 
fehen kann, reinlich eingerichtet. Abermals folgt ein palaftähnliches Guts- 
gebäude: die Gärten erreihen den Rhein, Löftliche Terraffen und fchattige 
Lindengänge durchſchaut man mit Vergnügen. 

Der Rhein nimmt bier einen andern Charakter an: es ift nur ein 
Theil deſſelben, die vorliegende Aue beſchränkt ihn und bilvet einen 
mäßigen, aber friſch und Fräftig ſtrömenden Fluß. Nun rüden die Reb- 
Bügel der rechten Seite ganz an ven Weg heran, von ſtarken Mauern 
Betragen, in welchen eine vertiefte Blende die Aufmerkſamkeit an fich zieht. 
Der Wagen hält ftill; man erquict ſich an einem reichlich quellenden 
Rohrwaſſer: viefes ift der Marktbrunnen, von welchem ver auf ber 
Dügelfirede gewonnene Wein feinen Namen hat. 

Die Mauer bört auf, die Hügel verfladhen fi, ihre fanften Seiten 
und Rüden find mit Weinftöden überbrängt. Links Yruchtbäume, nahe 
am Fluß Weidichte, die ihn verfteden. 

Durch Hattenheim fteigt die Straße; auf ber hiuter dem Ort er⸗ 
reichten Höhe iſt ber Leimenboden weniger kieſig. Bon beiden Seiten 
Weinbau, links mit Mauern eingefaßt, rechts abgeböſcht. Reicharts⸗ 
hauſen, ehemaliges Kloſtergut, jetzt der Herzogin von Naſſau gehörig. 
Die legte Mauerede, durchbrochen, zeigt einen anmuthig bejchatteten 
Algzienfig. 

Reiche fanfte Flache auf ver fortlaufenden Höhe, dann aber zieht 
ſich die Straße wieder an den Fluß, ber bisher tief und entfernt gelegen. 
Hier wird die Ebene zu Yeld- und Gartenbau benugt, die mindeſte Er» 
böhung zu Wein. Deftreih in einiger Entfernung vom Waffer, auf 

anfteigendem Boden, liegt fehr anmuthig: denn hinter dem Orte ziehen 
fi) die Weinhügel bis an den Fluß und fo fort bis Mittelheim, wo ſich 
ber Rhein in herrlicher Breite zeigt. Langenwinkel folgt unmittelbar; den 
Beinamen des langen verdient ed, ein Ort bis zur Ungeduld der Durch: 
fahrenden in die Länge gezogen, Winfelbaftes läßt ſich dagegen nichts 
bemerfen. 

Bor Geifenheim erſtreckt fi ein flaches niederes Erdreich bis au 
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den Strom, der es wohl noch jetzt bei hohem Waſſer überſchwemmt; es 
dient zu Garten⸗ und Kleebau. Die Aue im Fluß, das Städtchen am 
Ufer ziehen ſich ſchön gegen einander; die Ausſicht jenſeits wird freier. 
Ein weites hügeliges Thal bewegt ſich, zwiſchen zwei anſteigenden Höhen, 
gegen den Hundsrück zu. 

Wie man ſich Rüdesheim nähert, wird die niedere Fläche links immer 
auffallender, und man faßt den Begriff, daß iu der Urzeit, als das Ge⸗ 
birge bei Bingen noch verſchloſſen geweſen, das hier aufgehaltene, zurück⸗ 
geſtauchte Waſſer dieſe Niederung ausgeglichen, und endlich, nad und 
nach ablaufend und fortftrömend, das jetige Rheinbett daneben ge 
bildet babe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb Stunden nach Kür 
desheim, wo uns der Gaſthof zur Krone, unfern des Thores aumuthig 
gelegen, fogleich anlodte. Er ift an einen alten Thurm angebaut und 
(äßt aus den vordern Fenſtern rheinabwärts, aus der Rücſeite rheinauf: 
wärts bliden; doch fuchten wir bald das Freie. Ein vorfpringenber- 
Steinbau ift der Pla, wo man die Gegend am reinften überfchaut. 
Flußaufwärts fieht man von bier bie bewachjenen Auen in ihrer ganzen 
perfpectivifhen Schönheit, unterwärts am gegenfeitigen Ufer Bingen, 
weiter binabwärts den Mäufethurm im Fluſſe. 

Bon Bingen heraufwärtd erftredt fih nahe am Strom ein Hügel 
gegen das obere flahe Land: er läßt fi als Borgebirg in ven alten 
höheren Waffern denken. An feinem öftlichen Ende fieht man eine Ca 
pelle, dem heiligen Rochus gewidmet, welche jo eben vom Kriegsverberben 
wieder hergeftellt wird. An einer Seite ſtehen noch die Rüftftangen; 
demungenchtet aber ſoll morgen das Feft gefeiert werden. Man glaubte 
wir feyen deßhalb bergelommen und verfpricht uns viel Freude. 

Und fo vernahmen wir denn, daß während der Kriegäzeiten, zu 
großer Betrübniß der Gegend, dieſes Gotteshaus entweiht und verwäftet 
worden. Zwar nicht gerade aus Willfür und Muthwillen, fondern weil 
bier ein vortheilhafter Boften die ganze Gegend überfchaute und einen 
Theil derfelben beherrichte. Und jo war das Gebäude denn aller gottes⸗ 
bienftlihen Erforberniffe, ja aller Zierden beraubt, durch Bivouacs an⸗ 
geſchmaucht und verunreinigt, ja durch Pferdeſtallung geſchandet. 

Deßwegen aber ſank der Glaube nicht an den Heiligen, welcher die 
Peſt und anſteckende Krankheiten von Gelobenden abwendet. Freilich war 





an WBallfahrten hierher nicht zu. denken: benn ber Feind, argwöhniſch 
und vorfichtig, verbot alle frommen Auf» und Umzüge als gefährliche 
Zufanmmentkünfte, Gemeinſinn befördernd und Verſchwörungen begünftigend. 
Seit vierımbzwanzig Jahren konnte daher dort oben Fein Feſt gefeiert 
werden. Doch wurden benachbarte Gläubige, welche von den Bortheilen 
örtlicher Wallfahrt ſich überzeugt fühlten, durch große Noth gebrängt 
das Wenferfte zu verfuchen. Hiervon erzählen bie Rudesheimer folgendes 
werfwürbige Beifpiel. In tiefer Winternacht erblidten fie einen Yadelzug, 
der fih ganz unerwartet von Bingen aus ben Hügel hinauf bewegte, 
endlich um bie Capelle verfammelte, dort, wie man vermuthen können, 
ſeine Andacht verrichtete. In wiefern bie damaligen franzöfifchen Behörben 
dem Drange biefer Gelobenven nachgefehen, da man fi ohne Bergün- 
Rigung dergleichen wohl kaum unterfangen hätte, ift niemals belannt 
geworden, fondern das Geſchehene blieb in tiefer Stille begraben. 

Alle Rudesheimer jedoch, die, ans Ufer laufend, von diefem Schau: 
ſpiel Zeugen waren, verfichern feltfamer und ſchauderhafter in ihrem 
Leben nichts gefehen zu haben. 

Wir gingen fachte den Strand hinab, und wer uns auch begegnete, 
freute ſich über die Wieberherftellung ver nachbarlichen heiligen Stätte; 
dem obgleich Bingen vorzüglich dieſe Erneuerung und Belebung wünfchen 

muß, fo ift es doch eine fromme und frohe Angelegenheit für die ganze 
Segend, und deßhalb eine allgemeine Freude auf morgen. 

Denn der gebinverte, unterbrochene, ja oft aufgehobene Wechſelver⸗ 
kehr der beiden Rheinufer, nur durch den Glauben an diefen Heiligen 
unterhalten, foll glänzend wieder hergeftellt werden. Die ganze umliegende 
Gegend ift in Bewegung, alte und neue Gelübde dankbar abzutragen. 
Dort will man feine Sünden beiennen, Vergebung erhalten, in ber 
Maſſe fo vieler zu erwartenden fremden längſt vermißten Freunden 
wieder begegnen. 

Unter folchen frommen und heitern Ausfichten, wobei wir den Fluß: 
und das jenfeitige Ufer nicht aus dem Auge ließen, waren wir, das weit 
fich erftredende Rüdesheim hinab, zu dem alten, römifchen Caſtell gelangt, 
das, am Ende gelegen, durch treffliche Mauerung ſich erhalten hat. Ein 
glücklicher Gedanle des Beſitzers, des Herrn Grafen Ingelheim, 
bereitete hier jedem Fremden eine ſchnell belehrende und erfreuliche Ueberficht. 

Man tritt in einen brunnenartigen Hof: der Raum iſt eng, hohe 
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ſchwarze Mauern fteigen wohlgefügt in bie Höhe, rauh anzujehen — 
benn die Steine find äußerlich unbehauen — eine kunſtloſe Ruſtica. Die 
fteilen Wände find durch neuangelegte Treppen erfteiglich; in Dem Gebäube 
felbft findet man einen eigenen Contraſt wohleingerichteter Zimmer und 
großer wäfter, von Wachfeuern und Rauch gefhwärzter Gewölbe. Man 
windet ſich ftufenweife durch finftere Mauerjpalten bindurd und findet 
zulegt, auf thurmartigen Zinnen, die berrlichite Ausfiht. Run wandeln 
wir in ber Luft bin umb wieder, inbeflen wir Gartenanlagen, in ben 
alten Schutt gepflanzt, neben uns bewundern. Durch Brüden find Thürme, 
Mauerhöhen und Flächen zufammengehängt, heitere Blumen und Strand. 
werke dazwilchen; fte waren dießmal regenbebilrftig, wie die ganze Gegend. 

Nun, im Maren Abenblichte, lag Rüdesheim vor und unter ums. 
Eine Burg der mittlern Zeit, nicht fern von diefer uralten. Dam iſt 
bie Ausficht reizend über vie unſchätzbaren Weinberge; fanftere und fteilere 
Kieshügel, ja Felfen und Gemäuer, find zu Anpflanzung von Reben 
benugt. Was aber aud) jonft noch von geiftlichen und weltlichen Gebäuben 
dem Ange begegnen mag, der Johannisberg herrfcht über alles. 

Nun mußte denn wohl, im Angeficht jo vieler Hebhügel, des Eilfers 
in Ehren gebacht werden. Es ift mit biefem Weine wie mit dem Namen 
eines großen und wohltbätigen Negenten: er wird jeberzeit genannt, 
wenn auf etwas Borzügliches im Lande die Rede kommt; eben fo ift auf 
ein gutes Weinjahr in aller Munde, Ferner hat dem auch ber Eilfer 
die Haupteigenfchaft des ZTrefflichen: er ift zugleich köſtlich und reichlich. 

In Dämmerung verfant nah und nad) die Gegend. Auch das 
Verſchwinden fo vieler bedeutenden Einzelnheiten ließ uns erft recht Werth 
und Würde des Ganzen fühlen, worin wir un® lieber verloren hätten; 
aber e8 mußte geſchieden ſeyn. 

Unfer Rüdweg ward aufgemumtert durch fortwährendes Kanoniren 
von der Capelle ber. Diefer friegerifche Klang gab Gelegenheit an ber 
Wirthötafel des hohen Hügelpunktes als militärifchen Poftens zu gevenfen. 
Man fieht von da das ganze Rheingau hinauf, und unterfcheidet bie 
meiften Ortfchaften, die wir auf dem Herwege genannt. 

Zugleich machte man uns aufmerlfan, dag wir von der Höhe über 
Bieberich ſchon Die Rochuscapelle, ald weißen Punkt von ber Morgen- 
jonne beleuchtet, deutlich öfters müßten gefehen haben, deſſen wir uns 
denn aud gar wohl erinnerten. 
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Bei allem diefem konnte es denn nicht fehlen, daß man ben heiligen 
Rochus als einen würbigen Gegenftand ver Verehrung betrachtete, da er, 
durch das gefeflelte Zutrauen, diefen Hader » und Kriegspoſten augenblicklich 
wieder zum Friedens⸗ und Berföhnungspoften umgefchaffen. 

Indeſſen hatte ſich ein Fremder eingefunden und zu Tiſche gefekt, 
ven man auch als einen Wallfahrer betrachtete, und deßhalb ſich um 
fo unbefangener zum Lobe des Heiligen erging. Allein zu großer Ber- 
wanderung ber wohlgefinnten Gejellihaft fand fih, daß er, obgleich 


Natholik, gewiſſermaßen ein Widerfacher des Heiligen ſey. Am jechzehnten 


Auguft, als am Fefttage, während fo viele ven heiligen Rochus feierten, 
brannte ihm das Haus ab. Ein anderes Jahr am felbigen Tage wurbe 
fin Sohn blefjirt; den dritten Fall wollte er nicht befennen. 

Ein kluger Gaft verfegte darauf, bei einzelnen Fällen komme es 
hauptfächlich darauf an, daß man fich an den eigentlichen Heiligen wende, 
in befien Fach vie Angelegenheit gehöre. Der Feuersbrunſt zu wehren, 
I St. Florian beauftragt; den Wunden verfchaffe St. Sebaftian Hei- 
Img; was ben dritten Punkt betreffe, fo wifle man nicht, ob St. Hubertus 
vielleicht Hilfe geichafft hätte Im Übrigen fey ven Gläubigen genug» 
mer Spielraum gegeben, da im Ganzen vierzehn heilige Nothhelfer 
aufgeftellt worden. Man ging die Tugenden berfelben var und fand, 
daß es nicht Nothhelfer gemug geben könne. 

Um vergleichen, felbft in beiterer Stimmung, immer bebenfliche 
vetrachtungen loszuwerden, trat man heraus unter den brennend geftirnten 
Simmel, und verweilte fo lange, daß ber darauf folgende tiefe Schlaf 
als Null betrachtet werden fonnte, da er und vor Sonnenaufgang verlief. 
Bir treten fogleich heraus, nach den grauen Rheinſchluchten hinabzubliden; 
ein friſcher Wind blies von dorther und ins Angeſicht, günftig ven. 
Herüber⸗ wie den Hinüberfahrenben. 

Schon jetzt find die Schiffer ſämmtlich rege und beichäftigt; die 
Segel werben bereitet: man feuert von oben, den Tag anzufangen wie 
man ihn Abends angekündigt. Schon zeigen ſich einzelne Figuren und 
Gefelligleiten, als Schattenbilder am Haren Himmel, um bie Capelle 

und auf dem Bergrüden, aber Strom und Ufer find noch wenig belebt. 

Leidenfchaft zur Naturkunde reizt und eine Sammlung zu betrachten, 
wo die metalliichen Exrzeugniffe des Weſterwaldes, nach deſſen Länge und 
Breite, auch vorzäglide Minern von Rheinbreitbach vorliegen follten. 
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Aber dieſe wiſſenſchaftliche Betrachtung wäre uns faſt zum Schaden 
gediehen: denn als wir zum Ufer des Rheins zurückkehren, finden wir 
die Abfahrenden in lebhafteſter Bewegung. Maſſenweiſe ſtrömen fie an 
Bord, und ein überdrängtes Schiff nach dem andern ſtößt ab. 

Drüben, am Ufer her ſieht man Schaaren ziehen, Wagen fahren; 
Schiffe aus ven obern Gegenden landen daſelbſt. Den Berg aufwärte 
wimmelt's bunt von Menſchen, auf mehr oder weniger jähen Fußpfaden 
bie Höhe. zu erſteigen bemüht. Fortwährendes Kauoniren deutet auf ein 
Folge wallfahrender Ortſchaften. 

Nun iſt es Zeit! auch wir ſind mitten auf dem Fluſſe; ; Segel und 
Ruder wetteifern mit hunderten. Ausgeftiegen bemerken wir fogleih, mit 
geologijcher Vorliebe, am Fuße des Hligeld wunderſame Felſen. Der 
- Natırforfcher wird von dem heiligen Pfade zurüdgehalten. Glüdlihe: 
weife ift ein Hammer bei der Hand. -Da findet fi ein Conglomeral, 
der größten Aufmerkfamfeit würdig. Ein im Augenblide des Werben 
zertrimmerted Quarzgeftein, die Trümmer fcharflantig, durch Quarzmaſſe 
wieder verbunden. Ungeheure Feſtigkeit hindert uns mehr als Meine 
Bröckchen zu gewinnen. Möge bald ein reifender Naturforjcher dieſe 
Felfen näher unterfuchen, ihr Berhältniß zu den älteren Gebirgemeflea 
unterwärts beftimmen, mir davon gefälligft Nachricht, nebſt einigen ie 
Iehrenden Mufterftilden zukommen laſſen! Danfbar würde ich es erlennen. 

Den fteilften, zickzack über Felſen fpringenben Stieg erflommen wir 
mit hundert und aberhunberten, langſam, öfters raſtend und feherzend. 
Es war die Tafel des Cebes im eigentlichften Sinne, bewegt, lebendig, 
nur daß bier nicht fo viel ableitende Nebenwege ftattfanven. 

Dben um die Capelle finden wir Drang und Bewegung. Wir drir- 
gen mit hinein. Der innere Raum, ein beinahe gleiches Viereck, „jede Seite 
von etwa 30 Fuß, das Chor im Grunde vielleicht 20. Hier ſteht der 
Hauptaltar, "nicht modern, aber im wohlhäbigen latholiſchen Kirchenge⸗ 
ihmad. Er fteigt hoch in die Höhe, und die Gapelle überhaupt hat cu 
recht freies Anfehen. Auch in den nächſten Eden bes Hauptvierecks zwe 
ähnliche Altäre, nicht beſchädigt, alles wie vor Zeiten. Und wie erlärt 
man fich dieß in einer jüngft zerftörten Kirche? 

Die Menge bewegte fih von der Hauptthüre gegen ven Hochaltar, 
wandte fi bann links, mo fie einer im Glasſarge liegenden Reliquie 
große Verehrung bezeigte. Man betaftete ven Kaften, beftrich ihn, fegnete 
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4 und verweilte fo lange man konnte; aber einer. verdrängte den andern, 
nd fo ward aud ich im Strome vorbei⸗ = und zur Seitenpforte hinaus⸗ 
eſchoben. 

Aeltere Männer von Bingen treten zu ung, den herzoglich naſſauiſchen 
Beamten, unſern werthen Geleitsmann, freundlich zu begrüßen; ſie 
ühmen ihn als einen guten und hilfreichen Nachbar, ja als den Mann, 
er ihnen möglich gemacht das heutige Feſt mit Anftand zu feiern. Nun. 
fahren wir, dag, nad aufgehobenem Kloſter Eibingen, bie. innern Bir: 
Knerforderniffe, Altäre, Kanzel, Orgel, Bet» ımb Beichtſtühle an :die 
emeinde zu Bingen zu : völliger Einrichtung der Rochuscapelle um ein 
dilliges überlaflen worden. Da man fi nun von proteftantifcher. Seite 
lergeſtalt fürberfich erwiefen, gelobten fänmtliche Bürger Bingens, gedachte 
Stüde perjönlich herüberzuifchaffen. Man zog nach Eibingen: alles ward 
wgfältig abgenommen, der einzelne bemädhtigte fich kleinerer, mehrere der 
tößern Theile, und fo trugen. fie, Ameiſen gleih, Säulen und Gefimfe, 
zilder und Verzierungen herab an das Wafler; dort wurden fie, gleich- 
alle dem Gelübbe gemäß, von Schiffern eingenommen, übergefegt, «a 
iulen Ufer ausgefchifft, und abermals auf frommen Schultern die man- 
uhfaltigen Pfade hinaufgetragen. Da nun bas alles zugleich geſchah, ſo 
ounte man, von ber Capelle herabſchauend über Land und Fluß, den 
vunderbarſten Zug ſehen, indem Geſchnitztes und Gemaltes, Vergoldetes 
md Lackirtes in bunter Folgereihe ſich bewegte; dabei genoß man bes 
angenehmen Gefühle, daß jeber unter feiner Laft und bei feiner Bes 
mähnng Segen und Erbauung fein ganzes Leben hoffen durfte. Die auch 
berübergeichaffte noch nicht aufgeftellte Drgel wirb nächſtens auf einer 
Galerie, dem Hauptaltar gegenüber, Pla finden. Nun löste ſich erft 
das Räthſel, man beantwortet fih bie aufgetvorfene Frage, wie e8 fomme, 
daß alle dieſe Zierden fehon verjährt und doch wohlerhalten, unbeſchädigt, 
md doch nicht nen in einem exit bergeftellten Kaum fich zeigen Tonnten. 

Diefer jegige Zuſtand des Gotteshaufes muß und um fo erbaulicyer 
ion, als wir dabei an ven beften Willen, wechfelfeitige Beihilfe, plan- 
mäßige Ausführung und glüdliche Vollendung erinnert werben. ‘Denn 
ya alles mit Ueberlegung gefchehen, erhellt nicht weniger aus folgendem. 
Der Hauptaltar aus einer weit größern Kirche follte bier Play finden, 
ad man entichloß fih die Manern um mehrere Fuß zu erhöhen, wo- 
urch man einen anftändigen, ja reich verzierten Raum gewann. “Der 
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ältere Gläubige kann nun vor venfelbigen Altar auf dem linken Rhein | 
ufer knieen, vor welchem er von Jugend an auf dem rechten gebetet hatte. | 

Auch war die Verehrung jener heiligen Gebeine jchen längft her: 
kömmlich. Diefe Ueberrefte des heiligen Ruprecht, die man fonft zu } 
Eibingen gläubig berührt und hilfreich gepriefen hatte, fand man hie | 
wieber. Und jo manchen belebt ein freubiges Gefühl, einem längſt er: 
probten Gönner wieder in die Nähe zu treten. Hierbei bemerke man 
wohl, daß es fi nicht geziemt hätte dieſe Heiligthümer in ben Kauf 
mit einzufchließen over zu irgend einem Preis anzufchlagen; nein, fi 
famen vielmehr durch Schenkung, als fromme Zugabe, gleichfall® uch = 
St. Rochus. Möchte man doch überall in ähnlichen Fällen niit gleicher 
Schonung verfahren feyn! 0 

Und nun ergreift und das Gewühl: taufend und abertaufend Ge 
ftalten ftreiten fi um unjere Aufmerkfamfeit. Diefe Bölterfchaften find 
an Kleidertracht nicht auffallend verfchieden, aber von der mannichfaltigften 
Geſichtsbildung. Das Getümmel jedoch läßt feine Bergleihung auffem- 
men; allgemeine Kennzeichen juchte man vergebens in biefer augenblid- 
lihen Verworrenheit, man verliert den Faden der Betrachtung, man läßt | 
fih ins Leben bineinziehen. 

Eine Reihe von Buben, wie ein Kirchweihfeft fie fordert, ftehen 
unfern der Capelle. Voran georbnet fieht man Kerzen, gelbe, weiße, 
gemalte, dem verjchievenen Bermögen ver Weihenden angemeſſen. Gebet 
bücher folgen, Officium zu Ehren des Gefeierten. Vergebens fragten | 
wir nach einem erfreulichen Hefte, woburd uns fein Peben, Leiften ud 
Leiden Har würde; Roſenkränze jedoch aller Art fanden fich häufig. So— 
dann war aber auch für MWeden, Semmeln, Pfeffernäffe und manderlei 
Buttergebadenes gejorgt, nicht weniger für Spielfachen und Galanterie 
waaren, Kinder verfchievenen Alters anzuloden. 

Procefjionen dauerten fort. Dörfer unterjchieven fi) von Dörfern, 
ber Anblid hätte einem ruhigen Beobadhter wohl Reſultate verliehen. Im 
Ganzen durfte man fagen:- die Kinder ſchön, die Jugend nicht, bie alten 
Geſichter fehr ausgearbeitet; mancher Greis befand ſich darunter. Sie 
zogen mit Angefang und Antwort, Bahnen flatterten, Standarten ſchwanl⸗ 
ten, eine große und größere Kerze erhob fih Zug für Zug. Jede Ge 
meinde hat ihre Muttergotted, von Kindern und Juungfrauen getragen, 
neu gelleidet, mit vielen rofenfarbenen, reichlihen, im Winde flatteruden 


Schleifen geziert. Anmuthig und einzig war ein Jeſuskind, eim großes 

Krenz haltend und das Marterinftrument freundlich anblidenn. Ach! rief 

ein zartfühlender Zufchauer, ift nicht jedes Kind, das fröhlich in die Welt 

hineinfieht, in bemfelben Halle! Sie hatten es in neuen Goldſtoff ge- 

Heidet, und es nahm fih, als Jugendfürſtchen, gar hübſch und heiter aus. 
| Eine große Bewegung aber verfünbet, nun komme bie Hauptpro⸗ 
= eeffien von Bingen herauf. Man eilt ven Hügelrüden bin, ihr entgegen. 

Und nun erftaunt man auf einmal Über ben fchönen herrlich veränderten 
=  Lanbfchaftsblid in eine ganz neue Scene. Die Stadt, an ſich wohl ge- - 

4 baut und erhalten, Gärten und Baumgruppen um ſie her, am Ende 
— eines wichtigen Thales, wo die Nahe herauskommt. Und nun der Rhein, 
der Mäuſethurm, der Ehrenfels, im Hintergrunde die ernſten und grauen 
Felswände, in bie ſich der mächtige Fluß eindrängt und verbirgt! 
m Die Proceſſion kommt bergauf, gereiht und georbnet wie bie übrigen. 
=" Sonweg die Meinften Knaben, Jünglinge und Männer binterbrein. er 
= tragen der heilige Rochus, in fchwarzfammtenem Bilgerfleive, dazu von 
= gleichen Stoff einen langen goldverbrämten Königemantel, unter welchem 
a3 r ein Heiner Hund, das Brod zwifchen den Zähnen haltend, bervorichaut. 

Folgen ſogleich mittlere Knaben in kurzen ſchwarzen Pilgerfutten, Mu- 

*r hen auf Hut und Kragen, Stäbe in Händen. Dann treten ernſte 
- 2° Männer heran, weder für Bauern noch Bürger zu halten. An ihren 
"- ausgearbeiteten Gefichtern glaubte ich Schiffer zu-erfennen, Menfchen die 
ein gefährliches, bebenfliche® Handwerk, wo jever Augenblick finnig beob- 
= achtet werben muß, ihr ganzes Leben über forgfältig betreiben. 
Ein rothſeidener Baldachin wankte herauf; unter ihm verehrte man 
das Hochwürdigſte, vom Bijchof getragen, von Geiftlihwürbigen umgeben, 
von Öfterreichiichen Sriegern begleitet, gefolgt von zeitigen Autoritäten. 
So ward vorgefchritten, um dieß politifch=religiöfe Feſt zu feiern, welches 
für ein Symbol gelten follte de8 wiebergewonnenen linken Rheinufers, fo 
wie der Glaubensfreibeit an Wunder und Zeichen. 

Sollte idy aber die allgemeinften Einpräde kürzlich ausſprechen, die 
alle Proceſſionen bei mir zurückließen, ſo würde ich ſagen, die Kinder waren 
jammtlich froh, wohlgemuth und behäglich, als bei einem neuen, wunder⸗ 
ſamen, heitern Ereigniß; die jungen Leute dagegen traten gleichgültig anher: 
benn fie, in böſer Zeit geborene, konnte das Feſt an nichts erinnern; 
md wer ſich des Guten nicht erinnert, hofft nicht. Die Alten aber waren 
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alle gerührt, als von einem glüdlihen, für jie umnütz zurückkehrenden 
Zeitalter. Hieraus erſehen wir, daß des Menfchen geben nur in fofen 
etwas werth ift, als e8 eine Folge hat. 

Nun aber ward von. diefem edlen und vielfachwürdigen Borfchraiten 
der Betrachter. unſchicklich abgezogeri und weggeftört durch einen Lärm im 
Rüden, durch ein wunderliches gemein heftiges Geſchrei. Auch hier wieder: 
bolte fich die Erfahrung, daß ernfte, traurige, ja ſchreckliche Schichſale oft 
durch eih unverfehenes abgefchnadtes Ereiguiß, als von einem lãchericer 
Zwiſchenſpiel, unterbrochen werden. 

An dem Hügel rückwaärts entſteht em ſeltſames Rufen; es find nicht 
Tone des Haders, des Schreckens, der Wuth, aber doch wild gemg. 
Zwiſchen Geſtein und Buſch und Geſtrüpp irrt eine aufgeregte, hin und 
wieder laufende Menge, rufend: halt! — hier! — -ba! — dvori! — 
nun! — bier! — nun heran! So ſchallt es mit allerlei Tönen; Hun- 
derte beſchäftigen ſich laufend, ſpringend, mit haſtigem Ungethüm, als 
jagend und verfolgend. Doch gerabe in dem Augenblick, als ver Biſchof 
mit dem hochehrwürdigen Zug die Höhe erreicht, wird das Räthſel gelött. 

Ein flinfer derber Burfche läuft hervor, einen biutenden Dachs be 
haglich vorzuweiſen. Das arme ſchuldloſe Thier, durch die Bewegung ber 
andringenden frommen Menge aufgeſchreckt, abgeichnitten von feinem Ban, 
wird am ſchonungsreichſten Feſte von den immer unbarmberzigen Mer- 
ſchen im jegenvollften Augenblicke getöbtet. 

Gleichgewicht und Ernft war jedoch alſobald tieberhergefteilt, und 
die Aufmerkſamkeit auf eine neue, ftattlich heranziehende Proceſſion geloft. 
Denn, indem der Biſchof nach der Kirche zuwallte, trat die Gemeinde von 
Bidenheim fo zahlreich als anftändig heran. Auch hier mißlang der Ber 
ſuch den Charakter dieſer einzelnen Ortfchaft zu erforfchen. Wir, durd 
fo viel Berwirrendes verwirrt, ließen fie in bie immer wachſende Ber 
wirrung ruhig dahinziehen. 

Alles drängte fih nun gegen die Capelle und ftrebte zu verfelben 
hinein. Wir, durd die Wege jeitwärts gefchoben, verweilten im Freien, 
um an der Nüdfeite des Hügels der weiten Ausſicht zu genießen, die fih 
in das Thal eröffnet, in welchem die Nabe ungeſehen heranfchleicht. Hier 
beherricht ein gejundes Auge die mannichfaltigfte, fruchtbarfte Gegend, 
bis zu dem Fuße des Donnersbergs, deſſen mächtiger Rüden den Hinter 
geund mäjeſtätiſch abfchliekt. 
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Nun wurden wir aber fogleich. gewahr, daß wir uns bem Lebens- 
nuffe näherten. Gezelte, Buden, Bänke, Schirme aller Art ſtanden 
er aufgereiht. Em willlommener Geruch gebratenen Fettes drang uns 
atgegen. Beichäftigt fanden wir eine junge thätige Wirtbin, umgehen 
men glühenden weiten. Ajchenhaufen, frifhe Würfte — fie war eine 
Retzgerstochter — zu braten. Dur eigenes Handreichen und vieler 
ünlen Diener unabläffige Bemühung wußte fie einer ſolchen Maſſe von 
witrömenden Gäften gemigzutbun. 

Auch wir, mit fetter dampfender Speife uebft frifchem trefflichem 
Brob reichli verfehen, bemübten uns Platz an einem gejchirmten, 
Imgen, fchon bejegten Tiſche zu nehmen. Freundliche Leute rückten zu⸗ 
ſammen, und wir erfreuten und angenehmer Nachbarſchaft, . ja Liebens- 
märbiger Gefellichaft, die von bem Ufer der Nabe zu dem erneuten Feſt 
gelommen war. Muntere Rinder tranlen Wein wie die Alten. Braune 
Srüglein, mit weißem Namenszug des Heiligen, rundeten im Yamilien- 
keife. Auch wir hatten vergleichen angefchafft, und fegten fie wohlgefüllt 
ver ımd nieder. 

Da ergab fi) nun ver große Vortheil foldher Volksverſammlung, 
wenn, durch irgend ein höheres Intereſſe, aus einem großen weitjchich- 
tigen Kreiſe fo viele einzelne Strahlen nad Einem Mittelpunkt gezogen 

Hier unterrichtet man fi auf einmal von mehreren Provinzen. 
Schnell entvedte ver Mineralog Perfonen, welche, belannt mit der Ge⸗ 
bugsart von Oberftein, den Adhaten vafelbft und ihrer Bearbeitung, dem 
Naturfreunde belehrende Unterhaltung gaben. Der Quedfilber-Minern zu 
Nuſchellandsberg erwähnte man gleichfalls. Neue Kenntniffe thaten fich 
uf, und man faßte Hoffnung fchönes Erhftallifirtes Amalgam von dorther 
a erhalten. 

Der Genuß des Weind war durch ſolche Geſpräche nicht unterbrochen. 
Bir ſendeten unfere leeren Gefäße zu bem Schenfen, ver uns erſuchen 
ieß Geduld zu haben, bis die vierte Ohm angeftedt ſey. “Die britte 
sor in der frühen Morgenſtunde fchon verzapft. 

Niemand fchämt fich der Weinluft, fle rühmen fich einigermaßen bes 
riulens. Hübſche Frauen geftehen, daß ihre Kinder mit ber Mutter 
ruft zugleich Wein geniehen. Wir fragten, ob denn wahr ſey, daß 
} geiftlichen Herren, ja Kurfürften geglüct acht rheinifhe Maas, das 
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heißt fechzehn unferer Bonteillen, in vierundzwanzig Stunden zu ſich zu 
nehmen ? 

Ein ſcheinbar ernfthafter Gaft bemerkte, man bürfe fich zu Beant⸗ 
wortung dieſer Frage nur der Faſtenpredigt ihres Weihbiſchofs erinnern, 
welcher, nachdem er das fchredliche Lafter ver Trunkenheit feiner Gemeinde 
. mit den ftärkiten Yarben dargeftellt, alfo geichloffen habe: 

„Ihr überzeugt euch alſo hieraus, andächtige, zur Reu und Buße 
ſchon begnabigte Zuhörer, daß derjenige bie größte Sünde begehe, welde 
die herrlichen Gaben Gottes folcherweife mißbraucht. Der Mißbrauch 
aber ſchließt den Gebrauch nicht aus. Stehet doch geichrieben: Der Ben 
erfreut bed Menſchen Herz! Daraus erhellt, daß wir, ung und andere 
zu erfreuen, des Weines gar wohl genießen können und follen. Nun if 
aber'unter meinen männlichen Zuhörern vielleicht Feiner, ber nicht zwei 
Maas Wein zu fih nähme, ohne deßhalb gerade einige Verwirrung feiner 
Sinne zu |püren; wer jeboch bei dem dritten ober vierten Maas fchen 
fo arg in Bergeffenheit feiner felbft geräth, daß er Yrau und Kinder ver 
fennt, fie mit Schelten, Schlägen und Fußtritten verlegt und feine Ge : 
liebteften als die ärgften Feinde behandelt, der gehe fogleich in fi und 
unterlaffe ein ſolches Uebermaß, welches ihn mißfällig macht Gott und 
Menfchen, und feines Gleichen verächtlich. Wer aber bei dem Gemf 
von vier Maas, ja von fünfen und fehlen noch dergeſtalt fich felbf 
gleich bleibt, daß er feinem Nebendriften liebevoll unter die Arme grafen 
mag, bem Haugwejen vorftehen kann, ja die Befehle geiftlicher und welt: 
licher Obern auszurichten fih im Stande findet, and der genieße fein 
bejcheiven Theil und nehme e8 mit Dank dahin! Er hüte fid) aber ohne 
bejondere Prüfung weiter zu gehen, weil bier gewöhnlich dem ſchwachen 
Menſchen ein Ziel gefegt ward. Denn der Fall ift äußerft felten, va 
ber grundgütige Gott jemand die befonbere Gnade verleiht acht Moss 
teinfen zu bilrfen, wie er mich, feinen Knecht, gewürdigt hat. Da mit 
nun aber nicht nachgefagt werben Tann, daß ich in ungerechtem Zorn auf 
irgend jemand losgefahren fen, daß ich Hausgenoffen und Anverwandte mi 
kannt, oder wohl gar die mir obliegenden geiftlichen Pflichten und Geſchäfte ver 
abfäumt hätte, vielmehr ihr alle mir das Zeugnif geben werdet, wie ich immer 
bereit bin zu Lob und Ehre Gottes, auch zu Nutz und Vortheil meine 
Nächſten mich thätig finden zu laſſen, fo darf ich wohl mit gutem Gewiſſen 
und mit Dank diefer anvertrauten Gabe mich auch fernerhin erfreuen. 





„Und ihr, meine andächtigen Zuhörer, nehme ein-jeber, damit er, 
ach dem Willen des Gebers, am Leibe erquidt, am Geifte erfreut werde, 
in beſcheiden Theil dahin! Und auf daß ein folches geſchehe, alles 
lebermaß dagegen verbannt fer, handelt ſämmtlich nad der Borfchrift 
e8 heiligen Apoftel®, welcher fpricht: Prüfet alles und das Befte behaltet!“ 

Und fo konnte ed denn nicht fehlen, daß der Hauptgegenftand alles 
Sefpräch® ber Wein blieb, wie er es geweſen. Da erhebt fich denn fo- 
leich ein Streit über den Vorzug ber verfchiedenen Gewächſe, und bier 
t erfreulich zu fehen, daß die Magnaten unter fi keinen Rangſtreit 
aben. Hochheimer, Schannisberger, Rüdesheimer laffen einander gelten; 
mr unter den Göttern mindern Ranges herrſcht Eiferfucht und Neid. 
dier ift denn beſonders ber ſehr beliebte Aßmannshäuſer Rothe vielen - 
Infechtungen unterworfen. Einen Weinbergsbefiger von Ober⸗Ingelheim 
örte ich behaupten, der Ihrige gebe jenem wenig nad. Der Eilfer ſolle 
öftlich geweien ſeyn; davon fich jedoch kein Beweis führen laffe, weil er 
chon andgetrunten ſey. Dieß mwurbe von ben Beifienden gar ſehr ge- 
ligt, weil man rothe Weine gleich in ben erften Jahren genießen müſſe. 

Nun rühmte dagegen die Gejellfehaft von ver Nahe einen in ihrer 
Begend wachſenden Wein, der Monzinger genannt. Er ſoll ſich leicht 
and angenehm wegtrinfen, aber doch, ehe man fich’8 verfieht, zu Kopfe 
Reigen. Dan lub uns darauf ein. Er war zu fchön empfohlen, als 
daß wir nicht gewänfcht Hätten in fo guter Geſellſchaft, und wäre es 
wit einiger Gefahr, ihn zu koſten und und an ihm zu prüfen. 

Auch unſere braunen Krhglein kamen wiederum gefüllt zurück, und 
als man die beitern weißen Namenszüge des Heiligen überall fo wohl. 
Ihätig befchäftigt fah, mußte man fich faft ſchämen die Geſchichte veffelben 
nicht genan zu wiſſen, ob man gleich fich recht gut erinnerte, daß er, auf 
les irdiſche Gut völlig verzichtend, bei Wartung von Peſtkranken auch) 
ein Leben nicht in Anfchlag gebracht habe. 

Nun erzählte die Gejellichaft, dem Wunfche gefällig, jene anmutbhige - 
gende, und zwar um bie Wette, Kinber und Eltern fidr einander ein⸗ 
elfend. 

Hier lernte man das eigentliche Wejen der Sage kennen, wenn fie 
en Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. Widerſprüche kamen 
icht vor, aber unendliche Unterfihieve, welche daher entjpringen mochten, 
aß jedes Gemüth einen andern Antheil an der Begebenheit und ben 

Goethe, ſammtl Werke XX. 23 


394 


— 


einzelnen Vorfällen genommen, wodurch denn ein Umſtand bald zurück⸗ 
geſetzt, bald hervorgehoben, nicht weniger bie verſchiedenen Wanderungen 
ſo wie der Aufenthalt des Heiligen an verſchiedenen Orten verwechſelt wurde. 

Ein Verſuch die Geſchichte, wie ich ſie gehört, gefprächsweife auf⸗ 
zuzeihnen, wollte mir nicht gelingen; fo mag fie uns auf die Art, wie 
fie gewöhnlich überliefert wird, hier eingefchaltet ftehen. 

St. Rochus, ein Belenner des Glaubens, war aus Montpellier 
gebürtig, und hieß fein Vater Johann, die Mutter aber Liber. Und 
zwar hatte diefer Johann nicht nur Montpellier, fondern auch noch ander 
Drte unter feiner Gewalt, war aber ein frommer Dann und hatte lange 
Zeit ohne Kinderfegen gelebt, bis er feinen Rochum von der heiligen 
Maria erbeten, und brachte pas Sind ein rothes Kreuz auf ber Bruft 
mit auf vie Welt. Wenn feine Eltern fafteten, mußte er auch faften, 
und gab ihm feine Mutter an einem ſolchen Tag nur einmal ihre Braft 
zu trinfen. Im fünften Jahre feines Alters fing er an fehr wenig zu 
effen und zu trinken; im zwölften legte er allen Ueberfluß und Eitelleit 
ab, und wendete fein Taſchengeld an die Armen, denen er fonberlic viel 
Gutes that. Er bezeigte ſich auch fleißig im Studiren und erlangte bald 
großen Ruhm durch feine Geſchicklichkeit, wie ihn denn auch noch fein 
Bater auf feinem Todbette durch eine bewegliche Rede, die er an ihn 
hielt, zu allem Guten ermahnte. Er war no nicht zwanzig Jahre 
alt, als feine Eltern geftorben, da er denn alle fein ererbtes Vermögen 
unter die Armen austheilte, das Regiment über das Land nieberlegte, 
nady Stalien reiste und zu einem Hofpital kam, barinnen viele an am 
ſteckenden Krankheiten Tagen, denen er aufwarten wollte Und ob man 
ihn gleich nicht alfobald hineinließ, fondern ihm die Gefahr vorftellte, Ir 
bielte er doch ferner an, und als man ihn zu den Kranken ließ, mache 
er fie alle durch Berührung mit feiner rechten Hand und Bezeichnung mi 
dem heiligen Kreuz geſund. Sodann begab er fi ferner nad Rom, 
befreite auch allda nebft vielen andern einen Cardinal von ber Pet, und 
bielte fich in Die brei Jahre bei vemfelben auf. 

Als er aber felbften endlich auch mit dem ſchrecklichen Uebel befallen 
wurde, und man ihn in das Peſthaus zu ven andern brachte, wo f 
wegen graufamer Schnierzen manchmal erfchredlich ſchreien mußte, gig 
er aus dem Hoſpital und feßte ſich außen vor die Thüre bin, damit er 
den andern durch fein Gefchrei nicht befchwerlich fiel. Und als bie 
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iorbeigehenden ſolches ſahen, vermeinten fie, e8 wäre aus Unachtfamleit der 
eftwärter geſchehen; als fie aber hernach das Gegentheil vernahmen, 
ielte ihn jedermann für thöricht und unfinnig, und jo trieben fie ihn 
x Stadt hinaus, Da er denn unter Gottes Geleit durch Hülfe feines 
Stabes allgemach in ven nächſten Wald fortfroh. Als ihn aber ber 
roße Schmerz nicht weiter fortlommen ließ, legte er fich unter einen 
lhornbaum und ruhete vafelbit ein wenig, da denn neben ihm ein Brun- 
en entiprang, daraus er fid) erguicte. 

Nun lag nicht weit davon ein Landgut, wohin fich viele Vornehme 
us der Stadt geflüchtet, darunter einer Namens Gottharbus, welcher 
iele Knechte und Jagdhunde bei fih hatte. Da ereignete fich aber ber 
onderbare Umftand, da ein fonft ſehr wohlgezogener Jagdhund ein Brod 
om Tiſche wegfchnappt und davonläuft. Obgleich abgeftraft erfieht er 
einen Vortheil den zweiten Tag wieder, und entflieht glücklich mit ver Beute. 
Da argwohnt der Graf irgend ein Geheimmiß und folgt mit den Dienern. 

Dort finden fie denn unter dem Baum ben fterbenden frommen 
pilger, der fie erfucht fich zu entfernen, ibn zu verlaffen, bamit fie 
nicht von gleichem Uebel angefallen würden. Gotthardus aber nahm fich 
dor, den Kranken nicht eher von fich zu Lafien, als bis er genejen wäre, 
md verforgte ihn zum beiten. Als nun Rochus wieder ein wenig zu 
Sräften am, begab er fi) vollends nach Florenz, heilte daſelbſt viele 
von der Peſt und wurde felbft durch eine Stimme vom Himmel völlig 
wieder hergeftellt. Er berevete auch Gotthardum dahin, daß biefer ſich 
tihloß, mit ihm feine Wohnung in dem Wald aufzufchlagen, und Gott 
ihne Unterlaß zu dienen, welches auch Gotthardus verſprach, wenn er 
um bei ihm bleiben wollte; da fie ſich denn eine geraume Zeit mit einan- 
er in einer alten Hütte aufbielten. Und nachdem endlich Rochus Gott: 
ardum zu foldem Cremitenleben genugfam eingeweiht, machte er fich 
bermal® auf den Weg und kam nad) einer befchwerlichen Reife glüdlich 
sieder nach Haufe, und zwar in feiner Stabt, die ihm ehemals zugehört 
md die er feinem Better geſchenkt hatte Allda nun wurbe er, meil es 
triegözeit war, für einen Kundſchafter gehalten und vor ven Landesherrn 
eführt, ber ihn wegen feiner großen Veränderung und armfeligen Klei- 
ung nicht mehr kannte, fondern in ein hart Gefängniß fegen ließ. Er 
ber dankte feinem Gotte, daß er ihn allerlei Unglüd erfahren ließ, und 
rachte fünf ganzer Jahre im Kerlker zu; wollte e8 such nicht einmal 
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annehmen, wenn man ihm etwas Gekochtes zu effen brachte, fondern freu- 
zigte noch dazu feinen Leib mit Wachen und Faſten. ALS er merfte, 
daß fein Ende nahe fey, bat er bie Bebienten des Kerlermeifters, daß 
fie ihm einen Priefter holen möchten. Nun war es eine ſehr finfters 
Gruft, wo er lag; als aber der Priefter fam, wurde e8 helle, barliber 
biefer fich höchlih verwimberte, au, ſobald er Rochum anjahe, etwas 
Göttliches an ihm erblidte und vor Schreden halbtodt zur Erben fiel, 
auch fich fogleih zum Landesherrn begab, und ihm anzeigte was er 
erfahren, und wie Gott wäre fehr beleidigt worben, indem man ben 
frömmften Menfchen jo lange Zeit in einem fo befchwerlichen Gefängniß 
aufgehalten. Als dieſes in der Stabt belannt worben, lief jebermann 
häufig nach dem Thurm. St. Rodus aber wurde von einer Schwad- 
beit überfallen, nnd gab feinen Geift auf. Jedermann aber fahe durch 
diey Spalten der Thüre einen hellen Glanz bervorbringen; man fand auch 
bei Eröffnung den Heiligen tobt und ausgeftredt auf der Erbe Tiegen, 
und bei jeinem Haupt und ven Füßen Lampen brennen; darauf man ihn 
auf des Landesherrn Befehl mit großem Gepränge in bie Kirche begrub. 
Er wurde auch noch an dem rothen Kreuz, fo er auf der Bruſt mit auf 
bie Welt gebracht hatte, erlannt, und war ein großes Heulen und La⸗ 
mentiren barüber entftanden. 

Solches geſchahe im Jahre 1827 ven 16. Auguft; und ift ihm and 
nad) der Zeit zu Venedig, allwo nunmehr fein Leib verwahret wird, eine 
Kiche zu Ehren gebaut worden. Als num im Sabre 1414 zu Conſtanz 
ein Boncilium gehalten wurde, und die Peſt allda entftand, auch nirgend 
Hülfe vorhanden war, ließ die Peſt alfobald nah, ſobald man biefen 
Heiligen anrief und ihm zu Ehren Proceflionen anftellte. 

Diefe friedliche Gefchichte ruhig zu vernehmen war kaum der Ort. 
Denn in der Tifchreihe fritten mehrere ſchon Längft über bie Zahl ber 
beute Wallfahrenden und VBefuchenden. Nach einiger Meinung jollten 
zehntanfend, nad) andern mehr und dann noch mehr auf viefem Hügel: 
rüden durch einander wimmeln. Ein öſterreichiſcher Officier, militärifchem 
Blick vertrauend, bekannte fich zu dem höchften Gebote. | 

Noch mehrere Geſpräche Freuzten ſich. Verſchiedene Bauernregeln 
und fprichwörtliche Wetterprophezeiungen, welche dieß Jahr eingetroffen 
jeyn follten, verzeichnete ich ind Taſchenbuch, und als man Theilnahme 
bemerkte, befann man fi) auf mehrere, bie denn aud bier Blag finden 
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mögen, weil ſie auf Landesart und auf die wichtigſten Angelegenheiten 
der Bewohner hindeuten. 

„Trockner April iſt nicht der Bauern Will. — Wenn die Grasmücke 
fingt, ehe ver Weinſtock ſproßt, fo verkündet es ein gutes Jahr. — Biel 
Sonnenſchein im Auguft bringt guten Wein. — Je näher das Chriftfeft 
dem neuen Monde zufällt, ein deſto härteres Jahr foll hernach folgen; 
io e8 aber gegen den vollen und abnehmenden Mond kommt, je gelinder 
es ſeyn foll. — Die Fiſcher haben von der Hechtsleber dieſes Merknal, 
welches genau eintreffen fol: wenn dieſelbe gegen dem Gallenbläschen 
zu breit, der worbere Theil aber fpigig und ſchmal ift, fo bebeutet es 
einen langen und harten Winter. — Wenn die Milchftraße im December 
ihön weiß und bel fcheint, fo bebeutet e8 ein gutes Jahr. — Wenn 
die Zeit von Weihnachten bis Dreikönig nebliht und dunkel ift, follen 
das Jahr darauf Krankheiten folgen. — Wenn in ber Chriftnacht die 
Beine in ben Fäſſern ſich bewegen, daß fie übergehen, jo hofft man auf 
en gutes Weinjahr. — Wenn die Rohrdommel zeitig gehört wird, fo 
befft man eine gute Ernte. — Wenn die Bohnen übermäßig wachſen 
und die Eichbäume viel Frucht bringen, fo gibt es wenig Getreide. — 
Benn die Eulen und andere Vögel ungewöhnlich die Wälder verlaffen, 
und häufig den Dörfern und Städten zufliegen, jo gibt e8 ein’ unfrudht- 
bares Jahr. — Kühler Mai gibt guten Wein und vieles Heu. — Nicht zu 
lalt und nicht zu naß, FÜ die Scheuer und das Zap. — Reife Erbbeeren um 
Pingften beventen einen guten Wein. — Wenn es in der Walpurgisnacht 
regnet, fo hofft man ein gutes Jahr. — Iſt das Bruftbein von einer ge- 
bratenen Martinsgans braun, fo beveutet es Kälte, ift es weiß, Schnee.” ' 

Ein Bergbewohner, welcher dieſe vielen, auf reiche Fruchtbarkeit 
hinziefenden Sprüche, wo nicht mit Neid, doch mit Eruft vernommen, 
wurde gefragt, ob auch bei ihnen dergleichen gäng und gäbe wäre. Cr 
verfeßte darauf, mit fo viel Abwechjelung könne er nicht dienen, Räthſel⸗ 
rede und Segen ſey bei ihnen nur einfach und heiße: 


Morgens rund, 
Mittags geftampft, 
Abends in Scheiben, 

“ Dabei ſoll's bleiben; 
Es ift geſund. 
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Man freute fi) über diefe glückliche Genügſamkeit und verficherte, 
daß es Zeiten gäbe, wo man zufrieden ſey e8 eben fo gut zu haben. 

Indeſſen fteht manche Gefellichaft gleichgültig auf, ben faft unüber- 
ſehbaren Tiſch verlaffend; andere grüßen und werben gegrüßt: fo verliert 
fid) die Menge nach und nad. Nur die Zunächſtſitzenden, wenige wün⸗ 
ſchenswerthe Gäfte zaubern; man verläßt fi ungern, ja man lehrt 
einigemal gegen einander zurüd, das angenehme Weh eines folden Ab 
fchiebes zu genießen, und verjpricht endlich, zu einiger Beruhigung, un 
mögliches Wiederfehen. 

Außer den Zelten und Buben empfindet man leider in der hohen 
Sonne fogleih den Mangel an Schatten, welchen jebody eine große 
nene Anpflanzung junger Nußbäume auf dem Hüßgelrücken künftigen Ur: 
enfeln verfpriht. Möge jeder MWallfahrende die zarten Bäume fchonen, 
eine löbliche Bürgerfchaft von Bingen diefe Anlage fchirmen, durch ef 
riges Nachpflanzen und forgfältige® Hegen ihr zu Nut und Freude ſo 
vieler Taufende nach und nad) in die Höhe helfen! 

Eine neue Bewegung deutet auf neues Ereigniß: man eilt zur Pre 
digt; alles Volk drängt ſich nad der Oftfeite.e Dort ift das Gebäude 
noch nicht vollendet, bier ftehen noch Rüſtſtangen; ſchon während bei 
Baues dient man Gott. Eben jo war es als in Wüfteneien von frommen 
Einfieblern mit eigenen Händen Kirchen und Klöfter errichtet wurden. 
Jedes Behauen, jedes Niederlegen eines Steine war Gottesdienſt. Kunft: 
freunde erinnern fich der bebeutenden Bilder von Leſueur, des heiligen 
Bruno Wandel und Wirkung darſtellend. Alfo wiederholt ſich alles Be 
beutende im großen Weltgange; der Achtfame bemerkt es überall. 

Eine fteinerne Kanzel, außen an ber Kirchmauer auf Kragfteinen 
getragen, ift nur von innen zugänglih. Der Prediger tritt hervor, ein 
Geiſtlicher in den beften Jahren. Die Sonne fteht hoch, daher ihm ein 
Knabe den Schirm Überhält. Ex ſpricht mit Harer verftändlicher Stimme 
einen rein verftändigen Vortrag. Wir glaubten feinen Sinn gefaßt zu 
haben und wiederholten die Rede manchmal mit Freunden. Dod iſt ® 
möglich, daß wir bei ſolchen Ueberlieferungen von dem Urtert abwichen 
und von dem unfrigen mit einwebten. Unb fo wird man im Nachſte— 
benben einen milven, Thätigfeit forbernden Geift finden, wenn es auf 
nicht immer die Mräftigen, ausführlichen Worte ſeyn follten, die wir da— 
mals vernahmen. 
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„Andächtige, geliebte Zuhörer! In großer Anzahl befteigt ihr an 
dem heutigen Tage biefe Höhe, um ein Feſt zu feiern, das feit vielen 
Jahren durch Schidung Gottes unterbrochen worden. Ihr kommt das 
vor furzem noch entehrt und verwüſtet liegende Gotteshaus bergeftellt, 
geſchmückt und eingeweiht zu finden, bafjelbe andächtig zu betreten und 
bie dem Heiligen, der bier beſonders verehrt wird, gewibmeten Gellibbe 
dankbar abzutragen. Da mir nun bie Pflicht zufommt, am euch bei dieſer 
Gelegenheit ein erbauliches Wort zu jprechen, fo möchte wohl nichtS befjer 
an der Stelle feyn, al® wenn wir zuſammen beherzigen: wie ein foldyer 
Mann, der zwar von frommen, aber doc, fündigen Eltern erzeugt wor- 
den, zur Gnade gelangt ſey vor Gottes Thron zu ftehen, und für bie. 
jenigen, bie fich im Gebet gläubig an ihn wenden, vorbittenb Befreiung 
von fchredlihen, ganze Völkerſchaften dahinraffenden Uebeln, ja vom 
Tode felbft erlangen könne? 

„Er ift diefer Gnade würdig worden, fo dürfen wir mit Zutrauen 
erwiebern, gleich allen denen die wir als Heilige verehrten, weil er bie 
vorzüglichfte Eigenfchaft befaß, die alles Übrige Gute in fi ſchließt, eine 
unbebingte Ergebenheit in den Willen Gottes. 

„Denn obgleich kein fterblicher Menſch fi anmaßen bürfte Gott 
gleich oder demſelben auch nur ähnlich zu werden, fo bewirkt doch jchon 
eine unbegränzte Hingebung in feinen heiligen Willen bie erfte und ficherfte 
Annäherung an das höchſte Weſen. 

„Sehen wir do ein Beifpiel an Vätern und Müttern, bie, mit 
vielen Kindern gefegnet, liebreiche Sorge für alle tragen. Zeichnet fich 
aber ein® oder das andere darunter in Folgſamkeit und Gehorfam befons 
ders aus, befolgt ohne Fragen und Zaubern die elterlichen Gebote, voll⸗ 
zieht es bie Befehle fträdlich und beträgt fich dergeſtalt, als Iebte e& nur . 
in und für die Erzeuger, fo erwirbt es fich große Vorrechte. Auf deſſen 
Bitte und Borbitte hören die Eltern und laffen oft Zorn und Unmuth, 
durch freundliche Lieblojungen bejänftigt, vorübergehen. Alfo benfe mau 
ſich menfchlicher Weife das Berhältniß unferes Heiligen zu Gott, in welches 
er ſich durch unbebingte Ergebung emporgejchwungen.“ 

Wir Zuhörenvden fchauten indeß zu dem reinen Gewölbe des Himmels 
hinauf: das Earfte Blau war von leicht hinſchwebenden Wollen belebt; wir 
ſianden auf hoher Stelle. Die Ausficht rheinaufwärts Licht, deutlich, frei, 
ben Brebiger zur Linken über uns, bie Zuhörer vor ihm und uns hinabwärts. 
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Der Kaum, anf welchem bie zahlreiche Gemeinde fieht, ift eine 
große unvollendete Terraffe, ungleich und binterwärts abhängig. Künftig 
mit banmeifterlihem Sinne zweckmäßig berangemauert und eingerichtet, 
"wäre da8 Gange eine der fchönften Dertlichleiten in der Welt. Kein 
Prediger, vor mehreren tauſend Zuhörern ſprechend, ſah je eine fo reiche 
Landſchaft Über ihren Häuptern. Nun ftelle der Bawmeifter aber bie 
Menge auf eine reine, gleiche, vieleicht hintermärts wenig erhöhte Flaͤche, 
fo jähen alle den Prediger und hörten bequem; bießmal aber, bei um 
vollendeter Anlage, ftanden fie abwärts hinter einander, ſich in einander 
fhidend fo gut fie konnten, eine von oben überfchaute wunderſame, 
ſtillſchwankende Woge. Der Platz, wo der Biſchof der Predigt zubörte, 
war nur durch den hervorragenden Baldachin bezeichnet, er felbft in ber 
Menge verborgen und verichlungen. Auch dieſem wärbigen oberften 
Geiſtlichen würde der einfihtige Baumeifter einen angemeilenen, anjehn- 
lichen Pla anweiſen und dadurch bie Feier verherrlichen. Diefer Umblid, 
dieje dem geübten Kunſtauge abgenöthigten Betrachtungen hinderten nicht 
aufmerffam zu ſeyn auf die Worte bed würdigen Prebiger®, der zum 
zweiten Theile fchritt und etwa folgendermaßen zu fprechen fortfuhr. 
„Line ſolche Ergebung in den Willen Gottes, fo body verdienſtlich 
fie auch gepriefen werben kann, wäre jedoch nur unfruchtbar geblieben, 
wenn der fromme Süngling nicht jeinen Nächſten fo wie ſich felbft, ja 
mehr wie fich felbft geliebt hätte Denn ob er glei, vertrauendooll 
auf die Fügungen Gottes, fein Bermögen den Armen vertheilte, um als 
frommer Pilger da8 heilige Land zu erreichen, fo ließ ex ſich doch von 
biefem preißwürbigen Entſchluſſe unterwegs ablenken. Die große Roth, 
worin er feine Mitchriften findet, legt ihm die unerläßliche Pflicht auf 
den gefährlichften Kranken beizuftehen, ohne an fich felbft zu denken. Er 
folgt feinem Beruf durch mehrere Städte, bis er endlich, ſelbſt vom 
wüthenden Uebel ergriffen, feinen Nächften weiter zu dienen außer Staub 
gefegt wird. Durch dieſe gefahrvolle Thätigkeit nun hat er ſich dem 
göttlichen Weſen abermals genähert: denn wie Gott die Welt in fo hohem 
Grade liebte, daß er zu ihrem Heil feinen einzigen Sohn gab, fo opferte 
St. Rochus ſich felbft feinen Mitmenfchen.“ 
Die Aufmerkſamkeit auf jedes Wort war groß, die Zuhörer unäber: 
fehbar. Alle einzeln berangelommenen Wallfahrer und alle vereinigten 
Gemieindeproceſſionen ftanden hier verfammelt, nachdem fie vorher ihre 
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Standarten und Fahnen an die Kirche zur linken Hand des Predigers 
angelehnt hatten, zu nicht geringer Zierde des Ortes. Erfreulich aber 
war nebenan in einem kleinen Höfchen, das gegen die Verſammlung zu 
unvollenbet ſich öffnete, fämmtlich herangetragene Bilder auf Gerüſten 
erhöht zu jehen, al8 die vornehmften Zuhörer ihre Rechte behauptend. 

Drei Muttergottesbilder von verſchiedener Größe ftanden neu und 
ich im Sonnenjdeine; die langen rofenfarbenen Schleifenbänder flat 
terten munter und luſtig im lebhafteflen Zugwinde. Das Chriſtuskind 
m Golpftoff blieb immer freundlich. Der heilige Rochus, auch mehr ale 
eumal, ſchaute feinem eigenen Feſte gerubig zu, die Geftalt im ſchwarzen 
Sanmetkleide wie billig oben an. 

Der Prediger wandte fi nun zum dritten Theil und ließ fich un⸗ 
gefähr aljo vernehmen: 

„Aber auch dieſe wichtige und fchwere Handlung wäre von feinen 
ſeligen Folgen geweſen, wenn St. Rochus für fo große Aufopferungen 
einen irdiſchen Lohn erwartet hätte. Solchen gottieligen Thaten kann 
u Gott lohnen, und zwar in Ewigkeit. Die Spanne der Zeit ift zu 
har für grängenlofe Bergeltung. Und fo hat aud der Ewige unfern 
heiligen Manu für alle Zeiten begnabigt und ihm die höchſte Seligkeit 
gewährt, nämlich andern, wie er ſchon hienieden im Leben gethan, auf) 
von oben herab für und für hülfreich zu ſeyn. 

' „Wir dürfen daher in jevem Sinne ihn als ein Muſter anfehen, 
an welchem wir bie Stufen unferes geiftlichen Wachsthums abmeſſen. 
GHäbt ihr num in traurigen Tagen euch an ihn gewendet und glückliche 
| Ghörung erlebt durch göttliche Hulp, fo befeitigt jet allen Uebermuth 
= Mb aumaßliches Hochfahren; aber fragt euch demüthig und wohlgemuth: 
=! $aben wir denn feine Eigenfchaften vor Augen gehabt? Haben wir uns 
beeifert ihm nachzuftreben? Ergaben wir uns zur fchredlichften Zeit unter 
—! Im exträglichen Laften in deu Willen Gottes? Unterdrückten wir ein 
-.)  ffeimendes Murren? Lebten wir einer getroften Hoffnung, um zu vers - 
| dien, daß fie uns nun fo unerwartet als gnäbig gewährt ſey? Haben 
„Bir in den gräßlichfien Tagen peftartig wüthender Krankheiten nicht nur 

gebetet und um Rettung gefleht? Gaben wir den Unfrigen, näher ober 
1 Atfersteren Berwanbten und Belannten, ja Fremden und Widerſachern 
2 m dieſer Noth beigeſtanden, um Gottes und des Heiligen willen unſer 
* keben dran gewagt? 
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„Könnt ihr nun diefe ragen im ftillen Herzen mit Ya! beantworten, 
wie gewiß die meiften unter euch redlich vermögen, fo bringt ihr ein 
löbliches Zeugnig mit nah Haufe Dürft ihr fodann, wie ich nicht 
zweifle, noch hinzufügen: Wir haben bei allem viefem an feinen irdiſchen 
Bortheil gebacht, fondern wir begnügten uns an ber gottgefälligen That 
felbft, fo könnt ihr eudy um deſto mehr erfreuen, keine Fehlbitte gethu 
zu haben, und ähnlicher geworden zu ſeyn dem Fürbittenden. 


„Wachſet und nehmt zu an dieſen geiſtigen Eigenſchaften auch in 


guten Tagen, damit ihr zu ſchlimmer Zeit, wie ſie oft unverſehens 
hereinbricht, zu Gott durch feinen Heiligen Gebet und Gelübde wenden dürret. 

„Und fo betrachtet auch Fünftig die wiederholten Wallfahrten hierher 
als erneute Erinnerungen, daß ihr dem Höchften kein größeres Dankopfer 
barbringen könnt, als ein Herz gebeflert und an geiftlichen (Gaben 
bereichert !* 

Die Predigt endigte gewiß für alle heilfam; denn jeder hat bie 
deutlichen Worte vernommen, und jeder die verftändigen praftifchen Lehren 
beberzigt. 

Nun kehrt der Biſchof zur Kirche zurück; was drinnen vorgegangen, 
blieb uns verborgen. Den Widerhall des Te⸗deum vernahmen wir. von 
außen. Das Ein» und Ausftrömen ver Menge war höchſt bewegt; das 
Feſt neigte fich zu feiner Auflöfung. Die Proceflionen reihten fi, um 
abzuziehen; die Bivenheimer, als zulegt angekommen, entfernte fich zuerft- 
Wir fehnten ung aus dem Wirrwarr ımb zogen deßhalb mit der ruhigen 
und ernften Binger Proceffion hinab. Auch auf diefem Wege bemerftent 
wir Spuren der Kriegs⸗-Wehetage. Die Stationen des Leibensgange® 
unfered Herrn waren vermuthlich zerftört. Bei Erneuerung dieſer könnte 
fronmer Geift und reblicher Kunftfinn mitwirken, daß jeder, er ſey wer 
er wolle, diefen Weg mit theilnehmenver Erbauung zurädlegte. 

In dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, fanden wir doch bafeft 
feine Rube; wir wünſchten vielmehr nach fo viel wunderbaren, göttlichen 
und menfchlichen Ereignifien uns geſchwind in das derbe Naturbad zu 
ftürzen. Ein Kahn führte uns flußabwärts die Strömungen. Leber ben 
Reſt des alten Felfendammes „ven Zeit und Kuuft belegten, glitten wir 
binab; der mährchenhafte Thurm, auf unverwäftlichen Quarzftein gebaut, 
blieb und zur Linken, der Ehrenfeld rechts; bald aber Fehrten wir fiir 
dießmal zurüd; das Auge voll von jenen abfchließenden graulichen 
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Gebirgsſchluchten, durch melde ſich der Rhein feit ewigen 3 
durcharbeitete. 

So wie den ganzen Morgen, alſo auch auf dieſem Rückweg 
ung bie hohe Sonne, obgleich auffteigende worüberziehende 2 
einem erfehnten Regen Hoffnung gaben; und wirklich ftrömte en 
erquickend nieder und hielt lange genug an, daß wir auf unfere 
die ganze Landesſtrecke erfrifcht fanden. Und fo hatte der heilig 
wahrfcheinlich auf andere Nothhelfer wirlend, feinen Segen a 
feiner eigentlichen Obliegenheit reichlich erwiefen. 


364 - 


Im Rheingau Herbfitage. 
Supplement des Rochusfeftes 1814. 


Das lebendige Schauen der nunmehr zu befchreibenden Dertlichleiten 

und Gegenftände verbanfe ich der geliebten wie verehrten Familie Bren- 
tano, die mir an ben Ufern des Rheins, auf ihrem Landgute zu 
Winkel, viele glüdlihe Stunden bereitete. 

Die herrliche Lage des Gebäudes läßt nach allen Seiten bie Blide 
frei, und fo können aud die Bewohner, zu weldyen ich mehrere Wochen 
mich dankbar zählte, fi ringsumber, zu Waſſer und Land, fröhlih 
bewegen. Zu Wagen, Fuß und Schiff erreichte man auf heiben Ufer 
bie herrlichften, oft vermutheten, öfter unvermutheten Standpunkte. Hier 
zeigt fi) die Melt mannichfaltiger als man fie denkt: das Auge ſelbſt iſt 
fi in der Gegenwart nicht genug; wie follte nunmehr ein ſchriftliches 
Wort hinreichen, die Erinnerung aus der Vergangenheit hervorzurufen? 
Mögen deßhalb dieſe Blätter wenigftens meinem Gefühl an jenen unſchät⸗ 
baren Augenbliden und meinem Dank dafür treulic, gewidmet feyn. 


Den I. September 1814. 

Klofter Eibingen giebt den unangenehmften Begriff eines zewftörten 
würdigen Daſeyns. Die Kirche, alles Zubehörs beraubt, Zimmer und 
Säle ohne das mindefte Hausgeräth, bie Zellenwände eingefchlagen, di 
Thüren nad den Gängen mit Riegeln verzimmert, die Fache nicht au® 
gemauert, der Schutt umherliegend. Warum denn aber dieſe Zerftörung 
ohne Zwed und Sinn? Wir vernehmen die Urfache. Hier follte ein 
Pazareth angelegt werben, wenn ber Kriegsſchauplatz in der Nähe geblieben 
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wire. Und fe muß man fi) noch über dieſen Schutt und über bie ver- 
laſſene Arbeit freuen. Man fcheint Übrigens gegenwärtig die leeren Räume 
zu Monturfammern und Aufbewahrung älterer, wenig brauchbarer Kriegs⸗ 
bedärfniffe benugen zu wollen. Im Chor liegen Sättel gereibt, in Sälen 
ud Zimmern Torniſter; an abgelegten Montirungsftüden fehlt e8 auch 
wicht, fo daß wenn eine der Nonnen vor Jahren die Gabe des Borgefichts 
gehabt hätte, fie fi, vor der künftigen. Zerrättung und Entweihung hätte 
entjegen müflen. Die Wappen dieſer ehemals bier beherbergten und 
ernährten Damen verzieren nod) einen auögeleerten Saal. 

Hierauf befuchten wir im Rüdesheim das Brömſer'ſche Gebäude, 
welches zwar merkwürdige, aber unerfreuliche Hefte aus dem fechzehnten . 
Yahrhundert enthält. Nur ift ein Familiengemälde der Herren von 
Kronenburg, von 1549, in feiner Art befonders gut und der Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Freunde des Alterthums und der Kunft wärbig. 

In der Stadtkirche auf dem Markt befindet ſich das Wunderbild, 
das ehemals ſo viel Gläubige nach Nothgottes gezogen hatte. Chriſtus 
hiieend, mit aufgehobenen Händen, etwa acht Zoll hoch, wahrſcheinlich 
die übrig gebliebene Hauptfigur einer uralten Oelbergsgruppe. Kopf und 
Körper aus Holz gefchnigt. Das Gewand von feinem Leinenzeuge auf 
geliebt, feft anliegend wo bie alten fchon ins Holz gefchnigt waren, an 
den rohen Armen aber Ioder, die Aermel bildend und auögeftopft, das 
Ganze befreivet und bemalt. Die angefegten Hände zwar zu lang, bie 
Gelenke und Nägel bingegen gut ausgedrückt. Aus einer nicht unfähigen, 
aber ungeſchickten Zeit. 


Den 2. September 1814. 

Ungefähr in der Mitte von Winkel biegt man aus nad der Höhe 
in, um Vollrath zu befuchen. Erft geht ver Weg zwilchen Weinbergen, - 
dann erreicht man eine Wiefenfläche — fie ift hier unerwartet — feucht 
und mit Weiden umgeben. Am Fuß des Gebirges, auf einem. Hügel 
liegt das Schloß, rechts und links fruchtbare Felder und Weinberge, einen 
Vvergwald von Buchen und Eichen im Rüden. 

Der Schloßhof, von anfehnlihen Wohn- und Haushaltungsgebäuden 
umſchloſſen, zeugt von altem Wohlftande; der Fleinere hintere Theil 
deſſelben ift den Feldbedürfniſſen gewidmet. 
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Rechts tritt man in einen Garten, ber, wie das Ganze, von altem 
Wohlhaben und gutöherrlicher Borforge zeugt, und jegt, als eine belebte 
Ruine, uns eigenthümlich anfpricht. Die fonft pyramiden- und fächerartig 
gehaltenen Obſtbäume find zu mächtigen Stämmen und Aeſten kunftlos 
wild ausgewachſen, überjchatten die Beete, ja verbrängen. bie Wege und 
geben, von vortrefflichem Obfte reich behangen, den wunberfamften An- 
blid. Eine Luftwohnung, von dem Kurfürften aus der Greifenklau 
ſchen Familie erbaut, empfängt mit ſichtbarſtem Verfall den Eintretenden. 
Die untern Räume find völlig entabelt; ber Saal des erften Stods 
erwedt durch Familienbilder, die, ohne gut gemalt zu feyn, body bie 
Gegenwart der Perfönlichkeiten ausſprechen, das Andenken einer frühen 
blühenden Zeit. Lebensgroß figt ein behaglicher Greifenklau, ver auf jih 
und feinen Zuftand fi etwas einbilden durfte Zwei Gattiunen und 
mehrere Söhne, Domberren, Soldaten und Hofleute ftehen ihm zur Seite, 
und was von Kindern, vielleicht au Verwandten, auf ebenem Boden 
nicht Plak fand, erfcheint als Gemälde im Gemälde oben im Bilde © 
hängen auch Kurfürften, Domberren und Ritter lebensgroß, im ganzen 
und halben Figuren umher, in dem nicht verwüfteten, aber wüften Saale, 
wo alte reiche Stühle zwiſchen vernadhläfligten Samenftauden und anderem 
Unrath unorbentlich noch ihren Plat behaupten. In den Seitenzimmern 
ſchlottern die Goldledertapeten an ven Wänden; man fdheint die Tapezier- 
nägel, bie fie feftbielten, zu anderem Gebrauch herausgezogen zu haben. 

Wendet nun da8 Ange von biefem Gräuel fich weg gegen das Fenſter, 
fo genießt es, den verwilderten fruchtbaren Garten unter ſich, der herr: 
lichften Ausſicht. Durch ein fanftgeöffnetes Thal flieht man Winkel ned 
feiner Länge; überrheiniſch ſodann Unter» und Ober-Ingelheim in frucht⸗ 
barer Gegend. Wir gingen durch den vernachläfligten Garten, bie Bam 
ſchulen aufzufucdyen, die wir aber in gleichem Zuftande fanden; ber Gärtue, : 
wollte man wiſſen, liebe die Fiſcherei. 

Draußen unter dem Garten, auf der Wiefe, zug eine große wohl 
gewachſene Bappel unfere Aufmerkjamfeit an ſich: wir hörten, fie fey am 
Hochzeitsfeſte des vorlegten Greifenklau gepflanzt, deſſen Wittwe neh 
zulegt dieſe Herrlichfeiten mit ungebänbigter Luft genoffen habe. Nah 
bem frübzeitigen Tode eines Sohnes aber ging der Beſitz diefes fehönen 
Guts auf eine andere Linie hinüber, welche, entfernt wohnen, für deiien 
Erhaltung weniger beforgt zu feyn ſcheint. Einen wunberlichen, in einen 
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inen Teich gebauten Thurm gingen wir vorüber und verfügten uns in 
8 anjehnlihe Wohngebäude. 

Hatten wir geftern im Klofter Eibingen die Zerftörung gejehen, welche 
ch Aenderung der Staatöverhältniffe, Religionsbegriffe, durch Kriegs⸗ 
afte und andere Sorgen und Bebürfniffe mit Willen und Unmwillen ein- 
it, fahen wir dort ein aufgehobenes Klofter, fo fanden wir bier die 
puren einer alten Yamilie, die fi felbft aufbebt. Die ehrwürdigen 
Hammbäume erhielten fi) nod) an den Wänden ber umberlaufenven 
fange. Hier Sproßten Greifenflaue und Sidingen gegen. einander über, 
ad verziweigten ſich ins vielfache; bie vornehmften und berühmteften . 
tamen ſchloſſen fich weiblicherſeits an die Greifenklauifchen. 

Auf einem anderu biefer Bilder knieten Biſchöfe, Aebte, Geiftliche, 
rauen unter bem Baume, von dem fie entfproffen, Heil erbittend. Ein 
rittes Gemälde biefer Art war muthwillig ober abfichtlich entftellt; es 
atte jemand den Stammvater berausgefchnitten, vielleicht ein Liebhaber 
older Alterthümer, denen nirgend® zu trauen if. Da fchmebten nun 
Hefte und Zweige in der Luft, das Verdorren weifingenb. | 

Wie unterhaltend übrigens in guten lebendigen Zeiten biefe Galerien 
fir Samiliengliever, für Verwandte müfjen geweſen fen, kann man nody 
daraus ermeflen, daß die Grundriſſe mander Befigungen mit ihren 
Stänzen, Gerechtfamen, ftreitigen Bezirken und was fonft bemerklich ſeyn 
mochte, hier anfgehangen und vor das Auge gebracht find. 

Doc fehlte nunmehr manches, was Beſuchende hier in früherer Zeit 
gelanmt hatten, und wir entdeckten zulegt in einer Kammer ſämmtliche 
damilienbilder, flötzweife über einander gefchichtet und dem Verderben ge- 
weht. Einige find werth erhalten zu jeyn, allen hätte man wohl einen . 
Bag an den Wänden gegönnt. In wenigen Zimmern finven fi noch 
Stühle und Bettftelen, Commoden und vergleichen, durch Zeit und Un⸗ 
nung langfam verborben und unbrauchbar. 

Im der Heinen Capelle wird noch Gottespienft gehalten; auch bieje 
ft nur nothbärftig reinlich. Ein paar Heine griechiſche Bildchen verdienen 
Im aus diefem allgemeinen Berverben gerettet zu werben. 

Aus ſolchen tramigen Umgebungen eilten wir in bie reiche frohe 
Natur, indem wir auf der Höhe des Hügeld, Weinberge links, friſch⸗ 
geackerte Fruchtfelder rechts, dem Johannisberg zugingen. Die Gränze 
des Weinbaues bezeichnet zugleich die Gränze des aufgeſchwemmten 
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Erdreichs; wo die Aecker anfangen, zeigt ſich die uriprängliche Gebirgsart. 
Es ift ein Quarz, dem Thonſchiefer verwandt, der fih in Platten und 
Prismen zu trennen pflegt. 

Man kann nicht unterlaffen links hinterwärts nad dem Fluß 
und nady den ihn an beiden Ufern begleitenden Lanbfchaften nnd Wohr⸗ 
lichkeiten umzufchauen, bie, im Einzelnen ſchon bekannt, mit größeren 
Antheil im Ganzen überblidt werben. 

Ueberrafcht. wird man aber doch, wenn man auf den Alten bei 
Johannisberger Schlofies tritt. Denn wollte man andy alle in ber Seil 
beichreibung genannten Orte und Gegenftände wiederholen, fo würbe fih 
doch nur dasjenige allenfalls in ver Folge dem Gedächtniß darſtellen, 
was man bier auf einmal überfieht, wen man, auf bemfelben Filed 
ſtehend, den Kopf nur. rechts und links wendet; denn von Bieberich bi 
Bingen ift alles einem gejunden ober bewaffneten Auge ſichtbar. De 
Rhein, mit den daran gegürteten Ortichaften, mit Infelauen, jenfeitigen 
Ufern und anfteigenden Gefilden. Links oben die blauen Gipfel des Alt- 
königs und Feldbergs, gerade vor uns der Rüden des Donnersberge. Er 
leitet da® Auge nach der Gegend, woher die Nahe fließt. Rechts unten liegt 
Bingen, daneben die ahnungsvolle Bergfchlucdht wohin fid) der Rhein verliert. 

Die und im Rüden verweilende Abendſonne belendhtete dieſe man 
nichfaltigen Gegenftände an ber uns zugelehrten Seite. Leichte, ſeltſam, 
ftreifenweife vom Horizont nach dem Zenith firebende Wollen unterbrachen 
bie allgemeine Klarheit des Bildes; wechſelnde Sonnenblide lenkten je! 
die Aufmerkſamkeit bald da-, bald dorthin, und das Auge warb fiel 
weife mit einzelner frifcher Anmuth ergößt. Der Zuftand des Schioflet 
felbft ftörte nicht diefe angenehmen Einprüde Leer ſtehts, ohne Haut 
geräth, aber nicht verborben. 

Bei untergebender Sonne bevedte fich der Himmel von allen Seiten 
mit bunten, immer auf ben Horizont ſich beziehenden, pfeilförmigen Streifen; 
fie verkündigten eine Wetterveränderung, über welche die Nacht entſchei 
den wird. 

Den 3. September 1814. 

Der Morgenhimmel, erft völlig ummölft, erheiterte ſich bei fer 
bauerndem Nordwind. Nachdem wir in Geifenheim bei einem Hankl® 
manne ein altes Gemälde gefehen, ging der Weg aufwärts durch einen 
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chenbuſch, welcher alle vierzehn Jahre zum Behuf der Gerberei abge- 
eben wird. Hier findet fi) das Quarzgeſtein wieder und weiter oben 
ie Art von Tobtliegendem. Rechts blickt man in ein tiefes, von alten 
db jungen Eichen vollgebrängtes Bergthal hinab; die Thürme und Dächer 
ses alten Kloſters zeigen ſich, von dem reichften Grün ganz eingefchloffen, 
wilden, einfamen Grunde — eine Lage, Übereinftinmend mit bem 
amen bdiefer heiligen Stätte: denn man nennt fie noch immer Roth. 
ttes, obgleich das Wunderbild, das dem Ritter bier feine Noth zu- 
nmmerte, in die Kirche von Rudesheim verfeßt worden. Völlig unwirthbar 
ſchiene diefe Stelle noch jet, hätte man nicht einen Meinen Theil der 
igränzenden Höhe georbnet und dem Feldbau gewidmet. 

Aufwärts dann, eine hochgelegene bebaute Fläche hin, geht der Weg, 
8 man endlich auf den Niederwald gelangt, wo eine gerabe, lange, 
seite Fahrſtraße vornehme Anlagen verfündigt. Am Ende verfelben fteht 
n Jagdſchloß mit Nebengebäuden. Schon vor dem Hofraum, beffer 
on einem Thürmchen, fieht man in ber ımgeheuern Schlucht den Rhein 
bwãrts fließen. Lord), Dreiedshaufen, Bacharach find hüben und brüben 
n feben, und mir war in biefem Blid der Anfang einer neuen Gegend 
ud der völlige Abſchluß des Rheingaues gegeben. 

Auf einem Spaziergang durch den Wald gelangte man zu verfchie- 
xnen Ausfihten, umb endlich zu einem auf einer Felskuppe des Bor- 
ebirgs liegenden Altan, von melchem eine ver ſchönſten Ueberfichten ge- 
offen wird. Tief unter ung die Strömung bes Binger Roche, oberhalb 
serfelben den Mäuſethurm. Die Nahe durch die Brlide von Bingen 
ſerfließend, aufwärts der Bergrüden ver Hochuscapelle und was dem an- 
hört, eine geoße in allen Theilen mannichfaltige Anficht. Wendet ſich 
8 Auge zurück und unterwätts, fo fehen wir das verfallene Schloß 
khrenfels zu unfern Füßen. 

Durch eine große wohlbeſtandene Walofixede gelangt man zu dem 
zegen Norden gerichteten runden Tempel. Gier blidt man von neuem 
theinaufwärts, und findet Anlaß alles zu fummiren, was man biefe 
Tage gefehen und wieber gefehen bat. Wir find mit ven Gegenftänden 
m Einzelnen wohlbekannt, und fo läßt ſich durch das Fernrohr, ja fogar 
mit bloßen Augen, manches Befonvere nah und fern ſchauen und be- 
Merten, 

Ber ſich in der Folge bemühte den Niederwald beffer barzuftellen, 

VGoethe, fammtl. Werke. XX. 24 | 
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müßte im Auge behalten, wie das Grundgebirge non Wiesbaden her 
immer mehr an den Rhein beranrüdt, den Strom in die weitliche Rid- 
tung drängt, und nun bie Felſen des Niederwaldes die Gränzen find, 
wo er feinen nörblidhen Weg wieder antreten Tann. 

Der fteile Fußpfad nach Rudesheim hinab führt durch die herrlichſten 
Weinberge, welche mit ihrem lebhaften Grün in regelmäßigen Reihen, 
wie mit wohlgewirkten Teppichen, manche ſich an und über einander 
drängende Hügel bekleiden. 


Den 4. Septeniber 1814. 

Früh in der Kirche, wo ber Gottesbienit, wegen einer Greifenklaui⸗ 
chen Stiftung, feierlicher als gewöhnlich begangen wurde. Geputzte und 
befränzte Kinder Inieeten an den Seitenftufen bes Altar und freuten in 
ben Hauptmomenten des Hochamtes Blumenblätter aus ihren Kürbden; 
weil fie aber verfchwenderifch damit umgingen und doch in bem feierlichſten 
Augenblid nicht fehlen wollten, rafften fie das Ausgeſtreute wieder in 
ihre Körbchen und die Gabe warb zum zweitenmal geopfert. 

Sodann zu der verfallenen, in ein Winzerhaus verwandelten Capelle 
bes heiligen Rhabanus. Sie foll das erfte Gebäude in Winkel geweſen 
feyn; alt genug ſcheint es. Die Erde ober vielmehr der Schutt, aufgerafft 
an ber Stelle wo der Altar geftanden, foll Ratten und Mäuſe vertreiben- 

Nah Tiſche in einem mit Menſchen überlavenen Kahne von Mittel> 
beim nach Weinheim, bei ziemlich lebhaftem Norboftwind. Der Strom: 
ſtrich wirft hier ſtark auf das linke Ufer, nachdem er eine vorliegende Aue 
weggerillen. Die Wurzeln ber alten Weiden find entblößt, die Stämme 
vom Eis entrindet. Man hat einen Damm aufgeworfen, um bie babinter 
liegenden Felder vor Ueberſchwemmung zu fichern. 

Am Ende dieſes Dammes, gegen Niever- Ingelheim zu, fanden wir 
ganz eigentliche Dünen, in den älteften Zeiten vom Wafler abgeichl, 
nun ihr leichter Sanb vom Winde Hin und ber getrieben. Unzählige 
Heine Schneden waren mit bemjelben vermengt, ein Theil davon den 
Turbiniten ähnlich, die fih im Weinheimer Kalktuffe befinden. Daß 
vergleichen ſich noch jest in diefem Sandbezirk vermehren, läßt ſich folgen, 
ba mir bie aufmerffamen Kinder ein Schnedenhaus mit lebendigem Tiere 
vorgezeigt. 
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Hinter einer Mühle beginnt ein fruchtbareres Gelände, das ſich bis | 
Nieder - Ingelheim zieht. Diefer Ort, ſchon hoch an einer fanften Anhöhe 
gelegen, gehört zu dem Diftrict, der font des heiligen römiſchen Reichs 
Thal genannt wurde. Carls des Großen Palaft fanden wir halb zer- 
ftört, zerftüdelt, in Heine Beſitzungen vertheilt; den Bezirk deſſelben Tann 
man noch an ven hoben, vielleicht fpäteren Mauern erkennen. Ein Stüd 
einer weißen Marmorjäule findet fih an dem Thor eingemauert, mit 
folgender Inſchrift aus dem breißigjährigen Kriege: 

„Bor 800 Jahren ift diefer Saal bes großen Katjerd Carl, nad) 
hm Ludwig des milden Kaiſers Carlen Sohn, im Yahr 1044 aber 
Kaiſers Heinrichs, im J. 1360 Kaiſers Carlen Königs in Böhmen Palaft 
geweien, und hat Raifer Carle d. Große neben andern gegoflenen Säulen, 
diefe Säule aus Italia von Ravenna anbero in biefen Palaſt fahren 
offen, welche man bei Regierung Kaifers Ferdinandi des II. und Könige 
in Hilpania Philippi IV., auch derer verordneter bochlöblicher Regierung 
m der. untern Pfalz, den 6. Aprilis Anno 1628 als der Fatholifche 
Glauben wieberumb eingeführet worden ift, aufgerichtet. 

Münsterus in Historia von Ingelheim bes heilg. römiſch. Reichs 
Tl fol. DELXXXIX.« 

Den Ort wo bie Küche vor Alters geftanden, will man baburd 
endet haben, daß ſehr viele Thierknochen, beſonders Wilvefchweinszähne 
in dem nächften Graben entvedt worden. Während der franzöftfchen 
hertſchaft hat man verfchievene Nachſuchungen gethan; auch wurden einige 
Säulen nach Paris gefchafft. 

Neuerlich warb bei Gelegenheit des großen Chauffeebaues Ingelheim 
bortrefflich gepflaftert, das Poſthaus gut eingerichtet. Frau Glöckle nennt 
ſih Die Poftmeifterin, jegt von Reiſenden, befonders Englänbern und 
Engländerinnen, fleifig befucht. 

Bei dunkler Nacht gelangten wir auf der Bähre „ jwar nicht ohne 
Unbilden, aber doch glücklich nach Haufe. 


— — — — — — 


Den 5. September 
fuhren wir im Wagen nach Rüdesheim, ſodann im Sahne, bei einem 
Naren ſtromaufwärts wehenben Winde, nad Bingen hinüber; bie Fähre 
brachte den Wagen nad). 
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Spaziergang am Ufer. GEyps audgeladen, viel mit grauem Thon 
vermiſcht. Woher berfelbe kommen mag? Spaziergang durch die Stadt; 
im Gafthaus zum weißen Roß eingekehrt. Melancyolifche Wirthin, mit 
feltfamem Bewußtfeyn ihres Zuftandes. Nach guter und wohlfeiler Be- 
wirthung fuhren wir den Rochusberg hinauf, an ven verfallenen Stationen 
- vorbei. Die Rocuscapelle fanden wir offen. Der Mann, ber bie 
MWieberherftellung bejorgt hatte, war gegenwärtig, froh über fein Werk, 
das auch wirklich für gelungen gelten fann. Man bat die Kirchenmanern 


erhöht, fo viel als nöthig um den Hauptaltar von Eibingen gehörigen 


Raum zu verfchaffen. Der Transport Foftete nichts; denn die von Bingen 
hatten alles von brüben herab und büben herauf getragen, bie Schiffer 
gleichfalls ohne Kohn gefahren. Dadurch war das Einzelne wohlerhalten 
geblieben und nur weniges zu repariren nöthig. 

Man beſchäftigte ſich eben die Orgel aufzuftellen. Als wir venjeni- 
gen, den wir für den Meifter hielten, nad) der Güte ber Orgel fragten, 
erwieberte er mit Bedeutſamkeit: Es ift eine weiche Orgel, eine Nomnen- 
orgel! Man ließ uns einige Regifter hören; fie waren für den Umfang 
der Eapelle ſtark genug. 

Nun wendeten wir und zu der niemald genug zu ſchauenden Ausficht 
und unterfuchten ſodann das Geftein. Auf der Höhe befteht es aus 


einem dem Thonſchiefer verwandten Quarz, am Fuße gegen Kempters 
zu aus einer Art von Todtliegendem, welches aus feharflantigen Quarz — 
ftüden, faft ohne Bindungsmittel beſteht. Es ift äußerſt feit und baut 
außen durch die Witterung den bekannten Chalcebonüberzug erlangt. E 


wird billig unter die UÜrbreccien gerechnet. 


Wir fuhren durch die Weinberge binabwärts, ließen Kempten lin Es 
und gelangten auf die neue treffliche Chauſſee, an deren beiven Seiten 
ein leicht zu bearbeitender Boden gefehen wird. Da wir nad Ober - Inge! 
heim verlangten, fo verließen wir bie Strafe und fuhren rechts, auf 
einem fandigen Boden, Mich junge Kieferwäldchen; fanfte Anhöhen zeigten 


ſchon beſſeres Erdreich; enblidh trafen wir Weinberge und gelangten nad 
Ober- Ingelheim. Dieſes Dertcyen liegt an einer Anhöhe, an deſſen af 
ein Wafler, die Sulze genannt, binfließt. 

In dem reinlichen wohlgepflafterten Orte find wenig Menfchen zu 
fehen. Zu oberft liegt ein altes, durchaus verfallenes, weitlänfiges 
Schloß, in deſſen Bezirk eine noch gebrauchte, aber fchlecht erhaltene 


! 
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Kirde. Zur Revolutionszeit meißelte man die Wappen von ven Ritter⸗ 
gräbern. Uralte Glasfcheiben brechen nad und nad felbft zufanmen. 
Die Kirche ift proteftantiich. 

Ein wunderbarer Gebrauh war zu bemerken. Auf den Häuptern 
der fleinernen Ritterkoloſſen ſah man bunte leichte Kronen von Drath, 
Papier und Band, thurmartig zufammengeflocdhten. Dergleihen fanden 
auch auf Gefimfen, große befchriebene Papierherzen daran gehängt. Wir 
erfuhren, daß e8 zum Andenken verftorbener unverbeiratheter Perſonen 
geichehe. Diefe Todtengedächtniſſe waren der einzige Schmud des Gebäudes. 

” Bir begaben uns in ein Weinhaus und fanden einen alten Wirth, 
der, umgeachtet feines kurzen Athens, uns von guten und böfen Zeiten 
zu unterhalten nicht ermangelte. Die beiven Ingelheime gehörten zu 
enem Landesftrih, den man die acht Ortjchaften nannte, welde 
jeit uralten Zeiten große Privilegien genoffen. Die Abgaben waren 
gering, bei ſchöner Fruchtbarkeit. Unter franzöfifcher Botmäßigkeit hatte 
mm große Laften zu tragen. 

Man baute fonft bier nur weißen Wein, nachher aber, in Nadh- 
ahmmg und Nacheiferung von Aßmannshauſen, auch rothen; man rühmte 
befien Vorzüge, ob man uns gleich mit feinem rothen Eilfer mehr dienen 
Inte; wir ließen uns daher den weißen genannten Jahres wohl ſchmecken. 

As wir nah Weinheim zurück ans Ufer famen und nad) 'einem 
Kahn verlangten, erboten fich zwei Knaben uns überzufahren. Dean 
zeigte einiges Mißtrauen gegen ihre Jugend: fie verficherten aber beffer 

Mm ſeyn als die Alten; auch brachten fie und fchnell und glücklich ans 
rechte Ufer. 


> Den 6. September 1814. 
Auf einem Spaztergange, bei ©elegenheit daß eine Mauer errichtet 


wurde, erfuhr ich, daß der Kalkftein, welcher faft ganz aus kleinen 


Schnecken beftebt, an ben jenfeitigen Höhen und mehreren Orten gebrochen 
Werde. Da diefe Schneden nach der neueften Heberzeugung Ausgeburten 
des füßen Waflers find, fo wird die ehemalige Reftagnation des Fluſſes 
zu einem großen See immer anfchaulicer. 

Man zeigte mir am Rheine, zwiſchen einem Weibidht, den Ort 
we Fräulein von Günderode ſich entleibt. Die Erzählung viefer 
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Kataftrophe an Ort und Stelle, von Perfonen welche in der Nähe geweſ 
und Theil genommen, gab das unangenehme Gefühl, das ein tragiſch 
Local jederzeit erregt. Wie man Eger nicht betreten kaun, ohne daß t 
Geifter Wallenfteins und feiner Gefährten uns umfchweben. 

Bon diefen tragifchen Gefühlen werden wir befreit, indem wir u 
nach den Gewerben des Lebens erfunbigten. 

Gerberei. Der Stockausſchlag eines abgetriebenen Eichenbuſch 
braucht dreizehn bis vierzehn Yahre; dann werben bie jungen Eich 
geſchält, entweder am Stamme ober ſchon umgeſchlagen, dieß muß t 
Safte gefchehen. Diefe Schale wird don fernen Orten bergeholt, ve 
Nedar über Heidelberg, von Trier u. f. w. Die Waflerfahrt erleicht: 
das Geſchäft. Mühlen zum Kleinmahlen ver Lohe. Häute, die uor 
amerilanifchen, kommen während der legten Zeit immer über Yrankreid 
Behandlung der Häute, Zeit des Garwerdens. 

Weinbau. Mühe dabei. Bortheile, Gewinn, Verluſt. Anno 1811 
wurden in Winkel 800 Stüd Wein gebaut. . Großer Ertrag bes Zehnten 
Die Güte des Weins hängt von der Lage ab, aber aud) von ber fpäten 
Lefe. Hierüber liegen die Armen und Reichen beftändig im Streite; jen 
wollen viel, biefe guten Wein. Dan behauptet, e8 gebe um ben Yo 
hannisberg beffere Lagen; weil aber jener, als eingefchloffener Beil 
feine -Weinlefe ungehinvert verfpäten könne, daher komme bie größer 
Güte des Erzeugniffes. In den Gemeinbebezirken werten die Weinberg 
einige Zeit vor der Leſe gefchloffen; auch der Eigenthümer barf nid 
hinein. Wil er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann zur 
Zeugen rufen. 

Und fo hätten wir denn abermal8 mit dem glüdlichen Rundwox 
geſchloſſen: 

Am Rhein, am Rhein, 
Da wachſen unſre Reben! 
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Kunſtſchätze 


am 


Rhein, Main und Uechar, 
1814 und 1815. 


—, —— — 


Köln. | _ 


Nach einer glücklichen Aheinfahrt wurden wir in Köln von Freunden 

und Belannten, ja von Unbelannten mit bem frohen Gruße überrafcht, 
daß jenes von Nubens für feinen Geburtsort gemalte, die Kreuzigung 
Petri vorftellende, der Kirche. biefes Stadtpatrons gewidmete Bild von 
Paris zurückgebracht werbe, und nächſtens im Triumph zu feiner che 
Maligen frommen Stelle wieder gelangen fol. Wir freuten uns, daß 
einer zahlreichen Birgerfchaft durch eine einfache große Handlung das 
herrliche Gefühl gegeben fen, munmehr einem Fürſten anzugehören, ber 
ihnen in fo hohem Sinne Recht zu verfchaffen und ein ſchmählich ver- 
mißtes Eigenthum wieder zu erftatten kräftig genug wäre. Nun burfte 
Man mit vefto feoherer Theilnahme Kunftliebhaber beſuchen, bie fich durch 
ihren wieber erfcheinenden Heiligen boppelt getröftet und erquidt fühlten, 
und den allgemeinen Gewinn als Unterpfand betrachteten, daß ihrer 
Eigenften Neigung Sicherheit und Förderniß gelobt ſey. 

Wenn nämlich im breizehnten Jahrhundert bie bildende Kunſt am 
Nieerrhein fi zu regen anfing, fo ſchmückte fie vorzüglich Kirchen, 
Flöfter und öffentliche Gebäude an Mauern und Wänven, oft auch auf 
großen Tafeln mit frommen und heiligen Gegenflänben; die neuere Kunft 
verſchaffte bagegen auch dem einzelnen Bürger Kleinere Bilder, angemeffen 
dem Innern ber Wohnungen unb häuslichen Gefühlen. Mit glänzender 
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Sinnlichkeit behandelte fie natürliche beliebte Gegenſtände, und jeder⸗ 
mann konnte in feiner eigenen Wohnung an herrlichen Werken ein ſtilles 
Behagen empfinden. 

Solche kunſtreiche Umgebungen gehörten nun zu den Bebilrfnifien 
des Bemittelten, zum Anſtande des Wohlhabenvden. Einheimifche Künftier 
wurden befchäftigt. Kin Iebhafter Handel mit Brabant und Holland 
brachte eine Unzahl folder Kunftwerke in Umtrieb. Liebhaberei und Ge 
winn waren zu verbinden, und Gewinn befebte die Neigung. Handels 
leute thaten fich hervor, welde, in das ferne Ausland wirken, Kunfl 
umd Künftler förberten. Unter folchen wird ver Name Jabach mit Ehr- 
furcht genannt. Diefer vorzüglide Mann, umgeben ven feiner wohlge 
bildeten und wohlhäbigen Yamilie, wird uns noch jeßt, lebensgroß, buch 
ein Bild von Lebrun vor Augen geftellt. Es ift volllommen erhalten 
no in Köln, und verdient als eine ber erften Zierben einer bald zu 
boffenden öffentlichen Anftalt eingeorpnet zu werben. 

Nun müfjen wir aber jener bebeutenden Richtung gedenken, welde 
die Runftliebe in unfern Tagen genommen: ine gegen das Ende des 
vergangenen Jahrhunderts vorbereitete, im dem gegenwärtigen aber ſich 
mehr entmwidelnde Leidenſchaft zu ben Reſten der alten Kunft, wie fie ſich 
nach und nach aus dem trüben Mittelalter hervorthat, erhielt reichliche 
Nahrung, als Kirchen und Klöfter aufgehoben, heilige Gemälde und Ge 
räthichaften verlauft wurden. Nunmehr konnten bie ſchätzbarſten Dinge, 
welche bisher ber Gemeinde gehörten, in ben Befit des Privatmannd 
übergeben. Mehrere Perfonen in Köln fühlten fich daher veranlagt ber- 
gleichen zu retten und zufammenzubalten. Die Herren Boifferee, Ge 
brüder, und Bertram ftellten mit Neigung, Kenntniß, Ausbauer, Auf⸗ 
wand und Glück eine Heihe foldher Bilder als unterrichtenden Kunſtſchatz 
zuſammen, welcher, gegenwärtig in Heibelberg befindlich, in Köln ungern 
vermißt wird, Hier am Orte jevoch befigen die Herren Wallraf, Ly 
versberg, Fochem mebit andern Perſonen höchſt ſchätzbare Werte - 
biefer Art. 

‚Da num aber faft alle foldhe Gemälde von Raudy und Staub mußten 
behutſam gereinigt, ſchadhafte Stellen forgfältig ausgebeflert und der Gold⸗ 
grund vorfichtig hergeftellt werben, fo bildeten ſich Reftauratoren, unent- 
bebrliche Perfonen für jeden Ort, wo ſich ein lebhafter Kunſtverkehr ent- 
widelt. Ein herrliches Document foldher Bemühungen, wo Liebhaber und 
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Kinſtler patriotiſch kunſtverſtändig zuſammengewirkt, iſt das große aus 
der Rathscapelle in den Dom verſetzte Altarbild. Die mittlere Tafel 
ſtelt die Anbetung der heiligen Dreikönige vor, die Seitentafeln aber 
yigen die Übrigen Schußpatrone ber Stabt, ritterlich und jungfräulich, 
fühn und befcheiben fromm alle mit einander. Der Künftler lebte zu 
Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Ale jene dem Gottebienft gewidmeten Vorftellimgen und Zierben 
aber, welche durch bie unrubige, zerftüdelnde Zeit von ihren geweihten 
Pigen entfernt wurben, ſchienen in Privathäufern nicht ganz am ihrer 
Stelle; daher der heitere, erfinderiſche Geift der Befiger und Künſtler an 
Iifliche Umgebung dachte, um dem Geſchmack zu erftatten, was ber 
dtömmigkeit entriffen war. Dan erfann fcheinbare Hauscapellen, um 
Sirhenbilder und Gerätbfchaften in altem Zuſammenhang und Würbe zu 
bewahren. Mean ahmte die bunten Glasſcheiben auf Leinwand täufchend 
nd, man wußte an den Wänden theils perfpectivifche, theils halberhobene 
fötterliche Gegenftände als wirklich abzubilden. 

Diefe anmuthige Decorirkunft blieb jedoch nicht lange im Düſtern, 
der muntere Geift der Einwohner führte fie bald ins freie Tageslicht; 
wo denn ber Künſtler auch foldyen Forderungen gemugzuthun veritand, 
indem er den Hintergrund enger, an ben Seiten mit Pflanzen und Blu- 
um beſetzter Höfe durch wohlgerathene perfpectiviiche Gemälde ins unend⸗ 
lihe zu erweitern glüdlich unternahm. Alles dieſes und fo manches an- 
dere, welches anf ven Fremden höchſt angenehm, neu und bebeutend 
birft, zeugt von einer froben, frommen, Genuß und Erhebung verlan« 
genden Sinnlichkeit, die, wenn fie zu Zeiten bes Drucks und ber Noth 
ſih fo thätig und heiter bewies, in Zeiten der Sicherheit und Nuhe, bei 
muehmendem Wohlhaben, neu ermuntert gar bald herwortreten wird. 

Betrachtet man alfo das viele in Köln Berbliebene, Erhaltene, Neu: 
befebte mit Aufmerkſamleit, fo wird man gewahr, wie leicht eine Re⸗ 
giermg bier einwirken fann, wenn bie Obern unb Borgefegten zuerft 
dasjenige freundlich anerkennen, was von Einzelnen aus freier Neigung 
ud Liebhaberei bisher geſchah, und einen foldhen frohen Willen auf alle 
Beife begünſtigen. Hierdurch wird ben Obgeorbneten, als Kennern und 
kiebhabern, nichts unbelannt bleiben, was am Orte von Kunſtwerken 
befinblich ift, was zu= und abgeht ober ben Befiger verändert. Zugleich 
werden fie, die Thätigkeit des Einzelnen fördernd, anf ven Fall merken, 
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wo Iebenslänglihe Bemühung eines Privatmannes dem Gemeinmwejen af 
einmal zu gute kommt; denn es gejchieht nicht felten, daß eine Samm- 
lung dem Liebhaber, ber fi auf mandherlei Weile beengt fühlt, zur Laf 
wird. Mangel an Raum, Wechfel der Wohnung, verändertes oder ab⸗ 

geſtumpftes Intereſſe vermindern oft den Kunftwerth in ben Augen be 

Befigers; und bier ift e8, wo bie Obern zu Gunften beiber Theile fih 

thätig erweifen Tönnen. Durch ehrenvolle Aufmerkſamkeit findet fid ve 

Wohlhabende fchon vergeftalt gefchmeichelt, daß er, patriotiſch aufgeregt, 

wo nicht ſchenkend, doch zu mäßigen Bedingungen fein Beftgthum einer 

öffentlichen Anftalt überläßt und einverleibt. Yindet ex in feinem Wohn 
orte nur Gleichgültigleit, ex wird fi in der Fremde des Danks erholen. 

Sp wäre z. B. die unüberfehbare Sammlung des Baron von Hüpſch, 

die unter mancherlei Wuft die ſchätzbarſten Gegenflände der Kunſt um 

bes Alterthums enthielt, nicht von Köln nad Darmſtadt gezogen, nicht 

bes Herrn Nofe höchſt bedeutende Zufammenftellung nieberrheinifder 

Gebirgsarten von Godesberg nad) Berlin gewanvert, hätten dieſe Männer 

in Zeiten gelebt, wie diejenigen denen wir entgegenfehen. 

Forſchen wir num nach vergleichen Schägen gegenwärtig in Köln, ſo 
werden wir zuerft auf die Sammlung bes Herrn Profeſſor und Canon 
cus Wallraf gewiefen, ver, feiner Vaterſtadt leidenfchaftlich angeeiguel, 
fein ganzes Leben, Hab und Gut verwendete, ja bie erften Beblrfuifi 
ſich öfters entzog, um alles ihm erreichbare Merlwürdige feinem Geburt⸗ 
ort zu erhalten. Vorzüglich aufmerkſam auf römische Alterthümer, Bil⸗ 
were, Dlünzen, gefchnittene Steine und Imfchriften, bat er zuglad 
neuere Kunftwerfe aller Art, Gemälve, Hanbzeichnungen und Kupferſtiche, 
Bücher, Handſchriften, felbft jehr bedeutende Mineralien an ſich gebracht 

"Diefer wegen Mannichfaltigkeit und Berwidelung fehwer zu überſehende 
- Borrath konnte weder zu eigenem Genuß noch zum Unterricht anderer je 
mal8 georbnet werben, weil felbft die dem Sammler fpäterhin geftatielt 
freie Wohnung nicht Raum hat fo viel zu fallen, gefchweige geſondert 
aufzuftellen. Wünfchenswerth wäre e8 daher, wenn man balpmöglhl 
bem gemeinen Welen diefen Schat zueignete, bamit die Jahre, weldt 
dem würdigen Beſitzer gegönnt find, benutt werben könnten dieſe of: 
baren Gegenftände mit Genauigkeit zu übernehmen, zu ordnen, genichber 
und nutbar zu machen. 

Diefes aber fett ein hinreichendes Local voraus, welches in bet 
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weitläufigen Stabt gar wohl zu finden wäre. Hätte man ein ſolches beftimnit, 
lo würden bie vorhandenen Räume wohl beachtet, damit bie verſchiedenen 
Abtheilungen der Sammlung gehörig zu fonvern wären. Dabei nähme 
man auf die Zukunft beftändig Hinficht; die Räume würden groß genug 
eingerichtet, nah) Maßgabe einer zu beffenden Vermehrung. Die An- 
leitung hierzu wilde die Sammlung jelbft geben, die, indem fie Gegen⸗ 
fände aller Art befigt und nad) allen Seiten hindeutet, vielerlei Rubriken 
veranlaßt, die fich in der Folge innerlich vermehren und ausdehnen. Denn 
auch deßhalb ift dieſe Sammlung jo ſchätzbar, weil fie künftige Con⸗ 
ſewatoren nöthigt, alles Vorkommende nach feiner Art zu würdigen, und 
ah das Geringfte als integrivenben Theil des Ganzen zu betrachten. 
Vie überrafchend angenehm wilrde es alsdann fehn, wenn die Rocalitäten 
geſchmackvoll und analog den Gegenftänden verziert wilcden, wovon wir 
zwar einzelne Beilpiele in verſchiedenen Städten bewimbern, jedoch fein 
ganzes allgemeined Muſeum in dieſem Sinne verziert willen. Es ift gar 
fo angenehm unterrichtend, wenn Sarkophagen, Urnen und alle dazu 
gehörigen Leichen⸗ und Grabgeräthe in nachgeahmten Columbarien auf- 
peftellt find; wenn der römische Denkftein, Alter und Cippus von einer 
Decoration eingefaßt werben, welche an bie Wppifche Strafe erinnert; 
kenn die Ueberrefte des frühern Mittelalters von. Verzierungen ihrer Art, 
die des fpätern gleichfalls übereinftimmenn bekleidet find; wenn felbft den 
Naturreichen durch Abbildung des Nichtvorhandenen nachgeholfen wird. 
Vollte man dieſen Gedanken verfolgen und Borfchläge gelten laſſen, jo 
re gar manches bewirkt werben, welches voraus anzudeuten nur an- 
maßlich fcheinen möchte. In einer Gegend wo dad Wiſſen nur in fo 
fern gefchägt werben kanu, als es zugleich ins Neben tritt, wird eine 
ſolche Einrichtung ſchon gefordert. Hier wird der bloß neugierig Gleich⸗ 
gültige unterhalten und angeregt, ja, ex mag fich ftellen wie er will, 
belehrt; der Kenner aber läßt fich durch eine foldye, der Ordnung nod) 
binugefügte Täufchung eben fo wenig irre machen, al8 durch die Confuſion 
ver alten Krambude eines Raritätenhändlers. In Köln würde man fid) 
hierzu des Talents eines vorzüglichen Künftlers, Herrn Fuchs, bebienen, 
der in ähnlichen Fällen ſchon Erfindungsgabe, Geſchmack und Fertigkeit 
bewieſen. Zugleich aber wird man mit Bebauern den in jugenblichem 
Üter ſchon vieles Leiftenden Joſeph Hoffmann vermiffen, welcher 
wohl verdient hätte beffere Zeiten zu erleben. 
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Jedermann, der das. Gefagte beberzigt, wird fich Überzeugen, daß 
bei weifer kräftiger Anregung von oben, tüchtiger Gründung und Marer 
Anlage eines Conferpatoriums in Köln, Kunſt, Geift und Fleiß ſogleich 
fich vereinen werben, baffelbe zu ſchmücken; da es denn auch an patriotifcher 
Thätigkeit nicht fehlen wird, baffelbige fortwährend zu vermehren und 
auszuſtatten. So fehen wir fchon gegenwärtig, da ein allgemeiner Ber- 
einigungspunkt nur erft gehofft wird, das rühmliche Beifpiel, wie Kerr ’ 
General von Rauch alles dasjenige, was bei Anlage der neuen Feftunge: | 
werfe ausgegraben wied, bei fi fammelt, um ſolches dereinft dem öffent: 
lichen Gewahrſam zu übergeben. Das Bedeutende, was ſchon gefunden " 
worben, erregt die fehönften Hoffnungen und fichert dieſem trefflichen | F 
Kriegsmanne auch von dieſer Seite bie immerbauernde Dankbarkeit einer 
wieder auflebenden Stadt. oo: r 

In Köln jedoch an eine färmliche Kunſtakademie zu denken, mödte | 
nicht nöthig, noch räthlich fern. Republicaniſche, von alten Zeiten her | F 
den Gemüthern eingeprägte Formen paflen am beften in dieſen Gegenben, | 
wenigftens für bie freien Künſte. Einſichtige Kunftliebe und Gönnerſchaft 
fett fi überall an die Stelle der Direction; jeder Künftler zieht in 
feinem Sache fich feine eigenen Schüler, fo wie jeder Schüfer fich frei 
feinen Meifter auffudt. Hier fanın jeder, uneingejchränft von ſeines⸗ 
gleichen, durch eigene Arbeiten, durch Reftauration und Kunſthandel fi 
in eine Lage verfegen, die jehr angenehm werben muß, wenn bie Regie 
rung fein Talent aud zu ihren Zwecken benugt, durch amgemefiene 
Penftonen fein Talent den erften Nabrungsforgen überhebt, ſodann aber 
durch billige8 Honorar feine außerorbentlichen Arbeiten belohnt. 

Wird fih nah allgemeinem Wünfchen und Hoffen ein zufammen- 
hängender Kunftvertehr am Rhein und Main verbreiten, fo wirb auch 
bie Theilnabme des Reiſenden nicht fehlen. Der Kunſtfreund verlangt 
nicht immer Originale; trifft und rührt ihn irgend ein merkwürdiges Bild, 
deſſen Beſitz nicht zu erlangen ift, fo erfreut er fih an einer Copie. 
Dieſes zeigt fich ſchon gegenwärtig bei der Freude an der altdeutichen 
Kunft, dag man Nachbildungen von Gemälden diefer Art verlangt und 
ſchätzt. Bon jener großen Tafel im Dom bat Herr Lieutenant Raabe 
bie Mittelgruppe in Miniatur höchſt befrievigenb nachgebilvet. Herr 
Beckenkamp beſchäftigt fi immerfort mit Copien derfelben, die ſogleich 
ihre Liebhaber finden. Wie viel Umſtände treffen nicht zuſammen, un? 
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zu verjprechen, daß ein freithätiges, uneingefchränktes Runftleben in diejen 
Gegenden fi aus einer niemals ganz ausgeftorbenen Vorzeit fröhlich ent- 
wickeln werde! 

Ehe jevod ber Fremde jo mannichfaltige Merkwürdigkeiten mit Ruhe 
genießen kann, wird er vor allem unwiderſtehlich nad) dem Dom gezogen. 
Sat er nun biejes leiver nur beabfichtigten Weltwunders Unvollenbung 
von außen und innen beſchaut, fo wird er fi von einer fchmerzlichen 
Empfindung belaftet fühlen, vie ſich nur in einiges Behagen auflöfen 
kann, wenn er ven Wunſch, ja die Hoffnung nährt, das Gebäude völlig 
ansgeführt zu fehen. Denn vollendet bringt ein groß gedachtes Meiſter⸗ 
wert erft jene Wirkung hervor, welche ber außerordentliche Geift be- 
abfichtigte, das Ungeheure faßlich zu machen. Bleibt aber ein foldhes 
Bert unaudgeführt, fo bat weder die Einbilbungskraft Macht, noch 
der Berftand Gewandtheit genug, das Bild ober ben Begriff zu er- 
ſchaffen. 
Mit dieſem leidigen Gefühl, welches einen jeden drückt, kämpften 
zu unferer Zeit in Köln eingeborene Jünglinge, welche glücklicherweiſe 
den Muth faßten, eine Vollendung des Doms, nach der erften Abficht 
bes Meifters, wenigftens in Zeichnungen und Riſſen zu Stande zu bringen. 
Därfte auch ein ſolches bilpliches Unternehmen gegen die wirkliche Aus- 
führung gering fcheinen, fo gehörte doch fchon hierzu jo viel Einficht ale 
Unternehmungsgeift, fo viel That als Beharren, fo viel Selbftftändigfeit 
als Einwirkung auf andere, wenn die Gebrlider Boiſſerée zur unglinftigften 
Zeit ein Kunſt- und Prachtwerk fo weit fördern follten, daß e8 von nım 
an heftweife wird erjcheinen können. Der Grunbriß hatte fich glücklicher⸗ 
weiſe im Original gefunden, fo wie auch der Aufriß, ſpäter entbedt, ver 
bieherigen Bemühung, Ausmeffung und Vermuthung glüdlich zu Hülfe 
m. In gehöriger Größe werben alſo Grundriß, Aufriffe, Durchſchnitte, 
perſpectiviſche Zeichnungen nad und nad erfcheinen, wodurch ein Wert 
gebildet wird, das vermöge feines Inhalts, wie durch die Künftler, bie 
es gearbeitet, den lebhafteften"Antheil verbient. Denn daß die Zeichnungen 
bortrefflicher veutfher Männer, Moller, Fuchs, Quaglio, aud in 
Deutſchland geftochen werden konnten, dazu gehörte von Seiten ver Unter- 
nehmer jene ftille unverwäftliche Vaterlandsliebe, die in den ſchlimmſten 
Zeiten dasjenige zu erhalten und zu fördern weiß, was glüdlichen Tagen 
unentbehrlich ift; und fo find bie trefflidhen Kupferſtecher, bie Herren 
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Duttenhofer in Stuttgart, Darnftebt in Dresden, zur Theilnahme 
an biefer wichtigen Arbeit herbeigerufen worden. 

Sind wir nun durch Bemlhungen von Privatperfonen dazu gelangt, 
uns einen beutlichen Begriff von jenem unſchätzbaren Gebäude zu machen, 
fo daß wir es als ein Wunderwerk, gegründet auf die höchſten chriſtlich 
firdlihen Bebürfniffe, fo genial als verftändig gedacht, durch vollendete 
Kunft und Handwerk ausgeführt, in der Einbildungskraft faflen und feine 
wirklich vorhandenen Xheile einfichtig genießen Tönnen: jo wird man fih 
. nicht verwehren jene kühne Frage nochmals aufzumwerfen, ob nicht jeht 
ber günftige Zeitpunkt jey an ben Yortbau eines folden Werks zu denlen 

Hier treffen wir aber bei näherem Erwägen auf die traurige Eit- 
bedung, daß der Dom feit zwanzig Yahren aller Hülfsmittel beraubt if, 
um auch nur im baulichen Stand erhalten zu werben. Als Reichsſtft, 
und weil die Güter für den Bauunterhalt mit den Pfründegütern zufammen 
geworfen waren, hatte die Kirche das eigene und einzige Schidfal, fü, 
die am meiften bebarf, die ärmfte von allen zu werben, indeſſen andere 
Kirchen ihre Baugliter behalten ober zurüdbelommen haben. ' 

Das erfte vor allen Dingen wäre daher, an eine Stiftung zu denken 
zu volllommener Erhaltung des Gebäudes. Erhaltung ift aber nicht p 
bewirken, wenn man ben Borfat des Fortbauens gänzlich aufgiebt; dem 
nicht allein Baarfchaft reicht bin zu ſolchen Bedürfniſſen, fondern es mil 
auch, bei gegemmwärtiger volllommener Einficht in den Willen nes Meiftat, 
Kunft und Handwerk aufs neue erregt umb belebt ſeyn. Was aber and 
geihähe, fo ift ein folder Gegenftand mit Großheit zu behandeln, zu 
weldjer man nur gelangt, wenn man fi die Schwierigleiten nicht ver 
birgt, noch verläugnet. 

Auf alle Weife aber fteht der Dom ſchon jetzt als fefter Mittelpualt; 
er und bie vielen andern Gebäude der Stadt und des Landes bilven in 
engen Kreiſe eine ganze Kunftgefchichte. Und auch diefe ift literariſch und 
artiftifc) vorbereitet, indem jene fo leivenfchaftlich als gründlich arbeitenden 
Kunftliebhaber bei dem Fleiße, den fie dem Kölner Dom gewidmet, ihre 
Aufmerkſamkeit zugleich auf die Vor⸗ und Nachkunſt richteten. Daher 
wurden alte Riffe geſammelt, Durchzeichnungen veranftaltet, Kupferſtiche 
und Zeichnungen ber vorzüglicgften fogenannten gothiſchen Gebäude in 
allen Landen angefchafft, befonders von allen bebeutenden alten. Bauwerken 
des ganzen Nievercheins von der Mofel abwärts. Hieraus könnte ein 
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Wert entftiehen, das, in mäßigem Format, bie Epochen der ältern Bau- 
funft in Deutſchland, von den erften chriſtlichen Zeiten an bis zum Er⸗ 
ſcheinen des fogenannten gothifchen Gefchmads im vreizehnten Jahrhundert, 
in belehrender Form zur Anſchauung brächte. 

Die dem Reifenden zugemeflene Zeit war zu kurz, als baß man 
von allem Bedeutendem hätte völlige Kenntniß nehmen können; jedoch 
verſäumte man nicht, ven Herrn Domvicarius Hardy zu befuchen, einen 
merhuärbigen achtzigjährigen muntern Greis, der, bei angeborenem ent- 
ſchiedenem Talent und Kunfttrieb, von Yugend auf fich felbft bilvete, 
phyſikaliſche Inſtrumente künſtlich ausarbeitete, fi mit Glasſchleifen 
beſchäftigte, vorzüglich aber von der bildenden Kunſt angezogen Email zu 
malen unternahm, welches ihm aufs glücklichſte gelang. Am meiſten 
jedoch hat er ſich dem Wachsboſſiren ergeben, wo er dann ſchon in 
früheſter Jugend die unendlich feinen perſpectiviſch⸗landſchaftlichen, archi⸗ 
teltoniſch⸗ hiſtoriſchen kleinen Arbeiten verfertigte, dergleichen von mehreren 
Lunſtlern verſucht, wir noch bis auf die neueſte Zeit ſogar in Ringen 
bewundern. Später beſchäftigte ex ſich mit einer Art, vie höchſt gefällig 
ft: er boffirte nämlich halbe Figuren in Wachs, beinahe rund, wozu er 
die Yahrözeiten und fonft charakteriftifch-gefällige Gegenſtände wählte, 
von der lebenslnſtigſten Gärtnerin mit Frucht» und Gemüskorbe bis zum 
alten, vor einem frugalen Tiſch betenden Bauersmann, ja bis zum 
Kommen Sterbenven. Diefe Gegenftänbe, hinter Glas, in ungefähr fuß- 
heben Käftchen, find mit buntem Wachs harmoniſch, dem Charakter gemäß 
colorirt. Sie eignen fich dereinft in einem Kölniſchen Muſeum forgfältig 
fbewahrt zu werben; denn man wirb hierdurch fo deutlich angefprochen, 
daß wir und in ber Geburtsflabt des Rubens befinden, am Nieberrhein, 
wo bie Farbe von jeher die, Kunſtwerke beherricht und verberrlicht hat. 
Die ftille Wirkung eines folhen Mannes in feinem Kreiſe verdient recht 
dentlich gefchilvert zu werben, ein Geſchäft, welches Herr Canonicus 
Wallraf mit Vergnügen übernehmen wird, da er, als ein üngerer, 
dieſem würdigen Greis auf dem Lebens» und Kunſtwege gewiß manche 
Anregung verbantt. 

Ein Schüler diefes wilrdigen Mannes, Herr Hagbold, beſchäftigt 
fh mit ähnlichen Arbeiten; doch hat er bisher nur Brofilporträte geliefert, 
denen man eine glückliche Aehnlichkeit nicht abſprechen Tann. Die Rein- 
Ibfeit und Feinheit der Mleivungs- und Putzſtücke an biefen Bildern ift 
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höchlih zu loben, und wenn er fie in der Folge, fowohl von vorn 
voller Anficht, ganz rund, als von ber Seite, nur halb erhaben ax 
führen wird, fo kann es ihm an Beifall und Kunden nicht fehlen. 

Noch ift hier ein geſchickter Miniaturmaler zu erwähnen, Se 
Lützenkirchen, welcher ſich, bei fehr ſchönen Talenten, als ein denfenh 
Künftler erweist, und fi auch ſchon das Vertrauen hoher Perſonen & 
bedeutenden Gelegenheiten erworben hat. - 

Indem man nun von dem Bergangenen und Gegenwärtigen ſpricht 
was Köln merfwürbig, ehrwürdig und angenehm macht, und ſodann fragt 
was benn ferner wünfchenswertb wäre, damit gebildete Perſonen alle 
Art ihren Aufenthalt hier gern wählten, fo wird man die Antwort hören 
dag Wiſſenſchaft und diejenige Cultur, welde aus dem Stubium de 
alten Sprachen hervorgeht, nebft allem was gefchichtlich heißen kam 
bier von friſchem angeregt und begünftigt werben follten; von frifchem, jas 
ich; denn auch diefe Vorzüge haben fich hier nicht ganz verloren. Ma 
darf nur die im Lapidarſtyl glücklich aufgeftellten Infchriften, worin Her 
Canonicus Wallraf fi) beſonders hervorthut, fo wie feine heitern un 
gehaltreihen lateiniſchen Gelegenheitögebichte betrachten; man barf di 
hiſtoriſchen Bemühungen, welche derſelbe nebft andern Perfonen de 
vaterftädtifchen kirchlichen Creigniffen widmet, näher ins Auge faflen: | 
findet man noch Berzahnungen genug, welche nur auf einen neuen Anba 
zu warten fcheinen. 

Und bier wird man unmittelbar an jene anfehnliche Univerfiti 
erinnert, weldye ehemals hier ihren Sig hatte. Ihre Rage war vortkeil 
haft, in der Mitte ver Länder zwiſchen Mofel, Maas und Lippe, aut 
zur Verbindung mit verwandten Nachbarländern, woher noch bis zu 
franzöfifchen Ummälzung Studirende, meift von katholiſcher Religion, fu 
auf diefe Univerfität wendeten, in ſolcher Anzahl, daß fie eine ſogenann 
Nation unter den Studenten ausmachten. Die mebicinifche Facultät je 
durch ausgezeichnete Lehrer noch bis zu Ende des letzten Yahrzehei 
bolländifche Studenten nah Köln, und noch jeßt genieft die Stadt i 
den angränzenden Rändern ihren alten Ruhm. Ja in den erften Jahn 
ber franzöflfhen Herrſchaft wurde die Hoffnung rege zu Wiederbelebm 
der alten Univerfität, ımb bis in bie legten Zeiten nicht ganz anfgegebe 
erhielt fie fih an der Aufmerkfamleit, welche vie Centralſchule gene 
bie nachher in eine höhere Secunbärfchule verwandelt wurde. Ihr blieb 
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bedeutende Güter, Anſtalten und Sammlungen, welche zum Theil ſich 
nbch vermehrten; wie denn ein wohlbeſtelltes phyſikaliſches Cabinet ange⸗ 
ſchafft und. ein botaniſcher Garten ganz nen angelegt wurde. Fänden 


am in bemfelbigen, von ben „efuiten ehemals benutten Raume vie 


kunſtſammlungen gleichfalls ihren Platz, fo würde fich alles Kennens- 
werthe bier vereinigen laflen. Hierauf, wie auf manches andere gründen 


. de Kölner die Hoffnung, die alte Univerfität in ihren Mauern wieber 


erneuert zu ſehen. | | 

Alles was wir bisher an diefer Stadt gerühmt, jchien diefe Hoff: 
nung zu begünftigen, da nicht mehr vie Frage ſeyn kann, ob nicht aud) 
m großen Städten eine Univerfität gedeihen könne. Ja man wollte 
behaupten, daß bier, wo die reichften Schätze ver großen Vorzeit zu finden 
find, wo geiftliche und weltliche Gebäude, Mauern und Thürme, und fo 
mannichfaltige Kunftiammlungen eine anfchaulidhe Geſchichte der Ber: 
gangenheit liefern, wo Schifffahrt und Handel das gegenwärtige Leben 
darſtellen, daß hier Lehrenden und Lernenden alles nützlich und förderlich 
fon müſſe, indem in unfern Tagen nicht mehr von Schul- und Partei- 
willen, fondern von allgemeinen Weltanfichten, auf ächte SKenntniffe 
Kpründet, Die Rebe fey. 

Man wolle jenen Univerfitäten, in Heinen Städten angelegt, gewiſſe 
Sortheile nicht ftreitig machen, es fey aber doch nicht zu läugnen, daß 
fie fih aus jenen Zeiten herfchreiben, wo ber Jugend, die aus einem 
umpfen Schulzwange zu einem ängftlichen Geſchäftszwange gebildet werden 
ſollte, ein gewiſſer Zwifchenraum gegönnt war, in welchem fie ſich neben 


. dm Lernen andy abtoben, und eine fröhliche Erinnerung vollbradhter 


Thorheiten gewinnen möchte. Gegenwärtig ſey diefes aber unzuläffig, 
ſhaͤdlich und gefährlich: denn der deutſche Süngling babe fich meift im 
delde verfucht, Habe am großen Thaten Antheil genommen, und felbft 
der Nachwuchs fey ſchon ernſter gefinnt; man verlange nicht nadh einer 
abenteuerlichen, hohlen Freiheit, fondern nach einer ausbildenden, reichen ' 
begränzung. Wo fen nun eine foldhe ſchönere zu finden, als in einer 
Stadt, die eine Welt in ſich enthalte, wo Thätigleit. aller Art ſich 
wuftechoft vor dem Geifte des Jünglings bewege, und wo junge Leute 
übt an Kameradenſelbſtigkeit, fondern an höheren Weltanfichten und an 
mähligen Gewerbs- und Kunftthätigleiten ihre Unterhaltung fänben; 


- % der Stubirende nur über den Fluß zu feßen brauche, um feine 
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Ferien in dem reichften Bergwerls-, Hütten-, und Fabrifenlande nützlich 
zuzubringen ? | 

Ferner behaupteten die Kölner, daß der Stubirende nirgends mehr 
ſich ſelbſt achten und geachtet werben könne, als bei ihnen, indem er als 
Miterbauer einer großen, alten, burch Zeit und Schieffal zurückgekonimenen 
Eriftenz angejehen werben müſſe. 


Bonn. 


Nach aufmerkfamer Betrachtung einiger Kirchen und des öffentlich 
aufgeftellten antiken Monuments, unterhielt in Bonn bie Durchreiſenden 
eine Sammlung des Herrn Canonicus Pid. Dieler heitere geiſtreiche 
Mann bat alles und jedes was ihm als alterthümlich in bie Hände Tan, 
gewiſſenhaft gefammelt, welches ſchon ein großes Verdienſt wäre; ei 
‚größeres aber bat er fi) erworben, daß er mit Ernſt und Scherz, ge 
fühlvoll und geiftreih, heiter und wißig ein Chaos ven Trümmern 
georbnet, belebt, nüglich und geniebar gemacht hat. Ohne fein Hand, 
mit weldyem diefe Schätze zuſammengewachſen find, durchwandert zu haben, 
fann man fich hiervon Feine Borftellung machen. 

Der Treppenraum zeigt eine Menge Porträte von fehr verſchiedencn 
Kunſtwerth, alle jedoch vereinigt, die Trachten mandyer Länder und Zeiten 
vor's Auge zu bringen. Verziert find die Wohnzimmer mit Kupferſticher 
und Gemälven, eigens bebeutenb auf traurige und frohe vaterlänbilät 
Ereigniffe hinweiſend, auf Glück und Unglüd eines übermäthigen Heine? 
anfpielend. Ueber den Thüren erregt manche infchriftliche Tafel ein br 
denkliches Lächeln. Nun aber öffnet fih die Sammlung jelbft; mar 
durchſchaut fie mit immer veränbertem Intereſſe, welches jeberzeit an 
biftorifche Richtung zn nehmen genöthigt ik. Kupferſtiche und Münes, 
nad) Jahren und Ländern georbnet, Geräthichaften aller Art, alles zierlich 
zufammengeftellt. 

Wir gedenken zum Beispiel einer ganzen Wand mit gemaltſcheinenden 
Bildern, merhwärbig durch den Stoff, woraus fie verfertigt worden: 


Mofait und Eingelegtes, von Stroh oder Moos Zuſammengeſetztes, an 


gehndter Wolle Geftreutes, fammetartig Gewobenes, Geftidtes oder anf 
Läppchen Zuſammengeflicktes. Durch ſolche Annäherungen werden hans 
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Dinge, deren Aufbewahrung einen erfahrenen Kunſtkämmerer verlegen 
machte, dem Auge interef[ant; fie geben dem Geifte Nahrung, ja dem 
Geſchmackſsurtheil manchen Anlaß. Hierbei ift zu bemerken, daß ein 
junger Better, naturwiſſenſchaftlich unterrichtet, eine fchöne Mineralien» 
ſammlung, dem Kenner wie dem Liebhaber willlommen, ſyſtematiſch auf- 
geftellt hat. 

Und fe nach ergögender Betrachtung einer unzähligen Menge älterer 
putz⸗ und Scherggeräthe, nimmt man eruftern Antbeil an einer würdig 
errichteten Scheincapelle. Geſchmackvoll zuſammengerahmte bunte alte 
Blesfenfter verbreiten ein büfteres Licht über den beichränften Raum; 
giebt man demſelben Dagegen die erforderliche Hellung, fo fieht man bie. 
and aufgehobenen Kirchen geretteten frommen Bebikfniffe aller Art au 
ſchidlicher Stelle: geichnigte Betſchemel und Pulte, ein völlig hergeftellter 
ter, auf vemfelben ein Reliquienlaften, mit getriebenen Silberfigiicchen 
geziert, mit Email reichlich bevedt; ferner Cruciſixe und Leuchter, alle 
ätern Urſprungs, nach Form und Materie an jenen heiligen Prachtlaften 
etinnernd, ber in dem Sölnifchen Dom vie Gebeine der Dreilönige ver- 
wahr. Den Wänden fehlt es nicht an alten Gemälden, welche fich bier, 
als hätten fie ihre Stelle nicht verändert, einer gewohnten Nachbarſchaft 

Gelangt man darauf in ein Zimmer, wo alte Drude und Manu⸗ 
kripte aufbewahrt, auch andere bebeutende Dinge einftmeilen niebergelegt 
find, jo bebauert man, daß die Unruhe ver Zeiten biefen wärbigen Mann 
verhinderte von feinem ganzen Haufe Gebrauch zu machen, um alles in 
gleichem Sinne zu orbnen und zu bewahren. 

Mit dem größten Vergnügen aber betritt man bie Gartenterrafie, 
vo das Talent eines geiftreichen Conſervators fih in vollem Glanze 
kigt. Hier fieht man unter freiem Himmel verfchievene architektoniſche 
Theile und Glieder, Säulen und Gefimstrümmer, fo wie mande Bier 
tathörefte, zu Ruinen gruppirt, Inſchriften zierlich eingemauert, balber- 
habene Arbeiten wohl vertheilt, große gebrannte Gefäße als Denkmale 
afgeftellt und, mit wenigen Worten, bie und da wahrhaft rege patrio- 
tiſche Geſinnungen beveutfam ausgedrückt. 

Eine ausführliche Beſchreibung dieſes glücklichen Unternehmens würde 
ſchon der Einbildungskraft und dem Gemüth eine angenehme Unterhaltung 
ben, Nur eins führe ich an, daß ein kleines wohlerhaltenes Basrelieſ, 
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bie ſchlimmen Folgen der Trunkenheit vorſtellend, unter einer Weinran 
geſehen wurde, bie fo eben voller Trauben hing. 

Denkt man ſich Bonn als Reſidenz, und dieſen Schatz unverrikarr 
als Kunſtkammer, fo beſitzt der Hof eine Sammlung, fo allgemein unter. 
haltend und reizend, al® nur zu wünſchen ifl. Setzte man fie in gleichen 
Sinne fort, fo würden Befiger und Erhalter fi und andern zu großem 
Bergnügen bemüht ſeyn. 

Während man nun biefe Zeit über mit anfgeflärten und, im ächten 

Sinne, freidentenden Perfonen umging, jo kam bie Angelegenheit der 
ehemald bier vorhandenen Univerfität zur Sprade. Da man nänlıh 
ſchon längft an der Wiederherftellung ber veralteten hohen Schule in Köln 
verzweifelt, habe man den Verſuch gemacht eine neue in Bonn zu grür- 
- ben. Dieſes Unternehmen ſey deßhalb mißlungen, weil man, beſondert 
in geiftlichen Dingen, polemifch und nicht vermittelnd verfahren. Furcht 
und Parteigeift zwifchen den verfchievenen Glaubensgenoſſen ſey indeſſen 
beichwichtigt, und gegenwärtig bie einzig mögliche und vernünftig herbei 
zuführende Vereinigung der Katholifen und Proteftanten könne nicht al 
bogmatifchem und philofophifhem, fondern allein auf hiſtoriſchem Wege 
gefunden werben, in allgemeiner Bildung durch gründliche Gelehrfamkeit. 
Eine beveutende Univerfität am Niederrhein fey höchſt wünſchenswerth, 
da e8 der katholiſchen Geiftlicleit, und fomit auch dem größten Theil 
der Gemeinde, an einer vieljeitigern Geiſtesbildung fehle Die Abnei- 
gung, ja die Furcht vor der Gelehrfamfeit fey früher daher entftanden, 
daß die Trennung der Ehriftenheit durch Philologie und Kritik gefchehen: 
dadurch fey die alte Kirche in Schrecken geſetzt, Entfernung und Stil⸗ 
ftand verurfacht worben. Bei veränderten Umftänden und Anfichten jedoch 
fünne dasjenige, was bie Kirche getrennt, fie mun wieder vereinigen, und 
vielleicht wäre eine fo ſchwer fcheinende Aufgabe bei gegemmärtiger Gele- 
genbeit, im oben angebenteten Sinne, am ſicherſten zu löfen. 

Wenn die Einwohner von Bonn ihre Stabt zum Sig einer Uni⸗ 
verfität empfehlen, ift es ihnen nicht zu verargen. Sie rühmen be 
Beſchränktheit ihres Orts, die Ruhe deſſelben; fie betheuern die Achtung⸗ 
welche dem Stubirenden Hier zu Theil mürbe, als nothwenbigem un 
nüglihem Mitbewohner; fie fchilvern die Freiheit, die ber Jünglin— 
genießen würde in der hertlichften Gegend, fomohl landwärts als rhei 

wärts und überrheinifch. Die Urfachen, warum ber erfte Verſuch mißlunge 
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kenne man nunmehr, und bürfe nur die ähnlichen Fehler vermeiden, fo 
Habe man die völlige Gewißheit biegmal zum Ziele zu gelangen. 

Diefe und ähnliche Gefpräche wurden auf der Terraſſe des Schloß- 
Bartens geführt, und man mußte gefteben, daß bie Ausficht von demſelben 
entzüdend ſey. Der Rhein und die Siebengebirge links, eine reich bebaute 
aund Luftig betvohnte Gegend rechts. Man vergnügt fi) fo fehr an dieſer 
Anſicht, daß man fi eines Verſuchs, fie mit Worten zu beichreiben, 
Foum enthalten kann. 


— —— — ·— ⸗ — 


Neuwied. 


Doch unſer eigentlichſter Zweck ruft uns ſtromaufwärts, um Neu⸗ 
wieds zu gedenken. Dieſe freundliche Stadt, erbaut auf einen von 
Bergen umſtellten Raum, iſt und wegen ber Alterthümer merkwürdig, 
welche man bafelbft: gefunden bat und finde. Die neuerbings won 
Deutſchlands Feinden benutzte Gelegenheit bier über ven Rhein zu gehen, 
warb von den Römern fchon ergriffen, ſodann aber der fichere und an⸗ 
genehme Raum Caftellen und Wohngebäuden angeeignet. Die Spuren 
einer einfachen alten Befeftigung fanden ſich Hinter Biber eine halbe 
Stunde von Neuwied, wobei die Ueberrefte eines Babes entvedt wurben. 
Die verfchütteten Trümmer von ftädtifhen Wohnungen finden fih bei 
Heddesdorf, wovon jchon manches zu Tage gefördert worden. Möge bie 
friedliche Ruhe, deren wir zu genießen hoffen, auch fernere Ausgrabungen 
begiuftigen! Das forgfältig angelegte Mufeum in dem Schloffe zu New 
wied würde baburch bereichert, fo wie bie Sitten und Gebräuche ber 
älteften Feinde Deutichlands immer mehr aufgeklärt werden. Bon alten 
Wegen und Schugmauern, die fih am Main und Rhein weit erftreden, 
haben mehrere Schriftfteller gehandelt, und es wirb fih nad und nad) 
bei fortgefeßter Bemähung der ganze Zufammenbhang endlich volllommen 
entwickeln. 


Coblenz. 


Ungern verlaſſen wir dieſe Gegenden und eilen, unſeres Zweckes 
eingedenk, nach Coblenz. Auch bier würde ſich ein Mittelpunkt zur 
Aufbewahrung der Alterthümer und zur Förderung ber Kunft von felbft 
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bilden. Die herrliche Lage des Orts, die fchönen Straßen und Gebäude _ 
die günftigen Wohnräume find für den Einheimifchen erfreulich, für dem 
Fremden einladend. Da biefe Stadt zum beftändigen Sit einer Regte- 
rung beſtimmt ift, fo kann es bier niemals an vorzüglicden Männern 
fehlen, deren Aufmerffamleit gar manches entdecken und verfammeln wird; 

. wie denn zum Unfange die wenigen, aber bebeutenden Hefte ver Abtei 
Laach mit Vorfiht und Sorgfalt hierher zu reiten wären. 

Die Yuriftenfchule zu Koblenz ift eine neue Anftalt, die wohl 
ſchwerlich, iſolirt wie fie fteht, erhalten werden bürfte, dagegen bie Güter 
der dortigen Secundärfchule wohl zu einem höhern Oymnaſium hinreichten, 
welches jener, dem Niederrhein zugedachten Univerfität vorarbeitete; und 
gewiß würden bie Glieder foldyer Anftalten fich einem Bunde, der Kunft 
und Alterthum zu förbern gebächte, willig und kräftig anfchließen. 

Ueberfhaut man von ver Karthaus die Töftliche Lage der Stadt und 
deren reiche Umgebung, fo bebauert man vie unwiederherſtellbaren Auinen 
der Feſtung Ehrenbreitftein, welche nım im Sinne der neuern Kriegähmfl 
wieder ausgebefiert werden. Das jchöne weitläufige, der Stabt fi ver 
bindende Schloß hingegen ficht man gern, von außen wenigftens, unbe 


ſchädigt. Die Frage, in wie weit es als Reſidenz wieder berzurichten 


ſey, liegt außer unferm Kreiſe, aber des traurigen Schickſals müſſen wer 
gebenfen, welches überhaupt den Nieverrhein betroffen bat, daß, durch 
ſeltſame Fügung, meit und breit alle Fürſtenſitze veröbet find, während 
am Oberrhein noch die meiften geblieben. Welch einen ſchönen Sommer 
aufenthalt würden höchſte und hohe Berjonen finden, wenn vie ncf 
ziemlich erhaltenen großen Schlöffer Boppelsporf, Brühl, Bensberg 
Benrath und andere wieder eingerichtet, und neue Lebenselemente von 
pa ans in bie Gegend verbreitet wärben! Für Die Zwede, welche wir im 
Auge haben, könnte daraus bie günftigfte Wirkung entfpringen. 


Mainz 


Der Bewohner von Mainz darf fi) nicht verbergen, daß er fi 
ewige Zeiten einen Kriegspoften bewohnt: alte und nene Ruinen erinnerrc⸗ 


ihn daran. Aber auch biefe wird ber eifrige Forfcher zu Vermehrung 
feiner Kenntniffe, zu Bildung des Geiftes nutzen; und fo find wir einen ⸗ 


fleffigen und forgfältigen Manne, Hrn. Profeſſor Lehne, vielen Dauk 
ſchuldig, daß er manches befannte Alterthümliche mehr bezeichnet und 
beſtimmt, anderes aber neu aufgefunden, gejammelt und gesronet bat. 
Seine Karte, worauf die Lage des römifchen Mainz und ber ſich darauf 
bgiebenden Caftelle, in Bergleihung mit der heutigen Stabt und beren 
Feſtungswerken, bargeftellt ift, giebt einen freien Weberblid über das 
Bergangene, welches, von dem Gegenwärtigen faſt verfchlungen, unſern 
Simmen entzogen if. Die Mauern bes uralten Kriegspoftend, die inner- 
halb deſſelben ehemals befindlichen Tempel und Gebäude werben uns 
wieder vergegenwärtigt, fo wie außerhalb das Denkmal des Drufus, vie 
Baflerleitung, der künſtliche Teich, die Gräber wieder an ihre Stelle 
treten: und ſchnell faßt ber Reiſende die Berhältniffe ſolcher Baulichkeiten 
gegen einander, die ibm fonft nur ein Räthſel geblieben. 

Das Bibliothelsgebäude enthält in feinen unteren Hallen wohlgeorp- 
"te Alterthüner. In anfchaulichfter Ordnung find die Grabfteine römi⸗ 
ſcher Soldaten aufgeftellt, die, aus allen Nationen zufammengeforbert, ' 
bier in der Garnifon ihren Tod fanden. Name, Geburtsort, Zahl der 
Legion ift auf jeder Tafel bezeichnet. Man fand fie reihenweife an Hügel 
angelehnt, hinter jevem die Urne, das Gebein enthalten, zum Beweiſe, 
wie hoch in jener Zeit der Einzelne geſchätzt wurde. 

In derſelben Halle finden ſich Monumente anderer Art, welche, fo 
wie die beſonders aufbewahrten antifen Gefäße und Geräthichaften, in 
Kupfer geſtochen und von einer Erklärung begleitet, ein Werk bilden, 
welches hoffentlich bald die Wünſche der Kiebhaber befriedigen und unter 
denfelbigen einen neuen Vereinigungspunkt ftiften wird. 

Außer der Bücherſammlung enthält das Gebäude manches willen 
ſchaftlich Brauchbare. Was von phyſikaliſchem Apparat, von mineralogi« . 
ſchen und andern Gegenfländen der vormaligen Univerfität angehörte, 
iſt hier aufbewahrt und kann einer Hünftigen Lehranftalt zum Grunde 
dienen. 

Eine Anzahl ſchätzbarer Gemälde, die aus Paris hierher gebracht 
werden, ift gleichfalls geräumig und genießbar aufgeftellt, und wirb immer 
Beiteagen die Kunſtliebe in Stadt und Gegend zu beleben. 

Herr Graf Keffelnäpt, Freund und Schalter von Gemälden und 
Alterthumern, verfännt Teine Gelegenheit feine bedeutende Sammlung zu 
bereichern. Die Gemälne bes Landſchaftomalers Caſpar Schneider 
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vergnügen mit Recht die Liebhaber. Ein Künftter und Gemäldehäudler, 
Namens Arbeiter, befitt fchöne Sachen und läßt fich billig finden. 
Genug, es fteht bier fo mandyes beifammen, daß fein Zweifel übrig 
bleibt, Mainz werde in dem rheiniſchen Kunftverein fich an feiner Stelle 
thätig und förderlich. erweilen. 

Zum Schluffe fen es vergönnt einen Wunfch auszufprechen, welder 
ver jegigen und fünftigen Xage von Mainz jo ganz gemäß if. Möge 
der militärifcge Genius, der Über diefem Orte waltet, bier eine Krieg 
ichule anordnen und gründen, bier, wo mitten im Frieden jeber, ber bie 
Augen aufſchlägt, an Krieg erinnert wird. Thätigkeit allein verſcheucht 
Furcht und. Sorge, und wel ein Schauplag ver Befeftigungs- un 
Belagerungsfunft bat fich bier nicht ſchon fo manchmal eröffnet! See 
Schanze, jever Hügel würde lehrreih zu dem jungen Krieger |preden 
und ihm täglic und ſtündlich das Gefühl einprägen, daß hier vielleiht 
der wichtigfte Punkt jey, wo die deutſche Vaterlandsliebe fich zu ben 
jefteften Borfägen ftählen müſſe. 


Bieberich. 

Nach fo vielen Ruinen alter und neuer Zeit, welche den Xeifenden 
am Niederrheine nachdenklich, ja traurig machen, ift es wieder die ange 
nehmfte Empfindung, ein wohlerhaltenes Luſtſchloß zu fehen, das, unge 
achtet der gefährlichiten Nachbarichaft, in völligem Stande von feinem 

. Fürften bewohnt, durch einen Hof belebt wird, der den Fremden de} 
liberalften Empfanges genießen läßt. Die bier befindlichen Bibliothele 
und Naturalienfammlungen, deren Ordnung durch die vieljährigen Un 
bilden des Kriegs gelitten, werden nun bald auch zum Nuten und Ver: 
gnügen der Einheimifchen und Vorübergehenden aufgeftellt jeyn; wie den 
Herr Kammerherr von Nauendorf feine anfehnliche und wohlgeorbnelt 
Mineralienfammlung dem Liebhaber mit Vergnügen belehrend vorweist. 


— — nm 


Wiesbaden. 


Hier iſt in gedachter Rückſicht ſchon viel gejchehen und mehrere auf 
Klöftern gewonnene Bücher in guter Ordnung aufgeftellt. Ein alte® 





Ranufcript, die Bifionen der Heiligen Hildegard enthaltend, ift merk: 
würdig. Was neu in diefer Anftalt angefchafft wird, hat vorzüglich den 
Zweck die Staatsdiener mit dem Laufenden ber literarifchen und politi- 
\hen Welt bekannt zu machen. Sämmtliche Zeitungen und Journale 
werben deßhalb vollfländig und in befter Ordnung gehalten. Dieſes ge- 
\hieht unter der Aufficht des Herrn Bibliothefar Hundeshagen, welder 
dem Publicum ſchon durch die Bemühungen um ven Palaft Friedrichs I 
zu Gelnhaufen rühmlich befannt iſt. Leider ift die ganze vollendete Aus— 
gabe dieſes Werks bei dem Bombarbement ven Hanau verbrannt, wies 
wohl die Kupfertafeln glüdlich gerettet worden; befhalb man vie Hoff: 
mng nähren Tann, daß die günftigere Zeit auch die Reife dieſes Werks 
befördern werde. Der Plan der Feſtung Mainz, von jenem talentvollen 
Manne herausgegeben, zeugt nicht weniger von deſſen Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit. Unter ihm arbeiten beftändig mehrere junge Leute an ähnlichen 
Unternehmungen. 

Das Cabinet des Oberbergraths Cramer iſt ein vorzüglicher Schmuck 
dieſes Ortes. Es enthält eine vollſtändige ſyſtematiſche Folge der 
Mineralien, und außerdem belehrende Prachtſtücke aus den wichtigen 
Vergwerlen des Weſterwaldes. Der gefällige, theoretiſch und praktiſch 
gebildete Befiger, auch als Schriftſteller ſeines Faches geſchätzt, widmet 
Curgäſten und Durchreiſenden jede freie Stunde zur Unterhaltung und 
Unterricht. . 

Dem Freunde der Baukunſt wirb der große Eurfaal fo wie bie nei 
angelegten Straßen Vergnügen und Muſter gewähren. Diefe dur an⸗ 
ſehnliche Befreiungen und Zufchäffe von höchſten Behörden entſchieden 
begünſtigten Anlagen zeugen von bes Herrn Baubirector Göz und bed 
dern Bauinſpectors Zais Talenten und Thätigkeit. Die großen Wohn: 
tänme, bie in ben neu angelegten fchönen Häuſern entftehen, beleben bie 
hoffnung, dag mancher Borfag auszuführen fey, den man bier im ftillen 
Kährt, um eine fo viel befuchte, an Ausdehnung und Umfang täglich 
wachſende Stadt dur Sammlungen und wiffenfchaftliche Anftalten noch 
bedeutender zu machen. Schon haben mehrere Freunde ver Kunft, ber 
Ratur und des. Altertbums fich unterzeichnet, eine Geſellſchaft zu bilden, 
welhe fomohl überhaupt als befonders für biefe Gegen um alles Merf- 
wirdige bemüht wäre. Herr von Gerning, der das Taunusgebirg zum 
Öegenftand feiner Dichtungen und Betrachtungen vorzüglich gewählt, 
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moͤchte wohl zu bewegen ſeyn, feine reihe Sammlung hierher zu verjetzen 
und einen Grund zu legen, worauf die Gunft des Fürften und bie 
Bereitwilligfeit manches dankbaren Fremden gewiß mit Eifer fortbauen 
würbe. 


— — — [un DS 


Fraukfurt. 


Unter fo vieler Jahre Kriegsdruck und Dulden hat ſich dieſe Statt 
auf das prächtigfte und heiterſte hervorgebaut. Ein Fremder, wenn a 
fie ange nicht beſucht hat, erftaunt, und Einheimiſche bewundern täglich 
das Längſtbekannte. Der mit großer Freiheit und Einſicht entworfen 
Plan bietet noch zum fernen Fortbau die fchönften Räume. Geſegnet 
ruhen daher an öffentlicher freundlicher Stelle die Hefte des Senator 
Guiolett, welcher die erſten Entwürfe zu dieſen weitausgreifenden Ar 
lagen fürftliher Begünftigung vorlegte und bis an fein Ende ver folge 
rechten Ausführung vorftand, Die Liebe zu den bildenden Künften im 
weiteften Sinne bat fich immerfort bei PBrivatperfonen lebendig erhalten, 
und e8 tritt nunmehr der Zeitpunft ein, wo eine freie Bürgerſchaft auf 
für öffentliche Annäherung und Zuſammenordnung einzelner Schähe, 
duch glüclich zufammentreffende Umftände aufgefordert, gemeinfam Sorge 


. tragen wird. 


Gleich beim Beginn kommt uns die erwünfchte Nachricht entgegen, 
daß man fich ernftlich mit dem Gedanken befchäftige, ein neues Bibliothels⸗ 
gebäude aufzuführen. Die anfehnliche Bücherfammlung hatte der nen zu 
erbauenden Barfüßerkirche weichen müſſen und warb bisher in verſchie⸗ 
benen ungünftigen Rocalitäten aufbewahrt. Nunmehr aber beftimmt man 
einen ber noch freien großen Pläge zu dieſem Zweck, wo noch Kaum 
genug ift, daß auch andere öffentliche Anftalten ſich würdig amfchliehen 
können. Herr Baumeifter Heß, durch Lehre und Beifpiel feines Her 
Vaters, durch ausbildende Reiſen und das Anſchauen der großen, ge 
ſchmackvoll bier fchon errichteten Gebäude geübt und erregt, bat bei 
Auftrag die Riſſe zu verfertigen. Der einfihtige und thätige Bibliothekar, 
Herr Profeſſor Schloffer, wird fowohl bei Einrichtung und Wufftellum 
als bei künftiger planmäßiger Vermehrung fih um bie Stabt hochſt ver⸗ 
bient machen; benn man darf wohl fagen, daß mit diefem Gebände da 
Grund-zu allen übrigen wiflenfchaftlihen Bemühungen wird gelegt Im 





395 


hat dieſes wichtige Unternehmen fih ſchon anfehnlicher patriotifcher 
ige zu erfreuen, indem bei ber eier wieberhergeftellter Stabtfreiheit 
ehr bedeutende Subfeription zu Stande gelommen. 

And vielleicht fchließt fi an dieſes Local eine gegenwärtig ſchon 
ide Anſtalt, unter dem Namen Mufeum befannt, nachbarlich an. 
Befellichaft von Kunftfreunden hatte eine ausreichenve Caſſe geftiftet, 
weitläufige Räume gemiethet, um fi von Zeit zu Zeit zu ver- 
In und am Kunſtgenuß zu ergögen. Um biefen Mittelpunkt ver- 
' fih alfobald gar manches: eine Gemälbereihe füllte den großen 
eine reiche Kupferftihfammlung warb von Herrn Brönner, nebft 
lichen Capital vermacht, ja ſogar alle den aufgehobenen Klöftern 
nmenen Gemälde derſelben zugeeignet. 

Sauptfächlich um diefer Bilder willen ift zu wünfdhen, daß man an 
hende Räume denke, um fie würdig aufzuftellen, indem fle gegen- 
| Aber einander gefchichtet daftehen und nicht obne die Unbequeim- 
des gefälligen Herrn Schütz von dem Kunſtfreunde betrachtet 


1. Diefe Sammlung ift deßhalb merkwürdig, weil fie meift Ge-⸗ 


von oberbeutfhen, oberrheiniſchen Künftlern enthält, mit welchen 
furt mehr in Verkehr geftanden ald mit den nieberrheinifchen, bra- 
hen. Holbein der Xeltere warb einige Jahre von den Earmeliten 
bet, deſſen Talent man hier ganz zu Überfchauen und zu wilrbigen 
ill iſt. Möge in einigen Jahren dieſe Sammlung zur Ergötung 
ebhabers oͤffentlich aufgeftellt und geordnet ſeyn! Wie fchnell wird 
alsdann vermehren durch Anlauf, Geſcheuke und Vermächtniſſe! 
zben baber biejenigen, melde dem nen aufzuführenden Bau vor- 
‚ Teinen Zabel zu befürchten haben, daß fie jehr große Räume 
teten, wenn fie auch für das augenblidliche Bedürfniß unverhältniß⸗ 
ſcheinen ſollten; denn auch ſolche find fogleich auf das fruchtbarfte 
mgen. ' 

Sieht der Deutiche fih um, was zu der ſchlimmſten Zeit an vielen 
Lobens⸗ und Nachahmungswürdiges eingerichtet worden, fo wird 
biß der ſchönen Anftalt gedenken, welche die Stabt Prag den böh- 
u Ständen ſchuldig geworden. Diefe nämlich haben ven Vorgang 
Ürbigen Grafen Sternberg, der, als ein ebler Kunftfreunb und 
t, feine eigene bedeutende Gemälbefammlung zur öffentlichen Be⸗ 
ng anöftellte, zu wilcbigen gewußt, und ihre Kunſtſchätze zu 
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demſelbigen Zweck mit ber ſeinigen vereinigt, und zwar dergeſtalt, daß 
Eigenthum einem jeden Beſitzer verbleibt, durch angeheftete Namen 
zeichnet und die Freiheit darüber zu ſchalten unbenommen if. Auch 
lobte dieſelbe Geſellſchaft jährliche Beiträge zum Unterhalt einer Kun 
und Zeichenſchule, in welcher ſich durch das belebende Talent des Her 
Director Bergler bewundernswürdige Schüler ſelbſt in den höhe 
Ständen gebildet haben. Und warum ſollte man in Frankfurt nicht e 
ähnliches, ja ein gleiches hoffen können! 

Drenn ſchon gegenwärtig ift einem wichtigen, für fich beftehenben J 
ſtitut eine fichere Gründung zugebadht. ‘Der Decan aller hier lebens 
ächten Kunftfreunde, Herr Städel, genießt in feinem hohen Alter ne 
immer ber lebenslänglih mit Einfiht und Beharrlichkeit gefammelt 
Kunftihäge in dem wohlgelegenften Haufe. Mehrere Zimmer find u 
ausgefuchten Gemälden aller Schulen geſchmückt, in vielen Schränfen fü 
Handzeichnungen und Kupferftihe aufbewahrt, deren unüberſehbare Anzal 
fo wie ihr unfchägbarer Werth, ben öfters wieberlehrenden Kunftfram 
Srftaunen fest. Man will wiſſen, daß biefer im ftillen unabläſſig vol 
ländiſch denkende trefflihe Dann feine Kunſtſchätze fänmutlich, nebft 9 
räumigem Local und anſehnlichen Capitalien, bem gemeinfamen Ruß 
gewidmet babe, wodurch denn freilich Kunſtfreunde und Kunſtſinn hi 
fir ewige Zeiten die gewiflefte Anregung und die ficherfte Bildung hoff 
können. 

Herr Dr. Grambs befigt gleichfalls eine Sammlung, bie alle € 
wartung überfteigt, an Gemälben, Kupferftihen und Hanbzeichnunge 
Die entſchiedene Kunftlenntnig des Befigers hilft dem Veſuchenden 
ſchneller Aufklärung und gründlicher Einfiht. Diefer unermüdliche Kun 
freund, bis auf die neueſten Zeiten an lebenden Künftlern theilnehmen 
befhäftigt und begünftigt mehrere ſich entwidelnde Talente, unter weld 
Herr Wendelftädt ihm unmittelbar an Handen geht, und fid dur 
Geſchicklichkeit zum Lehrer, durch biftorifche Kenntniffe aber zum fünftige 
Conſervator qualificirt. . 

Herr Franz Brentano hat in einem geräumigen woblerleuctet 
Saal, fo wie in mehreren großen Zimmern eine trefflihe Gemälbelam 
fung wohlgeorbnet aufgeftellt; fe iſt durch deſſen verewigten Schwiege 
vater, von Birkenftod, der, aus ben Rheingegenden abſtammend, | 
der gelehrten und Kunſtwelt rühmlichſt befannt war, während fen 
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ibenslänglichen Aufenthalts in Wien zufammengebradht. Hieran ſchließt 
fih eine reiche Kupferftihfammlung, wo unter andern die Werke Marc⸗ 
Antond und fonftiger älterer Italiäner in Abdrücken gejchaut werben, 
we fie dem Liebhaber felten vor Augen kommen. 

Ber diefe benannten Sammlungen zu benuten das Glück bat, wird 
ſeine Kenntniſſe, auf welcher Stufe der Einfiht er auch ſtehe, gewiß 
emeitert und belebt fühlen. 

Herr von Gerning verwahrt ein Muſenm von vielartigen Schägen, 
weiche, in größere Räume vertheilt, die Freude und Bewunderung eines 
iden Liebhaberd und Kenner noch mehr erregen würden, als gegen- 
wärtig, wo in einer Privatwohnung nicht jedem Gegenftande Gerechtig- 
fit widerfahren kann. So würde 3. B. die Sammlung antiker Bafen, 
Bronzen und fonftiger Alterthümer fchon allein, als integrivender Theil 
iner großen Sammlung, die Aufmerkſamkeit überall auf ſich ziehen, - 

Herr Beder, als Mevailleur höchſt ſchätzenswerth, bat eine be- 
deutende Folge von Munzen aller Zeiten, zu Aufllärung ber Gejchichte 
nes Fachs, einfichtig georbnet. Man findet bei demſelben Gemälde 
von Bedeutung, wohlerhaltene Bronzen und alterthümliche Kunftwerfe 
mancher Art. 

Einzelne wichtige Gemälve befinden fich hie und da im Privatbefik. 
dei Heren von Holzhauſen auf der Dede ein ſchätzenswerthes Bild 
von Lucas Cranach: Chriftus, ber die Mütter und Kinder um fich ber 
berſammelt, merkwürdig durdy die glüdlic, gedachte Abwechjelung ver Mo⸗ 
fee von Mutterliebe und Verehrung des Propheten. Wohlerhaltene Fa- 
mitengemälde aus ver ältern Zeit geben uns einen Begriff von der Würde 
des genannten Geſchlechts und ver Kunftliebe feiner Ahnherren. 

Borzüglihe Gemälde zieren auch die Wohnungen des Herrn Leerſe 
md der rau de Neufville. Eins der fehönften Bilder von van ber 
Reer befigt Herr Ettling. Die Lausbergiſche Sammlung ift leider 
im alle Welt zerftrent. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weife vorläufig gebenfen, wie 
in der Folge, wenn ſich in Frankfurt alles mehr geflaltet und georbnet 
It, ein bortiger Kunſtfreund Einheimifhen und Reiſenden ven größten 
Dienft erzeigen lönnte. Die Venetianer befigen nämlich von den Ge- 
milden ihrer Stabt. einen Katalog, nad) den Epochen ver Kunftgefchichte 
und nach ben Jahren, in welchen bie Künftler gebläht; fie find ſämmtlich 
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in hiſtoriſcher Folge aufgezählt und bei jebem Bilde bemerkt, wo ci 
zu finden. Wenn ein junger Frankfurter Kunftfrennd ſich vieles War 
zum Mufter nähme und im ftillen die nöthigen Vorbereitungen mad, 
fo könnte er zu rechter Zeit Damit hervortreten und dadurch bie lehrreichſte 
Veberficht befördern. Jede methodische Zufammenftellung zerftreuter Ele: 
mente bewirkt eine Art von geiftiger Geſelligkeit, welche denn doch tad 
Höchſte ift, wonad wir ftreben. 

Ferner dürfen wir nicht verichweigen, wie bie biefigen Kunſtfreunde 

noch auf mancherlei Weile gefördert find. Herr Morgenftern füht 
auch im hohen Alter fort Gemälde mit bewundernswürdigem Fleiß um 
Genauigkeit zu reftauriven, Wie fehr er ſich in Geift umd Art eins 
jeden Künſtlers zu verfegen weiß, davon zeugen mehrere Copien, bie et 
im Heinen, nach den vorzlglichften Meiſterwerken, vie durch feine Häude 
gegangen, gefertigt, und in einem Schränfchen gleichſam als einen Hank 
altar zufammengeorbnet. Auf diefen Schag werben gewiß Borfteher öffent: 
licher Anftalten aufmerkſam bleiben, damit er nicht aus Frankfurt ei: 
fernt werbe. 
. Herr Silberberg ift im Beſitz der trefflichften alten und nam 
Kupferftihe, die er durch Tauſch und Handel dem Liebhaber zu übe: 
laſſen geneigt ift. Bei Herrn Boye findet man alle Arten von Kun 
und Naturprobucten. Und wie mander Name bleibt noch demjenigen zu 
nennen übrig, ber eine Aaleitung für Fremde, Frankfurt kennen zu 
lernen, aufſetzen wird! 

Ueberhaupt kann die Lage eines Kunſtfreundes nicht günſtiger fen, 
als an diefem Orte: man gebente nur der Auctionen inländifcher Ber 
Iaffenichaften, fo wie der Sammlungen, weldye auf Speculation hierher 
geſendet werden. Der Liebhaber wird dadurch in den Stand geſetzt, fid 
mit vielen Meiftern und ihren Vorzügen befaunt zu machen, ja, wen 
er Neigung bat, gelegentlich um mäßige Preife durch treffliche Sachen 
feinen Runftvorrath zu vermehren. Solche Ausftellungen finden ſich jet 
Meſſe öfters doppelt und dreifach und künftig gewiß häufiger, da, Mi 
der ungehenern Weltbewegung, gar mandes Kunſtwerk feinen Herm 
mwechfelte, gar mancher Liebhaber fich genöthigt fieht, einen werthen Bit 
gegen Baarfchaft umzutanfhen. Und fo läßt fih Frankfurt als kunftver 
mittelnd zwifchen dem Ober» und Unterrhein, zwiſchen dem nordöſtliche⸗ 
und ſüdweſtlichen Deutſchland, ja zwifchen dem Im - und Anslande benfen. 
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Forſchen wir nun nad bem was fir den Unterricht in Künſten ge- 
biebt, fo finden wir auch ſchon deßhalb vorläufig geforgt. Cine ber 
ähenfchulen, wie fie in Deutfchland mit Recht feit langer Zeit beliebt 
ıd, wo man mehr das Auge des Privatmanns und des Handwerkers 
ı bilden und einen gewilfen Gefhmad zu verbreiten denkt, ald daß man 
ünſtler zu erziehen die Abficht hätte, ift and) hier fchon eingerichtet. 
r. Reges fteht derfelbigen vor, unter der Direction des Herrn Dr. Grambs. 
jelche Schulen haben außer jenen Zweden noch den beſondern Vortheil, 
fie Noviziate fürs Talent find, indem. die Vorfteher gar bald unter- 
kiven, wo angeborne Fertigkeiten fich mit Aufmerkſamkeit und Fleiß 
jommenfinden, als woran der künftige eigentlihe Künftler allein 
fannt wird. | 

Um ſolche jedoch weiter zu bringen, würde ich bier fo wenig ale 
iderswo zu einer Kunftalabemie rathen. Es gehört jchon eine große 
Rafe von gebilbeten Künftlern, eine Menge von beranftrebenden Fähig- 
iten dazu, wenn man fich entichließen foll, ihnen eine gejetliche Form, 
ein Oberhaupt zu geben. Wir wiflen jede Kunſtakademie zu ehren, 
ein der Hauptftabt eines großen Reichs, in der Fülle von Kunftichägen 
m trefflihen Männern geleitet wird; aber che man ſich's verfieht, 
Heicht fich die republicanifche Form auch daſelbſt ein. So unterſcheidet 
an in Dresden die Schüler der Herren Seidelmann, Graffi, 
datthäi, Kligelgen und Hartmann, fo wie diejenigen, welche fich 
ı Zingg, Klengel oder Friedrich halten. Ein Unterricht im allge- 
einen ift höchſt ſchätzbar; der einzelne Yüngling hingegen will vom 
meinen Meifter unterrichtet ſeyn, und wenn er bort nur gehorcht, fo 
den bier Neigung, Zutrauen und eine gewiſſe ftille Heberzeugung höchſt 
üftig wirken. 

Man würde aljo nah Frankfurt vorzügliche Männer wo nicht gerade 
erufen, doch ihnen leicht machen an ſolchem Orte zu leben: man jeßte 
ein die Lage ein ſchickliches Quartier miethen zu können, und verſchaffte 
men fonft einige Bortheile. Die Oberaufſicht ſtädtiſcher Kunftanftalten 
übe nun folchen Meiſtern ein vielverſprechendes Talent in vie Lehre, und 
ahlte dagegen ein billiges Honorar. Ja ber junge Mann bürfte feinen 
Ichrer ſelbſt wählen, je nachdem er zu einer Kunſtart ober zu einer 
Berfon Reigung und Zutrauen hätte. Wohlhabende Eltern zahlten für 
hre Kinder, wohlwollende Liebhaber für Bilnftlinge, von denen fie etwas 
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hofften. Wäre ein ſolcher Meiſter verheirathet und ſonſt nicht einen 
größern Verhältniſſe abgeneigt, fo könnte er Jünglinge ins Quartier, an 
Tiſch nehmen, und eine förmliche Penſion errichten, wobei ihm die Ge— 
bildeten ſchon als Unterlehrer an Handen gingen. Steht num eben daſſelbe 
zu thun in einer freien Stabt mehreren frei, fo wirb man herrliche 
Wirkungen davon erfahren. 

Daß man junge Männer praftifch bilve, fordert die neneſte zeit. 
Bei einem Meifter, wie wir ihn vorausfegen, würden fie zeichnen, malen, 
copiren und veftanriven lernen; ja and mittlere Talente wlrben nit, 
wie es oft gefehieht, wo man im Unterricht allzu weit ausholt, in Berdruf 
und Stoden geratben. Zeigt ſich ein eminentes Individiuum, fo ift ned 
immer Zeit ihn einer auswärtigen höhern Anftalt anzuvertrauen. 

Daß diejenigen, denen eine folche Ueberficht obliegt, auch durchant 
dafür forgen werben, daß den Meiftern alles was fie felbft nicht bei- 
Ihaffen kömen, an Modellen, Glievermännern und fonft, genugfam 
gereicht werde, darf man kaum erwähnen. Go fteht jchom jebt em 
Sammlung von Gypsabgüſſen antiler Statuen in dem Gerten des Hm 
von Bethmann. Und was läßt fich nicht alles von einem Manne 
erwarten, beilen Neigung und Thätigkeit durch ein jo großes Vermoͤgen 
in lebhafter Bewegung erhalten wird. 

Vorſchläge diefer Art können wir um fo eher thun, als fie dem 
Zeitgeift gemäß find, und ınan bei. allen Bilduugsanftalten die erprobte 
Erfahrung Bat, daß es viel vortheilhafter ſey, fie auf eine liberale 
humane Weije auszufäen, al® auf eine zwingende, Möfterlich ſubordini⸗ 
rende Art ins Enge zufammenzuziehen. Der Frankfurter gehe in bie 
Geſchichte zurüd, in die Zeiten, wo fo viele Künftler neben emanber 
und furz nad) einander blühten, ohne daß man fie irgend einem alade⸗ 
mifhen Zwange unterworfen hätte, wo der Familienkreis anftatt Schule 
und Akademie galt. Man erinnere fich von den älteren bis im bie 
neueften Zeiten der Feyerabend, Merian, Roos, Schäg, jo wert 
der Weg vorgezeichnet feyn, auf welchem ver freiftäbtifche Künſtler Aus 
bildung und Abſicht am beften erreicht. 

Und hier werben wir benn aufgefordert nod einiger vorzüglidget 
“ Künftler zu gedenken. Herr Schüß, durch ven Beinamen der Bette! 
bezeichnet, fest die Ianpfchaftlichen Arbeiten fort, welche feit Sachtleben 
fi) ununterbrochen mit Nachbildung der Rheingegenden befchäftigen. Set" 





401 





Zeichnungen in Sepia find von bewundernswürdiger Reinheit und Fleiß, 
vie Klarheit des Waflerd und des Himmels unübertrefflih. Die Dar« 
ftellung der Ufer an beiben Seiten, ber Auen und Felſen und bes 
Stromes jelbft ift fo tren als anmutbig, und das Gefühl, das den 
Rheinfahrenden ergreift, wirb uns bei Betrachtung dieſer Blätter mitge- 
theilt ober wieder erwedt. ‘Die Delgemälve dieſes Künſtlers geben ihm 
Gelegenheit die Abänderung ver Farbentöne, wie fie die Tags- und 
Jahreszeiten, nicht weniger die atmofphäriichen Wirkungen hervorbringen, 
auf eine glüdliche Weile nachzubilven. 

Bon Herrn Radl find bei Grambs höchſt ſchätzbare Aquarellzeich- 
mingen zu ſehen, Gegenden um Frankfurt jo wie anmuthige Thäler des 
Taunusgebirges vorftellend, welde, obgleich nad) der Natur gezeichnet, 
doch an geſchmackvoller Wahl des Gegenitandes, an kunftmäßiger Aus- 
teilung von Licht und Schatten, fo wie der Farbe, nichts zu wünſchen 
übrig laffen. 

Sole Künftler dem größern und aud auswärtigen Bublicam bekannt 
ju machen, wird eine angenehme Pflicht der Kunftvorfteher jeyn; uns ſey es 
erlaubt hier einen Vorſchlag zu thun, ber, wenn er aud) etwas wunderbar 
deinen ſollte, doch gewiß alle Prüfung verbient. Wir haben fein Ge 
- beimmiß daraus gemacht, daß wir alle, was einer Pfründe ähnlich fieht, 
bei unſern Kunftanftalten nicht lieben; dagegen wäre unfer Vorſchlag 
dieſer. Bei einem geſchickten Künftler, ber nicht gerade Beftellungen hat 
oder aufs Gerathewohl arbeiten kann, beftelle man von Seiten der Bor- 
Reher gewiſſenhaft gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihm nad) Billigfeit, 
und überlaffe fie alsdann Liebhabern um einen geringern Preis. Der 
verluſt, der bieraus entipringt, wird eine größere Wehlthat für den 
Känftler, als wenn man ihm eine Penfion ohne Bebingungen gäbe. Hat 
© wirklich Verdienſt, und wirb berfelbe ven Liebhabern allgemeiner 
belannt, fo werben ſich die Beftellungen häufen, und er fann alsdann 
mit einiger Klugheit immer wieder auf feinen Breifen beftehen. Eine 
genugſam ausgeftattete Caſſe könnte auf dieſes Eapitel eine gewiſſe Summe 
ſeſtſetzen, und die Vorfteher verjelben könnten ſich recht gut durch öffent- 
lie Ausftellungen und Ausgebot folder Arbeiten, vielleicht gar durch 
Auction, vor allem Vorwurfe der Barteilichfeit ſichern. Und fo werben 
Manner von anerfannter Keplichkeit und geprüfter Einficht aufs neue 
Geiſt und Leben in die Epoche bringen, die wir gegenwärtig vorbereiten. 

Goethe, ſammtl. Werke. XX. 26 
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Indem wir nun bei biefen neuen Einrichtungen republicanifche For⸗ 
men begünftigen, jo fey es uns erlaubt hinzuzufügen, daß es dagegen 
dem freien Bürger, ver fich nicht leicht von jemand will meiftern Taffen, 
gar wohl anftehe am fich felbft gefellige Tugenden auszubilden; denn bie 
Erfahrung von den älteften bis in die neueften Zeiten belehrt uns, daß 
der Bewohner einer freien Stadt fi) ſchwer mit feines Gleichen ver 
einige. Es ift nichts natürlicher, als daß Unabhängigkeit ung in unferm 
eigenen Weſen beftärte, woburd der Charakter in einer Folge von meh 
reren Jahren immer fchroffer werden muß; und weil nun ein jeber ſich 
jo felbft gewähren läßt, müſſen viejenigen am Ende ſich öfters getrennt 
finden, welche durch die ſchönſten Bande verknüpft ſeyn könnten. Selbſt 
gemeinjame Liebhaberei ift nicht mehr im Stande ſolche Gemuther and 
mr für einen Moment zu vereinigen: Blumenfreunde werden fich über 
Blumen, Münzlenner bei Münzen entziwweien, wenn ber Geift gewohnt 
ift feinen Gefühlen und Leivenfchaften unbebingt nachzuhängen. 

Wie angenehm ift es daher zu vernehmen, daß in Frankfurt eine 
Geſellſchaft von Kunſtfreunden fi reihum verfammelt, wo fie an Kupfer 
ftichen, im Beſitz eines jeden, fich befehrend unterhalten. Hierdurch wird 
ein jo weitläufige® und ſchwieriges Fach, wo alles auf dem Werthe des 
einzelnen Abdrucks beruht, nach und nach Überfehbar. Der weit größer 
Bortheil aber wird daraus entipringen, daß auch was andern gehört, 
geiftig unfer eigen werde. Das Bortreffliche zu kennen uud zu Lieben, 
was man nicht befigt, noch zu befigen hofft, ift eigentlich der größte 
Borzug des gebildeten Menſchen, da der rohere, felbftige im Befit oft 
nur ein Surrogat für Einficht und Liebe, die ihm abgehen, zu erwerben 
incht. Geſchehen ſolche Mittbeilungen künftig in allen Kunftfächern, fo 
wird ſich bie neue Generation durch allgemeine heitere Friedensbande ver- 
eint fühlen, wie in fchredlicher Zeit die eine Hälfte fi zu Schug und 
Trug, die andere zu Rath und Hülfe, das Vaterland zu retten, muſter⸗ 
haft verbündete. 

Haben wir nun von den höchſten Beweggründen geiprochen, vie und 
zu Belebung der Kunft und Wiffenjchaft treiben, von zart fittlichen und 
geiftigen Mitteln, die dabei anwendenswerth find, fo müffen wir auch 
einem Borurtheil begegnen, welches ſich mitunter merlen läßt, Der Lieb⸗— 
haber nämlich trennt fich oft zu fireng von dem Kunfthänbler. Es [hreii® 
ſich dieſes aus älteren Zeiten ber, wo ber Wohlhabende dasjenige wac⸗ 
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er befaß, eben deßwegen weil er es beſaß, hoch ſchätzte, ja oft übers 
ſchätzte. Im der neuern, mehr belebten Welt aber kann ſich der Lieb⸗ 
haber nicht entbrechen durch Tauſch oder Handel jo manches Kunftwerf, 
bem er entwachſen ift, ober fir welches feine Liebhaberei fich abftumpfte, 
einem dritten zu üiberlaflen, dem e8 Freude macht. Beſonders in Franl- 
furt Täßt fi, bei der großen Bewegung, bei dent Zu» und Abftrömen 
von Kunftwerken, kaum ein ftationäres Cabinet denfen, und man wird 
e8 in der Folge gewiß; feinem Liebhaber verargen, wenn er, feine Kräfte 
berechnend, durch veränderten Befig feine Neigung lebendig zu erhalten 
ſucht. 

Und ſo brauchen wir nicht weit umherzuſchauen, wenn wir Beiſpiele 
ſuchen, daß Gewerbsthätigkeit mit Liebe zu Wiſſenſchaft und Kunſt, wie 
vor Alters, ſo auch in unſern Tagen, recht wohl vereinbar ſey; denn 
wir finden, daß von Seiten des Buchhandels ſich für Kunſt erwünſchte 
Ausſichten hervorthun. Herr Brönner hat in einem anſtändigen, wohl 
angelegten und verzierten Local ſchön eingebundene Bücher aufgeftellt, 
und außerdem, was fi) von felbft verfteht, findet man bei ihm bie 
neneften Supferwerle, ja Gemälde zur Unterhaltung und beliebigen An- 
Inf. Herr Wenner, auf feiner Reife nach Rom, erwies thätigen An- 
theil an den dortigen deutſchen Künftlern, förderte die Herren Fiepen⸗ 
baufen, Dverbed und Cornelius, und übernahm den Verlag der 
von biefem in Teberzeichnungen bargeftellten Scenen aus Fauſt. Sie 
find von Ferdinand Ruſcheweyh mit großer Liebe und Genauigkeit ge- 
ſtochen, wie ſich Liebhaber an den Probedrücken überzengen können. Auch 
verpflanzte Herr Wenner die vortrefflihen Kupferftihe nad) Canova und 
Thorwaldſen in feine Baterftabt, indem er die Betrachtung und Anfchaffung 
derſelben erleichterte. Herr Wilmans, gleichfalls Kunftliebhaber, beftgt 
Ihägenswerthe Gemälde, feine Bemühungen um Literatur und Kunft 
find allgemein befannt. Möge body je eher je lieber eine ausführlichere 
Nachricht, als der Reiſende geben kann, von allen Kunftfchägen und 
Kunftthätigkeiten, welche dieſe wieder frei auflebende Stadt verherrlichen, 
bald in dem einen oder andern Verlag erfcheinen. 

Weil wir aber dieſes fowohl von Frankfurt als von verſchiedenen 
ſchon genannten und noch zu nennenden Orten und Stäbten wünfchen, 
fo erfuchen wir bie Unternehmer, eine ſolche Arbeit nicht ängſtlich zu 
Seranftalten, vielmehr von einem leicht entworfenen Heft, welches ber 
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Fremde gern für ein Billiges anfchaffen wird, nur Meine Auflagen zw 
machen, und die nächfte darauf ermeitert, vermehrter und belebter zu 
geben. Alles was in den Tag eingreifen ſoll, muß ein frifches Anſehen 
haben, und bier wird Fein Wert zum Aufbewahren, fondern nur zum 
Aufbrauchen verlangt. | 

Daß auch in ben andern Fünften ein thätiger Geift ſich zu regen 
anfange, bavon gibt eine Singſchule Zeugniß, welche Herr Düring and 
eigenem Antrieb und aus reiner Liebe zur Kunft unternommen. Dieſe 
Anftalt ift ſchon fo weit gediehen, daß junge Perſonen beiverlei Geſchlechts, 
die fich feiner Leitung anvertraut, bei feierlichen Gelegenheiten in ven 
Kirchen beider Eonfeflionen Muftlen aufgeführt, zu Vergnügen und &r- 


banung der Gemeinden. Auch in öffentlichen Concerten ift dieſes gefchehen. 


Jeden Sonntag früh findet eine ſolche Uebung ſtatt, zu welcher auf 
Anmeldung auch Zuhörer gelaffen werben. in größeres Local wär 
der Anftalt zu gönnen, wodurch fie auf einmal fehr viel gewinnen würde 
Sie empfiehlt fih allen Mufilfreunden, und es wirb ihr auch meber au 
Unterftügung fehlen, noch an Ausbildung der einzelnen Stimmen, da 
Frankfurt an Herrn Schmidt einen trefflichen Muſildirector beſitzt, und 
bie Oper mit Zalenten geihmüdt ift, bie nicht allein durch Ausübung 
ihrer Kunſt ergötzen, ſondern auch dieſelbe durch Lehre und Unterricht u 
verbreiten und fortzupflanzen ſich zur Pflicht machen. 

Nachdem wir num jo manchen frommen Wunſch geäußert, von man⸗ 
chen bedeutenden Vorſätzen und weitausſehenden Planen geſprochen, ſo 
gelangen wir endlich zu einer Anſtalt, die auf das ſicherſte gegründet iſt, 
und bei welcher eben jetzt eine erneute Thätigkeit hervortritt, um biöherige 
Stodungen aufzulöfen und zufällige Hinderniffe zu befeitigen. Es ift hier 
von der Stiftung die Rede, melde Dr. Sendenberg, gefegneten Ar- 
denkens, ausübender Arzt und fenntnifreiher Mann, feiner Baterfladt 
binterlafjen. Sie theilt fi in zwei Einrichtungen, die eine zu praktiſchem, 
die andere zu theoretiſchem Zweck. Die erfte, ein Bürgerhofpital, ift auf 
ein palaftähnlichee, von dem Stifter neuerrichtetes Gebäude gegründet, 
fo wie durch anfehnliche Capitalien gefihert. Hierher flofjen, von DE 
erften Zeit an, große Schenkungen und Bermädtniffe, woraus ein be⸗ 
beutendes Vermögen entftand, welches durch Ueberſchuß der Kafle ſich 
jährlich vermehrt. Hier bleibt alſo nichts zu wünſchen übrig. 

Deſto mehr Aufmerkſamkeit und guten Willen haben wir dagegen 
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mf bie zweite Abtheilung zu wenden, welde, in theoretifch wiſſenſchaft⸗ 
icher Abficht angelegt, nicht in gleihen Maße begünftigt if. Sie um- 
aßt Haus-, Hof und Gartenräume ber ehemaligen Wohnung des Beſitzers. 
Das Haus, darin einem von den Vorgeſetzten ein Quartier beftimmt ift, 
at freilich nur beichränkte Zimmer, welche für dasjenige, was fie faſſen 
ollen, nur alsdann hinreihen, wenn alles Enthaltene in befter Ordnung 
mfgeftellt ift. Hier findet fich eine treffliche Bibliothek, welche bis auf 
ie unmittelbaren Nachfolger Haller binaufreicht, fie enthält die bebeu- 
endften ältern anatomiſchen und phyſiologiſchen Bücher, und würde, 
eorbnet, fortgefeßt und zum Gebraud, eröffnet, ver Stabtbibliothet ein 
ebeutendes Fach erjparen. 

Ein mineralogifches Cabinet, das bis jet der Bibliothek nur einge- 
hoben war, wirb fo eben abgeſondert und aufgeorbnet, es enthält viel 
Sortreffliches, aber nur gruppenweife, ohne innern Zufammenbang. “Die 
Berfteinerungen, zur glüdlichften Zeit gefammelt, übertreffen alle Erwartung. 

Der botaniſche Garten ift geräumig genug, um ber Stiftung gemäß 
ie officinellen Pflanzen zu enthalten, woneben fi noch Plat finden 
üirde, um das phufiologifch Bedeutende, das zur Einficht in das Pflanzen- 
ben führt und das ganze Stubium frönt, weislich anzufügen. 

Das ältere chemifche Laboratorium ift auf ber gegenwärtigen Höhe 
er Wiſſenſchaft nicht mehr brauchbar; ein neues hinreichendes warb, 
ım Behuf einer andern Schule, unmittelbar an der Sendenbergifchen 
zartenmauer erbaut, und fteht gegenwärtig iſolirt, einzeln, unbenugt. 

Das anatomische Theater ift zweckmäßig und geräumig; bie daſelbſt 
afgeftellten Präparate gehören nicht ſämmtlich der Anſtalt. 

Nach diefer kurzen Erwähnung der einzelnen Theile, woraus das 
zanze befteht, ift es Pflicht die Zuftände nochmals vorzunehmen, babei 
uch Wünjche und Hoffnungen auszufprecjen und zu bezeichnen. Hier ift 
un wohl vor allen Dingen bie Abficht des Stifter8 zu bebenfen, ver, 
[8 wiffenfchaftlicher, Fenntnigreiher Mann, fein Hofpital nicht beffer zu 
erforgen glaubte, als wenn er ihm eine Studien und Lehranftalt an 
ie Seite feßte. Er gedachte den Werzten feiner Baterftabt einen Mittel- 
unkt wiflenfchaftliher Mitteilung zu verfchaffen, er lud einige nebft 
adern Bürgern zu Pflegern, rief fie ſämmtlich zu monatlihen Zuſam⸗ 
entünften in fein Local und ermunterte fie, Vorlefungen in mehreren 


ächern zu halten. “ 
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Sein früher unglüdlicher Tod unterbrady eine von ihm felbft au: 
gehende Einleitung; und doch konnte ſich dieſes Inſtitut einer thätigen 
und wahrhaft blühenden Periode rühmen, zu der Zeit als ber verbiente 
Reichard, Berfaffer ver Frankfurter Flora, Stiftarzt war. In 
beflen nahmen bie zu biefer Abtheilung beftimmten Capitalien nicht zu, 
aus dem Grunde, weil man in einer Handelsſtadt dem Praktiſchen ge 
neigter als dem Wiſſenſchaftlichen ift und ſich überhaupt mehr gebräng 
fühlt einem gegenwärtigen Uebel abzubelfen, als einem fünftigen vorzu 
beugen. Dieſem nad wurde die Krankenanſtalt mit Schenkungen un 
Vermächtniſſen allein bedacht, und das Wiſſenſchaftliche vorbeigegangen 

Diefes verfant immer mehr in Staub und Verborgenheit, und er 
krankte an äußern und innern Uebeln. Cine mebicinifche Schule, weld 
das Stubium aufs neue beleben jollte, entftand und verging. “Die Kriege 
laften wurden und werben mitgetragen, jo wie manche andere Unheil 
das ſich auflud; genug, das Inſtitut ift gegenwärtig fo arm, daß es nid 
das geringfte Bedürfniß aus eigenen Mitteln beftreiten kann. Scho 
jet, bei Anſchaffung der Schränke zu Sonberung und Ordnung be 
Mineralien, muß auf frembe Güte gerechnet werben. 

Doc auch hier belebt ſich die Hoffnung. Der kurz verftorbene Stift 
arzt, Dr. Lehr, dem Frankfurt die Einimpfung der Kuhpocken verbantt, 
bat feine Bibliothet der Sendenbergifchen einverleibt, eine Sammlum— 
von Porträten berühmter Yerzte ihr vermacht, fo wie ein Capital von neun 
taufend Gulden, deſſen Zinfen dem jevesmaligen Arzte als Zulage dienen, 
mit der Bedingung, im Sommerhalbjahr unentgeltlich Botanik zu leſen. 

Herr Dr. Neuburg, ärztlicher Pfleger diefer Anftalt, deflen Kennt 
niffe, Thätigleit und Wohlwollen allgemein anerkannt find, und welche 
gegenwärtig das Drbnen ber Naturalienfammlung eifrig betreibt, gebenft 
jobald man Beſitz und Rüden überfieht, die Doubletten feiner Conchylie 
und Vögel hierher zu verehren, und gewiß wird Bibliothek und Natur 
mufeum, wem es nur erft im einen ven Frankfurter PBatrioten vo 
Augen fteht, manchen Einzelnen Befig und manche Wohlthat an fich ziehen 

Gedenken wir nun ber Pflanzenkunde, fo ift aus obigem erſichtlich 
daß für dieſe vorläufig geſorgt ſey. Herr Dr. Neeff wird, unter Afli 
ftenz der Gärtner Bäumert und Sfermann, die zwedmäßige Boll 
ftändigfeit des Gartens, fo wie den Gebrauch deſſelben nächſtes Yyrühjahı 
einzuleiten wiſſen. 





407 


Im Ganzen wäre jedoch für Botanik in Frankfurt fchon viel geleiftet, 
wenn bie Pflanzenfreunde ſich zu wechfelfeitigen Beſuchen und Mitthei⸗ 
lungen vereinigten, beſonders aber ſich darin verbänden, daß jeber ein 
einzelnes Fach vorzüglich übernähme. Holländer und Engländer geben 
md mit dem beften Beifpiele vor, jene, daß fie eine Gefellfchaft errichteten, 
deren Glieder fich die Aufgabe machten Prachtpflanzgen in der größten 
Herrlichkeit darzuftellen; viefe, daß eine Anzahl Gartenfreunde fich ver- 
abrebeten, ganz einzelnen Abtheilungen, wie zum Beifpeil den Stadhel- 
beeren, vorzügliche Aufmerkfamtleit zu widmen, wobei jeder Theilnehmende 
fh anheifchig machte nur eine Spielert mit der größten Sorgfalt zu 
pflegen. Sollte dieſes manchem von ber wifienfchaftlichen Höhe herab 
lleinlich, ja Lächerlich fcheinen, jo bedenke man, daß ein reicher Liebhaber 
etwas Seltenes und Augenfälliges zu befigen wünfcht, unb daß ber Obft- 
gärtner auch für die Tafel feiner Kunden zu forgen hat. Bei einem 
ſolchen Verein wiirde Frankfurt fogleich im botanifchen Fache bedeutend 
erſcheinen. 

Bliebe der Senckenbergiſche Garten bloß mediciniſchen und phyſiolo⸗ 
giſchen Forderungen gewidmet, fo würde ver Lehrer an dieſer Anftalt 
ſehr gefördert ſeyn, wenn er die Vergünſtigung hätte, die Gärten der 
Herren Salzwedel, Jaſſoy, Lehr, in und bei Frankfurt, die An- 
Inge des Herrn Megler über Oberrad, mit feinen Zuhörern zu befuchen. 
Den Befigern wie den Gäſten entftünde daraus gemeinfame Freude und 
Aufmunterung. In einer Iebensreihen Stadt follte ſich alles auffuchen, 
was mit einander einigermaßen verwandt ift, und fo follte Botaniker, 
Blumiſt, Kunftgärtuer, Obft- und Küchengärtner ſich nicht von einander 
fondern, da fie ſich einander wechfelöweife belehren und nüßen können. 

Was die Chemie betrifft, jo wird diefer durch den einfachften Ent: 
ſchlnß Leicht zu helfen feyn, da es weder an Local noch an Perfönlichkeit 
fehlt. Das unmittelbar an den Sendenbergiichen Stiftögarten anftoßende 
baboratorium, neu und zwedmäßig erbaut, fteht, nach aufgehobener 
mediciniſcher Schule, herrenlos und unbenutt, und es muß der allgemeine 
Wunſch ſeyn daffelbe dem Sendenbergifhen Stifte eimverleibt zu fehen. 
Die höchfte obrigkeitliche Anorbnung deßhalb wirb, bei nunmehr berubigten 
Zeiten, nicht länger aufenbleiben. Herr Dr. Keftner erwartet ſehnlichſt 
dieſe höchſte Entſcheidung, und darf hoffen, daß ihm bei feinen Bemühungen 
lede Unterftügung nicht fehlen werde. Gewiß fieht, durch eine chemifche 
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regelmäßige Vorleſung, mancher gebildete Einwohner einen ſeiner ſchönſten 
Wünſche glücklich erfüllt. Denn die Gelegenheit mit dem Umfange ver 
neuern Chemie, bie ſchon den größten Theil der Phyſik in ſich aufgenommen 
bat, befannt zu werben, tft jeden größern Ort, befonders Frankfurt, zu 
gönnen. Hier fände der auslibende Arzt die neueften Erfahrungen umd 
Anfichten, die er auf feiner praftifchen Laufbahn zur Seite liegen läRt, 
bequem überliefert. Der Pharmaceut würde befler einjehen lernen, was 
es denn eigentlich mit den Bereitungen und Mifchungen, bie er jo lange 
nach Borfchrift unternimmt, für eine Beichaffenheit habe. So viele Per- 
fonen, die in wichtigen Fabrikunternehmungen die Quellen ihres Reich 
thums finden, würden durch Ueberficht der neueften Entdedungen geförber, 
andere nach höherer Bildung ftrebende würden in der chemifchen Kenntniß 
wahre Geifteserhebung gewinnen, ja ſolche, welche ben älteren chemiſch 
myſtiſchen Vorftellungen nicht abgeneigt find, würden hier vollkommene 
Befriedigung finden, wenn fie erfennten, daß fo vieles, was unfere Bor 
fahren in dunkeln Zeiten nur zerftüdelt gewahr wurden und im Ganzen 
trübfinnig ahnten, jegt fih immer mehr an und in einander fchließt, fh 
aufffärt, fo daß vielleicht in feinem Fache mehr als im chemifchen willen 
ſchaftliche Ueberſicht das Ideelle in der Wirklichfeit darzuftellen vermag. 
Wäre es möglih einen tüchtigen Phyſiker berbeizuziehen, ver fih 
mit dem Chemifer vereinigte und dasjenige heranbrächte, was jo manches 
audere Capitel der Phyſik, woran der Chemifer feine Anſprüche macht, 
enthält und andeutet; fette man auch viefen in Stand die zur Ber 
finnlihung der Phänomene nöthigen Inftrumente anzufchaffen, ohne deßhalb 
einen weitläufigen, Eoftfpieligen und plagraubenden Apparat aufzuhänfen: 
fo wäre in einer großen Stabt für wichtige, insgeheim immer genährte 
Bebürfniffe geforgt und mancher verberblihen Anwendung von Zeit und 
Kräften eine edlere Richtung gegeben. Zum Local folder phyſiſchen An- 
ftalt Fönnte man mit guten Gewiſſen das anatomiſche Theater beftimmen. 
Anftatt zu gebenfen, daß Herr Dr. Behrends, der als ein wilrbiger 
Schiller Sömmerings bisher dieſem Face vorftand, feine Entlaffung 
genommen, anftatt zu erwähnen, daß Herr Dr. Lucä, ein thätiger, in 
der vergleichenden Zerglieverung gelibter Mann, nach Marburg abgeht, 
fey ung vergönnt im allgemeinen von dem Berhältniß der Anatomie zu- 
dem beſtehenden Sendenbergifchen Imftitut zu ſprechen. Hier bat ſichs 
nämlich der Stifter, indem er ſich ein Bild einer vollftändigen mebicinifcher- 
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Anſtalt dachte, vielleicht vergriffen, da er die beſondern Bedingungen, in 
der ſich ſeine Anſtalt befand, nicht beachtete. Kenner der Zergliederungs⸗ 
lunſt, Profeſſoren dieſes Fachs auf Akademien, werden gern zugeſtehen, 
daß es eine der ſchwierigſten Aufgaben ſey, die Lehre der Zergliederung 
zu überliefern. Bibliothek, Zeichnungen, Präparate und hundert Vor- 
richtungen, Vorarbeiten, bie vielen Aufwand erfordern, follen zum Grunde 
legen, und alsdann wird noch die menſchliche Leiche, als unmittelbarer 
Gegenſtand des Beobachtens und Belehrens, gefordert. Woher aber diefe 
nehmen? Ueberall werben die deßhalb beftandenen Zwanggeſetze läſſiger 
beobachtet oder umgangen, und ber Profeffor der Anatomie fleht in einem 
humanen Zeitalter immer als ummenfchlich gegen Leidende und Trauernde. 

Möge alles dieſes als Neflerion eines vorübereilenden Reiſenden 
angejehen werben; ver bleibende Gefchäftsmann fieht vielleicht die Ver⸗ 
hältnifſe in einem andern Lichte. | 

Allein alles was wir gefagt, würbe ganz vergeblich geweſen ſeyn, 
wenn wir uns nicht erfühnten auszuſprechen, daß ein jo wohl durch⸗ 
dachtes, dem Stifter wie der Stadt Ehre bringenbes wiflenjchaftliches 
Inſtitut nicht gedeihen, noch auch mit aller Bemühung der Angeftellten 
me im mindeſten nüßen könne, wenn feine Cinfünfte nicht verbeflert 
werden. Auch Hiervon liegt die Möglichkeit nahe genug, und wir tragen 
kin Bedenken, fowohl vie bürgerlichen als ärztlichen Herren Borfteher 
aufzufordern, in Ueberlegung zu nehmen, in wiefern von dem Weberfluß, 
deſſen das Hofpttat genießt, ein Theil zur wiffenfchaftlichen Anftalt herüber⸗ 
gewendet werden könne, und jene trefflihen Männer bringend zu erſuchen, 
daß fie hierüber, wenn fie bejahend einig geworden, um bie höchſte obrig- 
leitliche Billigung baldigſt nachfuchen mögen. Die einer folhen Wendung 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten find nicht unbekannt; es läßt fid ihnen 
aber mit Einem Wort begegnen, daß einer freien Stabt ein freir Sinn 
Bezieme, und daß man bei einem erneuten Dafeyn, um die Spuren ums 
gehenrer Uebel auszulöſchen, fi) vor allen Dingen von veralteten Bor- 
ıribeilen zu befreien habe. Es geziemt Frankfurt, von allen Seiten zu 
glänzen und nach allen Seiten bin thätig zu ſeyn. reilich gehört theo- 
Tetiihe Betrachtung, wiflenfcheftliche Bildung den Univerfitäten vorzüglich 
an; aber nicht ausfchließlich gehört fie ihnen. Einficht ift überall will- 
kommen. Dan erkundige fih, welchen Einfluß die Univerfitäten in Berlin, 
Breslau, Leipzig auf das praktiſche Leben der Bürger haben; man ſehe, 
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wie in London und Paris, den bewegteften und thätigſten Orten, ver ' 


Chemiker und Phyſiler gerade fein wahres Element findet; und Frankfurt 
bat gar wohl das Recht, nach feinem Zuftand, feiner Lage feinen Kräften 
für fo löbliche Zwecke mitzueifern. 


® 


Nachtraͤgliches zu Fraukfurt. 


Die Senckenbergiſche Stiftung, eine höchſt wichtige Anftalt, und zwar 
deren wiflenfchaftlicher Theil ſteht unter der Aufficht des Herrn Dr. Nu: 
burg, eines Mannes von unermüblichem Eifer, eben jo bereit ſich für bie 
Sache aufzuopfern, als für viefelbe zu ftreiten. Da wir in Tabresfrift 


durch feine Benrühungen und die eingreifende Thätigleit der Angeftellten | 
ſchon fo viel Wünfchensmwerthes erfüllt gefehen, jo kann es nicht fehlen, | 


daß man auch endlich von Seiten der Aominiftration des Krankenhauſes 
dem wiffenfchaftlichen Inftitut zu Hülfe kommen werde. Der Geift dieſe 
Nothwenbigfeit einzufehen, die Nützlichkeit zu erfennen und die Ausführung 


zu bewerfftelligen, muß in Frankfurt ſchon lebendig ſeyn oder nächſtens 


lebendig werden. 

Der verewigte Senckenberg hinterließ eine Sammlung von Minera⸗ 
lien und foſſilen Schalthieren, wovon die erſte minder wichtig und nach 
dem frühern Standpunkt der Mineralogie unordentlich durch einander lag. 
Ueber vierzig Jahre lag dieſe Sammlung mit Staub bedeckt, ohne daß 
ſich jemand darum bekümmerte, und nur erſt in dieſem Jahre verbanden 
fich einige Mineralogen, unter welchen Herr Dr. Bud, ſich beſonders 
verdient gemacht hatte, und brachten dieſelbe nach dem Werner’ichen und 
Leonhard'ſchen Syſteme in Ordnung, mit dem lebendigſten Vorſatze fie 
mit den vielen mangelnden Mineralkörpern zu bereichern und ein geord⸗ 
netes Ganzes daraus zu mahen. Es ift zu bebauern, daß ver regt 
Eifer der Unternehmer wenig Unterftügung findet und fie, troß ihre 
Aufwandes an Zeit, fo wie an manden, ob zwar geringen Gelbauf 
gaben, nur nach und nad ihren Zwed erreichen können. Diefe Eirrich 
tung wäre beinahe noch neulich erſt durch den Vorſchlag einiger Admini 
firatoren zu Grunde gegangen, ber aber glücklicherweiſe zurückgewieſen 
wurde. Man wollte nämlih, um der Stiftung in etwas aufzuhelfen, 
das Stifthaus vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben fo abgeholfen 
worden, wie mancher unheilbaren Krankheit durch ven Top. 
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Das anatomische Theater Hat durch ben unermübeten Fleiß bes 
n Dr. Eregfhmar, der Vorlefungen barin hält, bebeutenb ge- 
ven; auch fucht derſelbe durch eigenen Fleiß und benjenigen feiner 
ler die Präparate zu erjegen, die bafjelbe in der lebten Zeit ver- 
ı bat. Mehrere gelungene Präparate eingeſpritzter Blutgefäße, Vogel⸗ 
te und andere Gegenflänbe ber vergleichenden Anatomie, wohin vor 
ch einige fehr abweichende Theile bes Testudo Mydas gehören, 
en hierzu als überzeugende Beweiſe dienen. 

Auch der botaniſche Garten hat im letzten Sommer fehr viel ge⸗ 
ien. Eine nicht geringe Zahl Pflanzen wurden, ohne daß ber 
ungsfonds fie anfchaffte, in das Treibhaus gebracht und mehrere in 
Wetterau'ſchen Flora nicht aufgenommene, in hiefiger Gegend 
vachjende Pflanzen wurden im Garten angepflanzt. Dan bat fid 
Amlich zum Gefetze gemacht, bei der Beichränftheit des botanifchen 
ens hauptſächlich auf officnelle oder öfonomifche Pflanzen oder aud 
ſolche Rücdficht zu nehmen, die als feltene Gewächſe in unferer Ge- 
vorfommen, indem der geringe Raum bes Locald Feine große Menge 
mehmen geftattet. Der biefige ſehr unterrichtete Herr Apotheker 
in bat mehrere von der Stabt entfernte Excurfionen vorgenommen 
mehrere jeltene Gewächſe, die er auf venfelben fand, dem Garten 
ent. Das Gewächshaus wurde mit mehreren feltenen auslänbifchen 
zen, wie mit Laurus Camphora, Epidendron Vanilla u. j. w. 
t. Die Kürze der Zeit erlaubte nicht den bisher in feiner Einrich 
vernachläfligten Garten in dem lettverfloffenen veguichten Sommer 
3 in Orbnung zu bringen, jeboch ein Theil beffelben wurde mit 
ülfe des fehr geſchickten Botaniters, Herrn Beder aus Offenbach, 
ans Liebe zur Wiſſenſchaft mitwirkte, in foftematiiche Ordnung ge 
t, und es ift nicht zu zweifeln, daß ber ganze Garten im Laufe 
künftigen Sommers dahin gebracht werben wird. 

Die Bibliothek erhielt eine anfehnliche Zahl der beften alten mebici« 
en Werke, konnte aber mit ber neueren nicht, wie e8 zu wünſchen 
ſen wäre, bereichert werben, ans ber fchon erwähnten Befchränktheit 
Bonds. Sie ift bis zur Periode, in der Sendenberg ftarb, zienlich 
ländig, ba er fie felbft anfchaffte und fie der Stiftung überließ. 
her wurden zwar mehrere Werke angelchafft, auch Herr Dr. Lehr 
ehrte diefelbe durch feinen hinterlaflenen Büchervorrath; in den letzten 
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Jahren blieben aber manche Lücken der mebicinifchen Literatur in derſelben 
unausgefüllt. 

Das unter dem Fürften Primas zum Behufe der mebicinifchen Spe- 
cialfchule aufgeführte chemiſche Laboratorium, das num wieder ſtädtiſche⸗ 
Eigentum wurde, fo wie der daran ftoßende, auf dem ehemaligen Wall 
gelegene Heine Garten wurde auf Anſuchen der Aominiftratoren ber 
Stiftung vom Senate unentgeltlicy überlaſſen. Es ift fehr zu wünſchen, 
daß auch hierin Sendenbergs Wille in Erfüllung gehen möchte, der bie 
Wichtigkeit der Chemie zu würdigen wußte und fie in einem angewieſenen 
Local in dem Stiftshaufe betrieben willen wollte, um fo mehr, da dieſe 
Wiffenfhaft in unfern Tagen beinahe alle andern hinter ſich läßt. 

Die anfangende Baufälligleit des Gewächshauſes, fo wie nicht minder 
das Alter der Übrigen Gebäude, der Mangel an jo manchen unentbehr- 
lichen Gegenftänden, ſowohl wifjenfchaftlicher als anderer Art, bürften 
bei der Lauigfeit, womit die Sachen des Stifts betrieben werben, bie 
mit des feligen Stifter Wünfchen fo grell abfticht, und eine traurige 
Prognoje ftellen, und es wäre fehr zu wünſchen, daß die Kaſſen unjere 
reihen Mitbürger, wenn auch nur burd mäßige Beiträge, dem ei 
brechenden Berfall eines jo nüglihen Inſtituts vorbauen möchten. 

Für das Krankenhaus, deſſen Fonds von demjenigen ber Stiftung 
getrennt ift, ift bisher viel gefchehen. Noch erft im verfloffenen Jahre 
wurde eine bedeutende Summe zurüdgelegt als Ueberſchuß über die Aus 
gabe. So löblich dieſe Wohlthätigkeit ver Frankfurter gegen das Kranlen 
haus feyn mag, fo ift e8 doch traurig, fo wenig Sinn für bie med 
nifche Wiſſenſchaft und Kunft, die der Stifter fo ſehr beabfichtigte und 
beren Beförberung fo heilfam in ihren Folgen ift, bei ihnen zu bemerken. 
Dean würbe unfehlbar im Geifte des Stifters mehr handeln, wenn da} 
mit der Stiftung verfchwifterte Krankenhaus von feinem Weberfluß, der 
jährlich zunimmt, nur einen Meinen Theil abgäbe, wenigftend in zwei 
haften Fällen, die nicht felten vorkommen, nicht fo drückend gegen daſſelbe 
verführe. Man ſollte bedenken, daß der größte Berluft file beide Saft 
tute in der Unterlaffung des Guten beftehe, und daß feine angejchefften 
Capitalien, fo wichtig fie dem fcheinen mögen ver ſich von Jugend ou 
fie zu bäufen gewöhnt hat, baffelbe nur im geringften zu erjegen im 
Stande find. Die Opfer, welche die Stiftung dem Suftitute bei jene 
Entftehung brachte, dieſe allein follten die Adminiſtratoren bewegen Ne 
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erftügen, mit deren Zufammenfinten ven Frankfurter Aerzten, 
werker für jeden einzelnen Gang belohnt werden, und bie 
hnung noch fonftige Beförderung für das Gefahrvolle und 
ihres Standes zu erwarten haben, jede Aufmunterung mit 
er zu kommen benommen wird. 
tädel, ein Kunftfreund wie wenige, ift in feinem neunund- 
hre verftorben. Sein eröffnetes Teftament beftimmt Haus, 
und Bermögen, nad einem mäßigen Anſchlag auf brei- 
verttaufend Gulden geſchätzt, einer Stiftung für bilvenve 
Dr. Grambs, ein einfichtiger Samnıler und Kunftfreund, 
veder dieſes legten Willens beftimmt. 


Dffeubad. 


m wohlgebauten und täglich zunehmenden heiteren Orte 
Sammlung ausgeftopfter Vögel des Herrn Hofrath Meyer 
amfeit, indem biefer verbienftvolle Mann, als Bewohner 
n Gegend, ſich zugleich als Jagdliebhaber und Naturforfcher 
d eine vollftändige Reihe inländiſcher Vögel aufgeftellt hat. 
mehrere Künftler mit Abbildung dieſer Geſchöpfe, fürbert 
zurch einen in der Naturgeichichte jehr nothwendigen Kunft- 
naue „Nachbildung organischer Wefen, unter welden bie 
Geſtalt der Vögel, die abweichende Bildung ihrer Körper: 
ichte zarte buntfarbige Gefieder die feinfte Unterfcheivungs- 
ſtlers und defien größte Sorgfalt in Anjpruch nimmt. Das 
teher herausgegebene Werk hat die Verdienfte dieſes vorzüg- 
3 längft dem Vaterlande bewährt, welcher ſich durd die in 
erichienene Beſchreibung der Vögel Liv- und Efthlanvs - 
Dank der Naturforfcher erworben. Die von ihm fowohl 
iſe als außerhalb beſchäftigten Künftler find namentlich bie 
er und Hergenröder. Die Schwefter des legtern wird 
eichnerin gerühmt. Demoifele Strider in Frankfurt, 
18 ein fchönes Talent hierin befitt, kann ſich nicht fo viel 
gen ald zu wünſchen wäre. 


— — —— — — 


Hanuan. 


Die neuere Zeit hat dieſer Stadt einen vortheilhaften und bewährten 
Auf in naturgeſchichtlicher Hinficht verſchafft. Es fanden ſich bier eifrige 
Forſcher aus allen Zweigen der herrlichen Scienz durch einen ſeltenen 
günftigen Zufall vereinigt. So hatte Herr Dr. Gärtner, dieſer 
achtungswertbe Veteran unter Deutſchlands Botanifern, durch bie Theil⸗ 
nahme an der Wetterau’fchen Flora Tängft ſchon feinen Meifterbrief gelött. 
Der geiftuolle Leisler umfaßte die gefammte Zoologie, jedoch concen⸗ 
teirte er fein Stubium mehr auf die Vögel und Gäugethiere. Chem 
und Phyſik wurden von Herrn Hofrath Dr. Kopp, zumal in befonberr 
Anwendung auf das mineralogifche Wiffen, mit dem beften Erfolge ge 
trieben. Der vorzugsmweife als naturbiftorifcher Künftler ſehr ſchätzbare 
Schaumburg, beflen Sammlung unter ben deutſchen Privatcabinetten 
ſonder Zweifel die erfte Stelle einnimmt, bot eine Fülle trefflicher Er⸗ 
fahrungen dar. Eben fo hatten fih in dem Heren Geheimen Kath 
Leonhard und dem nun verftorbenen Pfarrer Merz thätige Bearbeiter 
für Mineralogie gefunden. Das Publicum kennt das ton beiden in 
Gemeinfhaft mit Dr. Kopp herausgegebene größere tabellarifche Werl. 
Geheime- Rath Leonhard, der fortvauernd durch feine Zeitfchrift wirft, 
bat ferner eine topographifche Mineralogie verfaßt und eheftens haben 
wir von ihm, Dr. Kopp und Gärtner dem jüngern, einem fehr verftin- 
digen Chemiker und Phyſiler, eine Einleitung und Vorbereitung zur 
Diineralogie mit vielen illuminirten und ſchwarzen Kupfern zu erwarten. 
Diefe Propädentik für die Naturgefchichte des unorganifchen Reiches, bie 
Frucht einer mehrjährigen mühenollen Arbeit, durch welche emme ſeht 
wefentliche Lüde unferer Literatur ausgefüllt wird, darf von dem wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Publicum mit geredhtem Vertrauen erwartet werben. 

Unterveffen fchien es den genannten Männern zweckmäßig, die 
Bemühungen der Einzelnen auf Einen Punkt zu leiten, und mit gemeir⸗ 
famen Kräften weiter zu ftreben. Mitten in den Stürmen der Zeit, im 
ungefchlichteten Zwiſte der Völker, 1808, wurde der Plan zu Begrän 
bung eines wiflenschaftlichen naturhiſtoriſchen Vereines gefaßt. Die Hein 
Zahl der Verbundenen gab dem Ganzen Haltung und Wirklichkeit. Ya 
gefellten fich ihnen andere verbiente Männer aus nahen und ferneren 
Gegenden bei, und fo erweiterte ſich dieſer Titerarifche Bund weit über 





Sränzen ver heimathlichen Provinz, nad) allen Theilen des gelehrten 
ropa hinaus. Ein pafiendes Local, vom Gouvernement eingeräumt, 
t zur Anlage eines Muſenms Gelegenheit. Bon allen Seiten wurde 
nüßliche Anftalt durch Gaben bereichert. Indeſſen blieben die Mittel 
x beſchränkt, bis der theilnehmende Karl von Dalberg 1811 aus 
ner Schatulle eine nicht unbedeutende Rente bewilligte, in deren Genuß 
Geſellſchaft mehrere Jahre verblieb. Die Epivemie, Folge des fran- 
ſiſcher Rückzugs, raubte der gefchlungenen Kette manche ver werthvollſten 
lieder. Dagegen lebt man nun der angenehmen Hoffnung, das jetzige 
onvernement werde das Inſtitut feiner Aufmerkſamkeit gleichmäßig werth 
hten, die Beſtätigung des Locals gewähren, und fo ber löblichſten An- 
alt, die fonft unfehlbar zerftieben würbe, Grund und Dauer verleihen. 

Es ift leicht zu erachten, daß bei dem regen Eifer der Hanauer 
taturforjcher auch mehrere wichtige Sammlungen hier zu finden ſeyn müſſen. 

Dos Mufeum der Wetterau’fchen Geſellſchaft umfaßt alle Zweige 
ces Wiſſens und war bisher in fteten Zunehmen; denn bie meiften 
Ritgliever hatten, nadf der Mäglichen Borfchrift der Gefete, die Wahl 
ı rechtfertigen gejucht, welche fie zu jener ehrenvollen Beſtimmung rief. 
m Ganzen aber gewährt dad Beichauen dieſes Muſeums in feiner AU- 
meinheit weniger Intereſſe, als bie einem jeden ber hiefigen Gelehrten 
gehörigen Privatfammlungen. Hier ſpricht fi das Individuelle mit 
ehr Rebendigfeit aus, fo wie der Eifer und die Sorgfalt, womit ſolch 
n Werk geichaffen wird, das nicht felten der Preis einer ganzen Lebens- 
it iſt. 

Was die zoologifhen Cabinete betrifft, fo zeichnen fich Darunter 
nzüglich die Sammlung des verftorbenen Leisler und die Schaumbur- 
ihe aus. Die letztere ift jedoch, feitvem ver Beſitzer ben Ort feines 
ufenthalts mit Caſſel vertaufchte, nicht mehr anweſend, und auch die 
isleriche wird, ba bie Erben ſolche zu veräußern entfchlofjen find, nicht 
age mehr in Hanau verbleiben. 

Das Andenken des genannten. vorzüglichen Mannes einigermaßen 
er zu feiern, bemerken wir folgendes. Er befchäftigte ſich in früheren 
ahren mit der Entomologie, fpäterhin aber widmete er fi) mit ganzer 
seele dem Stubinm der Sängethiere, Vögel und Fiſche; indeſſen blieb 
ie Ornithologie für die längfte Zeit der Gegenftand feiner Nachforfchungen. 
Seine Verbienfte um bie Kenntniß vaterländiſcher Vögel nur im Borbei- 
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gehen bemerfend, erwähnen wir, daß er bie verſchiedenen Farbenkleide 
der Bögel zu kennen und zu berichtigen bemüht war; denn bie meife 
Waſſervögel maufen ſich zweimal im Jahre und fo erfcheint derſelbe Vog 
im Yrühling und im Herbſte, in der Jugend und im Alter, in ander 
Farbenhülle. Und fo fammelte er mit regem Fleiß jede einzelne Art i 
ben verfchiedenften Yarben und Uebergängen. Da er nım felbft Yäg 
und ihm bie Kunft thierifche Körper auszuftopfen vorzüglich bekannt wa 
fo erhält feine Sammlung von mehreren Seiten große Vorzüge, fo ix 
man ihr, wenigftens in Deutſchland, die Meyer’iche ausgenommen, kei 
andere an bie Seite ftellen kann. 

In den legten Jahren befchäftigte er fi mit dem Stubium de 
Tledermäufe; da er aber, feinem trefflichen Gedächtniß vertrauend, nicht 
nieberfchrieb, jo wären feine Erfahrungen fir uns ſämmtlich verloren 
wenn nicht ein junger Dann, der legte von feinen Schülern, fich fo vie 
davon zu eigen gemacht hätte, um eine Monographie biefer feltfamer 
Geſchöpfe zu fchreiben, welche nächſtens erjcheinen wird. 

Die Fiſche find alle vortrefflih ausgeftopft und von feltener Größe 
Die Reihenfolge aus den füßen Gewäſſern Deutfchlands ift beinah 
vollftändig, und aus der See findet man viele Exemplare von hohe 
Schönheit. Die Infectenfammlung ift bedeutend. Bon fechzehnhumder 
Nummern machen die Schmetterlinge die größte Hälfte aus. 

Am Schluffe ftehe die Bemerkung, daß Leisler, bevor er fi ke 
Heilfunde widmete, die Rechte mit glüdlichem Erfolg ſtudirte und all 
philoſophiſcher Schriftfteller durch Abfaſſung eines Naturrechts ſich Ber 
fall erwarb. 

Dr. Gärtner, der eifrige und berühmte Pflanzenforfcher, dem wi 
bie Bildung mander trefflichen Botaniften verdanken, hat fich durch bi 
Mittheilung vieler ſchöngetrockneten Pflanzenmufter fein geringes Ber: 
bienft um die Wiffenfchaft erworben. Nach der Herausgabe ber bereilt 
erwähnten Wetterauifchen Flora betrieb er fortdauernd und mit unermi— 
detem Fleiße das Stubium ber vaterländifchen Vegetabilien. Er enfveltt 
viele Phänogamen und mehr ald zweihundert Kryptogamen, deren ®e 
ichreibung durch feine Meifterhand gewiß höchft wünfchenswerth if. Sein 
Herbarium, vorzugsweiſe in kryptogamiſcher Hinficht äußerſt beträchilich 
iſt auf das zierlichſte geordnet. In der neuern Zeit hat ſich Gäͤrmer 
auch mit allem Fleiße ver vaterländiſchen Zoologie gewidmet. Seit 
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Sammlungen von Säugethieren, Vögeln und Condjylien geben die Belege 
dazu. Obſchon feine auslänbifhen Conchylien jehr zahlreich find und 
unter der Menge Ereinplare von“ großer Seltenheit bemerkt werben, fo 
ſchätzt er dennoch feine in der Umgegend von Hanau gefammelten um 
vieles höher, indem biefer Zweig bes naturgefchichtlichen Wiſſens zuerft 
durch ihn in der Wetteran cultivirt wurde. Er verbreitete jene einheimi- 
ſchen Producte im Kreiſe feiner Freunde und regte auf diefe Art ein 
Studinm von neuem an, das in Deutfchland faft ganz vernachläſſigt 
ſchien. In früheren Jahren befchäftigte fih Gärtner auch mit Chemie, 
Phyſik und Mineralogie, fo daß er den Namen eines Naturforfchers im 
smfaflenpften Sinne des Worte® verdient. Bei dem. Sammeln und 
Ordnen des Wetterauifhen Muſeums, und bei der Redaction ber von 
dieſem naturhiftorifchen Verein herausgegebenen Annalen wirkte er auf 
das eifrigfte. Zu bebauern ift, daß fein Alter und eine durch große An- 
frengung gefchwächte Gefunbheit ihm in dieſem Augenblid feine große 
Datigkeit vergönnen. 

Das Mineraliencabinet des Geheimen⸗Raths Leonhard, ber fieben- 
taufend Exemplare ſtark, ſondert ſich in eine oryktognoſtiſche und in eine 
geognoftifche, Hälfte. Die oryktognoftiihe Sammlung findet fi nach ber 
in der foftematifch=tabellarifchen Ueberfiht und Charakteriſtik der Mine 
tallörper angenommenen Cflaflificationsweife geordnet, wobei jedoch bie 
durch das Fortfchreiten der Scienz nothiwendig geworbenen Veränderungen 
nicht unbeachtet blieben. Erfreufkh ift das Methobifche, welches ſich in 


Anordnung und Aufftellung ausſpricht. Bei allen Exemplaren ift das 


Eharakteriftifche und die Friſchheit berüdfichtigt, und ein hoher Grab von 
Gleichmãßigkeit des Formats gewährt viel Gefälliges. Nächſtdem ift diefe 
Sammlung um der hohen Bollftändigkeit willen bemerkenswert.‘ Man 
vermißt darin faft feine der neueften Entvedungen, und die Suiten, welche 
fie von fehr vielen Gattungen aufbewahrt, machen ihr Studium für die 
Berhäftniffe des Borlommens ber Foflilien wichtig und belehrend — 
eine bisher viel zu fehr vernachläfiigte und nun wieder hervorgeforberte 
Rädficht. | 
Geheimer Rath Leonhard hat ſich durch die Stiftung eines minera- 
logiſch⸗ mercantiliſchen Inſtituts Anſprüche auf den Dank des Publicums 
erworben. Es tft diefe Anftalt förderlich für die Wiffenfchaft, indem fie 
die Mittel darbietet, um gegen Taufch oder billige Zahlung Foffilien aus 
Goethe, ſammtl. Werle. IX. 27 
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allen Gegenden und Ländern, einzeln oder zu ſyſtematiſchen Gam 
georbnet, zu erhalten. Geboppelte® Vertrauen gebührt dieſem Untern 
men darum, weil es nicht von Gewinnſucht, ſondern ausfchlieklid, ı 
der Liebe zur Wiſſenſchaft geleitet wird. | 

Unter, den Bildungsanftalten zur Kunft verbient bie Zeichenſch 
eine ſehr ehrenvolle Erwähnung. Herr Hofrath Weftermanr, mel 
biefem Inſtitute, das vom Stante eine nur mäßige Unterſtützung erh 
als erfter Lehrer und ‘Director vorfteht, bat um bafjelbe ſehr wefenti 
Berbienfte. Seit feiner Wieberfehr von Weimar ift ber Sinn für 
Kunft bedeutend gewedt worden, und man bemerkt mit Vergnügen, I 
mander der vermögenden Einwohner Kleine Bilderfammlungen ar 
legen beginnt. Im der Zeichenfchule finden gegenwärtig zweihundert fi 
jig bis dreihundert Zöglinge Belehrung. Das Imftitut befigt Font 
Früchte des Erwerbs der Lehrer, welche jehr nützlich zur Anfchaffung v 
Gemälven und andern Sunftgegenftänden verwendet werben könnten. 

Auch die würdige Gattin des Hofraths Weftermayr wirkt thätig | 
das Beſte der Anftalt.e Außer diefer Künftlerin verbienen unter b 
hiefigen Malern die Namen Tiſchbein, Earteret, Berneaup, Fraı 
Nidel und Deiker genannt zu werben; den genialen Krafft und d 
durch dieſes Studium gebilveten Bury nicht zu vergeflen, die and 
der Ferne ihrer Baterftadt Ehre machen. 

Mit der Emailmalerei befhäftigen ſich vorzüglich Carteret und B 
neaub, und beide haben auf den Künftfernamen bie gerechteften Anfprär 
Anßer ihnen zeichnet fih auh Franz Nidel, ein geborener Hanau 
ber viele Yahre in Madrid verlebt und bafelbft bei ber Alademie t 
Amt eined Adjuncten verfehen, fehr vortheilhaft in jenem Zweige | 
Malerei aus, | 

Unter den biefigen Gemälbefammlungen gebührt der des Kaufman 
Herrn W. Leisler, jüngern Bruders des Naturforſchers, der Borzug. 

Die hiefigen Bijouteriefahrifen find ganz beſonders merkwürdig. € 
beftehen feit dem Jahre 1670, und find als die Pflanzſchule Ahnlid 
Anftalten in mehreren europäiſchen und beutfchen Hauptftäbten anzufehe 
die inbeffen ohne Ausnahme das Vorbild nicht erreichten. Die Hana 
Arbeiter genießen eines jehr vortheilbaften Rufes; überafl werben fie 0 
ſucht. Die jeßigen bebeutendften Chefs, Gebrüder Touffeint, Se 
hai und Eollin, Burg, Müller und Jünger erhalten die Fabrik 





419 


nt mr in ihrem Rufe, fonbern find zugleich bemüht ſolche mit jedem 
Tage zu vervolllommnen, und fo läßt fid mit Wahrheit behaupten, daß 
Hanau Arbeiten liefert, die man weber in Paris, no in London zu 
fertigen weiß, ja die nicht felten jene des inbuftriöfen Genf übertreffen. 
Dabei ift noch beſonders das Umfaſſende der Attelierd genannter Gold» 
arbeiter, von dem Rohen des Materiald bis zur vollendeten Waare in 
der größten Mannichfaltigleit zu bemerken. 

Die Zeppichfabrit von Herrn I. D. Leisler und Comp. verbient 
m deßwillen bejondere Aufmerkfamkeit, weil in derſelben vie umter dem 
Kamen gezogene Wiltonteppiche befannte Waare im ihrer größten 
Bolllommenheit bereitet wird. Man findet nicht allein eine umfaſſende 
Auswahl geichmadooller Deffins in den fchönften und lebhafteften Farben, 
Iondern e8 Tann auch jede befondere Zeichnung gefertigt werden. Außer- 
dem liefert dieſe Fabrik nichtgefchorene und hochgefchorene Teppiche auf 
Sammetart, venetianifche und fchottlänbifche Teppiche u. f. w. Die 
früherhin ftattgehabte Bereinigung von. Holland mit Frankreich war dem 
Abſatz ſehr nächtheilig, und die deutſchen Höfe waren es faft allein, welche 
während dieſer Frift der Fabrik Beſchäftigung darboten. 

Auch die Fabrik der feidenen Tapeten verbient Erwähnmg, inbem 
fie in früheren Zeiten die meiften veutfchen Höfe mit den geſchmackvollſten 
Amenblements verfah. Im der ftürmifchen Periode ver legten zehn Jahre 
aber fanden es die Unternehmer, vie Brüder Bladierre, für rath⸗ 
mer, nur ſolche Waaren bereiten zu laffen, bie allen Klaſſen bienen. 
So find überhaupt die Wollen- und Seitenfabrifen in. Hanau, melde 
dem Kunſtſinn weniger als dem allgemeinen Bedürfniß entfprechen, von 
entihiebenem Nutzen auf Volksmenge und Exrportation geweſen; und jegt 
vermag man die Hoffnung zu fallen, daß der offene Seehandel auch 
vieler Fabrikſtadt einen Theil ihres vormaligen Flores wieber verichaffen 
werde. 


Aſchaffenburg. 


Auch hier befinden ſich altdeutſche Gemälbe aus aufgehobenen Klöſtern, 
von Grünewald und andern, vielleicht auch von Dürer, und ſouſt 
uch wenige, aber ſchätzenswerthe Kunſtwerke. Sollte von den faſt bis 
vr Beſchwerlichkeit zahlreichen Schägen ber Hauptftabt einiges hierher 
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gebracht und eine Sammlung zu Gem und Unterricht aufgeftellt werben, 
fo erhielte biefer wohlgelegene Ort wenigſtens einigen Erfat flr das, 
was er durch die Entfernung des Hofes verlor. Mancher Fremde wärde 
‚bier gern verweilen. 

Gebt, da die in Paris aufgehäuften Schäte wieder das Freie Inden 
und, über Europa ausgefäet, einzeln aufregen und nugen, fo wäre & 
. groß, wenn bie höchften deutſchen Regierungen ſich beeiferten dasjenige 
mit Ueberzeugung und Willen zu thun, was bie überwundene Nation 
fi widerwillig muß gefallen laſſen; wir meinen, ben Ueberfluß der Rei 
benzen in bie Provinzftäbte zu vertheilen. Nur kleinere Staaten thun 
wohl, ihre mäßigen Schäße beifammen aufzubewahren, große fännen ihren 
Runftreichthum nicht weit genug umberftreuen. Dadurch werben nidt 
allein Künftler, fondern auch Liebhaber hervorgerufen, und je häufige 
bieje find, deſto mehr ift für jene gejorgt. 

Ungern halten wir den Fuß an, um uns nicht allzu weit in bie 
Betrachtung des reichen Oftens zu verlieren, und lehren an bie Stele 
zurüd, wo der Main fi den Rheine nähert. 


Darmftadt. 


Das hiefige großherzoglihe Muſeum wird wohl immer umter den 
Anſtalten diefer Gegenden zu ben vorzliglichften gezählt werben, und befien 
mufterhafte Einrichtung wird allen ähnlichen Unternehmungen billig zw 
Richtſchnur dienen. In dem geräumigften Local find die mannichfaltigften 
Gegenftände ohne Prunk, aber mit Ordnung, Würde und Reinlichlei 
anfgeftellt, fo daß man durchaus mit Bewunderung im Genufle fe 
lehrt wird. 

Die herrlichften Statuen in vortrefflihen Gypsabgüſſen verdiene 
wohl zuerft genannt zu werben, an bie fich zahlreiche Büften, Körper 
theile, Basreliefs anfchließen, alles in anftändigen Räumen, ver Br 
trachtung fo wie den Studien gleich günſtig. Die Nachbildungen in Kerl 
von allen bedeutenden römischen, je italiänifhen Monumenten , wozu ih 
ältere beutfche gefellen, geben vem Baufünftler zu den bedeutendſten Be 
gleichungen Anlaf. 

Eine zahlreiche Gemälvefommlung, im welder jeder Liebhaber fd 
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nach feinem befondern Intereſſe an Älteren und neueren Meiſtern gefchichtlich 
unterrichten ober gemüthlich ergößen kann, ift durch» mehrere . Zimmer 
verbreitet. 

Sucht man nun vergebend von ben übrigen Schäten einige Notiz 
zu liefern, jo muß man wünſchen, daß ein Katalog, wenn auch nur das 
Agemeinfte andeutend, dem Neifenden bald in vie Hände gereicht werbe: 
dem wie ſoll man ſich ſonſt aus dem unendlichen, obgleich vortrefflich 
georpneten und zufammengeftelten Neichthum herausfinden. Dan fagt 
nicht zu viel, wenn man behauptet, daß Mufterftüde ver Kunft und 
Nerhvirbigkeiten aller Jahrhunderte und Gegenden, welche uns betrach⸗ 
tungewürbig überliefert werben, bier anzutreffen find. Vaſen und Urnen 
aller Art, Trink und Scherzgefäße, Bronzen aller Jahrhunderte, worunter 
man die köſtlichſten Candelaber und mehrbochtige eherne Lampen bewun⸗ 
dert, Reliquienfäftchen ver älteften byzantinifchen Zeit, von Erz und 
Schmelz, elfenbeinerne etwas fpäter, Kirchengeräthe jeder Art, unfhäg- 
bare Handzeichnungen der größten Meifter, fo gut ältere als ueuere 
hinefifche und japaniſche Arbeiten, Glasgeſchirre, durch Materie, Form 
und Schleiffunft Foftbar. Und fo müßte man fortfahren, ein allgemeines 
Vild einer mufterhaften Kunftfammlung aufzuftellen, und man würde 
dennoch das Ganze nicht ergründen. So finven fi z. B. eine große 
Anzahl altveutfcher Kirchengemälve, welche, reſtaurirt und aufgefrifcht, 
einer Scheincapelle zur vorzüglichfien Zierde dienen würden. . 

Was jedoch beinahe noch mehr als die Schäge felbft den Beſchauer 
anfpricht,, ift die Lebenbigfeit, welche man diefer Sammlung, als einer 
fh immer fortbildenden, anmerkt. Alle Fächer find in Bewegung; überall 
ſchließt ſich etwas Neues an; überall fügt ſich's klarer und befier, fo daß 
man von Jahr zu Fahr den fchaffenden und ordnenden Geift mehr zu 
bewundern hat. Selbft wenn man in Bezug auf Köln die Sammlung 
des Heren von Hüpfch dem Darmftäptiihen Muſeum mißgönnte, fo 
het man ſich hier des glüdlichen Geſchicks, welches dieſem Chaos zu 
Theil ward, entwickelt, gefonbert und einer ſchon lebendig geordneten 
Welt einverleibt zu werden. 

Eine naturhiſtoriſche Sammlung von gleichem Reichthum und Voll⸗ 
ſͤndigkeit ſteht dieſer Kunſtſammlung zur Seite. In hellen Galerien 
aufgeordnet, finden ſich bie drei Reiche der Natur, an welchen immer 
durch thätige Männer Reinlichkeit erhalten, das Erfreuliche für den 


422 

Beichauer vermehrt und die Ordnung für den Wiffenden und Wißbe 
immer klarer eingerichtet wird. Wenn auch hiervon mur im allg 
vie Rede feyn kann, jo darf man wenigſtens in&befondere der Sa: 
gebenfen, welche, ber vergleichenden Anatomie gewidmet, jene ır 
digen Yoflilien, Reſte der gigantichen Thiere aus der Urzeit, wi 
dem weiten Rheinthale fo oft ausgegraben werben, georbnet und 

vor Augen ftellt. Ruhrend war e8 dem Belchauer, viele Stä 
zu finden, welche von bem verblichenen Jugendfreunde Merd m 
und Leidenſchaft gefammelt, nun durch landesherrliche Neigung ur 
Sorgfalt eines nachfolgenden Naturforſchers hier gerettet und gefiche 

Auch fand man jenen Wunſch ſchon erfüllt, daß nämlich 
Natıtrgegenftände, die man ſchwerlich je mit Augen fehen wird 
andern wirklichen Seltenheiten aufgeftellt würden. Das ungeheure 
wie man fie in Irland ausgräbt, warb zu Bewunderung des Anfch 
verfuchsweile auf eine Papierfläche gemalt. Möge ver gefaßte 
dieſen Gegenftand und ähnliche auf den großen Räumen über ven S 
abbilden zu laffen, balbigft erfilllt werben ! 

Eine höchſt reiche, eben fo würdig als reinlich aufgeftellte B 
fett den Reiſenden alsdann in Verwunderung, und erregt in | 
Wunſch, längere Zeit von dieſen Schäßen Gebrauch machen zu 
Wie er denn au, wenn er völlig fremb und mit hiefigen Berh 
ganz unbelannt wäre, nothwendig auf den Geift, der einem ſolchen 
Körper Leben giebt und erhält, aufmerffam werben müßte Ihn 
nicht einen Augenblick verborgen bleiben, daß die Neigung bes Fi 
ſolchen Unterhaltungen groß uud entjchieven feyn miüfje, daß « 
einfichtigen Manne, welcher planmäßig und thätig hierin ungeftön 
kann, das volle Vertrauen ſchenkte; woraus denn wieder folgt, | 
Borgejegten nur foldhe Mitarbeiter zu⸗ und untergeorbnet werden 
in gleichem Sinne, mit gleichem Schritt, ohne Baufe und Web 
in Einer Richtung fortarheiten. Freilich wird alsdann eine fo 
treffliche Einrichtung nicht als ein Wunder erfcheinen, aber doch au 
Weltboden, wo Trennung, Unorbnung und Willkür fo fehr begin 
möchte fie noch immer wunderbar bleiben. Erfreulich wirb es 
jedem ſeyn zu ſehen, daß Ihro königliche Hoheit der Großf 
lange Jahre unter ben ungünftigften Umſtänden folche fchöne 
ununterbrochen gehegt, daß Herr Geheimer Cabinetsrath Schleie: 
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höchſte Vertrauen in ſolchem Grade zu verdienen und fich zu erhalten 
ft, und unter feiner Leitung feine Herren Söhne den Kunſtſamm⸗ 
n und ber Bibliothek vorftehen, ja einen phyſicaliſchen Apparat Durch 
ungen nutzbar machen, daß Herr Münzmeifter Fehr den minera- 
hen und geologifchen Theil, nicht weniger die Conchylienſammlung, 
ie Herr Oberforftrath Beller das übrige Thierreich beforgt. Findet 
nun beim Durchſchauen der vielen Säle alles wie aus Einem Guſſe, 
rt man, daß in Yahresfrift alles planmäßig zugenommen, fo wirb 
wohl den Wunſch hegen, daß jeder Conjervator diefe Sammlung 
der artiſtiſchen, antiquariichen, naturwiſſenſchaftlichen, literariſchen, 
meiſten aber von der ethiſchen Seite ſtudiren und zum Vorbilde 
en möchte. | 

Daß es auch an thätigen Künftlern nicht fehle, ift bei ſolchen Be 
igungen wohl zu erwarten. Herr Oberbaurath Moller finvet in 
Hefivenz, deren Straßen fi täglich mehr ausbehnen, wo Privat- 
ide aufgeführt, öffentliche projectirt werben, für fein architektoniſches 
at erwänfchte Gelegenheit. Werner hat er fich feit mehreren Fahren 
mit Abbildung altdeutfcher Bauwerke befchäftigt, und das Boiſſeroe'ſche 
wert wirb von jenem Fleiß und Genauigkeit, fo wie von feinem 
mack das ungweibentigfte Zeugniß ablegen. Der neuentdedte Original- 
es Kölner Doms ift in feinen Händen, und ein Facfimile deſſelben 
im Gefolge des Boifferee'jhen Werks von ihm herausgegeben; und 
ird ihm denn auch bie Geſchichte ber beutfchen Baukunſt bie fchönften 
äge verdanken, indem er bie alten Gebäude feines Bezirks in Mainz, 
beim, Worms, Speier, Frankfurt u. ſ. w. zu zeichnen und in 
er ftechen zu laſſen beichäftigt ift. 

Herr Brimavefi, rühmlich belannt durch eigenhändig rabirte land⸗ 
liche Darftellungen, arbeitet fleißig immer fort. Er bat die müh- 
Arbeit unternommen, bie Rheingegenden, von ven beiden Quellen 
), nad der Natur zu zeichnen. Das daraus entitehende Werk wird 
yeife nebft einer kurzen Beichreibung herauslommen, und jo werben 
auf biefem Wege die an den beutfchen Hauptfluß gränzenden Der: 
igleiten künſtleriſch in Verbindung gebracht. | 
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Diefe Stabt, von fo mancher Seite merkwürdig, befchäftigt un 
unterhält den Befuchenden auf mehr als Eine Weile. Der Weg jedoch, 
welchen wir zu unfern Sweden eingefchlagen haben, führt uns zuerſt in 
bie. Sammlung alter Gemälde, welde, vom Rieberrhein heraufgebract, 
feit einigen Jahren. als bejonbere Zierde des Orts, ja ber Gegend an 
geſehen werben kann. 

Indem ich nun die Boiſſeroͤe'ſche Sammlung nach einer jährigen 
Pauſe zum zweitenmal betrachte, in ihren Sinn und Abficht tiefer em 
bringe, auch nicht abgeneigt bin, darüber ein Wort öffentlich auszuſprechen, 
fo begegnen mir alle vorgefühlten Schwierigkeiten; denn weil aller Borzwy 
der bildenden Kunft darin.befteht, daß man ihre Darftellungen mit Worten 
gar anbeuten, aber nicht ausdrücken kann, fo weiß ver Einfichtige, daß 
er in ſolchem alle ein Unmögliches übernähme, wenn er fich nicht zu 
- feiner- Bahn ſelbſt Maß und Ziel feten wollte. Da erkennt er bem, 
‚daß auf hiftorifchem Wege hier das Reinſte und Nüglichfte zu wirken if; 
er wirb den Borfat fallen, eine fo wohl verfehene und wohl geordneie 
Sammlung dadurch zu ehren, daß er nicht fowohl von den Bildern ſelbſt 
als von ihrem Bezug. unter einander Rechenſchaft zu geben trachtet; ew 
wird fich vor Vergleichungen nach außen im Einzelnen hüten, ob er gleidy 
die Kunftepoche, von weldder bier. die Rede ift, aus entfernten, durch 
Zeit und Ort gefchieveuen Kunftthätigleiten ableiten muß. Und fo wird 
er ven koftbaren Werken, mit denen wir und gegenwärtig befchäftigen, am 
ihrem Platz volllommenes Recht widerfahren laffen und fie vergeftalt be⸗ 
handeln, daß ihnen ber gründliche Geſchichtskenner gern ihre Stelle ira 
dem großen Kreife der allgemeinen Kunftwelt anmweifen mag. 

Als Einleitung hierzu und damit das Beſondere dieſer Sammlung 
beutlicher hervortrete, ift vor allen Dingen ihre Entftehung zu bebenfess- 
Die Gebrüber Boifferee, welche folde in Gefellichaft mit Bertram 
gegenwärtig befigen und den Genuß derſelben mit Kunftfreunden auf das 
offenfte theilen, waren früher dem Kaufmannſtande geweiht, und hatten 
auf diefen Zwed ihre Stubien fowohl zu Haufe ald auswärts in großen 
Hanbelsftäbten gerichtet. Indeſſen fuchten fie zugleich einen Trieb nad 
höherer Bildung zu befriebigen, wozu fie fehöne Gelegenheit fanden, al? 
auf die Kölner nenerrichtete Schule vorzügliche deutſche Männer zu 
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kehrern berufen wurden. Dadurch gewannen ſie eine jenen Gegenden 
ſeltenere Ausbildung. Und obgleich ihnen, die ſich von Jugend auf von alten 
anb neuen Kunſtwerken umgeben gefehen, Freude daran und Liebe ber- 
ſelben angeboren und anerzogen feyn mußte, jo war ed body eigentlich 
em Zufall, der die Neigung dergleichen zu befigen erwedte und zu bem 
(obenswärbigften Unternehmen ven Anlaß gab. 

Man erinnere fi) jenes Yünglings, der am Strande des Meeres 
einen Ruderpflod fand und, durch das Wohlgefallen an biefem einfachen 
Werkzeng beivogen, fich ein Huber, baranf einen Kahn, hierzu Maft 
und Segel anſchaffte und, fih erft an Uferfahrten vorübend, zuletzt 
mutbig in die See ſtach und mit immer vergrößerten Fahrzeug enblich 
zu einem reichen und glücklichen Sauffahrer gedieh. Diefem gleich erhan- 
beiten unfere Yünglinge zufällig eines der auf den Trödel gelprengten 
Kirchenbilder um den geringften Preis, bald mehrere; und indem fie durch 
Veſitz und Wieverherftellung immer tiefer in den Werth ſolcher Arbeiten 
eindrangen, verwandelte fih-bie Neigung in Leivenfchaft, welche fich mit 
wachſender Kenntniß im Beſitz guter und vortrefflicher Dinge immer ver- 
wehrte, fo daß es ihnen keine Aufopferung fchien, wenn fie durch Foft- 
ſpielige Reiſen, neue Anfchaffungen und fonftiges Unternehmen einen 
Deil ihres Vermögens, fo wie ihre ganze Zeit auf die Ausführung des 
einmal gefaßten Vorſatzes verwendeten. 

Iener Trieb die alten deutſchen Baudenkmale aus ber Bergeffenheit 
zu ziehen, die beflern in ihrer Reinheit varzuftellen und dadurch ein 
Urtheil über die Verſchlimmerung diefer Bauart feftzufegen, wurde gleicher- 
maßen belebt. Ein Bemühen ſchritt neben dem andern fort, und fie find 
am im Stande ein in Deutſchland ungewöhnliches Prachtwerk heraus⸗ 
geben und eine aus zweihumbert Bilvern beftehende Sammlung vorzu- 
weilen, die an Seltenheit, Reinheit, glüdliher Erhaltung und Wieber- 
berftellung, beſonders aber an reiner gefchichtlicher Folge, ihres Gleichen 
ſchwerlich haben möchte. 

Um num aber, fo viel als e8 mit Worten gefchehen kann, hierüber 
berftänblich zu werben, müſſen wir in äftere Zeiten zurückgehen, gleichwie . 
derjenige, ber einen Stammbaum ausarbeiten foll, fo weit als möglich 
von den Zweigen zur Wurzel bringen muß; wober wir jebod immer 
dorausjegen, daß dem Lejer diefe Sammlung entweder wirklich ober ın 
Gedanken gegenwärtig ſey, nicht weniger, daß er ſonſtige Kunſtwerke, 


beren wir erwähnen, gleichfalls kenne und mit nüchternem Siun fig 
ernftlich mit uns unterrichten wolle. 


Durch militärifches und politifches Unheil war das römiſche Redize 
auf einen Grad von Verwirrung und Ernievrigung geſunken, daß gutem 
Anftalten jever Art und alſo aud die Kumftfertigfeit von der Erde ver— 
fhwanden. Die nody vor wenigen Jahrhunderten fo bochftehende Kun? 


hatte fi in dem wilden Kriegs⸗ und Heeresweſen völlig verloren, wie 
ung die Münzen biefer jo ſehr erniebrigten Zeiten den beutlichften Beweis 
geben, wo eine Unzahl Kaifer und Kaiferlinge ſich nicht entehrt fanden, 
in ber fratenhafteften Geftalt auf den fchlechteften Kupferpfennigen zu 
erfcheinen und ihren Solvaten ftatt ehrenvollen Soldes ein bettelhaftes 
Almofen Himmerlich zu fpenben. 

Der hriftlichen Kirche dagegen find wir die Erhaltung der Kunſt, 
und wäre ed auch nur als Funken unter ver Afche, ſchuldig. Denn ob 
gleich die neue innerliche, fittlich-fanftmäthige Lehre jene äußere kräftig. 
ſinnliche Kunft ablehnen und ihre Werke, wo nicht zerftören, doch entfernen 
mußte, jo lag doch in dem Gefchichtlichen der Religion ein fo vielfader, 
ja unendliher Same als in keiner andern, und daß bdiefer, jelbft ohne 
Wollen und Zuthun der neuen Belenner, aufgehen würde, lag in ber 
Ratur. 

Die neue Religion befannte einen oberften Gott, nicht fo kboͤniglich 
gebacht wie Zeus, aber menfchlicher; denn er ift Vater eines geheimnig- 
vollen Sohnes, der die fittlihen Eigenjchaften der Gottheit auf Erdert 
barftellen follte. Zu beiden gefellte fich eine flatternde unfchulbige Taube, 
als eine geftaltete und gekühlte Flamme, und bilvete ein wunderjame® 
Kleeblatt, wo umher ein feliges Geifterhor in unzähligen Abſtufungen 
fih verfammelte. Die Mutter jenes Sohnes konnte als die reinfte Der 
rauen verehrt werben; denn ſchon im heibnifchen Alterthbum war Yung: 
fräufichfeit und Mutterfchaft verbunden denkbar. Zu ihr tritt ein Greif, 
und von oben her wird eine Mißheirath gebilligt, damit e8 bem neuge⸗ 
borenen Gotte nicht an einem irdiſchen Water zu Schein und Pflege 
fehlen möge. 

Was nun beim Erwachlen und bei enblicher Thätigfeit dieſes göttlich 
menſchliche Weſen für Anziehungskraft ausübt, zeigt uns die Waffe und 
Mannichfaltigkeit feiner Jünger und Anhänger männlichen und weiblichen 
Gefchlechts, die fih, an Alter und Charakteren verfchieven, um den 
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Einen verfammeln, die aus der Menge hervortretenden Apoſtel, die vier 
Annafenfhreiber, fo manche Belenner aller Art und Stände, und von 
Stephanus an eine Reihe Märtyrer. 

Gründet fih nun ferner diefer neue Bund auf einen ältern, beffen 
Ueberlieferungen bis zu Erſchaffung der Welt reichen und anch mehr 
hiſtoriſch als dogmatiſch find; bringen wir die erften Eltern, die Erzväter 
and Richter, Propheten, Könige, Wieberherfteller in Anfchlag, deren 
jever ſich beſonders auszeichnet oder auszuzeichnen ift: fo fehen wir wie 
natürlich es war, daß Kunft und Kirche in einander verjchmolgen und 
eins ohne das andere nicht zu beftehen fchien. 

Wenn daher die hellenifche Kunft vom Allgemeinen begann und ſich 
ganz ſpät ins Beſondere verlor, fo hatte die dhriftliche ven Vortheil, won 
einer Unzahl Individualitäten ausgehen zu können, um fi) nach und 
nah ind Allgemeine zu erheben. Man tbue mr noch einen Blick auf 
die hererzählte Menge hiftoriicher und mythifcher Geftalten; man erinnere 
fih, daß von jeder beveutenb dharafteriftiiche Handlungen gerühmt werben, 
daß ferner der neue Bund zu feiner Berechtigung ſich im alten ſymboliſch 
wiederzufinden bemüht war, und fowohl hiſtoriſch irdiſche als himmliſch 
giftige Bezüge auf taufenpfache Weife anfpielten, fo follten freilich auch 
in der bildenden Kunſt der erſten chriſtlich⸗kirchlichen Jahrhunderte fchöne 
Denkmãler übrig geblieben ſeyn. 

Allein die Welt war im Ganzen zu ſehr verworren und gedrückt; 
die immer wachſende Unordnung vertrieb die Bildung aus dem Weſten; 
um Byzanz blieb noch ein feſter Sitz für die Kirche und die mit ihr 
verbundene Kumft. Ä 

Jedoch hatte Leider in dieſer Epoche der Orient ſchon ein trauriges 
Anfehen, und was bie Kunſt betrifft, blühten jene obengenannten Indi⸗ 
vidnalitäten nicht ſogleich auf, aber fle verhinderten doch, daß ein alter, 
ſtarrer, mumienhafter Styl nicht alle Bedeutſamkeit verlor. Man unter- 
ſchied immerfort die Geftalten; aber diefen Unterfchieb fühlbar zu machen 
fürieh man Namen für Namen auf das Bild ober unter daſſelbe, damit 
Man ja unter ben immer häufiger und häufiger werdenden Heiligen und 
Martyrern nicht einen ſtatt des andern verehrte, fonbern einem jeben 
fein Hecht wie billig bewahrte. Und fo warb es denn eine kirchliche 
Angelegenheit die Bilder zu fertigen. Dieß gefchah nach genauer Vorſchrift 
unter Aufficht der Geiftlichkeit, wie man fie denn auch durch Weihe und 


“ AB 
Wunder dem einmal beftehenden Gottesdienſte völlig aneignete. 
werben bi8 auf ben .heutigen Tag die unter ben Gläubigen beı 
chen Kirche zu Haufe und auf Reifen verehrten Andachtsbilder in 
einer Stadt des einundzwanzigſten Gouvernements von Rußlı 
deren Umgebung, unter Aufſicht der Geiftlichleit gefertigt; dal 
eine große Uebereinſtimmung erwachſen und bleiben muß. 

Kehren wir nun nad Byzanz und im jene befprocdhene Ze 
fo läßt ſich bemerken, daß die Religion felbft durchaus einen bipl 
pebantiichen Charakter, die Feſte hingegen die Geftalt von $ 
Staatsfeften annehmen. 

Diefer Begränzung und Hartnäckigkeit ift es auch zuzuſchrei 
jelbft das Bilderſtürmen ver Kunft feinen Vortheil gebracht bat 
bie bei dem Siege der Hauptpartei wieder hergeftellten Bildere 
völlig gleich feyn mußten, um in ihre Rechte einzutreten. 

Wie fi) aber die triftefte aller Exrfcheinungen eingefchlichen, 1 
wahrjcheinlich aus ägyptifchen, äthiopifchen, abyſſiniſchen Anlä 
Muttergottes braun gebildet, und dem auf dem Tuche Beronic 
druckten Heilandsgeſicht gleichfalls eine Mobrenfarbe gegeben, 
bei bejonderer Bearbeitung der Kunftgefchichte jenes Theils genaı 
weifen laſſen; alle aber beutet auf einen nah und nach imm 
verfümmerten Zuftand, deſſen völlige Auflöfung immer noch f 
folgte, als man hätte vermuthen follen. 

Hier müſſen wir num deutlich zu machen fuchen, was bie 
. niihe Schule, von ber wir wenig Loöbliches zu fagen wußten, 
Innern nod fir große Verdienſte mit ſich trug, die aus der bo 
ſchaft älterer griechiſcher und römiſcher Vorfahren kunſtmäßig auf 
gegangen, gildenmäßig aber in ihr erhalten worden. 

Denn wenn wie fie früher nicht mit Unrecht. mumifirt genam 
jo wollen wir bevenfen, daß bei ausgehöhlten Körpern, bei ver! 
und verharzten Muskeln, dennoch die Geftalt des Gebeins ihr | 
haupte. Und fo ift es auch hier, wie eine weitere Ausführung zei 

Die höchſte Aufgabe ver bildenden Kunſt ift, einen beſtimmt 
zu verzieren, oder eine Zierde in einen unbeftimmten Raum ; 
aus dieſer Forderung entjpringt alles, was wir funftgerechte Coı 
beißen. Hierin waren bie Griechen und nach ihnen bie. Röm 
Meitter. 
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Alles, was und daher als Zierde anſprechen foll, muß geglievert 
ſeyn, md zwar im höhern Sinmne, daß es aus Theilen beftehe, die fich 
wechſelsweiſe anf eimanver beziehen. Hierzu wird erforbert, daß es eine 
Mitte habe, ein Oben und Unten, ein Hüben und Drüben, woraus 
zuerſt Symmetrie entfteht, welche, wenn fie dem Berftanve. völlig faßlich 
bleibt, die Zierde auf der geringften Stufe genannt werben kann. Je 
mamichfaltiger dann aber die Glieder werben und je mehr jene anfäng- 
liche Symmetrie verflocdyten, verſteckt, in Gegenfäten abgewechſelt, als ein 
offenbares Geheimniß vor unfern Augen fteht, deſto angenehmer wird 
die Zierde ſeyn und ganz vollfommen, wenn wir an jene erften Grund» 
lagen dabei nicht mehr denken, ſondern als von einem Willkurlichen und 
Zufaälligen überraſcht werben. 

An jene ſtrenge trockene Symmetrie hat ſich die byzantiniſche Schule 
immerfort gehalten, und obgleich dadurch ihre Bilder ſteif und uman- 
genehm werben, fo kommen doch Fälle vor, wo durch Abwechſelung der 
Gliederſtellung bei Figuren, die einander entgegenſtehen, eine gewiſſe 
Aumuth hervorgebracht wird. Dieſen Vorzug alſo, ingleichen jene oben 
gerühmte Mannichfaltigkeit der Gegenſtände alt⸗ und neuteſtamentlicher 
Ueberlieferungen verbreiteten dieſe öſtlichen Kunft- und Handwerksgenoſſen 
über die damals ganze bekehrte Welt. 

Was hierauf in Italien fich ereignet, ift allgemein befamnt. Das 
praltiſche Talent war ganz und gar verſchwunden und alles, was gebilbet 
werden follte, hing von ben Griechen ab. Die Thüren bes Tempels 
St. Paul außerhalb der Mauern wurden im eilften Jahrhundert zu 
Ronftantinopel gegoffen, und die Felder derſelben mit eingegrabenen 
Figuren abfchenlich verziert. Zu eben biefer Zeit verbreiteten fich griechiiche 
Malerſchulen durch Italien; SKonftantinopel ſendete Baumeifter und 
Wuffivarbeiter, und dieſe bedeckten mit einer traurigen Kunft ven zer- 
förten Weften. Als aber im breizehnten Jahrhundert das -Gefühl an 
Wahrheit und Lieblichkeit der Natur wieder aufmachte, fo ergriffen die 
Raliäner fogleih die an den Byzantinern gerühmten Verdienſte, die 
Ipmmetrifche Compofition und den Unterfchied der Charaktere. Diefes 
Belang ihnen um fo eher, als ſich ver Sinn für Form fchnell hervorthat. 
Er Ionnte bei ihnen nicht ganz untergehen. Prächtige Gebäube bes 
Alierthums fanden Jahrhunderte vor ihren Augen, unb bie erhaltenen 
Theile der eingegangenen ‚ober zerftörten wurden fogleich wieder zu 
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kirchlichen und öffentlichen Zwecken benutzt. Die herrlichſten Statuen ent 
gingen dem Verderben, wie denn bie beiben Koloflen niemals verfchütte 
worden. Und fo mar denn aud noch jede Trümmer geftalte. De 
Römer bejonderd konnte den Fuß nicht nieberfegen, ohne etwas Ge 
formte8 zu berühren, nicht feinen Garten, fein Feld baue, ohne va 
Köftlihfte an ven Tag zu fördern. Wie e8 in Siena, Florenz ım 
fonft ergangen, darf uns hier nicht anfhalten, um fo weniger, als jed 
Kunſtfreund fich ſowohl hierüber als über die ſämmtlichen fchon beipr: 
chenen Gegenftände aus dem böchft ſchätzbaren Werk des Herrn D’Agin 
court auf das genauefte unterrichten kann. 

Die Betrachtung jedoch, daß bie Venetianer ald Bewohner vor 
Küften und Niederungen den Sinn ver Farbe bei fi jo bald aufge 
fchloffen gefühlt, ift uns bier wichtig, ba wir fie als Uebergang zu ben 
Nieverländern benugen, bei denen wir biefelbe Eigenfchaft antreffen. 

Und fo nähern wir und denn unſerm eigentlichen Ziele, dem Nieder 
thein, welchem zu Liebe wir jenen großen Umweg zu machen nicht an 
geſtanden. 

Nur mit wenigem erinnern wir uns, wie die Ufer dieſes herrliche 
Fluſſes von römiſchen Heeren durchzogen, kriegeriſch befeſtigt, bewohn 
und kräftig gebildet worden. Führt nun ſogar die dortige vorzüglichfi 
Colonie den Namen von Germanicus' Gemahlin, fo bleibt uns mol 
fein Zweifel, daß im jenen Zeiten große Kunftbemühungen vafelbft flat 
gefunden; denn es mußten ja bei folden Anlagen Künftler aller Ar 
Baumeifter, Bildhauer, Töpfer und Münzmeifter mitwirken, wie um 
bie vielen Reſte bezeugen können, die man ausgrub und audgräbt. J 
wiefern in fpäterer Zeit die Mutter Conſtantins des Großen, die & 
mahlin DOtto’8 hier gewirkt, bleibt ben Geſchichtforſchern zu unterſuche 
Unfere Abficht fördert e8 mehr, ver Legende näher zu treten und in il 
oder hinter ihr einen weltbiftorifhen Sinn auszuſpähen. 

Man läßt eine britannifche Prinzeffin Urfula über Rom, em 
afrilanifchen Prinzen Gereon gleichfalls über Rom nad Köln gelangen 
jene mit einer Schaar von ebeln Jungfrauen, dieſen mit einem Helden 
or umgeben. Scharffinnige Männer, welche durch den Duft ber leber 
lieferung hindurchſchauen, theilten bei dieſen Wehberlieferungen folgende 
mit. Wenn zwei Parteien in einem Reiche entftehen und fich umwider 
ruflich von einander trennen, wirb ſich die fehwächere von dem Mittelpuulle 


— — 5— 


BE 





ai 


entfernen und ber Gränze zu nähern fuchen. Da ift ein - Spielraum 
für Factionen, dahin reicht nicht fogleich der tyranniſche Wille. Dort 
macht allenfalls eim Präfect, ein Statthalter ſich felbft durch Miß⸗ 
vergmügte ſtark, indem er ihre Gefinmungen, ihre Meinungen duldet, 
begünſtigt und wohl gar theilen mag. Diefe Anſicht bat für mich viel 
Reg; denn wir haben das ähnliche, ja gleiche Schaufpiel in unfern 
Togen erlebt, welches in graner Vorzeit auch mehr als einmal flattfand. 
Eine Schaar der ebelften und bravften chriſtlichen Ausgewanderten, eine 
nach der anbern begibt fich nach der berühmten fchön gelegenen Agrippini- 
ſchen Colonie, wo fie, wohl aufgenommen und geichlikt, eined heitern 
und frommen Lebens in ver herrlichiten Gegend genießen, bis fie ben 
gewaltiamen Mafregeln einer Gegenpartei ſchmählich unterliegen. Be⸗ 
frahten wir die Art des Märtyrtbums, wie Urjula und ihre Geſellſchaft 
daſſelbe erlitten, fo finden wir nicht etwa jene abſurden Gefchichten wie⸗ 
bereit, wie in dem beftialifhen Rom zarte, unfchuldige, höher gebilbete 
Menſchen von Henkern und Thieren gemartert und gemorbet werben, 


“m Schaufuft eines wahnfinnigen untern und obern Pöbels; nem, wir 


ſehen in Köln ein Blutbad, das eine Partei an der andern ausübt, um 
fe fneller aus dem Wege zu räumen. Der über bie eveln Jungfrauen 
verhängte Mord gleicht einer Bartholomänsnacht, einem Septembertage; 
eben fo fcheint Gereon mit ven Seinen gefallen zu feyn. Wurde nun 
in gleicher Zeit am Oberrhein die Thebaiſche Legion nievergemegelt, fo 
finden wir ums in einer Epoche, wo nicht etwa bie herrſchende Partei 
eine heranwachſende zu unterbrüden, fonbern eine ihr zu Kopf gewachſene 
zu vertilgen ftrebt. 

Alles bisher Gefagte, obgleich in möglichſter Kürze, doch umſtändlich 
ausgeführt, war höchſt nöthig, um einen Begriff ber nieberlänbifchen 
Lunſtſchule zu gründen. Die bizantinifche Malerſchule hatte in allen 
Ihren Berzweigumgen mehrere Jahre wie über den ganzen Weften anch 
m Rhein geherrfcht und einheimifche Gefellen und Schiller zu allgemeinen 
Rirhenarbeiten gebilvet; daher ſich denn auch manches Trodene, jener- 
bäftern Schule völlig Aehnliche in Köln und in der Nachbarfchaft findet. 
Allein der Nationalcharakter, die klimatiſche Einwirkung thnt fi) im der 
Kunftgefchichte vielleicht nirgenb fo ſchön hervor als in den Rheingegenden, 
deßhalb wir auch der Entwidelung dieſes Punktes alle Sorgfalt gönnen 
und unferm Vortrag freundliche Aufmerlſamkeit erbitten. 
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Wir übergehen vie wichtige Epoche, in welcher Carl der Gr 
linke Nheinfeite von Mainz bis Aachen mit einer Keihe von Ref 
bepflanzte, weil die daraus entfprungene Bildung auf die Mal 
“von der wir eigentlich reden, keinen Einfluß Hatte. Denn jene ı 
liſche düſtere Trockenheit erheiterte fich auch in dieſen Gegenben ni 
bem breizehnten Jahrhundert. Nun aber bricht ein frohes Ratı 
auf einmal buch, und zwar nicht etwa als Nachahmung des ei 
Wirklichen, fondern es ift eine behagliche Augenluft, die ſich im 
meinen über bie finnliche Welt aufthut. Apfelrunde Knaben- und Di 
gefichter, eiförniges Männer- und Frauenantlig, wohlhäbige Gr 
fließenden ober gefrausten Bärten, das ganze Gejchlecht gut, fron 
heiter, und ſämmtlich, obgleich noch immer charakteriftifch genug 
einen zarten, ja weichlichen Pinfel dargeftellt. Eben fo verhält 
mit den Farben. Auch biefe find heiter, Mar, ja kräftig, ohne eig 
Harmonie, aber auch ohne Buntheit, durchaus dem Auge angeneh 
gefällig. | 

Die materiellen und technifchen Sennzeichen ver Gemälde, | 
bier charakterificen, find der Golbgrund, mit eingebrudten Heiligen 
ums Haupt, worin ber Name zu lefen. Auch ift die glänzende Met: 
oft mit wunberlichen Blumen tapetenartig geftempelt, oder durch brau 
riffe und Schattirungen zu vergolvetem Schnitzwerk ſcheinbar umgen 
Daß man biefe Bilder dem breizehnten Jahrhundert zufchreiben 
bezeugen diejenigen Kirchen und Capellen, wo man fie, ihrer erfl 
fiimmung gemäß, noch aufgeftellt gefunden. Den ftärfften Bewei 
aber, daß bie Kreuzgänge und andere Räume mehrerer Kirchen und 
mit ähnlichen Bildern, an welchen biefelbigen Merkmale anzutreffer 
Erbauung gleichzeitig gemalt gewefen. 

Unter den in ber Boiſſerée ſchen Sammlung befindlichen Bilder 
eine heilige Beronica billig oben an, weil fie zum Beleg bes ! 
gefagten von mehreren Seiten dienen kann. Man wirb vielleicht 
Folge entbeden, daß dieſes Bild, was Compofition und Zeichnung | 
eine herkömmliche byzantiniſche heilige Borftellung gewefen. Das | 
braune, wahrſcheinlich nachgedunfelte, dorngekrönte Antlig ift von 
wunberfamen, edel ſchmerzlichen Ausbrude. Die Zipfel des Tuchs 
von der Heiligen gehalten, welche kaum ein Drittel Lebensgroͤ 
binter fteht und bis an die Bruſt davon bebedit wird. Höchſt au 
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find Mienen und Gebärben; das Tuch ftößt umten auf einen angebeuteten 
Fußboden, auf welchem in den Eden des Bildes an jeder Seite brei 
ganz Meine, wenn fie ſtünden höchſtens fußhohe, fingende Engeldhen ſitzen, 
bie in zwei Gruppen fo ſchön und Finftlich zufammengeriidt find, daß 
die höchfte Forderung an Compoſition dadurch volllommen befriedigt wirb. 
Die ganze Denkweiſe des Bildes deutet auf eine herkömmliche, überlegte, 
durchgearbeitete Kunft; denn welche Abftraction gehört nicht bazu, bie 
aufgeführten Geftalten in drei Dimenflonen binzuftellen ımb das Ganze 
durchgängig zu ſymboliſiren? Die Körperchen der Engel, beſonders aber 
Köpfchen und Händchen, bewegen und ftellen ſich fo ſchön gegen einander, 
daß dabei nichts zu erinnern librig bleibt. Begründen wir nun hiermit 
das Hecht dem Bilde einen byzantiniſchen Urfprung zu geben, fo nöthigt 
und die Anmuth und Weichheit, womit die Heilige gemalt ift, womit die 
Kinder dargeftellt find, die Ausführung des Bildes in jene nieverrheinifche 
Epoche zu fegen, die wir ſchon weitläufig charakterifirt haben. Es übt 
daher, weil e8 das doppelte Element eines ftrengen Gedankens und einer 
gefälligen Ausführung in fi) vereinigt, eine unglaubliche Gewalt auf bie 
veſchauenden ans; wozu denn der Contraft des furchtbaren mebufenhaften 
Angeſichtes zu der zierlichen Jungfrau und den anmuthigen Kindern nicht 
wenig beiträgt, 

Einige größere Tafeln, worauf mit eben fo weichem, angenehmen 
Pinfel, Heiteren und erfreulihen Farben Apoftel und Kirchenväter halb ' 
Lebensgröße zwifchen goldenen Zinnen und andern architektoniſch gemalten 
Fierrathen, gleichfam als farbige Schnigbilver inne ftehen, geben uns 
m ähnlichen Betrachtungen Anlaß, denten aber zugleich auf neue Be- 
dingungen. Es ift nämlich gegen das Ende des fogenannten Mittelalters 
die Plaſtik auch in Deutſchland der Malerei vorgeeilt, weil fie der Bau- 


. fuft unentbehrlicher, der Sinnlichkeit gemäßer und dem Talente näher 


ir Hand war. Der Maler, wenn er aus dem mehr oder meniger 
Menierirten fich durch eigene Anfchauung der Wirklichfeit retten will, hat 
den doppelten Weg, die Nachahmung der Natur oder die Nachbildung 
ſchon vorhandener Kunftwerke. Wir verkürzen daher in biefer malerifchen 

Epoche dem nieberländifchen Fünfter keineswegs fein’ Verbienft, wenn " 
wir die Frage aufwerfen, ob nicht diefe hier mit Tieblicher Weichheit und 
Zartheit in Gemälven aufgeführten, reich, aber frei bemäntelten heiligen 
Männer Nachbildungen von gefchnitten Bilpniffen feyen, bie, entweder 

Goethe, fämmtl. Werke. XX. 28°, 
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ungefärbt oder gefärbt, zwifchen ähnlichen vergolveten architektoniicen 
wirklichen Schnitzwerken geſtanden. Wir glauben und zu biefer Ber- 
muthung beſonders berechtigt durch die zu den Füßen biefer Heiligen in 
verzierten Fächern gemalt liegenden Schädel, woraus wir denn folgern, 
daß dieſe Bilder ein irgendwo aufgeftelltes Reliquiarium mit deſſen Zier- 
rathen und Figuren nachahmen. in foldhes Bild wird um beflo 
angenehmer, als ein gewiſſer Ernſt, den die Plaſtik vor ver Malerei 
immer voraus hat, durch eine freundliche Behandlung würdig hindurchſicht. 
Alles, was wir hier behaupten, mag ſich in der Folge noch mehr be 
ftätigen, wenn man auf die freilid) zerftreuten altficchlichen Weberrefte 
eine vorurtbeilsfreie Aufmerfjamleit wenden wird. 

Wenn num ſchon zu Anfang des breizehnten Iahrhunderts Wolfram 
von Eſchenbach in feinem Parzival die Maler von Köln und Maeftriht 
gleichſam ſprichwörtlich als die beften von Deutfchland aufführt, fo wird 
ed niemand wundern, baf wir von alten Bildern biefer Gegenden fo viel 
Gutes gefagt haben. Nun aber forbert eine neue zu Anfang des fünf 
zehnten Jahrhunderts eintretende Epoche unfere ganze Aufmerkfamteit, 
wenn wir verfelben gleichfalls ihren entfchievenen Charakter abzugeminnen 
gedenken. Ehe wir aber weiter gehen und von der Behandlumgsweit 
jprechen, welche fi nunmehr bervorthut, erwähnen wir nochmals der 
Gegenftände, welche ven nieberrheinifchen Malern vorzüglich gegeben waren. 

Wir bemerkten fchon oben, daß die Hauptheiligen jener Gegend edle 
Jungfrauen und Zünglinge gewefen; daß ihr Tod nichts won ben wider 
lichen Zufälligleiten gehabt, welche bei Darftellung anderer Märtyrer Di 
Kunft fo äußerſt unbequem fallen. Doch zum höchſten Glück mögen es 
fi) die Dialer des Nieverrheines zählen, daß die Gebeine ber drei mot 
genländifchen frommen Könige von Mailand nad Köln gebracht wurden. 


Bergebens durchſucht man Gefchichte, Fabel, Ueberlieferung und Legends . | 


um einen gleich günftigen reichen, gemüthlichen und anmuthigen Geyer 
ftand auszufinden, als den der fich hier barbietet. Zwiſchen verfallenm 
Gemäuer, unter kümmerlichen Obdach ein neugeborner und doch [her 
fich felbft bewußter Knabe, auf der Mutter Schooß gepflegt, von einem 
Sreife beforgt. Bor ihm nun beugen fi die Würbigen und Groß® 
der Welt, unterwerfen der Unmünbigfeit Berehrung, der Armut) Schätt 
ber Niedrigfeit Kronen. Ein zahlreihes Gefolge fteht verwundert übt 
das ſeltſame Ziel einer langen und befchwerlichen Reife. Dieſem allerliebſten 
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Gegenſtande ſind die niederländiſchen Maler ihr Glück ſchuldig, und 
es iſt nicht zu verwundern, daß ſie denſelben kunſtreich zu wieder⸗ 
holen Jahrhunderte durch nicht ermüdeten. Nun aber kommen wir an 
ven wichtigen Schritt, welchen die rheiniſche Kunſt auf der Gränze bes 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts thut. Schon längft waren bie 
Künſtler, wegen ber vielen barzuftellenden Charaktere, an die Mannich⸗ 
faltigfeit der Natur gewieſen; aber fie begnügten fi) an einem allge- 
meinen Ausdruck derſelben, ob man gleich hie ımb da etwas Porträt⸗ 
artiges wahrnimmt. Nun aber wird der Meifter Wilhelm von Köln 
ausdrückllich genannt, welchem in Nachbildung menfchlicher Gefichter nie- 
mand gleichgefommen ſey. Diefe Eigenfchaft tritt mın in bem Dombilb 
zu Köln auf das bewundernswürdigſte hervor, wie e8 denn überhaupt ala 
die Achfe der niederrheiniſchen Kunftgefchichte angefehen werben fann. Nur 
ft zu wänfchen, daß fein wahres Berbienft Hiftorifch-Fritifch anerfannt 
bleibe. "Denn freilich wird e8 jet bergeftalt mit Summen umräudert, 
daß zu befürchten ift, es werde bald wieder fo verbüftert vor den Augen 
des Geiftes da ftehen, wie es ehemals von Rampen» und Kerzenruß ver- 
dimfelt, ven leiblichen Augen entzogen geweſen. Es befteht aus einem 
Mittelbilde und zwei Seitentafeln. Auf allen breien ift ber Golbgrund, 
nah Maßgabe der bisher befchriebenen Bilder, beibehalten. Ferner ift 
der Teppich hinter Maria mit Stempeln gepreft und bunt aufgefärbt. 
Im übrigen ift biefes fonft fo häufig gebrauchte Mittel durchaus ver- 
Idmäht; der Maler wirb gewahr, daß er Brocat und Damaft, und mas 
ſonſt farbenwechfelnd, glänzend und fcheinenb ift, durch feinen Pinſel 
hervorbringen könne, und mechaniſcher Hülfsmittel nicht weiter bebilrfe. 
Die Figuren des Hauptbildes fo wie der Seitenbilver beziehen fich auf 
die Mitte, ſymmetriſch, aber mit viel Dannichfaltigkeit, bedeutender Contraſte 
m Geſtalt ımd Bewegung. Die herkömmliche byzantiniſche Maxime 
herrſcht noch vollfommen, doch mit Lieblichkeit und Freiheit beobachtet. 
Einen verwandten Nationalcharakter hat die ſämmtliche Menge, 
welche weiblich die heilige Urſula, ritterlich den Gereon, ins Drientalifche 
Masfirt, die Hauptgruppe umgiebt. Bolllommen Porträt aber find bie 
beiden knieenden Könige, und ein gleiches möchten wir von ber Mutter 
behaupten. MWeitläufiger über diefe reihe Zufammenfegung und die Ber- 
dienſte derfelben wollen wir ums hier nicht ausſprechen, indem das 
Taſchenbuch für Freunde altdeutſcher Zeit und Kunſt uns eine 
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ſehr willkommene Abbildung dieſes vorzüglichen Werles vor Augen legt, 
nicht weniger eine ausreichende Beſchreibung hinzufügt, welche wir mit 
reinerem Dank erkennen würden, wenn nicht darin eine enthuſlaſtiſche 
Myſtik waltete, unter deren Einfluß weder Kunſt noch Wiſſen gedeihen kann. 

Da dieſes Bild eine große Uebung des Meiſters vorausfegt, fo mas 
fi) bei genauerer Unterfuchung noch ein und das andere ber Art Hinftig 
vorfinden, wenn aud die Zeit manches zerftört und eine nachfolgenve 
Kunſt manches verbrängt bat. Für uns ift es ein wichtiges Document 
eines entſchiedenen Schritte, der fi von ver geftempelten Wirklichkeit 
losmacht und von einer allgemeinen Nationalgefihtsbildung auf bie voll- 
fommene Wirklichleit des Porträts Iosarbeitet. Nach dieſer Ableitung 
alfo halten wir uns überzeugt, daß biefer Künftler, er heiße auch wie er 
wolle, ächt deutſchen Sinnes und Urfprungs gewefen, fo daß wir nicht nöthig 
haben italiänifche Einflüffe zu Erklärung feiner Verdienſte herbeizurufen. 

Da dieſes Bild 1410 gemalt ift, fo ftellt e8 fih in die Epoche we 
Johann van End ſchon als entfchiedener Künftler blühte, und fo dient 
e8 uns das Unbegreifliche der Eyck'ſchen BVortrefflichkeit einigermaßen zu 
erflären, indem e8 bezeugt, was für Zeitgenoſſen der genannte vorzügliche 
Mann gehabt habe. Wir nannten das Dombild die Achſe worauf fih 
die ältere niederländiſche Kunft in die neue dreht, und num betrachten 
wi: die Eyckſchen Werke als zur Epoche der völligen Umwälzung jene 
Kunft gehörig. Schon in den älteren byzantiniſch⸗ niederrheiniſchen Bil: 
dern finden wir bie eingedrudten Teppiche manchmal perfpectivifch, obgleich 
ungeſchickt behandelt. Im Dombild erfcheint Feine Perjpective, weil de 
reine Goldgrund alles abfchließt. Nun wirft Eye alles Geftempelte fo 
wie ben Goldgrund völlig weg; ein freies Local thut ſich auf, worm 
nicht allein bie Hauptperfonen, fonbern auch alle Nebenfiguren volllommen 
Borträt find, von Angefiht, Statur und Kleidung, fo aud völlig Porträt 
jede Nebenſache. | 

So ſchwer e8 immer bleibt Rechenſchaft von einem ſolchen Man 
zu geben, fo wagen wir doch einen Verſuch, in Hoffnung, daß bie An 
ſchauung feiner Werke dem Lefer nicht entgehen werde, und bier zweifeln 
wir feinen Augenblid unfern Eyd in die erfte Klafſſe derjenigen zu ſetzen, 
welche die Natur mit malerifchen Bähigfeiten begabt hat. Zugleich ward 
ihm das Glüd in der Zeit einer technifch hochgebilveten, allgemein ver 
breiteten und bi8 an eine gewiffe Gränze gelangten Kunſt zu leben. 
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Hierzu kam noch, daß er eines höhern, ja des höchften technifchen Vor⸗ 
theils in ber Malerei gewahrte; denn es mag mit der Erfindung ber 
Delmalerei befhaffen feyn wie es will, fo möchten wir nicht in Zweifel 
ziehen, daß Eyck der erfte geweſen, der ülige Subftanzen, die man fonft 
über die fertigen Bilder zog, unter die Farben ſelbſt gemijcht, aus ven 
Delen die am leichteften trodnenden, aus den Farben bie Härften, die 
am wenigften deckenden ausgefucht babe, um beim Auftragen. verfelben 
das Licht des weißen Grundes und Farbe durch Farbe nach Belieben durch⸗ 
Icheinen zu laffen. Weil nun die ganze Kraft der Farbe, welche an fich 
ein Dunkles iſt, nicht dadurch erregt wird, daß Licht davon zurlidcheint, 
jondern daß es durch fie bucchicheint, fo warb durch biefe Entdeckung 
und Behandlung zugleidy die höchſte phyſiſche und artiftifche Forderung 
befriedigt. Das Gefühl aber für Farbe hatte ihm, als einem Nieverländer, 
die Natur verliehen. Die Macht der Farbe war ihm wie feinen Zeitge- 
nofien belannt, und fo brachte er es dahin, daß er, um nur von Gewän- 
dern und Xeppichen zu reden, den Schein ver Tafel weit über alle 
Erſcheinung der Wirklichkeit erhob. Ein ſolches muß denn freilicy die ächte 
Kunft leiften; denn das wirkliche Sehen ift, fowohl in dem Auge als 
an ven Gegenftänden, durch unendliche Zufälligfeiten bebingt, babingegen 
der Maler nach Gejegen malt, wie die Gegenftände, durch Licht, Schatten 
und Farbe von einander abgefondert, in ihrer volltommenften Sehbarleit von 
einem gefunden friichen Auge gefchaut werben follen. Kerner hat ſich Eyck 
in Befig der perfpectivifchen Kunſt geſetzt und fi die Mannichfaltigkeit 
der Landſchaft, beſonders unendlicher Baulichkeiten eigen gemacht, die nun 
an der Stelle des fümmerlichen Golbgrunbes oder Teppiches hervortreten. . 
Jetzt aber möchte es fonderbar fcheinen, wenn wir ausſprechen, daß 
er, materielle und mechanifche Unvollkommenheiten der bisherigen Kunft 
wegwerfen, fich zugleich einer bisher im ſtillen bewahrten technifchen 
Bolllommenheit entäußerte, des Begriffs nämlich der ſymmetriſchen Com⸗ 
yofition. Allein auch dieſes liegt in der Natur eined außerordentlichen 
Geiſtes, der, wenn er eine materielle Schale durchbricht, nie bebenft, daß 
über derſelben noch eine ibeelle geiftige Gränze gezogen ſey, gegen bie ex 
umfonft anlämpft, in die er fich ergeben, ober fie nad) feinem Sinne 
erichaffen muß. Die Compofitionen Eyds find daher von der größten 
Wahrheit und Lieblichkeit, ob fie gleich die firengen Kunftforderungen 
nicht befriebigen, ja es fcheint, als ob er von alle dem was feine Vorgänger 


438 


hierin befeflen und geübt, vorſätzlich feinen Gebrauch machen wollen. 
In feinen und befannt geworbenen Bildern ift feine Gruppe, die fid 
ienen Engelchen neben ber heiligen Beronica vergleichen könnte. Weil 
aber ohne Synmeterie irgend ein Geſehenes feinen Reiz ausübt, fo hat 
ee fie, als ein Mann von Geſchmack und Zartgefühl, auf feine eigen 
Weiſe hervorgebracht, woraus etwas entftanden ift, welches anmuthige 
und einbringlicher wirkt als das Kunſtgerechte, ſobald dieſes Die Rainelät 
entbehrt, indem es alsdann nur den Verſtand anſpricht und ben Calcül 
hervorruft. 

Hat man uns bisher geduldig zugehört, und flimmen Kenner mi 
uns überein, daß jeder Vorſchritt aus einem erftarrten, veralteien, 
fünftlihen Inſtand in die freie lebendige Naturwahrheit fogleich einen 
Berluft nach fich ziehe, der erſt nach und nach und oft in fpäteren Zeiten 
ſich wieder berftellt, fo können wir unfern Eyck nunmehr in feiner Ligen 
thumlichkeit betrachten, da wir benn in ben Fall kommen fein inbivi- 
buelles Wefen umbebingt zu verehren. Schon die frühern nieberländiichen 
Künftler ftellten alles Zarte, das fih in dem neuen Teftament barbst, 


geen in einer gewillen Folge dar, und fo finden wir in dem großen Eyd-— 
ſchen Werke, welches biefe Sammlung ſchmückt, das aus einem Mitte_- 
bilde und zwei Flügelbildern befteht, den denkenden Künftler, ver may 
Gefühl und Sinn eine fortfchreitende Trilogie barzuftellen unternünm €. 


Zu unferer Linken wirb der mäochenhafteften Jungfrau durch einen 
himmliſchen Yüngling ein feltfames Ereigniß angefündigt. In der Mitte 


fehen wir fie als glüdfiche, verwunberte, in ihrem Sohn verehrte Mutter, 
und zur Rechten erfcheint fie, dns Kind im Tempel zur Weihe bringend, 
ſchon beinah als Matrone, die im hoben Exnfte vorfühlt, was dem vom 
Hohenpriefter mit Entzüden aufgenommenen Knaben bevorftche. Der 
Ausdruck aller drei Gefichter fo wie die jedesmalige Geftalt und Stellung, 
das erfiemal Inieend, dann figend, zulegt ftehend, ift einnehmenb und 
würdig. Der Bezug der Perfonen unter einander auf allen brei Bildern 
zeugt von dem zarteften Gefühl. In ver Darftellung im Tempel findet fid 
auch eine Art von Parallelism, der ohne Mitte durch eine Gegenüberftellung 
der Charaktere bewirkt wirb, eine geiftige Symmetrie, fo gefühlt und 
finnig, daß man angezogen und. eingenommen wird, ob man ihr gleich 
den Maßftab der vollendeten Kunft nicht anlegen kann. 

Sp wie nun Johann van End als ein trefflid, denkendet und 
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empfindender Künftler gefteigerte DMannichfaltigkeit feiner Hauptfigur zu 
beiwirfen gewußt, hat er auch mit gleichem Glück die Localitäten behanbelt. 
Die Berfündigung gefchieht in einem verfchloffenen, ſchmalen, aber hoben, 
durch einen obern Fenſterflügel erleuchteten Zimmer. Alles ift darin fo 
reinlich und nett, wie es fid) geziemt für die Unſchuld, die nur fich felbft 
und ihre nächſte Umgebung beforgt. Wanbbänfe, ein Betſtuhl, Bettftätte, 
alles zierlich und glatt. Das Bett roth bebedt und umbängt, alles fo 
wie bie brocatene hintere Bettwand auf das bewundernswärdigfte Dargeftellt. 
Das mittlere Bild dagegen zeigt und die freiefte Ausficht; denn die eble, 
aber zerrüttete Capelle der Mitte dient mehr zum Rahmen mannichfaltiger 
Gegenftände, als daß fie foldhe vervedte. Links des Zufchauers eine 
mäßig entfernte firaßen- und häuferreihe Stadt, voll Gewerbes und 
Bewegung, welche gegen den Grund hin fih in das Bild hereinzieht und 
einem weiten Felde Raum läßt. Diefes, mit mancherlei ländlichen Gegen- 
ftänden geziert, verläuft ſich zulegt in eine wafjerreiche Weite. Rechte 
des Zufchauers tritt ein Theil eine® runden Tempelgebäudes von mehreren 
Stodwerfen in das Bild; das Innere diefer Rotonde aber zeigt ſich auf 
dem daran ftoßenden Thürflügel, und contraftirt durch feine Höhe, Weite . 
und arbeit auf das herrlichfte mit jenem erften Zimmerchen ver Jung⸗ 

frau. Sagen und wieberholen wir nun, daß alle Gegenſtände der brei 

Bilder auf das volllommenfte mit meifterhafter Genauigfeit ausgeführt 

find, fo kann man fi im Allgemeinen einen Begriff von der Bortrefflicy 

feit diefer wohl erhaltenen Bilder maden. Bon den Flechtbreiten auf 

dem verwitterten zerbrödelten Ruingeftein, von ben Grashalmen bie auf 

bem vermoberten Strohbache wachſen, bis zu ben golbenen, jumelenreichen 

Vechergeſchenken, vom Gewand zum Antlig, von der Nähe bis zur iyerne, . 
alles ift mit gleicher Sorgfalt behandelt und keine Stelle diefer Tafeln, 

die nicht durchs Vergrößerungsglas gewönne. Kin gleiches gilt von einer 

einzelnen Tafel, worauf Lucas das Bild der heiligen füugenden Mutter 

entwirft. 

Und bier kommt der wichtige Umftand zur Sprache, daß der Künftler 
die von ums fo dringend verlangte Symmetrie in die Umgebung gelegt 
und dadurch an die Stelle des gleichgültigen Goldgrundes ein künſtleriſches 
und augengefälliges Mittel geftellt hat. Mögen nun aud) feine Figuren 
nicht ganz Tunftgerecht fich darin bewegen und gegen einander verhalten, 
ſo ift es doch eine gefeßliche Localität, bie ihnen eine beſtimmte Gränze 
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vorfehreibt, wodurch ihre natürlichen und gleichfam zufälligen Bewegungen 
auf das angenehmfte geregelt erfcheinen. 

Doch alle diefes, fo genau und beftimmt wir auch zu fpreden 
gefucht, bleiben doch nur leere Worte ohne die Anſchauung ber Bilbder 
ſelbſt. Höchſt wünfchenswerth wäre es deßhalb, daß uns bie Here 
Befiger vorerft von den erwähnten Bildern, in mäßiger Größe, genaue 
Unriſſe mittheilten, wodurch auch ein jeder, der das Glück nicht hat bie 
Gemälde felbft zu fehen, dasjenige was wir bisher gefagt, wilrde prüfen 
und beurtbeilen können. 

Inden wir nun biefen Wunfc äußern, fo haben wir um befto mehr 
zu bebauern, daß ein junger talentvoller Mann, der fi an biee 
Sammlung gebilvet, zu früh mit Tode abgegangen. Sein Name, Epp, 
ift noch allen bvenjenigen werth, vie ihn gekannt, beſonders aber ben 
Liebhabern, welche Copien alter Werfe von ihm befigen, bie er mil 
Treue und Fleiß aufs reblichfte verfertigt hat. Doc dürfen wir audı 
deßhalb nicht verzweifeln, indem ein ſehr gefchidter Künftler, Her 
Köfter, fih an vie Beſitzer angelchloffen und der Erhaltung emer ſo 
beveutenden Sammlung fid gewidmet bat. Diefer würde fein ſchönes 
und gewiſſenhaftes Talent am ficherften bethätigen, wenn er fih zu 
Ausführung jener gewünfchten Umriſſe und deren Herausgabe bemühte. 
Wir würden alsdann, vorausfegend daß fie in ben Händen aller Lich 
baber wären, noch gar manches hinzufügen, welches jegt, wie es bei 
Wortbefchreibung von Gemälden gewöhnlich geichieht, die Einbildungskraft 
mm verwirren müßte. 

Ungern bequeme ich mich hier zu einer Paufe; denn gerade das mas 
in der Reihe num zu melben wäre, hat gar manches Anmuthige md 
Erfreulide. Bon Johann van Ehck felbft dürfen wir kaum mehr fagen, 
venn auf ihn kehren wir immer wieder zurüd, wenn von ben folgenden 
Künftlern gefprocdhen wird. Die nächften aber find ſolche, bei denen wir 
eben jo wenig als bei ihm genöthigt find frembländifchen Einfluß voran 
zufegen. Weberhaupt ift es nur ein ſchwacher Behelf, wenn man kei 
Würdigung außerorbentliher Talente voreilig auszumitteln denkt, woher 
fie allenfall8 ihre Borzüge genommen. ‘Der aus ber Kindheit aufblickende 
Menſch findet die Natur nicht etwa vein und nadt um ſich ber; denn bie 
göttliche Kraft feiner Vorfahren hat eine zweite Welt in die Bell 
erihaffen. Aufgenöthigte Angewöhnungen, herkömmliche Gebräuche, beliebte 
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itten, ehrwürdige Ueberlieferungen, ſchätzbare Denkmale, erſprießliche 
eſetze und ſo mannichfache herrliche Kunſterzeugniſſe umzingeln den 
tnihen dergeſtalt, daß er nie zu unterſcheiden weiß, was urſprünglich 
db mas abgeleitet iſt. Er bedient fi) der Welt wie er fie findet, und 
t dazu ein volllommenes Recht. 

Den originalen Künftler kann man aljo denjenigen nennen, welcher 
Gegenſtände um ſich ber nach individuneller, nationeller und zunächſt 
erlieferter Weiſe behandelt und zu einem gefugten Ganzen zuſammen⸗ 
det. Wenn wir alſo von einem ſolchen ſprechen, ſo iſt es unſere Pflicht, 
allererſt ſeine Kraft und die Ausbildung derſelben zu betrachten, ſodann 
ne nächſte Umgebung, in ſofern ſie ihm Gegenſtände, Fertigkeiten und 
eſinnungen überliefert, und zuletzt dürfen wir erſt unſern Blick nad) 
hen richten und unterſuchen, nicht ſowohl was er Frenides gekannt, 


wie er es benutzt habe. Denn der Hauch von vielem Guten, Ber _ 


iglihen, Nüglichen weht über die Welt oft Zahrhunderte hindurch, ehe 
a feinen Einfluß ſpürt. Dan wundert fidh oft in der Geſchichte über 
ı langfamen Fortfchritt nur mechanifcher Fertigkeiten. Den Byzantınern 
nden bie unfchäßbaren Werke helleniſcher Kunft vor Augen, ohne daß 
end dem Kummer ihrer ausgetrodneten Pinjelei ſich berporheben 
mten. Und fiebt man es denn Albrecht Dürern fonderlih an, baß er 
Venedig gewefen? Diefer Treffliche läßt fich durchgängig aus fich ſelbſt 
lären. 

Und fo wänfche ich den Patriotismus zu finden, zu dem jedes Reich, 
ud, Provinz, ja Stabt berechtigt ift; denn wie wir den Charalter des 
nelnen erheben, weldyer darin befteht, daß er fich nicht von den Um⸗ 
sungen meiftern läßt, ſondern biefelben meiftert und bezwingt, fo erzeigen 
r jedem Bolf, jever Bollsabtheilung die Gebühr und Ehre, daß wir 
ven auch einen Charakter zufchreiben, ver fi in einem Künſtler ober 
iſt vorzägliden Manne veroffenbart. Und fo werben wir zunächſt 
dein, wenn von ſchätzenswerthen Künftlern, von Gemmelind, 
Brael van Mecheln, Lucas van Leyden, Quintin Meffisu. a. 
Rede feyn wird. Diefe halten ſich ſämmtlich in ihrem heimiſchen 
eiſe, und unfere Pflicht ift, fo viel als möglich fremden Einfluß auf 
€ Borzlige abzulehnen. Nun aber tritt Schoreel auf, fpäter 
emskerck und mehrere, bie ihre Talente in Italien ausgebildet haben, 
fen ungenchtet aber ven Nieverländer nicht verläugnen können. Gier mag 
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nun dad Beifpiel von Leonardo da Binci, Eorreggio, Tizian, 


Michel Angelo beroorfceinen, der Niederländer bleibt Niederländer, 
ja die Nationaleigenthümlichkeit beherricht fie dergeftalt, daß fie fich zulet 
wieder in ihren Zauberkreis einſchließen und jede fremde Bildung abweiſen 
So hat Rembrandt das höchſte Künftlertalent bethätigt , wozu ihm Stefl 
"und Anlaß in der unmittelbarften Umgebung genügte, ohne daß er je die 
minbefte Kenntniß genommen bätte, ob jemal® Griechen und Römer in 
ber Welt gewefen. 

Wäre und nun eine foldhe beabfichtigte Darftellung gelungen, fo 
müffen wir uns an den Oberrhein begeben, und und an Ort und Sielle, 
ſo wie in Schwaben, Franken und Bayern, von den Borzügen und Eigen 
thümlichkeiten ver oberdeutfchen Schule zu durchdringen fnchen. Auch bier 
würde es unfere vornehmfte Pflicht feyn, den Unterſchied, ja ven Gegen 
fag zwifchen beiden herauszubeben, um zu bewirken, daß eine Schule die 
andere fchäße, die außerorventlichen Männer beiverfeitig anerkenne, die 
Fortſchritte einander nicht abläugne, und was alles für Gutes und Edle 
aus gemeinfamen Gefinnungen bervortritt. Auf biefem Wege werben wir 
bie deutſche Kunft des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts freudig 


verehren, und ber Schaum ber Ueberſchätzung, ver jett ſchon dem Kemer 


und Liebhaber widerlich ift, wird fi) nach und nad verlieren. Bit 
Sicherheit können wir alsdann immer weiter oft- und ſüdwärts biıden 
und und mit Wohlwollen an Genoffen und Nachbarn anreihen. 

Bei Herausgabe diefer der Zeit gewidmeten Blätter darf man wohl 
wünſchen, daß fie theild auf die Zeit einen freundlichen Einfluß ausüben, 
tbeil8 von derfelben wieder gehoben und beglinftigt werben; welches nur 
durch Erfüllung der billigen Wünſche, durch Bergleihung und Auflöſung 
ver problematifchen Vorſchläge, deren wir erwähnen, beſonders aber durch 
fortfchreitende Thätigleit aller Unternehmenden bewirkt werben lann. © 
find die Boiſſerée'ſchen Tafeln in der Zwifchenzeit immer weiter vorgerädt; 
Moller hat die erfte Platte des früher entvedten Domriſſes in dem ge 
naueften Facſimile vollenvet, zugleich auch zwei Hefte feiner jchägent 
werthen Darftellung älterer deutſchen Gebäude und Baudenkmale im 
genaueften und reinlichiten Stich herausgegeben. So haben fi dem 
auch, nach dem glücklichen Beifpiel des und zu Köln begrüßenben crfie 
- Borläufers der aus bisheriger Sklaverei erlösten Kunſtſchätze, unterdeſſen 
auch die übrigen nach allen Weltgegenden in ihre Heimath zuriücdbegeber 
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und es muß dadurch die über Länder und Reiche wieder verbreitete Kunſt 
ſo der Kenutniß als dem Ausüben eine neue Wendung verleihen. 


Nachtraͤgliched zu Heidelberg. 


Ueber die Boiſſerée ſche Gemäldeſammlung fügen wir noch Hinzu, 
daß fie feit einem Jahre anfehnlich vermehrt worden, beſonders mit treff⸗ 
len Bildern aus ber oberbeutihen Schule. Bon Meiftern, welche 
iehlten, find eingerüdt Wohlgemuth, Altdorfer, Bendelaer, und 
an bisher ganz unbelannter vorzäglicher Kölner, Johann von Melem, 
in der Art des Schoreel; beveutende, ja zum Theil Hauptwerle. Sobann 
wurden angeſchafft von Meiſtern, deren Werke fich fchon in der Samm⸗ 
lung befanden, von Martin Schön, von I. J. Wald, ein mit 
Dürer gleichzeitiger Porträtmaler, von Dürer felbft und von Johann 
von Mabuſe. Letzterer, als einer ber vorzäglichften alten nieber- 
lindiichen Dealer, ift auch durch die Mannichfaltigleit feiner Behand: 
Imgöweife merkwurdig; um fo höher ift alſo das Glück zu fchägen, daß 
mehrere Hauptwerke, wahre Kleinode der Ausführung und Erhaltung, 
ans feinen verjchievenen LXebenszeiten der Sammlung hinzugefügt werben 
lonnten. Bielleicht ift aber unter allem Neuangeſchafften bie Kreuz 
abnahme von Dürer am höchſten zu fchäßen. 

Ferner darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Beſitzer durch weit ver- 
breitete, höchſt günftige Verbindungen die nächfte Ausficht haben, ihre 
Sammlung zweckmäßig zu bereichern und immer vollftändiger zu machen, 
da fie denn gegründete Hoffnung hegen, daß fie bald das Glück haben 
dürften mehrere feit Jahrhunderten in fernem Auslande zerftreute, für 
de Auftlärung der deutſchen Kunftgefchichte höchſt ſchätzbare Denkmale 
wieder zu gewinnen, und in ben ſchon vorhandenen verwandten Kuuſtkreis 
einuſchließen. 

Am Niederrhein bereitet man ausreichende Anſtalten für Wiſſenſchaft 
und Kunſt, und fo viel mir bekannt, iſt überall das Erwünſchte fortge⸗ 
legt und emfig bethätigt worden. Glückte uns nochmals am Oberrhein 
in verweilen, fo bieten ung Mannheim, Schweßingen unb bie gräfliche, 
Sammlung deutſcher Alterthümer zu Erbach den fchönften Stoff, jo wie 
auch Karlsruhe, wegen Gartenanlagen und botanifcher Anftalten, ſchöner 
Naturhiftorifchen und Kunſtſammlungen und bedeutender neuer. Gebäude, 
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Gelegenheit gibt zu den wichtigſten Betrachtungen. Wünſchen wir ſodam 
dem Oberrhein Glüd, daß er bes feltenen Vorzugs gemieht in Herm 


Hebel einen Provinzialdichter zu befigen, ber, von dem eigentlihen 


Sinne feiner Landesart durchdrungen, von ber höchſten Stufe der Cult 
feine Umgebungen überfchauend, das Gewebe feiner Zalente gleichſam 
wie ein Ne auswirft, um bie Eigenheiten feiner Lands » und Zeitgenoflen 
aufzufifchen und die Menge ihr felbft zur Beluftigung und Belchrung 
vorzumweifen: fo werben wir durch die nach Heidelberg zurückkehrenden 
Manuferipte auf die Schäge Älterer deutſcher Zeit bingeleitet und wi 
bisher an frühere Bildkunſt, fo aud an frühere Dichtlunft erinnert, we 
denn der gleiche Fall eintritt; denn auch hier ift Ueberſchätzung, Miß 
deutung und unglüdliche Anwenbung zu Haufe. Aber auch hier ſcheinen 
bie ſchönſten Hoffnungen zu ruhen, daß nämlich, wenn die übermäßige 
Freude über Neuaufgefundene® oder Neubeachteted wird befchmichtigt fen, 
wahre Einſicht und wohlgerichtete Thätigkeit fehr ſchnell fich allgemein 
verbreiten werben. 

Nach der erften Abſicht dieſer freilich fehr zufällig entſtandenen 
Blätter follte nur von Kunft und Alterthum darin die Rede feyn; bed 
wie laſſen ſich die beiden ohne Wiſſenſchaft und die brei ohne Natur 
denken? Und fo fügte fi nach und nach alles an einander, was vet 
Augen und Hand fam. Möge eine freundliche Aufnahme des Gegebenen, 
welches eigentlich nur als ein fortwährender Dank des Reiſenden für fo 
viele8 empfangene Gute angejehen werben dürfte, die Yortfegung be 
fördern! 

Und fo kann ich denn ſchließlich nicht verſchweigen, daß die Wünſche 
und Vorſätze der Kunſtfreunde auch durch das Glück befördert werden. 
Es bat ſich nämlich ein zweiter Originalriß des Kölner Doms in Part 
gefunden, von weldem id num aus eigener Anſchauung Rechenſchaft 
geben und bie frühern mix zugelommenen Nachrichten beftätigen Tann. 

Bon demfelben wie von ein paar andern ihn begleitenden Kiffen wäre 
vorläufig folgendes zu fagen. Der größte ift in Nüdficht des Maßſtabe 
und ber Zeichnung durchaus ein Gegenſtück zu dem Darmſtädter Ki; 
biefer ſtellt jedoch den nörblichen, der unfrige aber den ſüdlichen Turm 
bar, nur mit dem Unterſchied, daß er den ganzen ſich daran ſchließenden 
mittlern SKicchengiebel mit der Hauptthüre und den Fenftern befaßt, we 
buch alſo die Rüde auögeglichen werben kann, welche durch einen 
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abgeriſſenen Streifen an dem Darmſtädter entſtanden iſt. Der neuaufgefun⸗ 
dene iſt im Ganzen 3 Fuß 2 Zoll rheinländiſch breit und 13 Fuß 
2 Zoll lang. 

Auf dem zweiten Blatt fieht man ben Grundriß des fünlichen, zur 
Rechten des Haupteingangs gelegenen Thurms in demſelben Maßſtab 
und von berjelben Hand auf das fauberfte gezeichnet; fobann auf dem 
britten den Yufriß von der Oftfeite des zweiten Gejchoffes diefes Thurms, 
mit dem Durchfchnitt des an das Schiff der Kirche anfchließenden Endes, 
m einem andern Maßſtab, von einer andern Hand, weniger ſchön und 
fergfältig gezeichnet, doch auch Original, weil er nicht nur, wie ber 
dauptriß, an einer weſentlichen Stelle von dem ausgeführten Gebäube, 
ſondern auch nod einigermaßen von dem Hauptriſſe felbft abweicht. 
Schon dem Gegenſtand nad ift biefe lebte Zeichnung bloß zum Behuf 
der Eonftruction gefertigt, und beſonders in biefer Hinficht merkwürdig 
md Iehrreih. Dan darf fie für eine Arbeit des Auffehers und Polirers 
ver Bauhlitte annehmen. Beide Blätter fmb von gleicher Größe, über 
3 Fuß lang und 2, Buß breit, ebenfalls Pergament und fehr gut und 
reinlich erhalten. 

Was die Erhaltung des großen Riſſes betrifft, fo finbet man, außer 
ein paar kleinen Stellen, keine gewaltſame Verletzung. Dagegen iſt er 
durch den Gebrauch abgenutzt und hie und da, wiewohl unndthig, von 
ſpäterer Hand überarbeitet. Aus dieſem Grund und weil der Riß ſammt 
den ihn begleitenden Blättern fi auf den Thurm bezieht, weldher am 
meiften ausgebaut ift, ferner weil man in Köln nie etwwas von biefem 
weiten, fondern immer nur von jenem ehemals im Domarchiv verwahrten 
Darmſtädter Aufriß gewußt bat, fteht zu vermutben, daß er in ber 
Bauhütte geweſen und ſchon vor Alters von Köln weggefommen, welches 
um fo eher gefchehen Eonnte, als die Baumeiſter dieſer Stadt fehr oft 
an fremde Orte berufen worden. 

Sehen wir nun gegenwärtig den patriotifchen Deutfchen leidenſchaftlich 
in Gedanken beichäftigt, feiner heiligen Baudenkmale fih zu erfrenen, 
die ganz ober halb vollenbeten zu erhalten, ja das Zerftörte wieder her- 
iuftellen, finden wir an einigen Orten hierzu die gehörigen Renten, 
Inhen wir die entwendeten wieber berbeizufchaffen oder zu erfeßen, fo 
beinruhigt uns bie Bemerkung, daß nicht allein bie Gelpmittel fpärlich 
geworden, fondern daß auch die Kunft- and Handwerksmittel beinahe 
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völlig ausgegangen find. Vergebens bfiden wir nad, einer Maſſe Me 
ichen umber, zu foldher Arbeit fähig und willig. Dagegen belehrt und 
die Gefchichte, daß die Steinhauerarbeit in jenen Zeiten durch Glieder 
einer großen, weitverbreiteten, in ſich abgefchloffenen Innung unter ben 
ftrengften Formen und Regeln verfertigt wurde. 

Die Steinmegen hatten nämlich in der gebilveten Welt einen fehr 
glüdtichen Boften gefaßt indem fie fi zwifchen ber freien Kunft um 
dem Handwerke in die Mitte fegten. Sie nannten fih Brüderſchaft; 
ihre Statuten waren vom Kaiſer beftätigt. Diefe Anftalt gründete fih 
auf ungeheure Menſchenkraft und Ausdauer, zugleich aber auf riefen 
mäßige Bauwerle, welche alle zugleich errichtet, gefördert, erhalten werben 
follten. Unzählige eingelibte Knaben, Yünglinge und Männer arbeiteten, 
über Dentfchland ausgefäet, in allen bebeutenden Städten. Die Ober 
meifter biefer Heerſchaar ſaßen in Köln, Straßburg, Wien und Zink: 
jeder fand feinem Sprengel vor, der geographiichen Lage gemäß. 

Erkundigen wir und nun nach den innern Berhältniffen viefer Cr 
fellfichaft, fo treffen wir auf das Wort Hütte, erft im eigentlichen 
Sinne den mit Brettern bevedten Raum bezeichnend, in welchem ber 
Steinmeg feine Arbeit verrichtete, im uneigentlihen aber als ven Sih 
der Gerechtſame, der Archive und des Handhabens aller Rechte. Sollte 
nun zum Werfe gefchritten werben, fo verfertigte ber Meifter ven ik, 
der, von dem Bauherrn gebilligt, als Document und Vertrag in dei 
Künftlers Händen blieb. Ordnung für Lehrknaben, Gefellen und Diene, 
ihr Anlernen und Anftellen, ihre hmftgemäßen techniſchen und ſittlichen 
Obliegenheiten find aufs genauefte beftimmt, und ihr ganzes Thun durch 
das zartefte Ehrgefühl geleitet. Dagegen find ihnen große Bortheile zu 
gefagt, auch jener höchſt wirkſame, durch geheime Zeichen uud Sprüche 
in der ganzen bauenden Welt, das heißt in ber gebilveten, halb⸗ und 
ungebilveten, fich ben Ihrigen kenntlich zu machen, 

Organiſirt alfo vente man fich eine unzählbare Menſchenmaſſe, burd 
alle Grade der Gefchielichkeit, dem Meiſter an Handen gehend, tägliche 
Arbeit für ihr Leben gewiß, vor Alter - und Kranfheitsfällen gefiher, 
durch Religion begeiftert, durch Kunſt belebt, durch Sitte gebänbigt: 
bann fängt man am zu begreifen, wie fo ungeheure Werke concipirt, 
unternommen und, wo nicht vollendet, doch immer weiter als denlbar ge⸗ 
führt worden. Fügen wir noch hinzu, daß es Geſetz und Beringum 





1 





44 


war diefe gränzenlofen Gebäude im Tagelohn aufzuführen, damit ja 
der genaueften Vollendung bis in bie Meinften Theile genug gefchähe, fo 
werden wir bie Hand aufs Herz legen und mit einigen Bedenken bie 
Frage thun: welche Vorkehrungen wir zu treffen hätten, um zu unferer 
Zeit etwas ähnliches hervorzubringen? 

Wenn wir in der Folge von ber Steinmeben Brüderſchaft 
nähere Nachrichten geben können, fo find wir ſolches dem wilrbigen, 
geftreichen Beteran Herrn Dr. Ehrmann in Frankfurt jchulbig, welcher 
and feinem antiquariichen Reichthum eme Sammlung von Urkunden uud 
Rahrichten zu diefem Behuf, fo wie die eigene Bemerfung und Bearbeitung 
getällig mitgeteilt bat. 


Unjern Bemühungen in Süpmwelten fommt ein wünfchenswerthes 
Unternehmen in Norboften zu gute, bie von Herrn Dr. Büſching be- 
ſorgten wöchentlihen Nachrichten für Freunde der Geſchichte, 
Kunſt und Gelahrtbeit des Mittelalters, melche feinem, ber fich 
fir diefen Zeitraum intereffirt, unbekannt bleiben dürfen. Auch find deſſen 
Abgüſſe altichlefticher Siegel in Eifen überall empfehlbar und nachahmens- 
werth, wenn auch in anderer Materie; denn ber Liebhaber erhält dadurch 
m Seinen Kunſtdenkmale in die Hände, an die er im Großen niemals 
Anfpruch machen darf. , 

Höchſterfrenlich und bedeutend nıuß e8 uns nun feyn, zum Schluſſe 
uch die Nachricht einzurüden, daß auf allerhöchſte Verwendung Ihro 
Mojeftäten des Kaiſers von DOefterreih und Könige von Preußen Seine . 
päpftliche Heiligkeit der Univerfität Heidelberg nicht nur die in Paris 
gefundenen Werke aus der ehemaligen pfälzifhen Bibliothek überlaffen, 
ſondern nebft diefen noch 847 aus eben viefer Sammlung berrührenve 
Bände, welche fidh noch in der vaticanifchen Bibliothek befinden, zurück⸗ 
zugeben befohlen haben. Jeder Deutſche fühlt den Werth dieſer Gabe 
m ſehr, als daß wir noch etwas weiteres hinzufegen dürften. Nur die 
Betrachtung fey uns vergönnt: wie viel Wünfche der Deutfchen find nicht 
erfüllt werden, ſeitdem ben Reiſenden bie freudige Nachricht der Wieber- 
lehr des Schuepatrond von Köln zum erftenmal entgegenfam '! 


— — — — 
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Annalen 


oder 


Tag: und Sabrespefr. 


ale 
Ergänzung meiner fonfligen Bekenntniſſe 


von 1749 bis 1822. 


Woetbe, ſammtl. Werte, XXI. 





Von 1749 bis 1764. 


Bei zeitig erwachendem Talente, nach vorhandenen poetifchen und 
faifchen Muſtern, mancherlei Eindrücke kindlich bearbeitet, meiftens 
hahmend, wie es gerabe jedes Mufter andeutete. Die Einbildungs- 
ft wirb mit heiteren Bildern befchäftigt, die ſich felbftgefällig an Per- 
lichfeit und Die nächften Zuftände anfchloffen. Der Geift näherte fich 
wirflichen, wahrhaften Natur durch Gelegenheitsgevichte; daher ent- 
ıd em gewifler Begriff von menjchlichen Verhältniffen mit individueller 
mnichfaltigfeit; denn befondere Fälle waren zu betrachten und zu be⸗ 
dein. Bielfchreiberei in mehreren Spraden, durch frühzeitiges Dictiren 
ünftigt. 


— — — — — — 


Von 1765 bis 1768. 


Aufenthalt in Leipzig. Bedilrfniß einer beſchränkten Form zu beſſerer 
artbeilung der eigenen Productionen wird gefühlt; die griechiſch-franzö⸗ 
re, befonders der Dramen, als anerfannt, ja gefeklih, wird auf- 
ommen. Ernſtere, umfchuldige, aber ſchmerzliche Jugendempfindungen 
ngen ſich auf, werben betrachtet und ausgefprochen, indeffen ver Jüng⸗ 
3 mancherlet Verbrechen inmerhalb des übertünchten Zuftandes ber bitrger- 
en Geſellſchaft gewahrt. Bon Arbeiten erfterer Art ift die Yaune 
8 Berliebten ımb einige Lieder, von ber zweiten die Mitfchulpigen 
rig geblieben, denen man bei näherer Betrachtung ein fleifiges Studium 

" Motierefchen Welt nicht abfprechen wird; daher aber auch das Fremd⸗ 
ge der Sitten, wodurch das Stüd lange Zeit vom ' Theater ausge⸗ 
loſſen blieb. 


— — — — — 
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Von 1769 bis 1775. 


Fernere Einſicht ins Leben. Ereigniß, Leidenſchaft, Genuß m 
Pen. Dan fühlt vie Nothwendigkeit einer freiern Form und ſchläg 
ſich auf die englifche Seite. So entftehen Werther, Götz von Ber 
fihingen, Egmont. Bei einfacheren Gegenftänden wendet man fd 
wieber zur befchränkteren Weiſe: Clavigo, Stella, Erwin un 
Elmire, Elaudine von Billa Bella, beive letztere proſaiſcher ver 
fu) mit Gefängen durchwebt. Hieher gehören die Lieber an Belinde 
und Lili, deren manche, fo wie verfchienene Gelegenheitsftüde, Epiſtel 
und fonftige gefellige Scherze verloren gegangen. 

Inzwiſchen gefchehen Tühnere Griffe in die tiefere Menſchheit; 
entfteht ein leidenſchaftlicher Widerwille gegen mißleitende, befchrän! 
Theorien; man wiberfeßt ſich dem Anpreifen falfcher Muſter. AL 
biefes und was daraus folgt, war tief und wahr empfunden, oft af 
einfeitig und ungerecht ausgefprochen. Nachftehende Probuctionen: Fau 
bie Buppenfpiele, Prolog zu Bahrdt, find in biefen Sime; 
beurtheilen; fie liegen jedermann vor Augen. Dagegen waren bie Fra 
‚ mente des ewigen Juden und Hanswurfts Hochzeit micht mit 
theilen. Letzteres erſchien darum heiter genug, weil die fänmtlichen beui 
ſchen Schimpfnamen in ihren Charakteren perfönlich auftraten. Mehrere 
biefer fredyen Art ift verloren gegangen; Götter, Helden ımb Bie 
land erhalten. " 

Die Recenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen von 177 
und 1773 geben einen vollſtändigen Begriff von dem damaligen Zuftar 
unferer Geſellſchaft und Perſönlichkeit. Ein unbedingtes Beftreben al 
Begränzungen zu durchbrechen ift bemerkbar. 

Die erfte Schweizerreife eröffnete mir mannichfaltigen Blid ' 
die Welt; der Beſuch in Weimar umfchlang mid mit fchönen Verhäl 
niffen,, und drängte mich unverfehens auf einen neuen glüdlichen Lebensgau 


Bon 1776 bis 1780. 


An allen vorgemelveten nad Weimar mitgebrachten umvollende 
Arbeiten konnte man nicht fortfahren, denn da der Dichter durch Az 
cipation die Welt vorweg nimmt, fo iſt ihm die auf ihn losdringen 
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wirkliche Welt unbequem und ſtörend; ſie will ihm geben, was er ſchon 
hat, aber anders, das er ſich zum zweitenmale zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhabertheaters und feſtlicher Tage wurden 
gedichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwiſter, Iphigenie, Proſer— 
pina, letztere freventlich in den Triumph der Ewpfindſamkeit 
eingeſchaltet und ihre Wirkung vernichtet; wie denn überhaupt eine ſchale 
Sentimentalität, überhandnehmend, manche harte realiſtiſche Gegenwirkung 
veranlaßte. Viele kleine Ernſt⸗, Scherz⸗ und Spottgedichte, bei größeren 
und kleineren Feſten, mit unmittelbarem Bezug auf Perſoönlichkeiten und 
das nächfte Verhältniß, wurden von mir und andern oft gemeinſchaftlich 
hervorgebracht. Das meifte ging verloren; ein Theil, zum Beifpiel 
Hans Sachs, ift eingefchaltet oder fonft verwendet. Die Anfänge des 
Bilhelm Meiſter wird man in diefer Epoche auch ſchon gewahr, ob» 
gleih nur kotyledonenartig; die fernere Entwidelung und Bilvung zieht ſich 
durch viele Fahre. 

Dagegen wurde manche Zeit und Mühe auf ven Borfaß, pas Leben 
Herzog Bernhards zu fchreiben, vergebens aufgewendet. Nach viel- 
fachem Sammeln und mehrmaligem Schematifiren ward zulegt nur allzu- 

Mar, daß die Ereigniffe des Helden fein Bild machen. In der jammer⸗ 
vollen Jliade des breißigjährigen: Krieges fpielt er eine würdige Rolle, 
läßt fih aber von jener Gefellfchaft nicht abfonvern. Einen Ausweg 
plaubte ich jedoch gefunden zu haben; ich wollte das Leben fchreiben wie 
einen erften Band, der einen zweiten nothwendig macht, auf den auch 
ſchon vorbereitend gedeutet wird; überall follten Verzahnungen ftehen 
bleiben, damit jedermann bedaure, daß ein frübzeitiger Tod den Bau- 
meifter verhindert habe, fein Werk zu vollenden. Für mich war biefe 
Vemühung nicht unfruchtbar; denn wie das Stubium zu Berlichingen 
und Egmont mir tiefere Einficht- in das fünfzehnte und fechzehnte Yahr- 
gewährte, jo mußte mir dießmal die Verworrenheit des fiebzehnten 

ſich mehr als! ſonſt vielleicht gefchehen wäre, entwideln. 
.Ende 1779 fällt bie zweite Schweizerreife. Aufmerkſamkeit auf 
außere Gegenftände, Anorbnung und Leitung unferer gefelligen Irrfahrt 
been wenig Productivität aufkommen. Uebrig geblieben iſt davon ala 

Denkmal die Wanderung von Genf auf ven Gotthard. 
Die Rüdreife, da wir wieder in die flächere Schweiz gelangten, ließ 
Mich Jery und DBätely erfinnen; ich fchrieb das Gedicht fogleih, und 


n 
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tonnte es völlig fertig mit nach Deutſchland nehmen. Die Gebirgsluft, 
die darinnen weht, empfinde ich noch, wenn mir die Seftalten auf Bühnen- 
brettern ziwifchen Leinwand und Pappenfelſen entgegentreten. 


— — — — — 


Von 1781 bis 1786. 


Die Anfänge Wilhelm Meiſters hatten lange geruht. Sie ent 
fprangen aus einem dunkleln Borgefühl der großen Wahrheit, daß ber 
Menſch oft etwas verfuchen möchte, wozu ihm Anlage von der Ratın 
verfagt ift, unternehmen und ausüben möchte, wozu ihm Yertigfeit nicht 
werben Fam; ein inneres Gefühl warnt ihn abzuftehen, er kann aber 
mit ſich nicht ins Klare kommen, umd wird auf falfchem Wege zu falſchem 
Zwede getrieben, ohne daß er weiß wie e8 zugeht. Hiezu kann alles 
gerechnet werden, was man faljche Tendenz, Dilettantismus u. ſ. w. ge 
nannt bat. Geht ihm hierüber von Zeit zu Zeit ein halbes Licht auf, 
fo entfteht em Gefühl, das an Verzweiflung gränzt, und doch läßt er fid 
wieder gelegentlich von der Welle, nur halb widerſtrebend, fortreißen. 
Gar viele vergeuben hiedurch ven fchönften Theil ihres Lebens, und ver- 
fallen zulegt in wunderfamen Trübfinn. Und doch ift es möglich, daß 
alle die falſchen Schritte zu einem unjhätbaren Guten binführen — eine 
Ahnung, die fih im Wilhelm Meifter immer mehr entfaltet, auftlärt 
und beftätigt, ja fich zulegt mit Maren Worten ausſpricht: „Du kommſſt mir 
vor wie Saul, der Sohn Kis, der ausging ſeines Vaters Efelinuen zu 
ſuchen und ein Königreich fand.” 

Wer die Meine Oper: Scherz, Lift und Rache mit Nachventen 
lefen mag, wird finden, daß dazu mehr Aufwand als billig gemadt 
worden. Sie befhäftigte mich lange Zeit: ein dunkler Begriff des Inter 
mezzos verführte mich, und zugleich die Luft, mit Sparfamleit un) 
Kargheit in einem engen Kreife viel zu wirken. Dadurch häuften ſich aber 
bie Muſikſtücke vergeftalt, daß drei Perfonen fie nicht zu leiften vermögen. 
Sodann hat der free Betrug, wodurch ein geiziger Pedant myſtificirt 
wird, für einen rechtlichen Deutfchen feinen Reiz, wenn Staliäner und 
Franzoſen ſich daran wohl ergögen möchten; bei uns aber Tann bie Kunſt 
den Mangel des Gemüths nicht Teicht entſchuldigen. Noch einen Grund⸗ 
fehler hat das Singfpiel, daß drei Perſonen, gleichſam eingejperrt, oft 
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Möglichkeit eines Chors, dem Componiſten feine Kımft zu entwideln 
den Zuhörer zu ergögen nicht genugfame Gelegenheit geben. Deſſen⸗ 
eachtet hatte mir mein Landsmann Kayſer, in Zürich fi aufhal⸗ 
', durch feine Compofition manden Genuß verfchafft, viel zu denken 
ben und ein gutes Jugendverhältniß, welches ſich nachher in Rom 
nerte, immerfort lebendig erhalten. 

Die Bögel un andere verloren gegangene Teftfpiele für Etters⸗ 
3 mögen bier noch genannt werben. Die zwei Acte von Elpenor 
ben 1783 gefchrieben. Zu Ende dieſer Epoche reifte der Entſchluß, 
ne fämmtlichen Arbeiten bei Göfchen herauszugeben. Die Rebaction 
vier erften Bände war Michael 1786 vollendet. 


— · — — — — 


1787 bis 1788. 


Die vier legten Bände follten fobann nım meiftens angelegte und 
ollendete Arbeiten enthalten; auf Herder s Anregung jedoch wird deren 
ere Bearbeitung unternommen, Bon Ausführung des Einzelnen findet 

viel in der italiänifchen Reife. Iphigenie warb abgefchloffen 

vor der ficilianischen Fahrt. Als ich bei meiner Rucklehr nad 
Egmont bearbeitete, fiel mir auf in den Zeitungen leſen zu 
u, daß in Brüffel die Scenen, vie ich gefchilvert, fich faft wörtlich 
zten, fo daß auch hier die poetifche Anticipation wieder in Betracht 
In die eigentliche italiäniſche Opernform und ihre Bortheile hatte 
h, bei meinem Aufenthalte in dem muſilaliſchen Lande, recht ein- 
und eingeäbt; deßhalb unternahm ich mit Vergnügen Claudine 
zilla Bella metriſch zu bearbeiten, ingleihen Erwin und 
}, und fie dem Componiften zu freubiger Behandlung entgegen zu 
Nach der Rückkehr ans Italien im Yahr 1788 wurde Taſſo 
fchloffen, aber die Ausgabe bei Göſchen dem Publicum voll- 
Verliefert. 





1789. 


war ih -im das Weimarifche Leben umd die dortigen Verhält- 
ſlich auf Sefchäfte, Studien und literarifche Arbeiten, wieber 


eingerichtet, als fich die franzöfifche Revolution entwidelte und vie Anl: 
merkſamkeit aller Welt auf fih zog. Schon im Jahre 1785 hatte bie 
Halsbanngefchichte einen unausfprechlichen Einvrud auf mich gemacht. In 
dem ımfittlihen Stadt⸗, Hof⸗ und Staatsabgrunde, der ſich hier eroͤffnete, 
erfejienen mir die gräulichften Folgen geipenflerhaft, beren Crideimg 
ich geraume Zeit nicht loswerden konnte; wobei ich mid) fo feltfam benahm, 
daß Fremde, unter denen ich mich eben auf dem Lande aufbielt, als die 
erfte Nachricht hiervon zu ums gelangte, mir nur fpät, als die Revolution 
längft ausgebrochen war, geftanven, daß ich ihnen damals wie wahufiuniz 
vorgefommen fey. Ich verfolgte den Proceß mit großer Aufnertfomteiim 
bemühte mich in Sicilien um Nachrichten von Caglioftro und fene= 
Familie, und verwandelte zuleßt, nach gewohnter Weife, um alky 
Betrachtumgen loszuwerden, das ganze Ereigniß unter dem Titel: Der 
Groß-Cophta in eine Oper, wozu ber Gegenftand vielleicht beſſer al⸗ 
zu einem Schaufpiele getangt hätte. apellmeifter Reichardt griff 
fogleich ein, componirte mehrere Cinzelne, als die Baßarien: Laffet 
Gelehrte fih zanken und ftreiten; Geb, gehorche meinen 
Winken. | 

Dieſe reine Opernform, welche vielleicht die günftigfte aller drama 
tifchen bleibt, war mir fo eigen und geläufig geivorben, daß ich manden 
Gegenftand darin behandelte. Ein Singipiel: Die ungleihen Haut 
genoffen war ſchon ziemlich weit gediehen. Sieben handelnde Perſonen, 
die aus Familienverhältniß, Wahl, Zufall, Gewohnheit auf einem Schloß 
zufammen verweilten, over von Zeit zu Zeit fich daſelbſt verfammelken, 
waren deßhalb dem Ganzen vortheilhaft, weil fie die verſchiedenſien 
Charaktere bildeten, in Wollen und Können, Thun und Laffen völlig 
einander. entgegen fanden, entgegen wirkten ımb doch 'einanber nicht In& 
werben konnten. Arien, Lieder, mehrftimmige Partien daraus verteilt 
ih nachher in meine Iyrifhen Sammlungen, und machte dadurch jet 
- Wiederaufnahme der Arbeit ganz unmöglich. 

Gleich nad) meiner Rückkunft ans Italien machte mir eine andere 
Arbeit viel Vergnügen. Seit Sterne’ unnachahmliche fentimentale Reiſe 
den Ton gegeben und Nachahmer geweckt, waren Keifebefchreibungen fett 
durchgängig den Gefühlen: und Anfichten des Neifenden gewidmet. IC 
dagegen hatte die Maxime ergriffen, mich fo viel als möglich zu verleuguert 
und das Object fo rein, als mur zu thun wäre, in mich aufzunchme® 





rundſatz befolgte ich getreulich, als ich dem römifchen Carneval 

Ausführlich ward ein Schema aller Vorkommenheiten aufgejekt; 
gten gefällige Künftler charakteriftiiche Maskenzeichnungen. Auf 
wbeiten gründete ich meine Darftellimg des römiſchen Carne⸗ 
elche, gut aufgenommen, geiftreihe Menſchen veranlafte, auf 
fen gleichfalls dns Eigenthümlichſte der Völkerſchaften und Ber- 
lar ımb rem auszubräden; wovon ich nur den talentvollen, früh 
in Friedrich Schulz nennen und feine Befchreibung eines 

Reichstags in Erinnerung bringen will. 


— — — — — 


1790. 


ne frühern Verhältniſſe zur Univerſität Jena, wodurch wiſſen⸗ 
Bemühungen angeregt und begünftigt worden, eilte ich ſogleich 
zzuknüpfen. Die dortigen Muſeen fernerhin, unter Mitwirkung 
er ſachkundiger Männer, vermehrt aufzuſtellen, zu ordnen und 
en, war eine ſo angenehme als lehrreiche Beſchäftigung, und ich 
ch beim Betrachten der Natur, beim Studium einer weitumher⸗ 
Wiſſenſchaft für den Mangel an Kunſtleben einigermaßen 
t. Die Metamorphofe der Pflanzen warb als Herzens- 
mg gefchrieben. Indem ich fie abdrucken ließ, hoffte ich em 
n pro loco den Wiffenden darzulegen. Ein botanifcher Garten 
bereitet. | 

leriſche Farbengebung war zu gleicher Zeit mein Augenmerk, und 
uf die erften phufifchen Elemente dieſer Lehre zurückging, entdedte 
einem großen Erſtaunen, vie Newton’fhe Hypotheſe fey 
nd nicht zu halten. Genaueres linterfuchen beftätigte mir 
e Weberzeugung, und fo war mir abermals eine Entwidelungs- 
eingeimpft, die auf Leben und Thätigleit den größten Einflu 
Ite. . 
enehbme häuslich-gefellige Berhältniffe- geben mir Muth und 
ig, die Römiſchen Elegien anszuarbeiten und zu redigiren. 
tetianifchen Epigramme gewann ich unmittelbar darauf. Ein 
Aufenthalt in der wunderbaren Waſſerſtadt, erft in Erwartung 
Rom zurüdtehrenden Herzogin Amalia, ſodann aber ein längeree 
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Bermweilen daſelbſt im Gefolge diefer alles um ſich her, auswärts und m 
Haufe belebenden Yürftin, brachten mir die größten Vortheile. Eine 
biftorifche Weberfiht der unſchätzbaren venetianiihen Schule warb wir 
anſchaulich, als ich erft allein, forann aber mit den römifchen Freunden 
Heinrih Meyer md Bury, nad Anleitung des höchſt ſchätzbaren 
Wertes: Della pittura Veneziana 1771, von ben damals noch unver: 
rückten Kunſtſchätzen, in fofern fie die Zeit verfchont hatte, und wie man 
fie zu erhalten und berzuftellen fuchte, vollſtändige Kenntniß nahm. 

Die verehrte Fürſtin mit dem ganzen Gefolge befuchte Mantua, ud 
ergögte fi an dem Uebermaß bortiger Kunſtſchätze. Meyer ging md 
feinem Baterlande, der Schweiz, Bury nad Nom zurüd; die were 
Reife der Fürftin gab Genuß und Einficht. 

Kaum nad Haufe gelangt, warb ich nach Schlefien geforbert, wo 
- eine bewaffnete Stellung zweier großen Mächte ven Congreß von Reichen 
bach begünſtigte. Erſt gaben Cantonnirumgsquartiere Gelegenheit zu 
einigen Epigrammen, bie bie und da eingefchaltet find. Im Breslan 
hingegen, wo ein folbatifcher Hof und zugleich der Adel einer ber erſten 
Provinzen des Königreichs glänzte, wo man bie fhönften Regimenter 
ununterbrochen marfchiren und mandvriren ſah, befchäftigte mich mar 
börlich, fo wunderlich e8 auch Elingen mag, bie vergleichende Anc 
tomie, weßhalb mitten in ber bewegteften Welt ich als Einſiedler m 
mir felbft abgefchloffen lebte. Diefer Theil des Naturſtudiums war jonder 
barlich angeregt worden. Als ich nämlid auf den Dimen des Fire, 
welche die venetianifchen Lagunen von dem abriatifchen Meere ſondern, 
mic oftmals erging, fand ich einen fo glüdlich geborftenen Schafſchädel 
ber mir nicht allein jene große, früher von mir erfannte Wahrheit, m 
ſaͤmmtlichen Schädelknochen ſeyen aus verwandelten Wirbelknochen entflanben, 
abermals bethätigte, ſondern auch den Uebergang innerlich umgeformit, 
organiſcher Maſſen durch Aufſchluß nad außen zu fortſchreitender Ber 
edlung höchſter Bildung und Entwickelung in die vorzüglichſten Sinnes 
werkzeuge vor Augen ſtellte, und zugleich meinen alten, durch Erfahrumy 
beftärkten Glauben wieder auffrifchte, welcher ſich feſt darauf begrünte, 
daß bie Natur fein Geheimmiß habe, was fie nicht irgendwo dem aufmer 
famen Beobachter nadt vor die Augen ftellt. 

Da ich nun aber einmal mitten in ber bewegteften Lebensumgebung 
zum Knochenbau zurüdgefehrt war, fo mußte meine Vorarbeit, die ih auf 
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den Zwiſchenknochen vor Jahren verwendet, abermals rege werden. 
Loder, deſſen unermüdliche Theilnahme und Einwirkung ic) immerfort zu 
rühmen habe, gedenkt derſelben in ſeinem anatomiſchen Handbuch 
von 1788. Da aber die dazu gehörige kleine Abhandlung, deutſch und 
lateiniſch, noch unter meinen Papieren liegt, fo erwähne ich kürzlich nur 
ſo viel.’ Ich war völlig überzeugt, ein allgemeiner, durch Metamorphoſe 
ich erhebenrer Typus gehe durch die ſämmtlichen organifchen Gefchöpfe 
eh, laſſe fi in allen feinen Theilen auf gewiffen mittleren Stufen gar 
wohl beobachten, und müſſe auch noch da anerkannt werben, wenn er fidh 
uf der höchſten Stufe der Menſchheit ins Verborgene befcheiden zurückzieht. 
Dierauf waren alle meine Arbeiten, auch die in Breslau gerichtet; bie 
Aufgabe wear indeſſen fo groß, daß fie in einem zerftreuten Leben nicht 
gelöst werben konnte. 

Eine Luftfahrt nach ven Salinen von Wieliczka und ein bebeutender 
Gebirgs⸗ und Landritt über Adersbach, Glatz u. f. w. unternommen, be- 
reiherte mit Erfahrung und Begriffen. Einiges findet ſich aufgezeichnet. 


— nn — —— — 


1791. 


Ein ruhiges, innerhalb des Hauſes und der Stadt zugebrachtes Jahr. 
Die freigelegenſte Wohnung, in welcher eine geräumige dunkle Kammer 
Einrichten war, auch die anſtoßenden Gärten, woſelbſt im Freien Ver⸗ 
füge jeder Art angeſtellt werben konnten, veranlaßten mich den chroma⸗ 
tiſhen Unterſuchungen ernſtlich nachzuhängen. Ich bearbeitete vorzüglich 
die prismatiſchen Erſcheinungen, und indem ich die ſubjectiven derſelben 
08 unendliche vermannichfaltigte, warb ich fähig, das erſte Stück optiſcher 
Beiträge herauszugeben, die mit ſchlechtem Dank und hohlen Revens- 
üten der Schule bei Seite gefchoben wurden. 

Tamit ich aber doch von dichterifcher und äfthetifcherSeite nicht allzu kurz 
ime, übernahm ich mit Vergnügen bie. Leitung bes Hofthenter®. 
Eine ſolche neue Einrichtung ward veranlafit durch den Abzug der Gefell- 
aft Bellomo's, welche feit 1784 in Weimar gefpielt und angenehme 
Unterhaftung gegeben hatte. Sie war aus Oberdeutſchland gekommen, 
mb man hatte fich mit jenem Dialekt im Dialog, um des guten Gejange 
wien, befreundet. Nun waren die Stellen der Abziehenden deſto leichter 
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zu erfegen, weil man bie Theater von ganz Deutfchland zum Auswale Mi 
vor fih fab. Breslau und Hannover, Prag und Berlin fenveten un 
tlichtige Mitglieder, die fih in kurzer Zeit in einander einfpielten unlir> 
einfprachen, und gleich von Anfang viele Zufriedenheit gewährten. Sovunmm 
blieben auch von jener abziehenven Gejfellichaft verbienftoolle Indivivuezz 
zurüd, von welchen ich nur ven unvergeßlichen Malkolmi nennen wilk. 
Kurz vor der Veränderung ftarb ein fehr fchäßbarer Schaufpieler, Reu- 
mann; er hinterließ uns eine vierzehnjährige Tochter, das liebenswürbigfke, 
natürlichte Talent, das mich um Ausbildung anflehte. 

Nur wenig Borftellimgen zum Eintritt wurden in Weimar gegeben. 
Die Gefellfchaft hatte einen großen Bortheil, Sommers in Lauchftätt zu 
fpielen; ein neues Publicum, aus Fremden, aus dem gebilveten Theil 
ver Nachbarfchaft, ven kenntnißreichen Gliedern einer nächſt gelegenen 
Akademie und leidenſchaftlich fordernden Jimglingen zufammengefckt, 
ſollten wir befriedigen. Neue Stücke wurden nicht eingelernt, aber die 
ältern durchgeübt, und fo kehrte die Geſellſchaft mit friſchem Muthe im 
October nah Weimar zurüd. Mit der größten Sorgfalt behandelte marı 
num bie Stüde jever Art; denn bei der neu zuſammentretenden Gefell- 
ſchaft mußte alles neu eingelernt werben. 

Gar fehr begünftigte mich jene Neigung zur muſikaliſchen Poeſie 
Ein unermüblicher Concertmeiftr, Kranz, und ein immer thäliger 
Theaterbichter, Bulpius, griffen lebhaft mit ein. Einer Unzahl italiäni- 
fcher und franzöftfcher Opern eilte man deutſchen Tert unterzulegen, auch 
gar manchen fchon vorhandenen zu befferer Singbarkeit umzuſchreiben. 
Die Partituren wurden durch ganz Deutſchland verſchickt. Fleiß und Luſt, 
bie man hierbei aufgewenvet, obgleih das Andenken völlig verſchwunden 
feyn mag, haben nicht wenig zur Berbefferung beutfcher Opernterte mit 
gewirkt. 

Diefe Bemühungen theilte ver aus Italien mit gleicher Borlick 
zurückkehrende Freund von Einfiedel, und fo waren wir von biee 
Seite auf mehrere Fahre geborgen und verforgt, und da bie Oper immt 
ein PBublicum anzuziehen und zu ergögen das ſicherſte und bequeme 
Mittel bleibt, fo fonnten wir, von diefer Seite beruhigt, dem recitirenven 
Chaufpiel defto reinere Aufmerkſamkeit widmen. Nichts hinderte vielet 
auf eine würbige Weile zu behandeln und von Grund aus zu beleben. 

Bellomo’8 Repertorum mar ſchon von Bedeutung. Ein Directer 
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fpielt alles, ohne zu prüfen; was fällt bat doch einen Abend ausgefüllt, 
was bleibt wird forgfältig benutzt. Dittersdorf'ſche Opern, Schaufpiele 
ans Ifflands befter Zeit fanden wir ımb brachten fie nad, Die thea- 
tralifhen Abenteuer, eine immer erfreuliche Oper, mit Cimaroſa's 
und Mozarts Muſik, ward noch vor Ende des Fahre gegeben; König 
Johann aber, von Shaffpeare, war unfer größter Gewinn. Chriftiane 
Reumann, als Arthur, von mir unterrichtet, that wundervolle Wirkung ; 
alle die übrigen mit ihr in Harmonie zu bringen mußte meine Sorge 
ſeyn. Und fo verfuhr ich von vorn herein, daß ich in jevem Stüd ven 
borgüglichften zu bemerken und ihm die andern anzunähern fuchte. 


— — — — — 


1792. 


So war der Winter hingegangen und das Schauſpiel hatte ſchon 
einige Conſiſtenz gewonnen. Wiederholung früherer werthvoller und be— 
liebter Stücke, Verſuche mit aller Art von neueren gaben Unterhaltung 
und beſchäftigten das Urtheil des Publicums, welches denn die damals 
nenen Stücke aus Ifflands höchſter Epoche mit Vergnügen anzuſchauen 
fih gewöhnte. Auch Kotzebue's Productionen wurden ſorgfältig ausge⸗ 
führt, und, in ſofern es möglich war, anf dem Repertorium erhalten. 
Dittersdorfs Opern, dem ſingenden Schauſpieler leicht, dem Publicum 
annuthig, wurden mit Aufmerkſamkeit gegeben, Hagemann'ſche und Hage⸗ 
meiſter'ſche Stücke, obgleich hohl, doch für ven Augenblick Theilnahme 
erregend und Unterhaltung gewährend, nicht verſchmäht. Bedeutendes 
aber geſchah, als wir ſchon zu Anfang des Jahrs Mozarts Don Juan 
md bald darauf Don Carlos von Schiller aufführen konnten. Ein 
lebendiger Vortheil entfprang aus dem Beitritt des jungen Bobs zu 
infeem Theater. Er war von ber Natur höchſt begünftigt und erfchien 
eigentlich jetzt erft als bedeutender Schaufpieler. 

Das Frühjahr belebte meine chromatiſchen Arbeiten; ich verfaßte Das 
zweite Stüd der optifchen Beiträge und gab es, von einer Tafel 
begleitet, heraus. In ver Mitte des Sommers warb id) abermals ins 
Feld berufen, dießmal zu ernfteren Scenen. Ich eilte über Frankfurt, 
Mainz, Trier und Luxemburg nach Longwy, welches ich den 28. Auguft 
ſchon eingenommen fand; von da z0g ich mit bis Valmy, fo wie auch 
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zurück bis Trier; ſodann, um bie unenblide Verwirrung der Heerſtraße 
zu vermeiden, die Moſel herab nad Coblenz. Mancherlei Naturerieh- 
rungen fhlangen ſich für den Aufmerkſamen durch die bewegten Kriegt 
ereigniffe. Einige Theile von Gehlers phyſikaliſchem Wörterbuche begle— 
teten mid. Marche Langeweile ftodender Tage betrog ich durch fortge 
feßte chromatifche Arbeiten, wozu mid bie fchönften Erfahrungen in freier 
Welt aufregten, wie fie feine dunkle Kammer, kein Löchlein im Laden 
geben kann. Papiere, Acten und Zeichnungen darüber häuften fich. 

Bei meinem Beſuch in Mainz, Düffelvorf und Münfter komte 
id bemerken, daß meine alten Freunde mid; nicht recht wieder ern: 
nen wollten, wovon ung in Hubers Schriften ein Wahrzeichen übriz 
geblieben, deſſen pfuchiiche Entwidelung gegenwärtig nicht ſchwer fallen 
follte, 


1793. 


Ehen diefer widerwärtigen Art, alles Sentimentale zu verfchmähe, 
fih an die unvermeidliche Wirklichkeit halb verzweifelnd hinzugeben, be 
gegnete gerade Reineke Fuchs als wünfchenswerthefter Gegenftand für 
eine zwiſchen Weberfegung und Umarbeitung ſchwebende "Behandlung 
Meine viefer unheiligen Weltbibel gewibmete Arbeit gereichte mir zu 
Haufe und auswärts zu Troft und Freude. Ich nahm fie mit zur Die 
fade von Mainz, ver ich bis zum Ende der Belagerung beimohnte; aub 
darf ich zu bemerken nicht vergefien, daß ich fie zugleich als Uebung im 
Herameter vornahm, den wir freilich Damals nur dem Gehör nachbilceten. 
Voß, der die Sache verftand, wollte, fo lange Klopftod lebte, au 
Pietät dem guten alten Herrn nicht ins Geſicht fagen, daß ſeine Her 
meter jchlecht feyen; das mußten wir jüngeren aber büßen, bie wir von 
Jugend auf uns in jene Rhythmik eingeleiert hatten. Voß verläugnet 
felbft feine Ueberſetzung der Od yſſee, die wir verehrten, fand an feine 
Luiſe auszufegen, nach der wir uns bildeten, und fo wußten wir nidt, 
welchen Heiligen wir uns widmen follten. 

Auch die Farbenlehre begleitete mich wieder an den Rhein, und ih 
gewann in freier Luft, unter beiterm Himmel immer freiere Anfichten 
über die mannichfaltigen Bedingungen, unter denen die farbe erfchemt. 
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fe Mannichfaltigfeit, verglichen mit meiner befchränkten Fähigkeit 
vahrwerdens, Auffaſſens, Ordnens und Verbindens, fchien mir 
menbigfeit einer Geſellſchaft herbeizuführen. Eine foldye dachte ich 
allen ihren Gliedern, bezeichnete vie verfchievenen Obliegenheiten 
tete zulegt an wie man, auf eine gleichwirfenve Art handelnd, 
zum Zweck fommen müßte. Diefen Auffag legte ich meinem 
x Schloſſer vor, den ich nach der Uebergabe von Mainz, 
greichen Heere weiter folgend, in SHeibelberg ſprach: ich warb 
r unangenehm überrafcht, als dieſer alte Prakticns mich herzlich 
e und verficherte, im der Welt überhaupt, befonders aber in dem 
utſchen Baterlande, ſey aneinereine, gemeinfame Behandlung irgend 
iffenfchaftlichen Aufgabe nicht zu denken. Ich dagegen, obgleich 
ht mehr jung, widerſprach als ein Gläubiger, wogegen er mir 
wuſtändlich vorausfagte, welches ich damals verwarf, in ber 
ber mehr als billig probat gefunden habe. 
d fo hielt ich für meine Perfon wenigftens mid) immer feft an 
tubien wie an einem Balken im Schiffbruch; denn ich hatte nun 
re unmittelbar und perſönlich das fürdhterliche Zufammenbrechen 
erhältniffe erlebt. Ein Zag im Hauptquartiere zu Hans und ein 
dem wiebereroberten Mainz waren Symbole der gleichzeitigen 
hichte, wie fie e8 noch jegt demjenigen bleiben, ver ſich ſynchro⸗ 
jener Tage wieder zu erinnern fucht. 
nem thätigen probuctiven Geifte, einem wahrhaft voterlänbifch ge- 
und einheimijche Literatur befördernden Manne wird man e8 zu 
(ten, wenn ibn der Umfturz alles Borhandenen fchredt, ohne daß 
vefte Ahnung zu ibm fpräde, mas denn Beſſeres, ja nur anderes 
erfolgen ſolle. Dan wird ihm beiftimmen, wenn es ihn verbrieft, 
gleichen Imfluenzen fi nach Deutſchland erftreden und verrüdte, 
ürbige Perfonen das Heft ergreifen. In biefem Sinne war der 
rgeneral gefchrieben, ingleihen die Aufgeregten entworfen, 
bie UInterbaltungen der Ausgewanderten — alles Pro- 
n, die dem erften Urfprung, ja fogar ber Ausführung nach meift 
8 und das folgende Jahr gehören. 
er Bürgergeneral warb gegen Ende von 1793 in Weimar 
rt. Ein im Fach ver Schnäpfe höchſt gewandter Schaufpieler, 
war erft zu unferm Theater getreten, auf deſſen Talent und Humor 


vertrauen ich eigentlich die Rolle ſchrieb. Er und der Schaufpieler 
Malkolmi gaben ihre Rollen aufs volllommenfte; das Stück mard miee:- 
bolt, aber vie Urbilver dieſer Iuftigen Gefpenfter waren zu furchtbar alt 
daß nicht ſelbſt die Scheinbilder hätten beängftigen follen. 

Nen und frifch traten die Schaufpieler Graff und Haide mi 
einiger Dorbildung zu unferm Bereine; die Eheleute Borth brachten und 
eine liebenswürbige Tochter, die in muntern Rollen durchaus erfreulid 
wirkte und noch jest unter dem’ Namen Bobs bei allen Thenterfreunden 
geſchätzt und beliebt ift. 


1794. 


Bon dieſem Yahre durfte ich hoffen, e8 werde mich gegen bie vorigen, 
in welchen ich viel entbehrt und gelitten, durch mancherlei Thätigfeit zer 
fireuen, durch mandherlei Freundlichkeit erguiden; und ich beburfte deſſen 
gar fehr. Denn perfönlicer Zeuge höchſt beveutender und bie Belt 
bedrohender Ummenbinigen gewejen zu fen, das größte Unglüd wel 
Bürgern, Bauern ımd Soldaten begegnen Tann, mit Augen gefehen, je 
ſolche Zuſtände getheilt zu haben, gab die tramigfte Stimmung. 

Doch wie ſollte man fich erholen, da uns die ungehenern Bam: 
gungen innerhalb Frankreich jeden Tag beängftigten und bedrohten 
Im vorigen Jahre hatten wir den Tod des Königs und der Königin le 
dauert, in biefem das gleiche Schickſal der Prinzeß Eliſabeth. Rode: 
pierre's Gräuelthaten hatten die Welt erfchredt, und ber Sim fit 
Freude war fo verloren, daß niemand über deſſen Untergang zu jaucze 
ſich getraute; am wenigften da bie äufern Kriegsthaten der im Srnerfm 
‚aufgeregten Nation unaufhaltſam vorwärts drängten, rings umher bie Bel 
erfhütterten und alles Beſtehende mit Umfchwung, wo nicht mit Unter: 
gang bevrobten. 

Indeß lebte man doch in einer traumartigen ſchüchternen Sicyerkt 
im Norden, und befehwichtigte die Furcht durch eine halbgegründete He 
nung auf das gute Verhältnig Preußens zu den Yranzofen. 

Bei großen Begebenheiten, ja felbft in ber äußerfien Bedrangriß, 
kann der Menſch nicht unterlaffen mit Waffen des Wortes und der Schrift 
zu kämpfen. So machte ein beutjches Heft großes Auffehen: Aufruf 
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ın alle Bölfer Europens; es ſprach den ſiedenden Haß gegen bie 
Sranzofen aus, in dem Augenblid da ſich die ungebänbigten Feinde mächtig 
zegen unfere Gränzen nöherten. Um aber ven Wechfelftreit ver Meinungen 
aufs höchſte zu treiben, fchlichen franzöfifche revolutionäre Lieder im ftillen 
umber ; fie gelangten auch zu mir, durch Perfonen denen man es nicht 
zugetraut hätte. 

Der innere Zwieſpalt der Deutſchen in Abſicht auf Vertheidigung 
und Gegemwirfaug zeigte fich offenbar im Gange ber politiſchen Anftalten. 
Preußen, ohne fich über die Abficht näher auszufprecdhen, verlangte Ver⸗ 
pflegung für feine Truppen; e8 erſchien ein Aufgebot, niemand aber wollte 
geben, noch ſich gehörig waffnen und vorfehen. In Regensburg kam 
eine Union der Fürften gegen Preußen zur Sprache, begünftigt von ber- 
jenigen Seite, welche Vergrößerungsabfichten in ber einfeitigen Friedens⸗ 
verbanblung vermuthete. Miniſter von Hardenberg verfuchte dagegen bie 
Reichsſtände zu Gunften feines Königs zu erregen, und man ſchwankte, 
m Hoffnung einen Halbfreumd der Franzofen zu gewinnen, auch mohl 
auf diefe Seite. Wer ſich inbeffen von den Zuſtänden Rechenſchaft gab, 
mochte wohl im Innern fich geftehen, daß man fich mit eiteln Hoffnungen 
wiſchen Furcht und Sorge nur hinhalte. 

Die Defterreicher zogen ſich über den Rhein herüber, vie Engländer 
in die Niederlande, der Feind nahm einen größern Raum ein und erwarb - 
reichlichere Mittel. Die Nachrichten von Flüchtigen aller Orten vermehrten 
fd, und e8 war feine Familie, kein Freundeskreis, der nicht in feinen 
Gliedern wäre beſchädigt worden. Man endete mir aus bem fühlichen 
md weftlichen Deutfchland Schagfäftchen, Sparthaler, Koftbarleiten mander 
Art zum treuen Aufbewahren, vie mid als Zeugniffe großen Zutraueng 
efrenten, während fie mir als Beweife einer beängftigten Nation traurig 
vor Augen fanden. 

Und fo rüdten denn auch, in fo fern ich in Frankfurt angeſeſſen 
wer, die Beforglichleiten immer näher und näher. “Der fchöne bitrgerliche 
def, deſſen meine Mutter feit dem Ableben meines Vaters ſich erfreute, 
warb ihr ſchon feit dem früheren Anfang der Feindſeligkeiten zur Laft, 
ohme daß fie ſich es zu bekennen getraute; doch hatte ich bei meinem vor- 
jährigen Beſuch fie Aber ihren Zuſtand aufgeflärt und aufgemuntert ſich 
ſolcher Bürbe zu entlevigen. Aber gerade in biefer Zeit war umräthlich 
zu thun was man für nothwendig hielt. 

Goethe, ſammtl. Werte. XXI. 2 
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Sin bei unfern Lebzeiten neuerbautes, bürgerlich bequemes und an- 
ftändiges Haus, ein wohlverforgter Keller, Hausgeräth aller Art und ver 
Zeit nach von gutem Gefhmad, Bücherſammlungen, Gemälde, Kupfe- 
ftihe und Landkarten, Altertbümer, Heine Kunſtwerke und Curiofitäten, 
gar manches Merkwürdige, das mein Pater aus Fiebhaberei und Lenntriß 
bei guter Gelegenheit um ſich verfammelt hatte — es ftand alles va wm 
noch beifammen, es griff durch Ort und Stellung gar bequem und mp 
haft in einander, und hatte zufammen nur eigentlich feinen herkönmulichen 
Werth; dachte man fi, daß es follte vertheilt und zerftreut werben, fo 
nußte man fürchten es verjchleudert und verloren zu fehen. Auch merk 
man bald, indem man fich mit Freunden unterhielt, mit Mäflern unter: 
handelte, daß in ber jegigen Zeit ein jeber Verlauf, felbft ein uwortheil⸗ 
hafter, ſich verfpäten müſſe. Doch der Entſchluß war eimmal gefaßt, und 
die Ausficht auf eine lebenslänglihe Miethe in einem ſchön gelegenen, 
obgleich erft neun zu erbauenven Haufe gab ver Einbildungskraft meine 
guten Mutter eine heitere Stimmung, vie ihre manches Unangenehme ver 
Gegenwart übertragen half. 

Schwankende Gerüchte vom An- und Eindringen ber Feinde verbrei⸗ 
teten ſchreckenvolle Unſicherheit. Handelsleute ſchafften ihre Waaren fort, 
mehrere das beweglich Koſtbare, und ſo wurden auch viele Perſonen auf⸗ 
geregt, an ſich ſelbſt zu denken. Die Unbequemlichkeit einer Auswan⸗ 
derung und Ortsveränderung ſtritt mit ber Furcht vor einer feindlichen Ber 
handlung; auch ward mein Schwager Schloſſer in dieſem Strudel mit 
fortgeriſſen. Mehrmals bot ich meiner Mutter einen ruhigen Aufenthalt 
bei mix an, aber fie fühlte keine Sorge für ihre eigene Berfänlichkeit; fie 
beftärfte fih in ihrem altteftamentlihen Glauben, und durch einige it 
rechten Zeit ihr begegnenbe Stellen aus den Palmen und Propheten in 
ber Neigung zur Baterftabt, mit der fie ganz eigentlich zuſammengewachſen 
war; weßhalb fie denn auch nicht einmal einen Beſuch zu mir unter 
nehmen wollte. 

Sie hatte ihr Bleiben an Ort und Stelle entſchieden ausgefprocen, 
als Fran von La Roche ſich bei Wieland anmelvete, und ihn dadurh 
in bie größte Verlegenheit fegte. Hier waren wir nım in dem fall, ihn 
und uns einen Yreundfchaftspienft zu erweiſen. Angft und Sorge hatte 
wir fchon genug, bazu aber noch obenbrein die Wehklage zu erdulden 
Ihien ganz unmöglich. Gewandt in folden Dingen wußte meine Mutta, 
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elbſt ſo vieles ertragend, auch ihre Freundin zu beſchwichtigen und ſich 
adurch unſern größten Dank zu verdienen. 

Sömmering mit feiner trefflichen Gattin hielt es in Frankfurt aus, 
ne fortwährende Unruhe zu ertragen. Jacobi war aus Benpelfort nad) 
Wandsbeck geflüchtet, die Seinigen hatten andere Orte ver Sicherheit ge- 
ucht. Mar Jacobi war in meiner Nähe als ver Medicin Befliffener 
n Jena. 

Das Theater, wenn es mich auch nicht ergößte, unterhielt mich doch 
n fortwährender Beſchäftigung; ich betrachtete es als eine Lehranftalt zur 
Runft mit Heiterkeit, ja als ein Symbol des Welt- und Geſchäftslebens, 
wo es auch nicht immer fanft hergeht, und übertrug was es Unerfreu- 
liches haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahres Tonnte wie Zauberflöte gegeben 
werden, bald darauf Richard Löwenherz; und dieß wollte zu jener 
Zeit, unter den gegebenen Umſtänden, fchon etwas heißen. Dann kamen 
einige bebeutende Iffland'ſche Schaufpiele an die Reihe, und unſer Per⸗ 

ſonal lernte fich immer beſſer und reiner in diefe Vorträge finden. Das 
Repertorium war ſchon anfehnlich; daher denn Kleinere Stiide, wenn 
fe fih auch nicht hielten, immer einigemal als Neuigfeit gelten konnten. 
Die Schaufpielerin Bed, welche in viefem Jahre antrat, füllte das in 
Sfland’fchen und Kotzebue'ſchen Stücken wohlbedachte Fach gutmüthiger 
und bösartiger Mütter, Schweſtern, Tanten und Schließerinnen ganz voll⸗ 
lommen aus. Vohs hatte die höchſt anmuthige, zur Gurli geſchaffene 
Port; geheirathet, und es blieb in dieſer mittlern Region wenig zu wän- 
Ihen übrig. Die Gefellfihaft fpielte ven Sommer über einige Donate 
in Lauchſtädt; daher man wie immer ben doppelten Vortheil zog, daR 
&ingelernte Stüde fortgeübt wurven, obne dem Weimarifchen Publicum 
verbrießlich zu fallen. 

Nunmehr gegen Iena und die dortigen Lehrbühnen bie Aufmerk- 
ſamleit lenkend, erwähne ich folgendes. 

Nah Reinholds Abgang, der mit Recht als ein großer Berluft 
für die Alademie erfchien, war mit Kühnheit, ja Verwegenheit, an feine 
Stelle Fichte berufen worven, ber in feinen Schriften fich mit Großheit 
aber vielleicht nicht ganz gehörig fiber Die wichtigften Sitten» und Staats⸗ 
zegenſtäͤnde erflärt hatte. Es war eine ber tüchtigften Perjönlichkeiten, 
die man je gefehen, und an feinen Gefinnungen in böherm Betracht nichts 
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auszuſetzen; aber wie hätte er mit ber Welt, die er als feinen erfchaffenen 
Beſitz betrachtete, gleichen Schritt halten follen? 

Da man ihm die Stunden, bie er zu öffentlichen Borlefungen be 
nutzen wollte, an Werkeltagen verkümmert hatte, fo unternahm er Somutags 
Borlefimgen, deren Einleitung Hinberniffe fand. Kleine und größer 
daraus entipringende Wivermwärtigfeiten waren kaum, nicht obme Unke 
“ quemlichleit der obern Behörden, getufcht und gefchlichtet, als uns deſſen 
Aeußerungen über Gott und göttliche Dinge, über die man freilich beſſer 
ein tiefes Stillſchweigen beobachtet, von außen beſchwerende Anregumgen 
zuzogen. "In Kurfachfen wollte man von gewiflen Stellen der Fichte ſchen 
Zeitfchrift nicht das Beſte denken, und freilich hatte man alle Mühe, das 
jenige, was in Worten etwas ſtark verfaßt war, durch andere Worte leid 
lich auszulegen, zu mildern und wo nicht geltend, doch werzeihlich zu maden. 

Profeffor Göttling, der nad einer freifinnigen Bildung durch 
wifjenfchaftliche Reiſen unter die allererften zu zählen ift, die den allerdings 
bohen Begriff der nenern franzöftfchen Chemie in fi aufnahmen, trat 
mit der Entdeckung hervor, daß Phosphor auch in Stickluft brenne. Die 
deßhalb entftehenden Hin⸗ und Wiederverſuche befchäftigten ums ei 
Zeit lang. 

Geheime Rath Boigt, ein getreuer Mitarbeiter auch im minerale 
giſchen Felde, kam von Carlsbad zurüd und brachte fehr ſchöne Tump: 
ſteine, theils in größeren Maſſen, theils deutlich kryſtalliſirt, womit wir 
ſpäterhin, als vergleichen ſeltener vorkamen, gar manchen Liebhaber erfreuen 
konnten. | 

Alerander von Humboldt längft erwartet, von Bayreuth an 
fommend, nöthigte uns ins Allgemeinere der Naturwiflenfchaft. Sei 
älterer Bruder, gleichfalls in Jena gegenwärtig, ein klares Intereſſe nad 
allen Seiten hinrichtend, theilte Streben, Yorfchen und Unterricht. 

Zu bemerken ift, daß Hofrath Loder eben die Bänderlehre Ias, dei 
böchft wichtigen Theil der Anatomie; denn was vermittelt wohl Diusten 
und Knochen als die Bänder? Und doch ‚ward durch eine befondere Ber 
rücktheit der mebicinifchen Jugend gerade diefer Theil vernadyläffigt. Bi 
Genannten, mit Fremd Meyer, wandelten des Morgens im tieffien 
Schnee, um in einem faft leeren anatomischen Auditorium dieſe wichtig 
Bertnüpfung aufs beutlichfte nad den genaneften Präparaten vorgetragen 
zu fehen, 
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Der treffliche, immerfort thätige, felbft die kleinſten Nachhilfen feines 
eftrebens nicht verfchmähende Batfch warb in biefem Fahre in einen 
äßigen Theil des obern Fürftengartens zu Jena eingefegt. Da aber 
n dort angeftellter, auf Nugung angewieſener Hofgärtmer im Hauptbeſitz 
ieb, fo gab es manche Uinannehmlichkeiten, welche zu befeitigen man 
eßmal nur Plane für die Zukunft machen konnte. 

Auch in diefem Jahre, gleichfam zu guter Vorbebeutung, warb bie 
tachbarfchaft des gebrachten Gartens heiterer und freundlicher. Ein Theil 
tr Stadtmauer war eingefallen, und um bie Koften ver Wieberherftellung 
ı vermeiben, befchloß man die Ausfüllung des Grabens an dieſer Stelle; 
ann follte bie gleiche Operation fi) auf ven übrigen Theil nah und 
ach erfiveden. 

Gegen die großen, immer gefteigerten Forderungen ber Chromatik 
ühlte ich mehr und mehr meine Unzulänglichkeit. Ich Tieß daher nicht 
ib, fortwährend Gemüthsfreunde heranzuziehen. Mit Schloffer gelang 
3 mie nicht: denn felbft in den frieblichften Zeiten würde er biefen Ge 
häft feine Aufmerkfamkeit nicht zugewendet haben; ber fittliche Theil bes 
nenfchlichen Weſens unterlag feinen Betrachtungen, und von dem Innern 
u dem Aenfern überzugehen ift ſchwerer als man denkt. Sömmering 
gegen fetzte feine Theilnahme durch alle bie verworrenen Schidfale fort. 
Beiftreih war fein Eingreifen, fördernd ſelbſt fein Wiverfpruch, und 
ven ic auf feine Mittheilungen recht aufmerkte, jo fah ich immer 
beiter. 

Bon allen Unbilven viefes Jahres nahm die Natım ihrer Gewohnheit 
emäß nicht die geringfte Kenntniß. Alle Telbfrüchte gebiehen herrlich, 
Des reifte einen Monat früher, alles Obft gelangte zur Bolllommenheit; 
[prifofen und Pfirfhen, Melonen und auch Kaftanien boten ſich dem 
iebhaber reif und fchmadhaft var, und felbft in der Reihe vortrefflicher 
Beinjahre finden wir 1794 mit aufgezählt. | 

Bon literarifchen Arbeiten zu reven, fo war ver Reineke Fuchs 
unmehr abgevrudt; allein vie Unbilven, die aus Verſendung ber Yrei- 
remplare ſich immer hervorthun, blieben auch dießmal nicht aus. So 
erdarb eine Zufälligfeit mir die frifche Theilnahme meiner Gotha'ſchen 
Yönner und Freunde. Herzog Ernft hatte mir verſchiedene phyfilaliſche 
Inſtrumente freunblichft geborgt, bei deren Rückſendung ich die Exemplare 
“8 Scherzgebichtes beipadte, ohne verfelben in meinem Briefe zu 
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erwähnen, ich weiß nicht ob aus Uebereilung oder eine eberrafchung beab- 
fichtigent. Genug, ver mit folchen Gefchäften Beauftragte des Türften 
war abweſend und vie Kifte blieb Iange Zeit unausgepadt; ich aber, eine 
theilnehmende Erwiederung jo werther und fonft fo plnktlicher Freunde 
mehrere Wochen entbehrend, machte mir tauſend Grillen, bis endlich nad 
Eröffnung der Kifte nur Entſchuldigungen, Anlagen, Bebauernifie, wie 
derholt ausgebrüdt, mir ftatt einer heitern Aufnahme unglücklicherweiſe 
zu Xheil wurben. 

Bon ber beurtheilenden Seite aber waren Voſſens rhythmiſche Be 
merkungen nicht tröftlich umd ich mußte nur zufrieben ſeyn, baß mei 
gutes Verhältniß zu den Freunden nicht geftört wurde, anftatt daß e 
ſich hätte erhöhen und beleben ſollen. Doch ſetzte ſich alles bald wieder 
ins Gleiche: Prinz Auguſt fuhr mit feinen literariſchen Scherzen fer, 
Herzog Ernſt gewährte mir unausgeſetzt ein wohlgegründetes Bertraum, 
indem ich befonver® feiner Kunftliebhaberei gar manche angenehme Be 
fisung zuführte. Auch Voß konnte mit mir zufrieden feyn, indem id, 
auf feine Bemerkungen achtend, mich in ver Folge nachgiebig und bilviem 
erwies. 

Der Abdruck des erſten Bandes von Wilhelm Meiſter war be 
gonnen, der Eutfchluß, eine Arbeit, an ver ich noch fo viel zu erinnerne 
hatte, für fertig zu erflären, war endlich gefaßt und ich mar froh, ders 
Anfang aus den Augen zu haben, menn mich fchon die Fortſetzung | 
wie die Ausficht auf eine nunmehrige Beendigung höchlich beträngte. Die 
Nothwendigkeit aber ift ver befte Rathgeber. 

In England erfchien eine Ueberfegung der Iphigenie Unger 
drudte fie nach; aber weder ein Exemplar des Originals noch der Copte 
ift mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir uns ſchon mehrere Jahre 
berumgeguält; eine jo wichtige Unternehmung tfolirt zu wagen war nur 
einem jugenvlichen, thätig frohen Uebermuth zu verzeihen. Imerhalb eine? 
großen eingerichteten Bergmwefens hätte fie ſich fruchtbarer fortbilden können; 
allein mit beſchränkten Mitteln, fremden, obgleich fehr tüchtigen, von Zeit 
zu Beit herbeigerufenen Officianten konnte man zwar ins Klare kommen, 
dabei aber war die Ausführung wever umſichtig noch energiſch genng und 
das Werk, befonvers hei einer ganz unerwarteten Naturbildung, mehr alt 
einmal im Begriff zu ftoden. 





Ein ansgefciriebener Gewerlentag warb nicht ohne Sorge von mir 
und felbft von meinem Kollegen, dem gejchäftsgemanbtern Geheimen Rath 
Boigt, mit einiger Bebenklichfeit bezogen; aber uns fam ein Succurs, 
von woher wir ihn niemals erwartet hätten. Der Zeitgeift, dem man fo 
viel Gutes und fo viel Böſes nachzufagen hat, zeigte ſich als unfer 
Alinter; einige der Abgeorbneten fanden gerade gelegen eine Art von 
Sonvent zu bilden und ſich der Führung und der Leitung der Sache zu 
unterziehen. Anftatt daß wir Commifjarien alſo nöthig gehabt hätten, 
vie Litanei von Uebeln, zu ber wir und fehon vorbereitet hatten, demüthig 
abzubeten, warb fogleich beſchloſſen, daß die Nepräfentanten ſelbſt fich 
Punkt für Punkt an Ort und Stelle aufzutlären und ohne Vorurtheil in 
die Natur der Sache zu fehen fich bemühen follten. 

Wir traten gern in ven Hintergrund, und von jener Seite war man 
nachfichtiger gegen die Mängel, die man felbft entdeckt Hatte, zutraulicher 
anf die Hülfsmittel, die man felbft erfand, fo daß zulet alles, wie wir 
& mm wänfchen konnten, befchloffen wurde; und da es denn endlich an 
Gelde nicht fehlen durfte, um dieſe weiſen Rathfchläge ins Werk zu ſetzen, 
fo wurden auch bie nöthigen Summen verwilligt und alles ging mit 
Wohlgefallen auseinander. Ä 

Ein wunderfamer, durch vermwidelte Schidjale nicht ohne feine Schuld 
Berarınter Mann hielt fih, durch - meine Unterftügung, in Ilmenau 
unter fremdem Namen auf. Er war mir fehr nützlich, da er mir in 
Bergwerks⸗ und Stenerfachen durch unmittelbare Anſchauung als ge 
Wandter, obgleich hypochondriſcher Gefchäftsmann, mehreres überlieferte, 
Was ich ſelbſt nicht hätte bis auf den Grab einfehen und mir zu eigen 
Wochen können. 

Durch meine vorjährige Reife an den Niederrhein hatte ich mich an 
Teig Iacobi und die Fürſtin Galligin mehr angenäbert; doch blieb 
es immer ein wunderbares Verhältniß, veflen Art und Weife ſchwer aus⸗ 
zuſprechen und nur durch den Begriff der ganzen Klaſſe gebilveter ober 
vielmehr der fich erft bildenden Deutfchen einzufehen. 

Dem beften Theil der Nation war ein Ticht aufgegangen, das fie 
ans der öden, gehaltlofen, abhängigen Pebanterie, als einem. fümmer- 
lihen Streben, heranszuleiten verſprach. Sehr viele waren zugleich von 
vemfelben Geift ergriffen; fie erkannten bie gegenfeitigen Berbienfte, fie 
achteten einanber, fühlten das Benirfnik fich zu verbinden, fie fuchten, 
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fie liebten ſich, und dennoch konnte keine wahrhafte Einigung entſtehen 
Das allgemeine Intereſſe, ſittlich, moraliſch, war doch ein vages, unke 
ſtimmies, und es fehlte im Ganzen wie im Einzelnen an Richtung zı 
befondern Thätigfeiten. Daher zerfiel ver große unſichtbare Kreis in 
efleinere, meift locale, vie manches Löbliche erfchufen und hervorbrachten 
aber eigentlich ifolirten fich die bebeutenden immer mehr und mehr. Es 
ift zwar dieß die alte Gejchichte, die fich bei Erneuerung und Belebung 
ftarrer, ſtockender Zuftände gar oft ereignet bat, und mag alſo für em 
literarifches Beifpiel gelten deſſen, was wir im ber politifchen und find 
lichen Gefchichte fo oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten, ihrem Geift, Sum und Fähigkeit nad, 
unbedingt; an fie fchloffen ſich andere, vie ſich zwar Kräfte fühlten, aber 
doch jchon gefellig und umtergeorbnet zu wirken nicht abgeneigt waren. 

Klopftod fen zuerft genannt. Geiftig wenbeten ſich viele zu ihm; 
feine keuſche abgemeffene, immer Ehrfurcht gebietende Perfönlichleit aber 
Iocte zu feiner Annäherung An Wieland jchloffen ſich gleichfalls wenig 
perſönlich, das literarifche Zutrauen aber war gränzenlos — das fünlide 
Deutſchland, befonders Wien, find ibm ihre poetifche und proſaiſche 
Cultur ſchuldig; unliberfehbare Einfenbungen jedoch brachten ihm oft zu 
beiterer Verzweiflung. | 

Herber wirkte fpäter. Sein anziehendes Weſen fammelte nicht eigent 
lich eine Menge um ihn her, aber Einzelne geftalteten ſich an und um 
ihn, bielten an ihm feft und hatten zu ihrem größten Vortheile fid ihn 
ganz bingegeben. Und fo hatten fich Heine Weltfufteme gebilvet. And 


Sleim war ein Mittelpunkt, um ven ſich viele Talente verfammelten. 


Mir wurden viele Sprubellöpfe zu Theil, welche fait ven Ehremmamen 
eines Genies zum Spignamen herabgebracht hätten. 

Aber bei allem viefem fand fih das Sonverbare, daß nicht nır 
jever Häuptling, fondern auch jeder Angeorpnete feine - Selbftftänviglet 
fefthielt und andere deßhalb an und nad fi in feine befonvern Gef 
nungen heranzuziehen bemüht war; wodurch denn die feltfamften Wir 
tungen und Gegemvirkungen ſich hervorthaten. 

Und wie Lavater forberte,- daß man ſich nach feinem Beiſpiel mit 


Chriſto transfubftantiiren müffe, fo verlangte Jacobi, daß man feine | 


indivibuelle, tiefe, ſchwer zu befinivende Denkweiſe in fich aufnehmen folk. 
Die Fürftin hatte in ber katholiſchen Sinnesart, innerhalb der Ritwälitäten 
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ver Kirche, die Möglichkeit gefunven ihren edlen Zwecken gemäß zu 
eben und zu handeln. Diefe beiden liebten mid wahrhaft und ließen 
mich im Augenbli gewähren, jebod immer mit ftiller, nicht ganz ver: 
heimlichter Hoffnung mich ihren Geftunungen völlig anzueignen; fie ließen 
lich daher manche von meinen Unarten gefallen, vie ich oft aus Ungeduld 
und um mir gegen fie Luft zu machen, vorfäglic ausübte. 

Im Ganzen war jevod jener Zuſtand eine ariftofratifche Anarchie, 
ungefähr wie der Conflict jener eine bedeutende Selbftftänpigkeit entweder 
ſchon befitenden oder zu erringen ſtrebenden Gewalten im Mittelalter. 
Auch war es eine Art Mittelalter, das einer höhern Cultur voranging, 
wie wir jest wohl überfehen, da uns mehrere Einblide in biefen nicht zu 
beſchreibenden, vielleicht für Nachlebende nicht zu fafjenden Zuſtand er- 
öffnet worden. Hamanns Briefe find hiezu ein unſchätzbares Archiv, 
m welchem ver Schlüffel im Ganzen wohl möchte gefunden werden, Tür 
die einzelnen geheimen Fächer vielleicht nie. 

Als Hausgenofien befaß ich nunmehr meinen älteften römiſchen 
Sremd, Heinrich Meyer. Erimerung und Fortbildung itafiänifcher 
Studien blieb tägliche Unterhaltung Bei dem letzten Aufenthalt in 
Venedig hatten wir uns aufs neue von Grund aus vertänbigt, und 
uns mm befto inniger verbunden. 

Wie aber alles Beftreben, einen Gegenftand zu fafien, in ber Ent⸗ 
ſernung vom Gegenftanbe fi) nur verwirrt ober, wenn man jur Rlar- 
beit vorzubringen fucht, pie Unzulänglichfeit der Erinnerung fühlbar macht, 
und immmerfort eine Rückkehr zur Duelle des Anfchauens in ber leben⸗ 
digen Gegenwart forbert, fo war e8 auch hier. Und wer, wenn er auch 
mit wenigerem Ernſt in Italien gelebt, wünſcht nicht immer borthin 
zurückzukehren! 

Noch aber war der Zwieſpalt, ven das wiſſenſchaftliche Bemühen in 
mein Daſeyn gebracht, keineswegs ausgeglichen; denn Die Art, wie ich bie 
Naturerfahrungen behandelte, ſchien die übrigen Seelenfräfte jämmtlich für 
ſich zu forbern. 

In diefem Drange bes Widerſtreits übertraf alle meine Wünfche und 
Hoffnungen das auf einmal ſich entwidelnde Verhältniß zu Schiller, das 
ich zu den höchſten zählen farm, die mir das Glück in fpätern Jahren 
bereitete. Und zwar hatte ich dieſes günftige Ereigniß meinen Bemühungen 
um bie Metamorphofe ver Pflanzen zu verdanken, wodurch ein Umstand 


26 


— — — 


herbeigeführt wurde, der die Mißverhältniſſe beſeitigte, vie mich lange Zeit 
von ihm entfernt hielten. 

Nach meiner Ruückkunft aus Italien, wo ich mich zu größerer Be 
ſtimmtheit und Reinheit in allen Kunſtfächern auszubilden gefucht hatte, 
unbekümmert was während der Zeit in Deutfchland vorgegangen, fand 
ich neuere und ältere Dichterwerke in großem Anfehen, von ausgebreitet 
Wirkung, leider foldhe die mich Außerft anmwiberten; ich nenne nur Gem 
es Ardinghello und Schillers Räuber. Jener war mir verhaft, 
weil er Sinnlichkeit und abftrufe Denkweiſen durch bildende Kunſt pa 
vereveln und aufzuftusen unternahm; viefer, weil ein kraftvolles abe 
unreifes Talent gerade die ethifchen und theatralifchen Baradoren, von 
denen ich mich zus reinigen geftebt, recht im vollen hinreißenden Strom 
über das Baterland ausgegoffen hatte. 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht was fie unternommen 
und geleiftet; denn der Menſch kann fich nicht verfagen. nach feiner Art 
wirken zu wollen, er verfucht es erft unbewußt, ıumgebilvet, dann auf 
jeder Stufe der Bilbung immer bewußter; daher deny fo viel Trefflichet 
und Wibernes fich über die Welt verbreitet, und Berwirrung uns Bar 
wirrung fi) entmwidelt. 

Das Rumoren aber, das im Vaterland dadurch erregt, ver Beifal, 
ber jenen wunberlichen- Ausgeburten allgemein, jo von wilden Stubenten 
als von ber gebilveten Hofdame gezollt warb, ver erfchredite mich, dem 
ich glaubte all mein Bemuhen völlig verloren zu fehen, die Gegenflän 
zu welchen, die Art und Weife wie ich mich gebilvet hatte, ſchienen mir 
beſeitigt und gelähmt. Und was mich am meiften fohmerzte, alle mi 
mir verbundenen Freunde, Heinrich Meyer und Morig, fe wie die 
im gleichen Sinne fortwaltenden Künftler Tiſchbein und Bury ſchienen 
mir gleichfalls gefährdet; ich war fehr betroffen. Die Betrachtung ver 
bildenden Kunſt, die Ausübung der Dichtkunſt hätte ich gern völlig anf 
gegeben, wenn es möglich gewefen wäre; denn mo war eine Ausficht jew 
Probuctionen von geninlem Werth umb wilder Form zu überbieten? Max 
denke ſich meinen Zuftand! Die reinften Anſchanungen fuchte ich zu nähen 
und mitzutheilen; und nun fand ich mich zwiſchen Ardin ghello u 
Franz Moor eingeflenmt. 

Morig, der ans Italien gleichfalls zurückkam, und eine Zei 
(ang bei mir verweilte, beftärfte ſich mit mix leivenfchaftlich im dieſer 


| 
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fumungen; ich vermied Schillern, ver, in Weimar fi aufhaltend, in 


iner Nachbarſchaft wohnte. Die Erfcheinmg des Don Carlos war 
ht geeignet mich ihm näher zu führen; alle Verfuche von Perfonen, 

ihm und mir gleich nahe ſtanden, lehnte ich ab, und ſo lebten wir 
ıe Zeit lang neben einander fort. 

Sem Auffag über Anmuth und Würde war eben fo wenig ein 
titel mich zu verſöhnen. Die Kantiſche Philofophie, welche das Subject 
ı hoch erhebt, indem fie e8 einzuengen fcheint, hatte er mit Freuden in 
& aufgenommen; fle entwidelte das Auferorbentliche, was die Natur in 
m Weſen gelegt, ımb er, im höchften Gefühl ver Freiheit und Selbft- 
eſtimmung, war undankbar gegen bie große Mutter, die ihn gewiß nicht 
kefmütterlich behandelte. Anftatt fie als felbftftänpig, lebendig, vom 
Fiefften 68 zum Höchften gefeglich hervorbringend zu betrachten, nahm 
t fie von ber Seite emiger empirifchen menfchlichen Natürlichkeiten. 
hewiſſe harte Stellen foger Konnte ich direkt auf mich deuten, fie zeigten 
in Glaubensbekenntniß in einem falfchen Fichte; dabei fühlte ich es ſey 
och Schlimmer, wenn es ohne Beziehung auf mich gefagt worden; denn bie 
mgeheure Kluft zwiſchen unfern Denkweiſen klaffte nur deſto entfchievener. 

An keine Vereinigung war zu denken. Selbſt das milde Zureden 
mes Dalberg, der Schillern nach Wurden zu ehren verſtand, blieb 
duchtlos; ja meine Gründe, die ich jeder Vereinigung entgegen ſetzte, 
aren ſchwer zu widerlegen. Niemand konnte läugnen, daß zwilchen zwei 
heiſtesantipoden mehr als Ein Erddiameter die Scheivung made, da fie 
km beiderſeits als Pole gelten mögen, aber eben deßwegen in Eins nicht 
Hammen fallen können. Daß aber doch ein Bezug unter ihnen flatt- 
übe, erhellt aus folgendem. 

Schiller zog nach Jena, wo ich ihn ebenfalls nicht ſah. Zu gleicher 
et hatte Batſch durch unglaubliche Regſamkeit eine natınforfchende Ge⸗ 
llſchaft in’ Ihätigkeit geſetzt, auf ſchöne Sammlungen, auf bedeutenden 
pparat gegrünvet. Ihren periopifchen Sitzungen wohnte ich gemöhn- 
h bei. Einſtmals fand ich Schillern daſelbſt; mir gingen zufällig beide 
gleich heraus: ein Geſpräch knüpfte fi an, er ſchien an bem Vor⸗ 
tragenen Theil zu nehmen, bemerkte aber fehr verſtändig und eimfichtig, 
nd mie ſehr willlommen, wie eine fo zerftüdelte Art vie Natur zu 
handeln ven Laien, der ſich gern darauf einliefe, keineswegs an- 
wiben könne. 
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Ich erwiederte darauf, daß fie den Eingeweihten ſelbſt vielleicht un 
heimlich bleibe, ımb daß es doch wohl noch eine andere Weiſe geben 
fönne, die Natur nicht gefonvert und vereinzelt vorzunehmen, fondern fi 
wirfend und lebendig, aus dem Ganzen in bie Theile ftrebend, barı- 
ſtellen. Er wünjchte hierüber aufgeflärt zu ſeyn, verbarg aber fen 
Zweifel nicht; er konnte nicht eingeftehen, daß ein ſolches, wie ich behaup 
tete, ſchon aus der Erfahrung hervorgehe. 

Wir gelangten zu feinem Haufe, das Geſpräch Iodte mich hinem; 
ba trug ich die Metamorphofe ver Pflanzen lebhaft vor und ließ, mit 
mandyen charakteriftifchen Federſtrichen, eine fymbolifche Pflanze vor feine 
Augen entftehen. Er vernahm und fchante das alles. mit großer Theil: 
nahme, mit entfchievener Faſſungskraft; als ich aber geenvet, ſchüttelte a 
ben Kopf und fagte: Das ift keine Erfahrung, das ift eine Idee! Rh 
ftugte, verdrießlich einigermaßen; benn der Punkt, ver uns trennte, war 
baburch aufs firengfte bezeichnet. Die Behauptung aus Anmuth und 
Würde fiel mir wieder ein; ber alte Groll wollte fich regen, ich nahm 
- mich aber zufammen und verſetzte: Das kann mix fehr lieb fern, daß id 
Ideen habe ohne es zu wifien, und fie fogar mit Augen fehe. 

Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart hatte als id, 
und mich auch wegen der Horen, die er herauszugeben im Begriffe 
ftand, mehr anzuziehen als abzuftoßen gebachte, eriwieberte darauf all 
ein gebilbeter Kantianer; und als aus meinem hartnädigen Realism 
mander Anlaß zu lebhaftem Widerſpruch entfland, fo warb viel gefämpft 
und dann Stillftand gemacht: feiner von beiden konnte fich für den Siegr 
halten, beide hielten fich für unüberwindlich. Sätze wie folgender madte 
mich ganz unglüdlich: „Wie kann jemals Erfahrung gegeben werben, die 
einer Idee angemeffen feyn follte? Denn darin befteht eben das Kiga 
thümliche der legtern, daß ihr niemals eine Erfahrung congruiren könne” 
Wenn er das für eine Idee hielt, was ich als Erfahrung ausfprad, ſo 
mußte doch zwifchen beiden irgend etwas Vermittelndes, Bezügliches ob 
walten! Der erfte Schritt war jedoch gethan. Schillers Anziehungskraft 
war groß, er bielt alle feft, vie fich ihm näherten; ich nahm ‘Theil an 
feinen Abfihten und verſprach zu ben Horen mandjes, was bei mit 
verborgen lag, herzugeben; feine Gattin, die ich von ihrer Kindheit auf 
zu lieben und zu fchägen gewohnt war, trug das Ihrige bei zu dauerndem 
Verſtändniß; alle beiderjeitigen Freunde waren froh, und fo beſiegelien 
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ir durch den größten, vielleicht nie ganz zu fchlichtennen Wettkampf 
sifchen Object und Subject einen Bund, der ununterbrochen gebanert 
id für und und andere manches Gute gewirkt hat. 

Für mic, insbefondere war es ein neuer Frühling, in melchem alles 
oh neben einander Feimte, ımb ans aufgefchloffenen Samen und Zweigen 
woorging. linfere beiberfeitigen Briefe geben davon das ımmittelbarfte, 
anfte und vollftändigfte Zeugniß. 


1795. 


Die Horen wurden ausgegeben, Epifteln, Elegien, Unter: 
haltungen der Ausgewanderten von meiner Seite beigetragen. 
Außerdem überlegten ımb beriethen wir gemeinfam ben ganzen Inhalt 
biefer neuen Zeitfchrift, die Verhältniſſe der Mitarbeiter und was bei 
dergleichen Unternehmungen fonft vorkommen mag. Hiebei lernte ich Mit- 
lebende kennen, ich warb mit Autoren und Productionen befannt, bie mir 
jnft niemals einige Aufmerkſamkeit abgewonnen hätten. Schiller war 
überhaupt weniger ausſchließend als ich, und mußte nachfichtig ſeyn als 
Serausgeber. 

Bei allem dieſem Tonnte ich mich nicht enthalten, Anfangs Juli nad 
Calebad zu gehen, und über vier Wochen daſelbſt zu verweilen. In 
jüngeren Jahren ift man ungebuldig bei ven Heinften Uebeln, und Carlsbad 
Kar mir fchon öfters heilfam geweſen. Vergebens aber hatte ich mancherlei 
Arbeiten mitgenommen: denn bie auf gar vielfache Weife mich berührende 
große Maſſe von Menfchen zerftreute, hinderte mich, gab mir freilich aber 
auch manche nene Ausfiht auf Welt und Perfönlichkeiten. 

Saum war ich zurüd, als von Ilmenau die Nachricht einlief, ein 
xbeutender Stollenbruch babe dem dortigen Bergbau den Garaus gemacht. 
3h eilte bin, und ſah nicht ohne Bedenken und Betrübniß ein Wert, 
dorauf jo viel Zeit, Kraft und Geld verwendet worden, in ſich f abſt 
rſtickt und begraben. 

Erheiternd war mir dagegen die Gejellichaft meines fünfjährigen 
Sohnes, der dieſe Gegend, an ver ich mich num feit zwanzig Jahren 
müde gefehen und gebacht, mit friſchem, kindlichem Sinn wieder anffakte, 
alle Segenftände, Verhältnife, Thätigkeiten mit neuer Lebensluft ergriff, 
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und viel entfchiedener, als mit Worten hätte geſchehen fünnen, durch Me 
That ausfpradh, daß dem Abgeftorbenen immer etwas Belebtes folgt, 
und ber Antheil der Menſchen an viefer Erbe niemals erlöfchen könne. 

Bon da warb ich nach Eifenach gefordert; der Hof weilte vafelhf 
mit mehreren fremden, beſonders Cmigrirten. Bedenkliche Kriegibe 
wegumgen riefen jevermann zur Aufmerkfamfeit: die Defterreicher warn 
60,000 Mann über ven Main gegangen, und es ſchien, al! wem u 
der Gegend von Frankfurt die Ereigniffe lebhaft werden follten. Em 
Auftrag, der mi dem Kampfplage genähert hätte, wußte ich abzulehnen; 
ich kannte das Kriegeumbeil zu fehr, als daß ich es Hätte auffuchen ſollen 

Hier begegnete mir ein Ball, an melden ich öfters zu denken im 
Leben Urſache hatte. Graf Dumanoir, unter allen Emigrirten ohne 
Frage der am meiften Gebilvete, von tüchtigem Charakter und reinen 


Menſchenverſtand, deſſen Urtheil ich meift unbefangen gefunden hatte, er \ 


begegnete mir in Cifenady vergnügt auf der Etrafe und erzählte, mei 
in der Frankfurter Zeitung Günftiges für ihre Angelegenheiten ſtehe 
Da ich doch auch den Gang des Weltwefens ziemlich vor mir im Sim 
hatte, fo ſtutzte ih, und e8 ſchien mir umbegreiflich, wie vergleichen fh 
follte ereignet haben. Ich eilte daher mir das Blatt zu verfchaffen, um 
fonnte beim Lefen und Wieverlefen nichts ähnliches darin finden, bis ih 
zulegt eine Stelle gewahrte, die man allenfalls auf dieſe Angelegenkeit 
beziehen fonnte, da fie denn aber gerade das Gegentheil würde beveutet habe. 

Früher hatte ich ſchon einmal ein Stärkeres, aber freilich auch von 
einem Emigrirten, vernommen. Die Üranzofen hatten fich bereits übe 
der ganzen Oberfläche ihres Vaterlandes auf alle Weife gemordet: bi 
Alfignaten waren zu Mandaten, und diefe wieder zu nichts geworden 
von alledem war umſtändlich und mit großem Bedauern die Rede, als m 
Marquis mit einiger Beruhigung verfegte, dieß jey zwar ein großes Ungläf; 
nur befürchte er, e8 werde noch gar der bürgerliche Krieg ausbrechen, um 
der Staatsbankerutt unvermeidlich feyn. 

Wem vergleichen von Beurtheilung unmittelbarer Lebensverhäluiik 
dorgelommen, der wird ſich nicht mehr wundern, wenn ihm in Neligm, 
Bhilofophie und Wiffenfchaft, wo des Menſchen abgefondertes Inneres in 


Anfprud) genommen wirb, eben foldhe Berfinfterung bes Urtheils um dr | 


Meinung am hellen Mittag begegnet. 


Im verfelben Zeit ging Freund Meyer nach Italien zurück; dem ' 
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gleich ver Krieg in der Lombardei ſchon heftig geführt wurde, fo war 

‚ch im Übrigen alles noch unangetaftet, und wir lebten im Wahn die 

abre von 87 und 88 wieberholen zu können. Seine Entfernung beraubte 

ich alles Geſprächs über bilvende Kunft, und felbft meine Vorbereitung 
am zu folgen, führte mich auf andere Wege. 

Ganz abgelenkt und zur Naturbetrachtung zurückgeführt ward ich, als 
gen Ende des Jahrs die beiden Gebrüder von Humiboldt in Jena 
ſchienen. Cie nahmen beiverjeits in dieſem Augenblid an Naturwiſſen⸗ 
haften großen Antheil, und ich konnte mich nicht enthalten meine Ideen 
ber vergleichende Anatomie und deren methodische Behandlung im Gefpräche 
itzutheilen. Da man meine Darftellungen zufammenhängend un ziem- 
& vollftändig erachtete, warb ich dringend aufgeforbert fie zu Papier zu 
ringen, welches ich auch ſogleich befolgte, indem ich an Mar Jacobi 
a8 Grundſchema einer vergleichenden Knochenlehre, gegenwärtig wie es 
air war, bictirte, ben Freunden Genüge that, umb mir felbft einen 
Inhaltepunkt gewann, woran ich meine weitern Betrachtungen nüpfen konnte. 

Aerander von Humboldts Einwirkungen verlangen befonders behandelt 
umwerben. Seine Gegenwart in Jena fürbert bie vergleichende Anatomie; 
x und jein älterer Bruder bewegen mich, das noch vorhandene allgemeine 
Schema zu dictiren. Bei feinem Aufenthalt in Bayreuth ift mein brief- 
ihes Verhältniß zu ihm ſehr interefiant. 

Gleichzeitig ımdb verbunden mit ihm tritt Profeffor Wolf von einer 
andern Seite, doch um allgemeinen Sinne, mit in unfern Kreis, 

Die Verfendung der Freieremplare von Wilhelm Meifters erftem 
Theil befchäftigte mich eine Weile. Die Beantwortung war nur theilmweife 
Tfrenlih, im ganzen keineswegs fürberlich; doch bleiben die Briefe, wie 
le damals einlangten, und noch vorhanden find, immer bebeutenb und 
elehrend. Herzog und Prinz von Gotha, Frau von Frankenberg daſelbſt, 
en Thümmel, meine Mutter, Eömmering, Schloffer, von Humboldt, 
on Dalberg in Mannheim, Voß, die meiften, wenn man es genau 
mmt, se defendendo, gegen bie geheime Gewalt des Werkes fich 
Pofitur fegend. Cine geiftreiche geliebte Freundin aber brachte mich 
nz beſonders in Verzweiflung, durch Ahnung manches Geheimniffes, 
eftreben nah Enthüllung und ängftliche Deutelei, anftatt daß ich ge- 
infcht hätte, man möchte vie Sache nehmen wie fie lag und ſich ben 
lichen Sinn zueignen. 
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Indem mm Unger bie Fortſetzung betrieb, und den zweiten Ban 
zu befchleunigen fuchte, ergab fi) ein widerwärtiges Verhältniß mit Capell- 
meifter Reichardt. Man war mit ihm, ungendhtet feiner vor- und zu: 
dringliden Natur, in Rückſicht auf fein beveutendes Talent, in gutem 
Bernehmen geftanten; er war ber erfle, ver mit Ernſt und Stätiglei 
meine Inrifchen Arbeiten durch Muſik ins Allgemeine förderte, und ohnehin 
lag e8 in meiner Art, durch herfümmliche Dankbarkeit unbequeme Menſchen 
fortzubulven, wenn fie mir e8 nicht gar zu arg machten, alsdann aber 
meift mit Ungeftüm ein ſolches Verhältniß abzubreden. Nun hatte ſich 
Reichardt mit Wuth und Ingrimm in die Revolution geworfen; ich aber 
die gräulichen unaufhaltfamen Folgen folder gewaltthätig aufgelösten 
Zuſtände mit Augen ſchauend, und zugleich ein ähnliches Geheimtreiben 
im Baterlande durch und durch blidend, hielt ein- für allemal am 
Beſtehenden feft, an deſſen Berbefierung, Belebung und Richtung zum 
Simnigen, Berftändigen ich mein Leben lang bewußt und unbewußt gewirkt 
hatte, und konnte und wollte diefe Gefinnung nicht verheblen. 

Reichardt hatte auch bie Lieder zum Wilhelm Meifter mit Gläd 
zu componiren angefangen, wie dem immer noch feine Melodie zu: 
Kennft du das Land als vorzüglich bewimbert wird. Unger theilte 
ihm bie Lieber der folgenden Bände mit; und fo war er von der muſila⸗ 
liſchen Seite unfer Freund, von der politifchen unſer Widerſacher; daher 
fih im ftillen ein Bruch vorbereitete, ver zulekt imaufpaltiam an ben 
Tag kam. 

Ueber das Verhältniß zu Jacobi habe ich hiernächſt Beſſeres zu 
fagen, ob es gleich auch auf keinem fichern Fundament gebaut war. 
Lieben und Dulden und von jener Seite Hoffnung, eine Sinnesver⸗ 
änderung in mir zu bewirken, brüden es am Türzeften aus. Er wer vom 
Rheine wegwandernd nach Holitein gezogen, und hatte bie freundlichſte 
Aufnahme zu Emkendorf in der Familie des Grafen Reventlom ge 
funden; er melvete mir fein Behagen an den dortigen Zuftänden aufs 
reizenbfte, bejchrieb verfchiedene Familienfeſte zur Feier feines Geburtstags 
und bes Grafen, anmuthig und umftänblich, worauf denn auch eine wie 
verholte dringende Einladung dorthin erfolgte. 

Dergleihen Mummereien innerhalb eines einfachen Familienzuſtandes 
waren mir immer wiberwärtig, die Ausſicht darauf ſtieß mich mehr ab 
als daß fie mich angezogen hätte; mehr aber noch hielt wich das Gefühl 
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urüd, daß man meine menfchliche und bichterifche Freiheit durch gewifſe 
:onventionelle Sittlichkeiten zu befchränten gevachte, und ich fühlte mich 
yierin fo feft, daß ich der dringenden Anforberung, einen Sohn, ver in 
ver Nähe flubirt und promovirt hatte, dorthin zu geleiten, keineswegs 
Folge leiftete, fondern auf meiner Weigerung ftanphaft verharrte. 

Auch jene Briefe über Wilhelm Meifter waren nicht einladend: 
vem Freunde felbft fo wie feiner vornehmen Umgebung erfchien das Reale, 
noch dazu eines niedern Kreiſes, nicht erbaulich; an der Sittlichleit hatten 
die Damen. gar manches auszufegen, und nur ein einziger tüchtiger liber- 
ſchauender Weltmann, Graf Bernftorff, nahm die Partei des beprängten 
Buches. Um fo weniger konnte der Autor Luft empfinden ſolche fLec- 
tionen perſönlich einzunehmen, umd ſich zwifchen eine wohlwollende liebens⸗ 
wiürbige Pedanterie und ven Theetiſch geklemmt zu fehen. 

Bon der Yürftin Galligin erinnere ich mich nicht etwas Aber Wil: 
beim Meifter vernommen zu haben, aber in diefem Jahre Flärte fich 
eine Verwirrung auf, welche Jacobi zwiſchen uns gewirkt hatte, ich 
weiß nicht, ob aus leichtfinmigem Scherz oder Borfag. Es war aber nicht 
löblich, und wäre die Fürftin nicht fo reiner Natur gewefen, fo hätte ſich 
früh oder fpät eine unerfreuliche Scheivung ergeben. Auch fie war von 
Müönfter vor den Franzoſen geflohen; ihr großer, durch Religion ge- 
flärkter Charakter hielt fi aufrecht, und ba eine ruhige Thätigkeit fie 
überall hinbegleitete, blieb fie mit mir in wohlwollender Verbindung, und 
ih war froh in jenen verworrenen Zeiten ihren Empfehlungen gemäß 
manches Gute zu fliften. 

Wilhelm von Humboldts Theilnahme war indeß fruchtbarer: aus 
feinen Briefen geht eine Mare Einficht in das Wollen und VBollbringen ber- _ 
ver, daß ein wahres Förderniß daraus erfolgen mußte. 

Schillers Theilnahme nenne ich zuleßt: fie war die innigfte und 
höchſte; da jedoch feine Briefe hierüber noch vorhanden find, fo darf id 
weiter nichts jagen, als daß bie Bekanntmachung derſelben wohl ‚eins 
der ſchönſten Geſchenke feyn möchte, die man einem gebilveten Publicum 
bringen Tann. 

Das Thenter war ganz an mich gewiefen; was ich im Ganzen überſah 
und leitete, warb durch Kirms ausgeführt. Vulpius, dem es zu biefem 
Geſchäft an Talent nicht fehlte, griff ein mit zweckmäßiger Thätigfeit. 
Bas im Laufe diefes Jahrs geleiftet wurde, ift ungefähr folgende. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXI. 
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Die Zauberflöte gewährte noch immer ihren frühern Giuflak 
ımd vie Opern zogen mehr an als alles übrige. Don Juan, Doctor 
und Apothefer, Coſa Rara, das Sonnenfeft der Braminer 
befriebigten das Publicum. Leſſings Werke tauchten von Zeit zu Zeit uf, 
doch waren eigentlich Schröder'ſche, Iffland'ſche, Kotzebue'ſche Stüde an 
der Tagesordnung. Auch Hagemann und Großmann galten etwas. Abil: 
lino warb den Schiller'ſchen Stüden ziemlich gleichgeftellt, unſere Be 
mühung aber, alles und jedes zur Erſcheinung zu bringen, zeigte fih 
daran vorzüglich, daß wir ein Stüd von Maier, den Sturm. va 
Borberg, aufzuführen unternahmen, freilich mit wenig Glüd; inbefen 
hatte man doch ein ſolches merfwürbiges Stüd gefehen und fein Dafem, 
wo nicht beurtheilt, doch empfunden. 

Daß unfere Schaufpieler in Lauchſtädt, Erfurt, Rudolſtadt von dem | 
verſchiedenſten Publicum mit Freuden aufgenommen, durch Enthufiasuns 
belebt und durch gute Behandlung in der Achtung gegen füch ſelbſt ge 
fteigert wurden, gereichte nicht zum geringen Bortheil unjerer Bühne m 
zur Anfrifhung einer Thätigfeit, die, wenn man bafjelbe Publicum immer 
vor fich fieht, deſſen Charalter, deſſen Urtheilsweife man kennt, gar bel 
zu erſchlaffen pflegt. 

Wenden fi nun meine Gedanken von biefen Heinen, in Verglad 
mit dem Weltweſen höchſt ummichtigen Verhältniffen zu dieſem, fo unf 
mir jener Bauer einfallen, ven ich bei ver Belagerung von Mainz, is 
Bereich ver Kanonen hinter einem auf Rädern vor fich hingeſchobene 
Schanzlorbe feine Feldarbeit verrichten fah. Der einzelne bejdhränfte 
Menfch giebt feine nächften Zuftände nicht auf, wie auch das große Gone 
fich verhalten möge. 

Nun verlauteten die Bafeler Frievenspräliminarien und ein Edi 
von Hoffnung ging dem nörblichen Deutfchland auf. Preußen made | 
Frieden, Oeſterreich fegte den Krieg fort, und num fühlten wir mb : 
in neuer Sorge befangen; denn Kurſachſen verweigerte den Beitritt a - 
einem befondern Frieden. Unſere Geſchäftsmänner und Diplomaten de 
wegten fi) nun nach Dresven, und unfer gnäbigfter Gert, auregen 
alle und thätig vor allen, begab fi nad Deſſau. Inzwiſchen hörte 
man von Bewegungen unter ven Schweizer Landleuten, befonderd @ | 
obern Zilricherſee: ein deßhalb eingeleiteter Proceß regte den Widerſtrei 
der Gefinnimgen noch mehr auf; doch bald warb unfere Theilnahme fen 
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eder in die Nähe gerufen. Das rechte Mainufer ſchien abermals 
iher, man fürchtete fogar für unfere Gegenden: eine Demarcations- 
me fam zur Sprache; doppelt ımıb dreifach traten Zweifel unb Sorge 
ervor. 

Clerfayt tritt auf; wir halten uns an Kurſachſen: nun werden 
ber ſchon Vorbereitungen und Anſtalten gefordert, und als man Kriegs⸗ 
ern ausſchreiben muß, kommt man endlich auf den glücklichen Gedanken, 
uch den Geiſt, an den man bisher nicht gedacht hatte, contribuabel zu 
when; doch verlangte man nur von ihm ein don gratuit. 

In dem Laufe tiefer Jahre hatte meine Mutter den wohlbefteliten 
Beinfeller, bie in mandhen Fächern wohlausgerüftete Bibliothek, eine 
kmälvefanmlung, das Befte damaliger Künftler enthalten, und was 
nf richt alles verkauft, umb ich ſah, indem fie dabei nur eine Bürde 
# zu ſeyn froh war, die ernfte Umgebung meines Baters zerftüdt und 
erſchleudert. Es war auf meinen Antrieb gefchehen; niemand konnte 
amals dem andern rathen noch helfen. Zuletzt blieb das Haus noch 
Brig; dieß wurde endlich auch verfauft und vie Möbeln, die fie nicht 
ünehmen wollte, zum Abſchluß in einer Auction vergeudet. Die Aus- 
ht auf ein neues luſtiges Quartier an der Haupwwache realifirte fich, 
ad diefer Wechſel gewährte zur Zeit, va nach vorliberfliegenber Friedens⸗ 
effnung neue Sorge wieder eintrat, ihr eine zerſtreuende Befchäftigung. 

Als bedeutendes und für die Folge fruchtbares Familienereigniß habe 
5 zu bemerfen, daß Nicolovins, zu Eutin wohnhaft, meine Nichte 
&rathete, die Tochter Schloffers und meiner Schwefter. 

Außer den gevachten Unbilven brachte der Verſuch, entichiebene 
denliften mit den höchſt realen akademiſchen Verhältniſſen in Verbindung 
ı jegen, fortdauernde Verdrießlichkeiten. Fichtens Abfiht, Sonntags 
ı lefen und feine von mehreren Seiten gehinverte Thätigfeit frei zu 
achen, mußte den Wiverſtand feiner Eollegen höchſt mangenehm empfin- 
u, bis fi dem gar zulegt ein Stubentenhaufen vors Haus zu treten 
fübete und ihm bie Fenſter einwarf — die unaugenehmfte Weiſe von 
n Daſeyn eines Nicht⸗Ichs überzeugt zu werben. | 

Aber nicht feine Perfönlichleit allein, auch die eines andern machte 
; Unter» und Oberbehörven viel zu fchaffen. Er hatte einen denlenden 
gen Dann Namens Weißhuhn nach Jena berufen, einen Gehülfen 
‚, Mitarbeiter an ihm hoffend; allein dieſer wich bald in einigen Dingen, 
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das heißt für einen Philoſophen in allen, von ihm ab, und ein rem 
Bufammenfeyn war gar bald geftört, ob wir gleich zu ben Horen deſſen 
Zheilnahme nicht verfhmähten. Diefer Wadere, mit den äußeren Dingen 
noch weniger als Fichte ſich ins Gleichgewicht zu fegen fähig, erlebte ba 
mit Prorector und Gerichten die unangenehmften perfönfichen Hänvel; es 
ging auf Imjurienprocefie hinaus, weldye zu beſchwichtigen man von oben 
ber die eigentliche Lebensweisheit hereinbringen mußte. 

Denn uns num die Philofopben kaum beizulegende Händel von Zei 
zu Zeit ermenerten, fo nahmen wir jeder günftigen Gelegenheit wahr, um 
die Angelegenheiten ver Naturfreunde zu befördern. Der geiftig ſtrebende 
und unaufhaltfam vorbringende Batf war denn im Wirklichen bed 
fohrittweife zufrieden zu ftellen; er empfand feine Lage, kannte die Mittel 
bie uns zn Gebote ftanden und befchied fich in billigen Dingen. Daher 
gereichte es uns zur Freude, ihm in dem fürftlichen Garten einen feflen 
Fuß zu verſchaffen; ein Glashaus, hinreichend für den Anfang, wert 
nad) feinen Angaben errichtet, wobei die Ausficht auf fernere Begünftigum 
fih von felbft hervorthat. 

Für einen Theil ver Jenaiſchen Bürgerfchaft ward andy gerade in 
biefer Zeit ein bedeutendes Geſchäft beendigt. Man hatte ven alten Arm 
der Saale oberhalb der Rafenmühle, ver durch mehrere Kränumunge 
vie ſchönſten Wiefen des rechten Ufers in Kiesbette des linken verwandelt, 
ind Trockene zu legen einen Durchſtich angeorbnet, und ven Fluß m 
geraber Linie abwärts zu führen unternommen. Schon einige Jul 
dauerte die Bemühung, welche envlich gelang und ven anſtoßenden Dir 
gern, gegen geringe frühere Beiträge, ihre verlorenen Räume wieder geh, 
indem ihnen vie alte Saale und die indeß zu nutzbaren Weidichten heran 
gewachſenen Kiesräume zugemeflen und fie auf dieſe Weiſe über im 
Erwartung befriedigt wurden; weßhalb fie auch eine feltene Dankbarkeit 
gegen die Vorgefegten des Geſchäftes ausprüdten. 

Unzufrievene machte man jedoch auch bei viejer Gelegenheit: dem 
auch ſolche Anlieger, die im Unglauben auf ven Erfolg des Gefchäftt 
bie frühern geringen Beiträge verweigert hatten, verlangten ihren Theil 
an dem eroberten Boden, wo nicht als Hecht, doch ale Gunft, die aber 


bier nicht Statt haben fonnte, indem vie berrfchaftliche Kafle für en be 


deutendes Opfer einige Entichäbigung an tem errimgenen Boden zu fer 
bern hatte. 
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Dreier Werke von ganz verſchiedener Art, welche jedoch in dieſem 
ahr das größte Aufſehen erregten, muß ich noch gedenken Dumouriez' 
eben ließ uns in die befondern Vorfallenheiten, wovon uns das Allge- 
eine leider genugſam befannt war, tiefer bineinfehen; manche Charaktere 
urden uns aufgejchloffen und der Mann, ver uns immer viel Antheil 
bgeivonnen hatte, erfchien uns Harer und im günftigen Lichte. Geift- 
che Frauenzimmer, die denn doch immer irgendwo Neigung unterzu⸗ 
ringen genöthigt find umb den Tageshelden wie billig am meiften begün- 
igen, erquidten und erbauten fih an biefem Werke, das ich forgfältig 
mdirte, um die Epoche feiner Großthaten, von denen ich perfünlich Zeuge 
eweſen, mir bis ins einzeln Geheime genau zu vergegenmwärtigen. ‘Dabei 
rfrente ich mich denn, daß fein Vortrag mit meinen Erfahrungen und 
Bemerfungen volllonmen übereinftimmte. 

Das zweite, dem allgemeinen Bemerken ſich aufbringende Wert 
nen Balde's Gedichte, welche nad Herders Ueberſetzung, jedoch 
mit Verheimlichung des eigentlichen Autors, ans Licht kamen und ſich der 
ſchönſten Wirkung erfreuten. Von reichem Zeitgehalt, mit deutfchen Ge⸗ 
fnnmgen ausgefprochen, wären fte immer willlommen geweſen; kriegeriſch 
verworrene Zeitläufte aber, vie ſich in allen Jahrhunderten gleichen, 
fanden im dieſem bichterifchen Spiegel ihr Bild wieder, und man empfand 
als wie von. geftern, was ımfere Urvorfahren gequält und geängfligt 
hatte . 


Einen ganz andern Kreis bilbete fi) das britte Werl: Lichten- 
bergs Hogarth und das Intereſſe daran war eigentlich ein gemachtes: 
denn wie hätte ver Deutiche, in veflen einfachem reinem Zuſtande fehr 
ſelten folche ercentrifche Tragen vorkommen, hieran ſich wahrhaft ver: 
mägen Können? Nur vie Tradition, die einen von feiner Nation bochge- 
vierten Namen auch auf dem Continent hatte geltend gemacht, nur bie 
Seltenheit, feine wunderlichen Darftellungen vollſtändig zu befigen, und 
ie Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung feiner Werke weber 
hınftfenntnig noch höhern Sinnes zu bedürfen, ſondern allein böfen 
Billen und Verachtung der Menſchheit mitbringen zu können, evleichterte 
ie Verbreitung ganz befonbers, vorzüglich aber, daß Hogarths Wis auch 
ichtenbergs Witeleien den Weg gebahnt hatte. 

Aunge Männer, die von Kindheit auf, feit beinahe zwanzig Jahren 
a meiner Seite heraufgewachfen, fahen fi nunmehr in der Welt um, 
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und die von ihnen mir zugehenven Nachrichten mußten mir Freude machen, 
ba ich fie mit Verftand und Thatfraft auf ihrer Bahn weiter ſchreiten 
ſah. Friedrich von Stein hielt fi in England auf und gewam 
daſelbſt für feinen technifchen Sinn vigle Vortheile. Auguſt von Herbe 
fchrieb aus Neufchatel, wo er fich auf feine übrigen Lebenszwecke wor 
bereiten dachte. 

Mehrere Emigrirte waren bei Hof und in der Gefellichaft wohl ar 
genommen, allein nicht alle begnügten fich mit biefen focialen Vortheilen 
Manche von ihnen hegten vie Abficht, hier wie an andem Orten, vırd 
eine löbliche Thätigfeit ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Ein waderr 
Mann, jhon vorgerüdt in Jahren, mit Namen von Wendel, bradte 
zur Sprade, daß in Ilmenau, bei einem gefellfchaftlichen Hammerwerke, 
ber herzoglichen Kammer einige Antheile zuftanden. Freilich wurde dieſes 
Werk auf eine fonderbare Weiſe benutzt, indem die Hammermeiſter in 
einem gewillen Turnus arbeiteten, jeder für fich jo gut er vermochte, um 
es nach kurzer Frift feinem Nachfolger abermals auf deſſen eigene Red» 
nung zu überlaffen. Eine ſolche Einrihtung läßt fih mm in einem alt- 

“ berfümmlichen Zuftande denken, und ein höher gefinter, an eine freiere 
Thätigleit gewöhnter Dann konnte ſich hierin nicht finden, ob man ihm 
gleich die herrfchaftlichen Antheile für ein mäßiges Pachtgeld überließ, das 
man vielleicht nie eingeforvert hätte. Sein orbiumgsliebender, ins Ganze 

. rege Geift fuchte durch erweiterte Plane feine Unzufrievenheit zu beſchwich⸗ 
tigen; bald follte man mehrere Theile, bald das Ganze zu acquiriren 
fuchen: beides war unmöglich, da fid) die mäßige Eriftenz einiger ruhigen 
Familien auf dieſes Gefchäft gründete. 

‚Nach etwas anderem war nun der Geift gerichtet: man baute einen 
Keverberirofen, um altes Eiſen zu ſchnielzen und eine Gußanftalt in? 
Werk zu richten. Man verſprach ſich große Wirkung von der aufmärt 
concentrirten Gluth; aber fie war groß über alle Erwartung: denn bel 
Dfengewölbe ſchmolz zufammen, indem das Eifen zum Fluß kam. oh 
manches andere warb unternommen ohne glüdlichen Erfolg; ver gut 
Mann, endlich empfindend, daß er gänzlich aus feinem Elemente entfalen 
fen, gerieth in Verzweiflung, nahm eine übergroße Gabe Opimm zu fh, 
bie, wenn nicht auf der Stelle, doch in ihren Folgen feinem Leben ein 
Ende machte. Freilih war fein Unglüd fo groß, daß weder vie Til 
nahme bes Fürſten, noch die wohlwollende Thätigkeit der beauftragten Käthe 
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ihm wieder herzuſtellen vermochte. Weit entfernt von feinem Vaterlande, 
n- einem ſtillen Winkel des Thüringer Waldes, fiel auch er ein Opfer ber 
geiigenlofen Unwãlzung. 

Bon Perfonen, deren Schidfalen und Verhältniſſen bemerke fol- 
gendes. Schloffer wandert aus und begiebt fih, da man nicht an jedem: 
Alyl verzweifeln Eonnte, nach Ansbach und bat die Abficht vafelbft zu 
verbleiben. 

Herder fühlt fi von einiger Entfernung, die ſich nach umb nad) 
hervorthut, betroffen, ohne daß dem daraus entftehenven Mißgefühl wäre 
zu helfen geweſen. Seine Abneigung gegen die Kant'ſche Philofophie und 
daher auch gegen die Akademie Jena hatte ſich immer gefteigert, während 
ih mit beiden durch das Verhältniß zu Schiller immer mehr zufammen- 
wuchs. Daher war jeder Verſuch das alte Verhältniß herzuftellen frucht- 
8, um fo mehr als Wieland die nemere Lehre felbft in ver Perfon 
feines Schwiegerſohns verwünfchte und als Latitubinarier fehr übel empfand, 
daß man Pflicht und Recht durch Vernunft, fo wie es hieß, firren und 
allen humoriſtiſch⸗ poetiſchen Schwanken ein Ende zu machen drohte. 

Herder war von Natur weich und zart, fein Streben mächtig unb 
groß. Er mochte daher wirken ober gegemwirten, fo geſchah es immer 
mit einer gewiflen Haft und Ungeduld; ſodann war er mehr von bialelti- 
ſchem als conftructivem Geiſte. Daher ver beftändige heteros logos 
gen alles was man vorbrachte. Ja er konnte einen bitter auslachen, 
wem man etwas mit Ueberzeugumg wieberholte, welches er kurz vorher 
als feine eigene Meinung gelehrt und mitgetheilt hatte. | 

Traurig aber war mir ein Schreiben bes höchft bebeutenben Carl 
von Mojer. Ich hatte ihn früher auf dem Gipfel minifterieller Macht: 
volllommenheit gejehen, wo er den Ghecontralt zwifchen unſerm theuern 
fürftlichen Ehepaar aufzufegen nach Carlsruhe berufen warb, zu einer 
Zeit, wo er mir manche Gefälligfeit erwies, ja einen freund durch ent- 
ſchiedene Kraft und Einfluß vom Untergang errettete. Diefer war num 
feit zwanzig Jahren nach und nad in feinen Bermögensumftänden ber- 
geftalt zurldgelommen, daß er auf einem alten Bergſchloſſe, Zwingen- 
berg, ein Tümmerliches Leben führte. Nun wollte er fi) auch einer 
feinen Gemäldeſammlung entäußern, vie er zu beflerer Zeit mit Geihmad 
um fi) verfammelt hatte; er verlangte meine Mitwirkung und ich konnte 
ein zartes dringendes Verlangen leider nur mit einem freundlichen 
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höflichen Brief erwiedern. Hierauf iſt die Antwort eines geiſtreichen be 
drängten und zugleich in fein Schickſal ergebenen Mannes von ber Art, 
daß fie mich noch jet wie damals rührt, ta ich in meinem Bereich fe 
Mittel ſah folhem Bedürfniſſe abzuhelfen. 

Anatomie und Phyfiologie verlor ich dieſes Jahr faft nicht aus ven 
Augen. Hofrath Loder demonftrirte das menſchliche Gehien einem Heinen 
Freundescirkel, bergebracdhtermweife, in Schichten von oben herein, mit feiner 
ihn auszeichnenben Klarheit. Die Camper’fchen Arbeiten wurden mit dem. 
felben durchgeſehen und durchgedacht. 

Sömmerings Verſnuch dem eigentlichen Sit der Seele näher nad 
zufpüren, veranlaßte nicht wenige Beobachtung , Nachdenken und Prüfung. 

Brandis in Braunſchweig zeigte ſich in Naturbetrachtungen geift 
reih und belebend; aud er wie wir verfuchte fi) an ven ſchwerſten 
Problemen. ' 

Seit jener Epoche, wo man fi in Deutfchlann über ven Mißbrauch 
ver Genialität zu beflagen anfing, vrängten fich freilich von Zeit zu Zett 
auffallend verrückte Menfchen heran. Da nun ihr Beftreben in emer 
dunkeln, düſtern Region verfirte und gewöhnlich die Energie des Handelurs 
ein günftiges Borurtheil und die Hoffnung erregt, fie werde fi von 
einiger Bernimnftigkeit, wenigftens im Berfolg doch, leiten laſſen, fo ver: 
fagte man ſolchen Berfonen feinen Antbeil nicht, bis fie denn zulegt ent- 
. weder felbft verzweifelten ober uns zur Verzweiflung brachten. 

Ein folder war von Sonnenberg, der fih ten Cimbrier 
nannte, eine phyſiſch glühende Natur, mit einer gewiſſen Einbilvungsfraft 
begabt, die aber ganz in hohlen Räumen ſich erging. Klopſtocks Pe- 
triotismus und Meflianismus hatten ihn ganz erfüllt, ihm Geftalten md 
Geftimungen geliefert, mit denen er denn nach wilder und wüſter Wale 
gutherzig gebahrte. Sein großes Geſchäft war ein Gericht vom jüngfen 
Tage, wo fich denn wohl begreifen läßt, daß ich ſolchen apokalyptiſchen 
Ereigniffen, energumenifch vorgetragen, feinen bejondern Gefchmad abge 
winnen konnte. Ich fuchte ihn abzulehnen, da er, jeve Warnung ans 
ſchlagend, auf feinen feltfamen Wegen verharrte. So trieb er es in 
Jena eine Zeit lang zu Beängftigung guter vernünftiger Gejellen m 
wohlwollender Gönner, bis er endlich, bei immer vermehrtem Wahnſum, 
fich zum Fenſter herausftürzte und feinem unglüdlichen Leben dadurch em 
Ende machte. 
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Auch thaten fih in Staatsverhältniffen hiernächft die Folgen einer 
gendlichen Gutmüthigfeit hervor, bie ein bebeutendes Bertrauen auf 
nen Unwürdigen niebergelegt hatte. Die deßhalb entftandenen Proceffe 
urden dieſſeits von einfichtSuollen Männern mit großer Gewandtheit 
nem glüdlichen Ausgang entgegen geführt. Indeſſen beunruhigte eine 
Ihe Bewegung unfere gejelligen Sreife, indem nahverwandte, fonft 
ichtig denkende, auch uns verbimbene Perſonen Ungerechtigkeit und Härte 
ıhen, wo wir nım eine ftätige Verfolgung eines ıumerläßlichen Rechte: 
anges zu erbliden glaubten. Die freunblichften zarteften Reclamationen 
on jener Seite hinderten zwar den Gefchäftsgang nicht, allein bedauerlich 
vor es, die fchönften Verhältniffe beinahe zerftört zu fehen. 


1796. 


Die Weimarifche Bühne war nun ſchon fo befeßt und befeftigt, daß 
° in biefem Jahre Feiner neuen Schaufpieler bedurfte. Zum größten 
'ortheil derſelben trat Iffland im März und April vierzehnmal auf. 
ußer einem folchen belehrenden, binreißenden, unſchätzbaren Beifpiele 
uchen biefe Vorftellungen bebeutenvder Stüde Grunb eines bauerhaften 
epertoriums, umd ein Anlaß das Wunſchenswerthe näher zu Tennen. 
chiller, der an dem Vorhandenen immer feft hielt, redigirte zu biefem 
ned den Egmont, der zum Schluß der Iffland'ſchen Gaftrollen gegeben 
ard, umgefähr wie er noch auf deutſchen Bühnen vorgeftellt wird. 

Meberhaupt finden ſich bier, riüdfichtlich auf das deutſche Theater, 
e merfwilrbigften Anfänge Schiller, der ſchon in feinem Carlos 
h einer gewiſſen Mäßigkeit befliß und durch Redaction dieſes Stücks 
8 Theater zu einer beſchränktern Form gewöhnte, hatte nun ben 
egenſtand von Wallenſtein aufgefaßt und ven gränzenloſen Stoff in 
T Geſchichte des dreißigjährigen Krieges dergeſtalt behandelt, daß er ſich 
3 Herrn dieſer Maſſe gar wohl empfinden mochte. Aber eben durch 
'efe Fülle ward eine firengere Behanblung peinlich, wovon ich Zeuge 
ya konnte, weil er fich über alles was er bichterifch vorhatte, mit andern 
em beſprach, und was zu thun feyn mochte, bin und wieber überlegte. 

Bei dem ımabläfligen Thun und Treiben, das zwifchen uns ftattfand, 
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bei ber entſchiedenen Luft, das Theater Fräftig zu befeben, warb ih ar= 
geregt den Fauſt wieder hervorzunehmen; allem was ich auch that, id 
entfernte ihn mehr vom Theater, als daß ich ihn herangebracht hätte, 

Die Horen gingen inveflen fort, mein Antheil blieb derſelbig 
doch hatte Schillers gränzenloje Thätigleit den. Gedanken eines Mufer- 
almanachs gefaßt, eimer poetifhen Sammlung, die jener, meift profa 
ſchen, vortheilhaft zur Seite ftehen könnte. Auch bier war ihm das Zu⸗ 
tranen feiner Landsleute günftig. Die guten firebfamen Köpfe neigten ſih 
zu ihm. Er ſchickte fich Übrigens trefflich zu einem ſolchen Redacken 
den inmern Werth eines Gebichts überfah er gleich, und wenn ber Ber 
fafier fich zu weitläufig ausgethan hatte oder nicht endigen Tonnte, wußte 
er das Veberflüffige fehnell auszufondern. Ich ſah ihn wohl ein Gericht 
anf ein Drittheil Strophen rebuciren, wodurch es wirklich brauchbar war, 
ja bedeutend, 

Ich felbft ward feiner Aufmunterung viel ſchuldig, wovon die Horen 
und Almanache vollgültiges Zeugniß abgeben. Alexis und Dora, 
Braut von Korinth, Gott und Bajadere wurden hier ausgeführt 
oder entworfen. Die Xenien, die aus unſchuldigen, ja gleichgültigen 
Anfängen fih nach und nach zum Herbften und Schärfften Binauffteigerten, 
unterhielten und viele Monate, und machten, als der Almanach erfchien, 
nod in biefem Jahre bie größte Bewegung und Erfchütterung in ber ben 
hen Fiteratur. Sie wurden als höchſter Mißbrauch der Preffreiheit von 
dem Publicum verdammt. Die Wirkung aber bleibt umberechenbar. 

Einer höchft Tieb- und wertben, aber auch: ſchwer laſtenden Bürke 
entledigte ich mich gegen Ende Augufts. Die Reinfchrift des Letzten Buches 
von Wilhelm Meifter ging endlich ab an ven Verleger. Seit jehl 
Jahren hatte ih Ernft gemacht diefe frühe Conception auszubilden, # 
recht zu ftellen und dem Drude nad und nach zu übergeben. Es hielt 
daher dieſes eine ver incalcälnhelften Productionen, man mag fie iM 
Ganzen over in ihren Theilen betrachten; ja um fie zu beurtheilen fehl 
mir beinahe felbft ver Maßftab, 

Raum aber hatte ich mich durch fucceflive Herausgabe davon befrel, 
als ich mir eine neue Laſt auflegte, bie jedoch Leichter zu tragen, oder 
vielmehr keine Laft war, weil fie gewiffe Vorftellungen, Gefühle, Begrft 
der Zeit auszufprechen Gelegenheit gab. Der Plan von Hermann und 
Dorothea war gleichzeitig mit den Tagesläuften ausgedacht und entwidell, 
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vie Ausführung ward während des Septembers begonnen und vollbracht, 
ſo daß fie Freunden ſchon producirt werben konnte Mit Leichtig⸗ 
leit ımb Behagen war das Gedicht geſchrieben, und es theilte dieſe 
Enpfindungen · mit. Mich ſelbſt hatte Gegenſtand und Ausführung der⸗ 
geſtalt durchdrungen, daß ich das Gedicht niemals ohne große Rührung 
vorleſen konnte, und dieſelbe Wirkung iſt mir ſeit ſo viel Jahren noch 
immer geblieben. 

Freund Meyer ſchrieb fleißig aus Italien gewichtige Blätter. Meine 
Borbereitung, ihm zu folgen, nöthigte mich zu mannichfaltigen Stubien, 
deren Actenſtücke mie noch gegenwärtig vielen Nugen bringen. Als ich 
mich in die Kunſtgeſchichte won Florenz einarbeitete, ward mir Cellini 
wichtig, und ich faßte, um mid dort recht einzublirgern, gern den Ent 
(hu, feine Selbftbiographie zu überfegen, befonders weil fle Schillern 
zu den Horen brauchbar ſchien. 

Auch die Naturwiſſenſchaften gingen nicht leer aus. Den Sonmer 
über fand ich die fehönfte Gelegenheit Pflanzen unter farbigen Gläfern 
ud ganz im Finſtern zu erziehen, fo wie bie Metamorphoſe der Infecten 
in ihren Einzelnheiten zu verfolgen. 


Galvanismus und Chemismus drängten fi) auf; die Chromatik warb = 


wiſchen allem durch getrieben; und um mir ben großen Bortheil der Ver⸗ 
gegenwärtigung zu gewähren, fand fich eine edle Gejellichaft, welche Vor⸗ 
träge diefer Art gern anhören mochte. 

Im Auswärtigen beharrt Kurſachſen auf feiner Anhänglichkeit an 
Laiſer und Reich, und will in dieſem Sinne fein Contingent marfchiren 
laſſen. Auch unfere Mannfchaft rüftet ſich; bie Roften biezu geben man- 
Ges zu bedenken. 

Im großen Weltweſen ereignete ſich, daß die binterbliebene Tochter 
ndmige XVI, Prinzefiin Marie Therefie Charlotte, bisher in 
den Händen der Republicaner, gegen gefangene franzöfifche Generale ans- 
gewechſelt wird, ingleichen daß ber Papft feinen Waffenſtillſtand theuer 
erkauft. 

Die Oeſterreicher gingen über die Lahn zurück, beſtehen bei An⸗ 
nãherung der Franzoſen auf dem Beſitz von Frankfurt; die Stadt wird 
bombardirt, die Judengaſſe zum Theil verbrammt, fonft wenig gefchabet, 
worauf denn bie ebergabe erfolgt. Meine gute Mutter, in ihrem ſchönen 
henen Quartiere an der Hanptwache hat gerave, die Zeil hinaufſchauend, 
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ven bedrohten und beſchädigten Theil wor Angen, fie rettet ihre Habſelig⸗ 
keiten in feuerfefte Keller, und flüchtet über die frei gelafjene Mainbrüde? 
nach Offenbach. Ihr Brief deßhalb verdiente beigelegt zu werben. 

Der Kurfürft von Mainz gebt nad Heiligenftat; der Aufenthalt 
des Pandgrafen von Darmftadt bleibt emige Zeit unbekannt; die Franf- 
furter flüchten, meine Mutter hält aus, Wir leben in einer emgejchläferten 
Furchtſamkeit. In den Rhem- und Maingegenven fortwährende Unruhen 
und Flut. Frau von Coudenhoven verweilt in Eiſenach, und fo 
durch Flüchtlinge, Briefe, Boten, Staffetten ftrömt der Kriegsalların ein⸗ 
und das anberemal bis zu ums; doch beftätigt ſich nach und nach die Hoff⸗ 
numg, daß wir in dem Augenblid nichts zu fürchten haben, und wir halters 
und fir geborgen. 

Der König von Preußen, bei einiger Beranlaffung, fchreibt vora 
Pyrmont an den Herzog, mit viplomatifcher Gewanbtheit den Beitritt 
zur Neutralität vorbereitenn und den Schritt erleichternd. Furcht, Sorge, 
Berwirrung dauert fort; endlich erflärt fi Kurfachfen zur Neutralität, 
erft vorläufig, dann entſchieden; die Verhandlungen deßhalb mit Preußen 
werben aud uns befannt. 

Doch kaum fcheinen wir durch ſolche Sicherheit beruhigt, fo gewinnen 
bie Defterreicher abermals die Oberhand. Moreau zieht fich yunäd, 
alle königiſch Gefinnten bevauern die Uebereilung, zu der man fich hatte 
hinreißen laffen; die Gerüchte vermehren ſich zum Nachtheil ver Franzoſen 
Moreau wird zur Seite verfolgt und beobachtet, ſchon fagt man ihn m 
geichloffen; auch Jourdan zieht fi zurüd, und man ift in Verzweiflumg 
daß man fich allzır frühzeitig gerettet babe. 

Eine Gefellfhaft hochgebilveter Männer, welche ſich jeden fyreitag bei 
mir verfanmelten, beftätigte fich mehr und mehr. Ich las einen Gefung 
der Ilias von Voß, erwarb mir Beifall, dem Gedicht hohen: Anthel, 
rühmliches Anerkennen vem Ueberſetzer. Ein jedes Mitglied gab von 
feinen Gefchäften, Arbeiten, Liebhabereien beliebige Kenntniß, mit fir 
müthigem Antheil aufgenommen. Dr. Buchholz fuhr fort vie neueſten 
phufifch= chemischen Erfahrungen mit Gewanbtheit und Glück vorzulegen. 
Nichts war ausgefchloffen, und das Gefühl ver Theilhaber, welches Fremde 
fogar in fi) aufnahmen, hielt von felbft alles ab, was einigermaßen hättt 
(äftig feyn können. Alademiſche Lehrer gejellten ſich Hinzu, und wie 
fruchtbar diefe Anftalt ſelbſt für die Univerfität geworben, geht ans im 
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eigen Veiſpiel ſchon genugſam hervor, daß der Herzog, der in einer 
(lern Sitzung eine Borlefung des Dr. Chriftian Wilhelm Hufeland 
er, ſogleich beſchloß, ihm eine Profeſſur in Jena zu ertheilen, wo 
derſe IBe ſich durch mannichfache Thätigfeit zu einem immer zumehmenben 
Wir Eungskreiſe vorzubereiten wußte, 

Diefe Societät war in dem Grade regulirt, daß meine Abweſenheit 
zu Yeiner Störung Anlaß gab, vielmehr übernahm Geheime Rath Boigt 
die Leitung, und wir hatten uns mehrere Jahre ver Folgen einer gemein- 
ſamen geregelten Thätigkeit zu erfreuen. | 

Und fo fahen wir denn auch unfern teefflichen Batſch dieſes Jahr 
in thätiger Zufrievenheit. Der edle reine, aus fich felhft arbeitende Dann 
bedurfte, gleich einer faftigen Pflanze, weder vieles Erdreich noch ſtarke 
Bemwäflerung, da er vie Fähigkeit befaß, aus der Atmoſphäre ſich die beften 
Rahrungsftoffe zuzueignen. | 

Bon dieſem ſchönen ftillen Wirken zeugen noch hente feine Schreiben 
und Berichte, wie er fih an feinem mäßigen Glashauſe begnügt, und 
dard) das allgemeine Zutrauen gleichzeitiger Naturforſcher die Achtung 
einer Societät wachſen und ihren Beſitz ſich erweitern fieht; wie er denn 
auch bei folchen Gelegenheiten feine Vorſätze vertraulich mittheilte, nicht 
weniger feine Hoffnungen mit befcheivener Zuverſicht vortrug. 


1797. 


Zu Ende des vorigen Jahres machte ich eine Reife meinen gnädigſten 
Derm nad) Leipzig zu begleiten, befuchte einen großen Ball, wo uns bie 
Deren Dyk und Compagnie, und wer ſich fonft durch die Xenien verlegt 
Oder erfchredt hielt, mit Apprehenfion, wie das böfe Princip, betrachteten. 
In Deffau ergögte uns die Erinnerung früherer Zeiten; die Yamilie 
don Loen zeigte fich als eine angenehme, zutrauliche Verwandtſchaft, 
und man konnte fich der früheften Frankfurter Tage und Stunben 
zuſammen erinnern. 

Schon in den erften Monaten des Jahrs erfreute ſich das Theater 
an dem Beitritt von Caroline Jagemann, als einer neuen Zierde. Oberon 
warb gegeben, bald darauf Telemach, und mande Rollen konnten 
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mit mehr Auswahl befegt werben. Aeußerlich führte man das Bühse- 
wefen zunächſt in feinem gewohnten Gange fort, innerhalb aber wart 
manches Bedeutende vorbereitt. Schiller, der nunmehr ein wirkliches 
Theater in ver Nähe und vor Augen hatte, dachte eruftlich dararj, 
feine Stücke fpielbarer zu machen, und als ihm hierin Die große Brei, 
wie er Wallenftein fchon gedacht, abermals hinderlich war, entſchloß 
er fich den Gegenftand in mehreren Abtheilungen zu behandeln. Dieß gab, 
in Abweſenheit ver Gefellfchaft, den ganzen Sommer über reichlide Be 
Iehrung und Unterhaltung. Schon war der Brolog gefchrieben; Waller 
ſteins Lager wuchs heran. 

Auch ich blieb meirerfeits in vollkommener Thätigkeit: Hermann 
und Dorothea erſchien als Taſchenbuch, ımb ein neues, epiſch⸗romantiſches 
Gedicht wurde gleich daranf entworfen. Der Blan war in allen fernen 
Theilen durchgedacht, den ich unglüdlicherweife meinen Freunden wicht 
verhehlte. Sie riethen mix ab, und es betrübt mich noch, daß ich ihnen 
Folge leiftete: denn der Dichter allein kann willen, was in einem Gegen⸗ 
ftande liegt, umb was er für Reiz und Anmuth bei ver Ausführung daraus 
entivideln Tünne. Ich fchrieb ven neuen Pauſias und die Meta 
morphofe der Pflanzen in elegifcher Form; Schiller wetteiferte, indem 
er feinen Taucher gab. Im eigentlihen Sinne hielten wir Tag und 
Nacht Feine Ruhe; Schillern befuchte der Schlaf erft gegen Morgen; 
Leivenfchaften aller Art waren in Bewegimg; durch die Xenien hatte 
wir ganz Deutfchland aufgeregt, jedermann ſchalt und lachte zugleich 
Die Verletzten fuchten uns auch etwas Unangenehmes zu erweifen; alt 
unfere Gegenwirkung beftand in unermübet fortgefeßter Thätigfeit. 

Die Univerfität Jena fand auf dem Gipfel ihres Flors; mes 
Zufammenmwirten von talentvollen Menſchen und glücklichen Umftänden 
wäre der treueften Tebhafteften Schilverung werth. Fichte gab eine ne 
Darftellung ver Wiflenfchaftsichre im philofophifhen Journal. 
Boltmann hatte ſich intereffant gemacht, und berechtigte zu den ſchoͤr 
ften Hoffnungen. Die Gebrüder von Humboldt waren gegenwärtig, md 
alles der Natur Angehörige kam philoſophiſch und wiffenfchaftlich zu 
Sprache. Mein ofteologifher Typus von 1795 gab nım Beranlaffen, 
bie öffentlihe Sammlung jo wie meine eigene rationelle zu betrachten 
und zu bemuten. Ich fchematifirte die Metamorphofe der Inſecten, dr 
ich feit mehreren Jahren nicht aus ben Augen ließ. Die Kranfifchen 
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H mungen ver Harzfelſen gaben Anlaß zu geologiſchen Betrachtungen. 
Daoniſche Verſuche wurden durch Humboldt angeſtellt. Scherer zeigte 
als hoffnungsvoller Chemicus. Ich fing an, die Farbentafeln 
Drynung zu bringen. Für Schiller fuhr ich fort am Cellini zu 
efegen, und da ich biblifche Stoffe in Abficht, poetifche Gegenſtände 
Finden, wieder aufnahm, fo ließ ich mich verführen vie Reife ver 
iDer Sfrael durch die Wüſte kritiſch zu behandeln. Der Auffag, 
t beigefügter Karte, follte jenen wiunberlichen vierzigjährigen Irrgang 
einem, wo nicht vernünftigen, doch faßlichen Unternehmen umbilven. 

Eine unwiderſtehliche Luft nach dem Land und Gartenleben hatte 
mals die Menſchen ergriffen. Schiller kaufte einen Garten bei Ina 
MD zog hinaus; Wieland hatte fih in Oßmanſtädt angefiebelt. ine 
Stunde davon, am rechten Ufer der Ilm, warb in Oberroßla ein Heines 
zut verkäuflich; ich Hatte Abſichten darauf. 

As Beſuch erfrenten uns Xerfe und Hirt. Der feltfame Reiſende, 
tord Briftol, gab mir zu einer abenteuerlichen Erfahrung Anlaß. Ich 
jereite mich zu einer Reife nad der Schweiz, meinem aus Italien“ 
mrüdfehrenden Freunde Heinrich Meyer entgegen. Der Weimarijche 
Schloßbau nöthigt zur Umficht nach einem geiftreichen Architekten und 
zeſchickkten Handwerkern. Auch die Zeichenfchule erhält neue Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenme ich alle an mich gefenveten Briefe 
eit 1772, aus entfchievener Abneigung gegen Publication des ftillen Gange 
temdfchaftlicher Mitteilung. Schiller befucht mich noch in Weimar, und 
& reife den 30. Juli ab, Da ein geſchickter Schreiber mich begleitete, 
o iſt alles, in Acten geheftet, wohl erhalten, was damals auffallend und , 
edeutend ſeyn konnte. Da hieraus mit fchidlicher Redaction ein ganz 
mterhaltendes Bändchen fich bilden ließe, fo fey von dem ganzen Reife: 
erlauf nur das Allgemeinfte bier angedeutet. 

Unterwegs befchäftigte mich die genaue Betrachtung der Gegenden, 
infichtlich auf Geognofie und der darauf gegründeten Cultur. In Frank⸗ 
rt belehrt mich Sömmering durch Unterhaltung, Präparate und Zeidh- 
ungen. Ich werde mit manchen Perfönlichleiten befannt, mit Deffent« 
bem und Befonderem; ich beachte das Theater, und führe lebhafte 
orrefpondenz mit Schiller und andern Freunden. Oeſterreichiſche Garnifon, 
fangene Franzoſen als Gegenfaß; jene von imperturbablem Ernft, dieſe 
mer von poffenhafter Heiterkeit. Franzöſiſche fatyrifche Kupferftiche. 
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Den 25. ab von Frankfurt; über Heivelberg, Heilbronn, Ludwig: 
burg kam ich den 29. in Stuttgart an. Kaufmann Rapp, Dannceder, 
Sceffauer werden beſucht; Belanntichaft mit Profeffor Thouret, 
mit gefchidten Arbeitern von Zierrathen, Studatoren, Oxuabratoren, 
die fih aus der bewegten Regierungszeit Herzog Carls berfchrieen; 
Unterhandlimgen mit venfelben, fie bei dem Weimarifchen Schloßban 
anzuftellen. | | 

Anfang Septembers fällt der Junggefell und der Mühlbad, 
den Zumfteeg fogleih componirt, ſodam der Jüngling und bie 
Zigeunerin. Den 9. September in Tübingen; bei Cotta gewcht; 
die vorzüglichen dortigen Männer beſprochen. Natuwaliencabinet dei 
Profeſſor Storr befichtigt, das, vormald Pasquay in Frankfurt am 
Main gehörig, mit der Liebevoliften Sorgfalt nad Tübingen transportit 
worden. Den 16. September von bort weg, Schaffhaufen, Abe 
fall, Züri. Den 21. in Stäfa. Zufammentunft mit Meyer. Dar 
28. mit ihm die Reife angetreten über Marin Einfieveln bis auf ba 
Gotthard. Den 8. October waren wir wieber zurüd. Zum britter 
mal befuchte ich die Heinen Cantone, und weil die epifche Form bei mit 
gerade das Webergewicht hatte, erfann ich emen Tell unmittelbar in ber 
Gegenwart der claffifhen Oertlichkeit. Eine ſolche Ableitung und Ze 
fireuung war nötbig, da mich bie traurigfte Nachricht mitten im ben 
Gebirgen erreichte. Chriftiane Neumann, verehlichte Beder, war von 
uns geſchieden; ich mibmete ihr bie Elegie Euphroſyne. Liebreichet, 
ehrenvolle8 Andenken ift alles, was wir den Tobten zu geben vermögen. 

Auf dem Gotthard hatte ich fchöne Mineralien geivonnen: der 
Hauptgewinn aber war die Unterhaltung mit meinem Fremde Mer; 
er brachte mir das lebendigſte Italien zurüd, das uns die Kriegsläufte 
leider nunmehr verfchloffen. Wir bereiteten uns zum Troſt auf die Propy 
läen vor. Die Lehre von den Gegenflänben, und was denn eigentlih 
dargeſtellt werben fol, befchäftigte uns vor allen Dingen. Die genaue 
Befchreibung und Tennerhafte Bemerkung der Kunſtgegenſtände alter um 
neuer Zeit verwahrten wir als Schäge für die Zukunft. Nachdem ich 
eine Beſchreibung von Stäfa verfuht, die Tagebücher revidirt und nm 
dirt waren, gingen wir den 21. October von dort ab. Den 26. Octobe 
von Zürich abreifend, langten wir den 6. Noveniber in Nürnberg au 
In dem freundlichen Eirfel der Kreisgefandten durchlebten wir einige frohe 
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age. Den 15. Noveniber von dort ab. In Weimar hatte die Ankunft 
ehrerer bedeutender Emigrirten die Geſellſchaft erweitert, angenehm und 
ıterhaltend gemacht. 

Nachzutragen ift noch, daß Oberappellationsrath Körner und feine 
be und hoffnungsvolle Familie uns im abgelaufenen Sommer mit ihrer 
egenwart erfreute; und doch bleibt noch manches Beſondere biefes merk⸗ 
ürbigen Jahres zurück. 

Millins antiquariſche Thätigkeit begann zu wirken, den größten 
Anflug aber übten Wolfs Prolegomena. 

Auf dem Theater fand ich die große Lüde: Chriftiane Neumann 
ehlte, und doch war's der Pla noch wo fie mir fo viel Intereſſe einge- 
lößt hatte. Ich war durch fie an die Bretter gewohnt; umd fo menbete 
ch nun dem Ganzen zu, was ich ihr fonft faft ausfchließlich gewidmet hatte. 

Ihre Stelle war befeßt, wenigftens mit einer wohlgefälligen Schau- 
pelerin. Auch Saroline Jagemann indeſſen bildete fi immer mehr aus, 
md erwarb fich zugleich im Schaufpiel allen Beifall. Das Theater war 
Gen fo gut beftellt, daß die currenten Stüde ohne Anſtoß und Rivalität 
ich beſetzen ließen. 

Einen großen und einzigen Vortheil brachte aber bieſer Unterneh⸗ 
zung, daß die vorzüglichſten Werke Ifflands und Kotzebue's ſchon vom 
heüter gewirkt und ſich auf neuen, in Deutſchland noch nicht betretenen 
Degen -geoßen Beifall erworben hatten. Beide Autoren waren noch in 
hen Bigor; erfterer als Schaufpieler ftand in der Epoche höchſter 
kunſtausbildung. 

Auch gereichte zu unſerm größten Vortheil, daß wir-nur vor einem 
einen, genugſam gebilveten Publicum zu fpielen hatten, veffen Geſchmack 
Ar befriedigen und uns doch dabei unabhängig erhalten konnten; ja wir 
urften manches verjuchen, uns ſelbſt und unfere Zufchauer in einem 
öberen Sinne auszubilden. 

Hier kam uns num Schiller vorzüglich zu Hülfe: er ſtand im Begriff 
& zu beſchränken, dem Rohen, Uebertriebenen, Gigantifchen zu entfagen; 
bon gelang ihm das wahrhaft Große und deſſen natürlicher Ausorud. 
Bir verlebten keinen Tag in ver Nähe, ohne uns mündlich, feine Bode 
der Nachbarfchaft, ohne uns fchriftlich zu unterhalten. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXI. 4 
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1798. 


So arbeiteten wir unermüdet dem Beſuche Ifflands vor, welcher 
uns im April durch acht ſeiner Vorſtellungen anfriſchen ſollte. Groß war 
der Einfluß feiner Gegenwart: dem jeder Mitſpielende mußte ſich an ihm 
prüfen, indem er mit ihm wetteiferte, und die nächſte Folge davon war, 
daß auch dießmal unſere Geſellſchaft gar löblich ausgeſtattet nach Lauch— 
ſtädt zog. 

Kaum war ſie abgegangen, als der alte Wunſch ſich regte, in Weimar 
ein beſſeres Local für die Bühne einzurichten. Schauſpieler und Publicum 
fühlten fi) eines anftändigern Raumes würdig; bie Nothwendigkeit einer 
ſolchen Veränderung ward von jedermann anerfamıt, und es bedurfte 
nur eines geiftreichen Anftoßes, um bie Ausführung zu beftinnmen und zu 
befchleunigen. 

Baumeifter Thouret war von Stuttgart berufen, un ben na 
Schloßbau weiter zu fürdern; als Nebenzwed gab er einen ſogleich ber 
fällig aufgenommenen erfreulihen Plan zu einer neuen Einrichtung bei 
vorhandenen Theaterlocals, nach welchem ſich zu richten er die größte 
Gewandtheit bewies. Und fo warb auch an uns die alte Bemerkung 
wahr, daß Gegenwart eines Baumeifters Bauluft errege. Mit Fleiß 
und Haft betrieb man die Arbeit, jo daß mit dem 12. October Hof nt 
Publicum zu ‚Eröffnung des neuen Haufes eingeladen werben konnten 
Ein Prolog von Schiller und Wallenfteins Lager gaben biefer Feier 
lichfeit Werth und Würde, 

Den ganzen Sommer hatte es an Vorarbeiten hierzu nicht gefehlt: 


denn der große Wallenfteinifche Eyclus, zuerft nur angekündigt, be 


ſchäftigte uns durchaus, obgleich nicht ausſchließlich. 

Bon meinen eigenen poetifchen und fchriftftellerifchen Werken habe ı 
fo viel zu fagen, daß die Weiffagungen des Bakis mich mur em 
Zeit ınterhielten. Zur Achillers hatte ich den Plan ganz im Sim, 
den ich Schillern eines Abends ausführlich erzählte. Der Freund ſchalt 
mich aus, daß ich etwas fo Mar vor mir fehen könnte, ohne folches aus 


zubilvden durch Worte und Sylbenmaß. So angetrieben und fleißi— 


ermahnt fehrieb ich den erften Geſang; auch den Plan fchrieb ich auf, zu 
deſſen Förderniß mir ein treuer Auszug aus der Ilias dienen follte, 
Doch hiervon leitete mich ab vie Richtung zum bildenden Kumf, 
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welche ſich bei Meyers Zurückkunft aus Italien ganz entſchieden aber- 
mals bervorgethan hatte. Borzägli waren wir beſchäftigt das erfte 
Stüd der Propyläen, welches theils vorbereitet theils gejchrieben wurde, 
lebhaft weiter zu fördern. Gellini’s Leben fette ich fort, als einen 
Anhaltepunft der Gefchichte des fechzehnten Jahrhunderts. Diderot 
von den Farben ward mit Anmerkungen begleitet, welche mehr humo—⸗ 
riſtiſch als Fünftlerifch zu nennen wären, und indem ſich Meyer mit ven 
Gegenftänden in dem Hauptpimft aller bilvenden Kunft gründlich befchäf- 
tigte, ſchrieb ih den Sammler, um manches Nachdenken und Bedenken 
in bie beitere freie Welt einzuführen. 

In der Naturwiſſenſchaft fand ich manches zu denken, zu beſchauen 
und zu thun. Schelling von der Weltfeele befchäftigte unjer höchſtes 
Geiftesvermögen. Wir fahen fie nun in der ewigen Metamorphofe ber 
Außenwelt abermals verkörpert. Alles Naturgefchichtliche, das ſich uns 
lebendig näherte, betrachtete ich mit großer Aufmerkſamkeit; fremde merf- 
würbige Thiere, beſonders ein junger Elephant, vermehrten unfere Er- 
fahrumgen. | 

Hier muß ich aber auch eines Auffages gedenken, ven ich über 
pathologifhes Elfenbein ſchrieb. Ich hatte ſolche Stellen ange 
Ihoffener und wieder verheilter Glephantenzähne, vie beſonders ben 
Kammmachern höchft verdrießlich find, wenn ihre Säge oft unvermuthet 
af fie ftößt, feit mehreren Jahren gefammelt, an Zahl mehr dem 
zwanzig Stüde, woran fih in gar ſchöner Folge zeigen ließ, wie eine 
eiſerne Kugel ins Innere der Zahnmaffe eindringen, wohl die organifche 
Lebendigkeit ftören, aber nicht zerftören kann, inbem bieje ſich bier auf 
eime eigene Weiſe wehrt und wieder herftellt. Ich freute mich viefe 
Sanmlung, befchrieben und ausgelegt, dem Cabinette meines Freundes 
Lover, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworben, dankbar einzu- 
verleiben. 

In welcher Ordnung und Wbtheilung die Gefchichte der Farbenlehre 
vorgetragen werben follte, warb epochenweiſe durchgedacht und die einzelnen 
Scriftfteller ſtudirt, auch die Lehre felbft genau erwogen und mit Schiller 
durchgeſprochen. Er war e8 der den Zweifel löste, der mich Iange Zeit 
aufhielt, worauf denn eigentlich das wunderliche Schwanken berube, daß 
geroiffe Menfchen die Farben verwechſeln, wobei man auf die Vermuthung 
fam, daß fie einige Farben fehen, andere nicht fehen, ta er denn zuleßt 
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entfchied, daß ihnen die Erkenntniß des Blauen fehle. Ein junger Gilde 


meifter, der eben in Jena flubirte, war in ſolchem Falle, und bot fih 
freundlich zu allem Hin⸗ ımb Wiederverfuchen, woraus fich denn zulept 
für uns jenes Refultat ergab. 

Ferner um das Mentale ſichtlich darzuftellen, verfertigten wir zu⸗ 
fammen mandherlei fymbolifche Schemata. So zeichneten wir eine Tempe 
ramentenrofe, wie man eine Winbrofe hat, umd entwarfen eine tabellarifde 
Darftellung, was ber Dilettantismus jeder Kunft Nüsliches und Schät 
liches bringe. 

Gar manche Vortheile, die wir im Natırrwiffenfchaftlichen gewannen, 
find wir einem Beſuch ſchuldig geworden, ven uns Herr van Marum 
gönnen wollte. 

Damit aber auch von der andern Seite ber Geift zur unmittelbaren 
gemeinen Natur zurückgezogen werbe, folgte ich der damaligen landſchaft 
lichen Grille. Der Beſitz des Freiguts zu Roßla nötbigte mid bem 
Grund und Boden, der Landesart, den börflichen Berhältnifien mäher zu 
treten, und verlieh gar manche Anfichten und Mitgefühle, die mir fonft 
völlig fremd geblieben wären. Hieraus entftand mir auch eine nachbarliche 
Gemeinſchaft mit Wieland, welcher freilich tiefer in die Sache gegangen 
war, indem er Weimar völlig verlieh und feinen Wohnort in Ofman- 
ſtädt aufſchlug. Er hatte nicht bedacht was ihm am erften hätte einfallen 
follen, daß er unferer Herzogin Amalia umd fie ihm zum Lebensumgen 
völlig unentbehrlich geworden. Aus jener Entfernung entſtand dem ei 
ganz wunberbares Hin⸗ und Wiederſenden von reitenben und wandernden 
Boten, zugleich auch eine gewifle, kaum zu befchwichtigenve Unruhe. 

Eine wunderbare Erſcheinung war in biefem Sommer Frau ven 
La Roche, mit ber Wieland eigentlich niemals übereingeſtimmt hatte, 
jest aber mit ihr im volllommenen Widerſpruch ſich befand. Freilich war 
eine gutmäthige Sentimentalität, die allenfalls. vor breifig Jahren, zu 
Beit wechſelſeitiger Schommg, noch ertragen werben konnte, mmımehr gam 
außer der Yahrözeit, und einem Danne wie Wieland umerträglid. Yhr 
Enkelin, Sophie Brentano, hatte fie begleitet und fpielte eine entgegen 
gefegte, nicht minder wunderliche Rolle. 


— — — — — 
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Den 30. Januar Aufführung von den Biccolomini, den 20. April 
n Wallenftein. Indeſſen war Schiller immer thätig. Maria 
tuart und die feindlihen Brüder kommen zur Sprade Wir 
rietben uns über ven Gedanken, bie beutfchen Stüde, vie ſich erhalten 
Ben, theils unverändert im Druck zu ſammeln, theil® aber veränbert 
id ins Enge gezogen ver neueren Zeit und ihrem Gefchmade näher zu 
ingen. ben vafjelbe follte mit ausländiſchen Stüden gefchehen, eigene 
rbeit jedoch durch eine ſolche Umbildung nicht verbrängt werden. Hier 

bie Wbficht unverkennbar, den veutfchen Theatern den Grumd zu einem 

(iven Repertorium zu legen, und der Eifer dieß zu leiten fpricht für 
: Meberzeugung, wie nothiwendig und wichtig, wie folgereich ein folches 
ternehmen ſey. 

Wir waren fchon gewohnt gemeinjchaftlich zu handeln, und wie wir 
‚bei verführen, ift in dem Auffag: Ueber das deutfhe Theater 
3d. XI.) ausführlich vorgetragen. In das gegenwärtige Jahr fällt die 
edachen von Macbeth und die Ueberfegung von Mahomel. 

Die Memoiren der Stephanie de Bourbon Conti erregen in 
ir bie Sonception der natürlichen Tochter. Im dem Plane bereitete 
‚, mir ein Gefäß, worin ich alles was ich fo manches Jahr über die 
anzöfifche Revolution und deren Folgen gefchrieben und gedacht, mit ge- 
mendem Ernſte nieverzulegen hoffte. Kleinere Stüde ſchematiſirte ich 
it Schillern gemeinfchaftlich, wovon noch einiges, von Schiller eigenhändig 
fhrieben, übrig iſt. | 

Die Propyläen wurden fortgefett. Im September hielten wir bie 
fte Ausftellung ver Preisbilver; die Aufgabe war Paris und Helena. 
artmann in Stuttgart erreichte den Preis. 

Erwarben nun auf dieſe Weife die Weimarifchen Kunſtfreunde fich 
iged Zutrauen der Außenwelt, fo war auch Schiller aufgeregt, unab- 
fig die Betrachtung über Natur, Kunft und Sitten gemeinfchaftlich 
zuftellen. Hier fühlten wir immer mehe bie Nothwendigkeit von tabel- 
rifher und fombolifcher Behandlung. Wir zeichneten zufanımen jene 
emperamentenroſe wieberholt; auch der nüßliche und ſchädliche Einfluß 
8 Tilettantreuns auf alle Künfte warb tabellarifch weiter audgenrbeitet, 
won bie Blätter beidhändig noch vorliegen. Weberhaupt wurden folche 


A 
methodiſche Entwürfe durch Schillers philofophifchen Drbnungsgeift, zu 
welchem ich mich ſymboliſirend hirmeigte, zum angenehmften Unterhaltung. 
Man nahm fie von Zeit zu Zeit wieder auf, prüfte fie, ftellte fie um, 
und fo ift denn auch das Echema der Farbenlehre öfters bearbeitet worden. 

Und fo konnte das Leben nirgends ftocden in denjenigen Zweigen ber 
Wiſſenſchaft und Kunft, die wir als die unfrigen anſahen. Schelling 
tbeilte die Einleitung zu feinem Entwurf der Naturpbilofophie 
freundlich mit; er beſprach gern mancherlei Phyficalifches; ich verfakte 
einen allgemeinen Schematismus über Natır und Kunſt. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten am Ster, 
un einen ganzen Mondswechfel durch ein gutes Spiegeltelefcop zu beob- 
achten; und fo ward ich denn mit biefem fo lange geliebten und beiwm- 
berten Nachbar enplich näher bekannt. Bei allem dieſem lag ein große 
Naturgedicht, das mir vor der Seele fchwebte, durchaus im Hintergrunde. 

Während meines Gartenaufenthalts las ich Herders Fragmente, in 
gleichen Windelmanns Briefe und erfte Schriften, ferner Miltons ver: 
Iorenes Paradies, um die manmichfaltigften Zuftände, Dent- und Diät 
weifen mir zu vergegenmwärtigen. In die Stabt zurückgekehrt, ftubirte ih 
zu ob gemelveten Theaterzwecken ältere englifche Stüde, vorzüglich bei 
Ben Jonſon, nicht weniger andere, welche man Shakſpeare zuſchreibt. 
Dur guten Rath nahm ich Antheil an ven Schweftern von Lesbos, 
deren Berfafferin mich früher als ein höchſt ſchönes Kind, fpäter als em 
vorzüglichftes Talent angezogen hatte. Tieck las mir feine Genovere 
vor, deven wahrhaft poetifche Behandlung mir fehr viel Freude machte 
und den freunblichften Beifall abgewann. Auch die Gegenwart Wilhelm 
Auguft Schlegels war für mid gewinmreih. Kein Augenblid war 
müßig zugebracht, und man konnte ſchon auf viele Jahre hinaus ein ger 
ftige8 gemeinfames Intereſſe vorherfehen. 


— — · — — 


1800. 


Dieſes Jahr brachte ich halb in Weimar, halb in Jena zu. Den 
30. Januar ward Mahomet aufgeführt, zu großem Vortheil für bie 
Bildung unſerer Schauſpieler. Sie mußten ſich aus ihrem Naturaliſiren 
im eine gewiſſe Beſchränktheit zurückziehen, deren Manierirtes aber ſich gar 
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cht in ein Natürliche verwandeln ließ. Wir gewannen eine Vorübung 
ı jevem Sinne zu ben Tchwierigeren reicheren Stüden, welche bald barauf 
rſchienen. Bon den Opern will ih nur Tarare nennen. 

Späterhin, am 24. October, als am Geburtötag der Herzogin 
Amalia, ward im engern Sreife Balaeophron und Neoterpe ge- 
eben. Die Aufführung des kleinen Stüds durch junge Kunſtfreunde 
var mufterhaft zu nennen. Fünf Figuren fpielten in Masfen; der Dame 
illein war vergönnt uns in ber eigenften Anmuth ihrer Geſichtszüge zu 
ngögen. Dieſe Darftellung bereitete jene Maskenkomödien vor, die in 
ver Folge eine ganz neue Unterhaltung Jahre lang gewährten. 

Die Bearbeitung verfchiebener Stüde, gemeinfchaftlih mit Schiller, 
ward fortgejeßt ımb zu biefem Zwecke das Geheimniß der Mutter 
von Horace Walpole ſtudirt und behandelt, bei näherer Betrachtung 
jedoch unterlaffen. Die neuern kleinen Gedichte wurden an Unger 
abgeliefert, Die guten rauen, ein gefelliger Scherz, gefchrieben. 

Nun follte zum nächften immer gefeierten 30. Januar ganz am Ende 
des Jahre Tancred überfett werben; und fo gefchah es auch, ungeachtet 
einer ſich anmeldenden krankhaften Unbehaglichkeit. 

Als wir im Auguſt dieſes Jahrs die zweite Ausſtellung vorbereiteten, 
fanden wir uns ſchon von vielſeitiger Theilnahme. begünſtigt. Die Auf- 
gaben, ver Tod des Rheſus ımd Hektors Abfchien von, Andro- 
made, hatten viele wackere Künftler gelodt. Den eriten Preis erhielt 
Hoffmann zu Köln, den zweiten Nahl zu Caſſel. Der Propy 
(fen britter und letter Band warb, bei erfchwerter Fortſetzung, aus 
gegeben. Wie fich bösartige Menfchen diefem Unternehmen entgegengeftellt, 
ſollte wohl zum Troft unferer Enfel, denen es auch nicht beffer gehen 
wird, gelegentlich näher bezeichnet werben. 

Die Naturforfchung verfolgte fill ihren Gang. Ein ſechsfüßiger 
herſchel war für unfere wiljenfchaftlichen Anftalten angefchafft. Ich beob- 
tete num einzeln mehrere Mondwechſel, und machte mid, mit den be- 
eutendſten Lichtgränzen befannt, wodurch ich denn einen guten Begriff von 
em Relief ver Mondoberfläche erhielt. Auch war mir die Haupteintheilung 
er Farbenlehre in die drei Hauptmaffen, die divaltifche, polemifche und 
ftorifche, zuerft ganz Far geworben und Hatte ſich entjchieven. 

Um mir im Botanifhen das Jufſieu'ſche Syften recht aufchau- 
ch zu machen, brachte ich die ſämmtlichen Kupfer mehrerer botanifchen 
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Octavwerke in jene Ordnung; ich erhielt dadurch eine Anſchauung ver 
einzelnen Geſtalt und eine Ueberſicht des Ganzen, welches ſonſt nicht zu 
erlangen geweſen wäre. 


1801. 


Zu Anfang des Jahre überfiel mich eime grimmige Krankheit, be 
Beranlaffung dazu war folgende. Seit der Aufführung Mahomets 
batte ich eine Ueberſetzung des Tancred von, Voltaire begonnen un 
mich damit befchäftigt; nun aber ging das Jahr zu Ende und ich mußte 
das Werk ernftlich angreifen; daher begab ich mic, Hälfte Decembers nad 
Jena, wo ich in den großen Zimmern des herzoglichen Schloſſes einer 
altherfümmlichen Stimmung fogleicy gebieten Tonnte. Auch dießmal ware 
die dortigen Zuftände meiner Arbeit günftig; allein die Emſigkeit, womi 
ich mich daran hielt, ließ mich den fchlimmen Einfluß der Localität bief 
mal wie ſchon öfter überjehen. Das Gebäude liegt an dem tiefften Pustt 
der Etabt, unmittelbar an der Mühllache; Treppe jo wie Treppengebänt 
von Gyps, als einer fehr falten und verfältenden Steinart, an die fil 
bei eintretendem Thauwetter die Feuchtigkeit haufig anwirft, machen dan 
Aufenthalt beſonders im Winter ſehr zweidentig. Allein wer etwas unter: 
nimmt und leiftet, venft er wohl an den Ort wo es gefchieht? Genng, 
ein heftiger Katarrh überfiel mich, ohne daß ich deßhalb in meinem Bor 
fat irre geworben wäre. 

Damals hatte das Brown'ſche Dogma ältere und jüngere Mei 
ciner ergriffen; ein junger Freund, demſelben ergeben, wußte von da 
Erfahrung, daß Peruvianiſcher Balfam, verbunden mit Opium um 
Myrrhen, in den höchſten Bruftübeln einen augenblidlichen Stilftent 
verurfache und dem gefährlichen Berlauf ſich entgegen ſetze. Er rieth mit 
zu dieſem Mittel, und im dem Augenblid war Huften, Auswurf und 
alles verſchwunden. Wohlgemuth begab ich mich in Profefior Schellingt 
Begleitung nad Weimar, als gleich zu Anfange des Jahre ber Katarıl 
mit verftärkter Gewalt zurückkehrte, und ich in einen Zuſtand gerieih, ber 
mir die Befinnung raubte. Die Meinigen waren außer Faffung, bie 
Aerzte tafteten nur; der Herzog, mein gnädiger Herr, die Gefahr über: 
ſchauend, griff ſogleich perfünlih eim und ließ durch einen Eilboten deu 
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Dofrath Start von Jena herüberfommen. Es vergingen einige Tage, 
une daß ich zu einem völligen Bewußtſeyn zurückkehrte, und als ich nun 
durch die Kraft der Natur und ärztlichen Hülfe mich felbft wieder gewahr 
wurbe, fand ich die Umgebung des rechten Auges gefchwollen, das Seben 
gehindert und mich übrigens in erbärmlichem Zuſtande. Der Fürſt ließ 
in feiner forgfältigen Leitung nicht nach, der bocherfahrene Leibarzt, im 
Praktiſchen von ficherm Griff, bot alles auf, und fo ftellte Schlaf und 
Tranfpiration mich nach und nach wieder her. 

Innerlich hatte ich mich indeſſen fchon wieder fo geftältet, daß am 
19. Januar die Langeweile des Zuſtandes mir eine mäßige Thätigkeit 
abforberte, und jo wendete ich mich zur Ueberfegung des Theophraiti- 
ſchen Büchleins von den Farben, die ich Schon längft im Sinne gehabt. 
Die nächften Freunde, Schiller, Herder, Voigt, Einfievel und Lober, - 
waren thätig, mich Über fernere böfe Stunden hinauszuheben. Am 
22. war ſchon bei mir ein Concert veranftaltet, und Durchlaucht dem 

Herzog konnte ich am 24., als am Tage, wo er nach Berlin reiste, für 
vie bis zuletzt ununterbrochene Sorgfalt mit erbeitertem Geifte banken: 
bean an dieſem Tage hatte ſich dad Auge wieder geöffnet, und man durfte 
hoffen, frei und vollftändig abermals in die Welt zu ſchauen. Auch konnte 
ich zmächſt mit genefendem Blick die Gegenwart der durchlauchtigſten 
herzogin Amalia und Ihrer freundlich geiftreichen Umgebung bei mir 

Am 29. durdging ich die Rolle ver Amenalde mit Demoifelle Ca 8- 
ders, einer fich heranbildenden Schaufpielerin. Freund Schiller leitete 
die Proben, und fo gab er mir denn auch ben 30. Abends nach der Auf- 
führung Nachricht von dem Gelingen. So ging ich ferner dieſelbe Rolle 
wit Demoifelle Jagemann durch, deren Naturell und Berbienft als Schau- 
ſpielerin und Sängerin damals ein Berehrer nach unmittelbaren Ein⸗ 
drücken hätte ſchildern follen. 

Brauchbar und angemehm in manchen Rollen war Ehlers als 
Schauſpieler und Sänger, beſonders in dieſer letzten Eigenſchaft geſelliger 
Unterhaltung höchſt willkommen, indem er Balladen und andere Lieder ber 
Art zum Guitarre, mit genanefter Präcifion ver Tertworte, ganz umver- 
gleichlich vortrug. Er war unermüdet im Stubiren des eigentlichiten Aus⸗ 
bruds, ber darin beftcht, daß ber Sänger pad Eimer Melodie bie 
verfchievenfte Bedeutung der einzelnen Strophen hervorzuheben umb fo bie 


Pflicht des Lyrikers und Epilers zugleih zu erfüllen weiß. Hiervon 
durchdrungen, ließ er ſich's gern gefallen, wenn ich ihm zummthete mehrere 
Abendſtunden, ja bis tief in die Nacht hinein, daſſelbe Lied mit allen 
Schattirungen aufs pinktlichfte zu wieberbolen: denn bei der gelungenen 
Praris überzeugte er fih, wie verwerflich alles fogenannte Durchcom⸗ 
poniren ber Lieder fey, woburdy der allgemein Inrifche Charakter gam 
aufgehoben und eine falfhe Theilnahme am Einzelnen geforvert und 
erregt wird. 

Schon am 7. Februar regte fi in mir die probuctive Ungeduld; ic 
nahm den Yauft wieder vor, und führte ſtellenweiſe dasjenige aus, was 
in Zeihmung und Umriß ſchon längft vor mir lag. 

Als ih zu Ende vorigen Jahre in Jena den Tancred bearbeitet, 
ließen meine dortigen geiftreichen Fremde den Vorwurf laut werben, daß 
ich mich mit franzöfifchen Stüden, weldye bei der jegigen Gefinmung von 
Deutjchland nicht wohl Gunft erlangen könnten, fo emfig bejchäftige, und 
nichts Eigenes vornähme, wovon ich doch fo manches hatte merken lafler. 
Ih rief mir daher die natürliche Tochter vor die Seele, dern 
ganz ausgeführtes. Schema ſchon feit einigen Jahren unter meinen 
Papieren lag. 

Gelegentlich dachte ich an das weitere; allein durch einen auf Er: 
fahrung geftüßten Aberglauben, daß ich ein Unternehmen nicht ausſprechen 
vürfe, wenn es gelingen follte, verfchwieg ich felbft Schillern biee 
Arbeit, und erfchien ihm daher als untheilnehmenv, glauben- und thatlok. 
Ende Decembers finde ich bemerft, daß der erfte Act der natürlichen 
Tochter vollendet worben. 

Doc fehlte e8 nicht an Ableitumgen, befonders naturwiſſenſchaftlichen, 
fo wie ins PBbilofophifche und Literarifche. Ritter befudhte mich öfters, 
und ob ich gleich in feine Behandlungsweiſe mic, nicht ganz finden konnt, 
fo nahm ich doch gern von ihm auf, was er von Erfahrungen überlieferte, 
und was er nad) feinen Beftrebumgen fich ins Ganze auszubilden getrieben 
war. Zu Schelling und Schlegel blieb ein thätiges mittheilenves Ber 
hältniß. Died bielt fih Tänger in Weimar auf; feine Gegenwert war 
immer anmuthig fürdernd. Mit Baulus blieb ebenfalls ein immer gleiches 
Berbündniß; wie denn alle viefe Verhältniffe durch die Nähe von Weimar 
und Jena fich immerfort lebenvig erhielten, und durch meinen Anfentbalt 
am legtern Orte immer mehr beftätigt wurden. 
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Von Naturhiſtoriſchem berührte mich weniges; ein krummer Elephan⸗ 
zahn ward nach einem großen Regenguß in der Gelmeröder Schlucht 
deckt. Er lag höher als alle die bisherigen Reſte dieſer früheren Ge⸗ 
öpfe, welche, in den Tuffſteinbrüchen, eingehüllt in dieſes Geſtein, wenig 
iß über der Ilm gefunden werben; dieſer aber warb unmittelbar auf 
n Ralfflöß unter ver aufgeſchwemmten Erbe im Gerölle entvedt, über 
: Sm etwa zweihimbert Fuß. Er warb zu eimer Zeit gefunden, wo 
‚ dergleichen Gegenftänden entfrembet, daran wenig Antheil nahm. 
ie Finder hielten die Materie für Meerſchaum, und fchiden ſolche 
tüde nah Eiſenach; nur Peine Trümmer waren mir zugelommen, die 
y auf ſich beruhen ließ. Bergrath Werner jedoch, bei einem abermaligen 
lehrenden Befuche, wußte fogleih die Sache zu entfcheiven, und wir 
freuten uns ber von einem Meifter des Fachs ausgefprochenen Beruhigung. 

And die Berhältniffe, in vie ich durch den Beſitz des Freiguts zu 
Iokla gefommen war, forderten aufmerffame Theilnahme für einige Zeit, 
obei ich jedody die Tage, die mir geraubt zu werben fehienen, vielfeitig 
ı benugen wußte. Der erfte Pachter war auszuflagen, ein neuer einzu- 
Yen, und man mußte vie Erfahrungen für etwas rechnen, die man im 
erfolg jo frembartiger Dinge nad) und nad) gewonnen hatte. 

Zu Ende März war ein länplicher Aufenthalt ſchon erguidlich genug. 
rlonomen und Yuriften überließ man das Gefchäft, und ergößte ſich 
nftweilen in freier Luft, und weil die Concluſion ergo bibamus zu 
in Prämiſſen paßt, fo warb auch bei diefer Gelegenheit manches her⸗ 
mmliche und willfürliche Feſt gefeiert: e8 fehlte nicht an Befuchen, und 
e Koften einer wohlbeſetzten Tafel vermehrten das Deficit, das der .alte 
achter zurückgelaſſen hatte. 

Der neue war ein leidenſchaftlicher Freund von Baꝛmzucht; ſeiner 
eigung gab ein angenehmer Thalgrund von dem fruchtbarſten Boden 
elegenheit zu ſolchen Anlagen. Die eine buſchige Seite des Abhangs, 
rch eine lebendige Quelle geſchmückt, rief dagegen meine alte Parkſpielerei 
geſchlängelten Wegen und geſelligen Räumen hervor; genug, es fehlte 
hts als das Nützliche, und fo wäre dieſer kleine Beſitz höchſt wünſchens⸗ 
rth geblieben. Auch die Nachbarſchaft eines bedeutenden Städtchens, 
nerer Ortfchaften, durch verftändige Beamte und tüchtige Pächter gefellig, 
en dem Aufenthalt befonvern Reiz; die fchon entſchiedene Straßen: 
rung nad) Edartsberga, welche unmittelbar Hinter dem Hausgarten 


60 


— — — — — 


abgeſteckt wurde, veranlaßte bereits Gedanken und Plane, wie man ein 
Luſthäuschen anlegen, und von dort an den belebenden Meßfuhren ſich 
ergötzen wollte; ſo daß man ſich auf dem Grund und Boden, der ein⸗ 
träglich hätte werden follen, nur neue Gelegenheiten zu vermehrten Aus 
gaben und verderblichen Zerſtreuungen mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürs Leben bedeutende Feierlichkeit fiel jedoch im Innern 
des Hauſes in dieſen Tagen vor. Die Confirmation meines Sohnck, 
welche Herder nach feiner edlen Weiſe verrichtete, ließ uns nicht ohne 
rührende Erinnerung vergangener Verhältniſſe, nicht ohne Hoffnung künf⸗ 
tiger freimblicher Bezüge. 

Unter diefen und anbern Ereigniffen war ber Tag hingegangen; 
Aerzte fowohl als Freimbe verlangten, ich folle mich in ein Bad begeben, 
und ich ließ mich, nach dem damaligen Stärkungsſyſtem, um fo mer 
für Pyrmont beftimmen, als ich mich nad) einem Aufenthalt in Göt- 
tingen ſchon längft gefehnt hatte. | 

Den 5. Imi reiste id) ab von Weimar, und gleich vie erſten 
Meilen waren mir höchft erfrifchenn; ich konnte wieder einen theilnch- 
menben Blid auf die Welt werfen, und obgleich von Teinem äfthetif—en 
Gefühl begleitet, wirkte ex doch höchft wohlthätig auf mein Inneres. JH 
mochte gern die Folge der Gegend, die Abwechſelung der Landedırt 
bemerken, nicht weniger ven Charakter der Stäbte, ihre ältere Herkuft, 
Erneuerung, Polizei, Arten und Unarten. Auch die menfchliche Geftalt 
zog mich an und ihre höchſt merkbaren Verſchiedenheiten: ich fühlte, daß 
ich der Welt wieder angehörte, 

In Göttingen bei der Krone eingefehrt bemerkte ich, als eben bie 
"Dämmerung einbrach, einige Bewegung auf der Strafe; Studirende 
kamen ımd gingen, verloren fich in Seitengäßchen und traten im bewegten 
Maſſen wieder vor. Endlich erſcholl auf einmal ein freubiges Lebehoch 
aber auch im Augenblid war alles verſchwunden. Ich vernahm, daß 
vergleichen Beifalsbezeugungen verpönt feyen, und es freute mich um fe 
mehr, daß man es gewagt hatte mich nur im Borbeigehen aus den 
Stegreife zu begrüßen. Gleich tarauf erhielt ih ein Billet, unter 
zeichnet Echumacher aus Holftein, ber mir auf eine anftändig vertrauliche 
Art ven Borfaß meldet, den er und eine Geſellſchaft junger Freunde 
gebegt, mich zu Michael in Weimar zu befuchen, und wie fie munmeht 
bofften bier am Ort ihren Wunſch befrievigt zu fehen. Ich ſprach fie 
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mit Antheil und Bergnügen. Ein fo freumbliher Empfang wäre dem 
Geſunden fchon wohlthätig gewefen, dem Genefenden warb er es doppelt. 

Hofrath Blumenbach empfing mid nad, gewohnter Weife. Immer 
von dem Neueften und Merfwürbigften umgeben ift fen Willkommen 
jeverzeit_belehrend. Ich fah bei ihm ven erften Werolithen, an welches 
Raturerzeugniß der Glaube uns erft vor kurzem in die Hand ‚gegeben 
ward. Kin junger Keftner und von Arnim, früher befannt und ver- 
wandten Sinnes, ſuchten mic anf und begleiteten mich zur Reitbahn, 
wo ich den berühmten Stallmeifter Ayrer in feinem Wirkungsfreife 
begrüßte. Eine wohlbeftellte Reitbahn bat immer etwas Impoſantes; 
das Pferd fteht als Thier ſehr hoch, doch feine bedeutende weitreichende 
Intelligenz wird auf eine wunderſame Weife durch gebunvene Ertremitäten 
beſchränkt. Ein Geſchöpf, das bei fo bedeutenden, ja großen Eigenfchaften 
fih nur im Treten, Laufen, Remen zu äußern vermag, ift ein feltfamer 
Gegenftand für die Betrachtung, ja man überzeugt ſich beinahe, daß es 
nur zum Organ bes Menfchen gefchaffen fey, um gefellt zu höherem Sinme 
und Zwede das Sräftigfte wie das Anmuthigfte bis zum Unmöglichen 
anszurihten. Warım denn auch eine Reitbahn fo wohlthätig auf ben 
Berftändigen wirft, ift daß man bier, vielleicht einzig in der Welt, die 
zwedmäßige Beichränfung ver That, die Verbannung aller Willfür, ja 
des Zufalls mit Augen fchant und mit dem Geifte begreift. Menſchen 
und Thier verfchmelzen bier dergeftalt in Eins, daß man nicht zu fagen 
wüßte, wer denn eigentlich den andern erzieht. Dergleichen Betrachtungen 
wurden bis aufs höchſte gefteigert, als man bie zwei Paare fogenannter 
weißgeborener Pferde zu ſehen bekam, welche Furſt Sanguszlo in Han⸗ 
nover für eine bedeutende Summe gekauft hatte. 

Bon da zu der allerrubigften und umfichtbarften Thätigkeit überzu- 
gehen, war in oberflächlicher Beſchauung der Bibliothek gegdmt, man 
fühlt fich wie in der Gegenwart eines großen Capitals, das geräufchlos 
unberechenbare Zinſen fpenvet. 

Hofrath Heyne zeigte mir Köpfe Homerifcher Helden von Tiſchbein 
in großem Maßſtabe ausgeführt; ich kannte die Hanb des alten Freun⸗ 
des wieder, und freute mich feiner fortgefegten Bemühungen, durch Stu- 
dium der Antike ſich ver Einficht zu nähern, wie ber bildende Künſtler 
mit dem Dichter zu wetteifern habe. Wie viel weiter war man nicht 
ſchon gekommen als vor zwanzig Jahren, da der treffliche, das Aechte 
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vorahnende Leſſing vor den Irrwegen des Grafen Caylus warnen, und 
gegen Klotz und Riedel ſeine Ueberzeugung vertheidigen mußte, daß man 
nämlich nicht nach dem Homer, ſondern wie Homer mythologiſch⸗-epiſche 
Gegenſtände bildkünſtleriſch zu behandeln habe. 

Neue und erneuerte. Bekanntſchaften fanden ſich wohlwollend ein 
Unter Leitung Blumenbachs beſah ich abermals die Mufeen, und fand 
im Steinreiche mir noch ımbelannte außereuropäiſche Muſterſtücke. 

Und wie denn jeder Ort den fremben Ankömmling zerftreuend hi 
und‘ ber zieht und unfere Fähigfeit, das Intereſſe mit den Gegenflänten 
fchnell zu wechſeln, von Augenblid zu Augenblid in Anfprudy nimmt, jo 
wußte ich die Bemühung des Profeffor Dfiander zu fchägen, ber mir 
die wichtige Anftalt des neu und fonberbar erbauten Accouchirhaufes, fr 
wie die Behandlung des Gefchäftes erflärend zeigte. 

Den Lodungen, mit denen Blumenbach die Jugend anzuziehen um 
fie unterhaltend zu belehren weiß, entging auch nicht mein eilfjähriger 
Sohn. Als der Knabe vernahm, daß von ven vielgeftaltigen Berfteine 
rungen der Hainberg wie zufammengejegt fey, brängte er mich zum 
Befuch diefer Höhe, wo denn die gewöhnlichen Gebilde häufig aufgepadt, 
die feltenern aber einer fpätern emfigen Forſchung vorbehalten wurden. 

Und fo entfernte ich mich den 12. Juni von biefem einzig bebar 
tenden Orte, im der angenehm beruhigenten Hoffnung mich zur Raden 
länger dafelbft aufzuhalten. 

Der Weg nah Pyrmont bot mir nene Betradhtimgen dar: da 
Leinethal mit feinem milden Charakter erfchien. freundlich und wohnlich 
bie Stadt Eimbed, deren hoch aufftrebende Dächer mit Eanbfteinplatten 
gedeckt find, machte einen mwimberfamen Eindruck. Sie felbft und be 
nächſte Umgegend mit dem Sinne Zadigs durchwandelnd, glaubte ich zu 
bemerfen, daß fie vor zwanzig, breißig Jahren einen trefflichen Burge 
meifter müſſe gehabt haben. Ich ſchloß dieß aus bedeutenden Baun- 
pflanzungen von ungefähr dieſem Alter. 

In Pyrmont bezog ich eine ſchöne, ruhig gegen das Ende bes Orte 
liegende Wohnung bei dem Brunnencaflirer, und es konnte mir nichts 
glüclicher begegnen als daß Griesbachs ebendaſelbſt eingemiethet hatten, 
und bald nah mir anfamen. Stille Nachbarn, geprüfte Freunde, ſo 
unterrichtete al8 wohlwollende Perfonen trugen zur ergöglichen Unter: 
haltung das VBorzüglichfte bei. Prediger Schüg aus Büdeburg, jenen 
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als Bruder und Schwager, und mir als Gleichniß ſeiner längſt bekannten 
Geſchwiſter höchſt willkommen, mochte ſich gern von allem was man werth 
und würdig halten mag, gleichfalls unterhalten. 

Hofrath Richter von Göttingen, in Begleitung des augenkranken 
Fürſten Sangnuszko, zeigte ſich immer in den liebenswürdigſten Eigen⸗ 
heiten, heiter auf trockene Weiſe, neckiſch und neckend, bald ironiſch und 
rarabor, bald gründlich und offen. 

Mit folchen Perſonen fand ich mich gleich anfangs‘ zufammen; ich 
wüßte nicht, daß ich eine Badezeit in beſſerer Geſellſchaft gelebt hätte, 
befonderd da eime mehrjährige Bekanntſchaft ein wechfelfeitig duldendes 
Vertrauen eingeleitet hatte. 

Auch lernte ich kennen Frau von Weinheim, ehemalige Generalin 
von Bauer, Madame Scholin und Raleff, Verwandte von Madame 
Sander in Berlin. Anmuthige und liebenswürdige Freundinnen machten 
dieſen Cirkel höchſt wünſchenswerth. 

Leider war ein ſtürmiſch⸗regneriſches Wetter einer öftern Zuſammen⸗ 
funft im Freien hinderlich; ich widmete mich zu Haufe ver Ueberfegung 
des Theophraft und einer weitern Ausbildung der ſich immer mehr be- 
reichernden Farbenlehre. 

Die merkwürdige Dunfthöhle in der Nähe des Ortes, wo das Stid- 
gas, weldyes, mit Waller verbunden, fo kräftig heilfam auf ven menſch⸗ 
lichen Körper wirkt, fir ſich unfichtbar eine tödtliche Atmofphäre bildet, 
veranlaßte manche Berfuche, die zur Unterhaltung dienten. Nach ernftlicher 
Prüfung des Locald und des Niveaun's jener Luftichicht konnte ich die auf- 
fallenden und erfreulichen Erperimente mit ficherer Kühnbeit anftellen. 
Die auf dem unſichtbaren Elemente Iuftig tanzenden Seifenblafen, das 
plötzliche Berlöfchen eines fladernden Strohwiſches, das augenblidliche 
Wieberentzünden und was dergleichen fonft noch war, bereitete ſtaunendes 
Ergögen ſolchen Perfonen, die das Phänomen noch. gar nicht Fannten, 
und Bewunderung, werm fie e8 noch nicht im Großen und freien aus- 
geführt gejehen hatten. Und als ich num gar dieſes geheimnißvolle Agens, 
in Pyrmonter Flaſchen gefüllt, mit nah Haufe trug, und in jedem an- 
iheinend leeren Trinkglas das Wunder des auslöfchenden Wachsſtocks 
wieberholte, war die Gefellichaft völlig zufrieden, und ver umgläubige 
Brunnenmeifter fo zur Ueberzeugung gelangt, daß er fich bereit zeigte, 
mir einige bergleichen woafferleere Flaſchen den übrigen gefüllten mit 
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beizupaden, deren Inhalt ſich aud in Weimar noch völlig wirkſam offen: 
barte. | 
Der Fußpfad nad) Lügde zwifchen abgejchränften Weideplägen ber, 
warb öfters zurüdgelegt. In dem Oertchen, das einigemal abgebramt 
war, erregte eine defperate Hausinfchrift unfere Aufmerkſamkeit; fie lautet: 
Gott fegne das Haus! 
Zweimal rannt’ ich heraus; 
- Denn zweimal ifts abgebramnt. 
Komm’ ich zum brittenmal gerannt, 
Da fegne Gott meinen Lauf! 
Ih bau's wahrlich nicht wieder auf. 


Das Tranciscanerflofter warb befucht und einige dargebotene Milch ge⸗ 
noffen. Eine uralte Kirche außerhalb des Ortes gab ven erften unſchul⸗ 
digen Begriff eines ſolchen frühern Gotteshaufes mit Schiff und Kay 
gängen unter Einem Dad), bei völlig glattem unverziertem Vordergiebel 
Man fchrieb fie den Zeiten Karls des Großen zu; auf alle Fälle iſt fe 
für uralt zu achten, es jey nun ber Zeit nach, oder daß fie die uranfäng 
lichen Bedürfniſſe jener Gegend ausſpricht. 

Mich und beſonders meinen Sohn überrafchte höchſt angenehm das 
Anerbieten des Rector Werner, uns auf ven fogenammten Kryſtall 
berg hinter Lügde zu führen, wo man bei hellem Sonnenſchein bie 
Aeder von tauſend und aber taufend Heinen Bergkruftallen wiederfchrumen 
ſieht. Sie haben ihren Urfprung in Heinen Höhlen eines Mergelſteins, 
und find auf alle Weife merkwilrvig, als ein neueres Erzeugniß, wo en 
Minimum der im Kaltgeftein enthaltenen Kiefelerve, wahrſcheinlich vunf- 
artig befreit, rein und wafferhell in Kruftalle zuſammen tritt. 

Ferner befuchten wir die hinter dem Königsberge von Quglern 
angelegte wie auch betriebene Meſſerfabrik, und fanden uns veranlaft 
ihrem ganz nahe bei Pyrmont gehaltenen Gottesbienft mehrmals bei 
wohnen, deſſen nad langer Erwartung für improvifirt gelten follende 
Rhetorik kaum jemand das erftemal, gefchweige denn bei wieberholten 
Beſuch für infpirirt anerlennen möchte. Es ift eine traurige Sache, daß 
ein reiner Cultus jeder Art, ſobald er am Orte beſchränkt und durch ve 
Zeit bedingt ift, eine gewiſſe Heuchelei niemals ganz ablehnen fan. 
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Die Königin von Frankreich, Gemahlin Ludwigs XVII, unter dem 
Namen einer Gräfin Lille, erſchien aud am Brunnen, in weniger, aber 
abgejchloffener Umgebung. | 

Bedeutende Männer habe ich noch zu nennen: Eonfiftorialrath Hor⸗ 
ig und Hofrath Marguart, den lektern als einen Freund und Nad;- 
folger Zimmermanns,. 

Das fortvauernde üble Wetter drängte die Gefellfchaft öfter ing 
Theater. Mehr dem Perſonal als den Stücken wenvete ich meine Auf: 
merkfamleit zu. Unter meinen Papieren finde ich noch ein Verzeichniß der 
fänmtlihen Namen und ber geleifteten Rollen, ver zur Beurtbeilung 
gelaſſene Plat hingegen warb nicht ausgefüllt. Iffland und Kogebue 
thaten auch bier das Beſte, und Eulalia, wenn man ſchon wenig von 
der Rolle verftand, bewirkte body durch einen fentimental-tönend weichlichen 
Bortrag den größten Effect; meine Nachbarinnen zerfloffen in Thränen. 

Was aber in Pyrmont apprehenfir wie eine böfe Schlange ſich durch 
die Gefellichaft windet und bemegt, ift die Leivenfchaft des Spiels, und 
das daran bei einem jeven, felbft wider Willen, erregte Intereſſe. Man 
mag, um Wind und Wetter zu entgehen, in vie Säle felbft treten, ober 
in beffern Stunden die Allee auf» und abwanveln, überall ziſcht das 
Ungeheuer durch die Reiben; bald hört man, wie ängftlic eine Gattin 
den Gemahl nicht weiter zu fpielen anfleht, bald begegnet ung ein junger 
Mann, ver in Berzweiflung über feinen Berluft die Geliebte vernad;- 
läfligt, die Braut vergift; dann erfchallt auf einmal ein Ruf grängenlofer 
Bewunderung, die Bank fey geiprengt! Es gejchah dießmal wirklich in 
Roth und Schwarz Der vorfictige Gewinner fette ſich alſobald in 
eine Poftchatfe, feinen unerwartet erworbenen Schaf bei nahen Freunden 
und Verwandten in Sicherheit zu bringen. Er kam zurüd, wie es fchien, 
mit mäßiger Börfe, denn er Iebte ftille fort, als wäre nichts gefchehen. 

Nun aber kann man in diefer Gegend nicht verweilen, ohne auf 
jene Urgefchichten hingewieſen zu werben, von benen uns römiſche Schrift- 
fieller fo ehrenoolle Nachrichten überliefern. Hier ift noch die Umwallung 
eine Berges fichtbar, dort eine Reihe von Hügeln und Thälern, wo 
gewiſſe Deereszüge und Schlachten fich hatten ereignen können. Da ift 
ein Gebirgs-, ein Ortsname, der dorthin Winke zu geben fcheint; her: 
fönmliche Gebräudye fogar veuten auf vie frübeften, roh feiernden Zeiten, 
und man mag fich wehren und wenden wie man will, man mag nod fo 

Goethe, fammtl, Werte. XXI. 5 
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viel Abneigung beweifen vor ſolchen aus dem Ungewiſſen ins Ungewiſſere 
verleitenden Bemühungen, man findet ſich wie in einem magtjchen Kreiſe 
befangen, man iventificirt da® Vergangene mit der Gegenwart, man be 
fchränft die allgemeinfte Räumlichkeit auf bie jedesmal nächfte mad fühlt 
ſich zulegt in dem behaglichen Zuftande, weil man fir einen Augenblid 
wähnt, -man habe fih das Unfaßlichfte zur unmittelbaren Anfchaumg 
gebracht. 

Durch Unterhaltungen folder Art, gefellt zum Lejen von fo mar 
cherlei Heften, Büchern und VBüchelchen, alle mehr ober weniger auf vie 
Gefchichte von Pyrmont und die Nachbarfchaft bezüglich, warb zulegt der 
Gedanke einer gewiflen Darftellung in mir rege, wozu ich nach meiner 
Weiſe fogleih ein Schema verfertigte. 


— — — — — 
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Im Jahre 1582 begab ſich auf einmal aus allen Welttheilen eine 
lebhafte Wanderſchaft nach Pyrmont, einer damals zwar bekannten, aber 
doch noch nicht hochberühmten Quelle — ein Wunder, das niemand zu 
erflären wußte. Durch die Nachricht hievon wird ein deutſcher wadere 
Ritter, der in ben beften Jahren fteht, aufgeregt; er befiehlt feinen 
Knappen alles zu rüften und auf der Fahrt ein genaues Tagebuch zu 
führen ; denn biefer, als Knabe zum Mönch beftimmt, war gemanbt gemg 
mit der Feder. Bon bem Augenblid des Befehls an enthält fen Tagebuh 
die Anftalten der Abreiſe, die Sorge des Hauswefens in der Abwefenket, 
wodurch uns denn jene Zuftände ganz anjchaufich werben. 

Sie machen fi auf den Weg und finden unzählige Wanderer, bie 
von allen Seiten berzuftrömen. Sie find hülfreich, ordnen und geleiten 
die Menge, welches Gelegenheit giebt diefe Zuftände der damaligen Jet 
vor Augen zu bringen. Endlich kommt ber Ritter als Führer einer 
großen Caravane in Pyrmont an; bier wird nun gleich, fo wie bereits 
auf dem Wege, durchaus das Locale beachtet und benutzt. Es war tod 
. bon uralten Zeiten her noch manches übrig geblieben, das an Hermam 
und feine Genoffen erinnern durfte. Die Kirche zu Lügde, von (Carl 
bem Großen geftiftet, ift bier von höchſter Bedeutung. Das 
und Gewimmel wird vorgeführt; von den enblofen Krankheiten werdet 
bie wiberwärtigen mit wenig Worten abgelehnt; vie pfychifchen aber, al 
veinlih und wundervoll, ausführlich behandelt, fo wie bie Berfönlicteit 





der damit bebafteten Perfonen hervorgehoben. Bezüge von Neigung und 
mancherlei Berhältniffe entwideln fi, und das Unerforfchlicye, Heilige 
macht einen wünfchenswerthen Gegenfat gegen das Ruhmwürdige. Ber- 
wandte Geifter ziehen fich zufammen, Charaktere fuchen fih, und fo ent- 
fteht mitten in ber Weltwoge eine Stadt Gottes, um deren unfichtbare 
Mauern das Pöbelhafte nach feiner Weife müthet und rast. ‘Denn auch 
Gemeines jeder Art verfammelte fich bier; Marktſchreier, vie befonbern 
Eingang hatten; Spieler, Gamer, die jevermann, nur nicht unfern Ber- 
bündeten, drohten; Zigeuner, die durch wunderbares Betragen, durch 
Kenntniffe der Zukunft Zutrauen und zugleich die allerbänglichfte Ehrfurcht 
erwedten, ver vielen Krämer nicht zu vergeflen, deren Leinwand, Tücher, 
Felle vom Ritter ſogleich in Beſchlag genommen und dem fittlichen Kreiſe 
dadurch ein gedrängter Wohnort bereitet wurde. 

Die Berläufer, die ihre Waare fo ſchnell und nützlich angebracht 
faben, fuchten eilig mit gleichen Stoffen zurüdzufehren; andere fpeculirten 
daraus fi und andern Schirm und Schuß gegen Wind und Wetter auf: 
zuftellen; genug, bald war ein weit ſich erſtreckendes Lager errichtet, wo⸗ 
durch bei ftätigem Abgange der Nachfolgende vie erften Wohnbebürfnifie 
befriedigt fand. 

Den Bezirk der edlen Gefellichaft hatte der Ritter mit Paliffaden 
umgeben und fo ſich vor jedem phyſiſchen Andrang gefihert. Es fehlt 
nicht an mißwollenden, wiberwärtig heimlichen, troßig=heftigen Gegnern, 
bie jeboch nicht ſchaden konnten: denn ſchon zählte der tugendſame Kreis 
mehrere Ritter, alt und jung, vie fogleih Wade und Polizei anorbnen; 
es fehlt ihm nicht an ernften geiftlichen Männern, welde Recht und 
Gerechtigkeit handhaben. 

Alles dieſes ward, im Style jener Zeit, als unmittelbar angeſchaut, 
von dem Knappen täglich niedergeſchrieben, mit naturgemäßen kurzen 
Betrachtungen, wie fie einem heraufkeimenden guten Geiſte wohl geziemten. 

Sodann aber erfchienen, Auffehen erregenp, Iangfaltig, blendend weiß 
gefleivet, fufenweife bejahrt, drei würdige Männer, Yüngling, Mann 
und Greis, und traten ımverfehens mitten in die wohldenkende Gefellichaft. 
Selbſt geheimnißooll, enthüllten fie das Geheimniß ihres Zufammenftrömeng, 
und ließen auf die Fünftige Größe Pyrmonts in eine freundliche Werne 
lichtvoll binausfehen. 

Diefer Gedanke beichäftigte mich die ganze Zeit meines Aufenthalts, 
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ingleihen auf ver Rückreiſe. Weil aber, um dieſes Werk gehaltvoll und 
lehrreich zu machen, ‚gar manches zu fudiren war ımb viel dazu gehörte, 
dergleichen zerfplitterten Stoff ind Ganze zu verarbeiten, fo daß es würdig 
geweſen wäre von allen Babegäften nicht allein, ſondern aud won allen 
beutfchen, beſonders niederdeutſchen Lejern beachtet zu werden, fo kam es 
bald in Gefahr Entwurf oder Grille zu bleiben, befonders da ich memen 
Aufenthalt in Göttingen zum Studium ber Gefchichte her Farbenlehre 
beftimmt hatte, wovon an feinem Drt gehandelt worden. 


Ic hatte Die letlen Tage, bei ſehr unbeſtändigem Wetter, nicht auf 
das angenehmſte zugebracht und fing an zu fürchten, mein Aufenthalt in 
Pyrmont würde mir nicht zum Seil gedeihen. Nach einer fo hochent⸗ 
zündlichen Kranfheit mic, abermals im Brown'ſchen Sinne einem fo ent 
fhieden anregenden Bade zuzufchiden, mar vielleicht nicht ein Zengniß 
richtig beurtheilender Werzte. Ich war auf einen Grad reizbar geworden, 
daß mid, Nachts die Heftigfte Blutsbewegung nicht fchlafen Tieß, bei Tage 
das Gleichgültigfte in einen ercentrifchen Zuſtand verjeßte. 

Der Herzog, mein gnäbigfter Herr, fam ven 9. Juli in Pyrmont an; 
ich erfuhr, was ſich zunächft in Weimar zugetragen und mas daſelbſt 
begonnen worden; aber eben jener aufgeregte Zuſtand Tieß mich einer fo 
erwünfchten Nähe nicht genießen. Das fortdauernde Regenwetter wer 
binderte jede Gefelligfeit im reien; ich entfernte mich am 17. Juli, wenig 
erbaut von den Nefultaten meines Aufenthalts. 

Durch Bewegung und Zerftreuung auf der Reife, auch wohl megen 
unterlaffenen Gebrauchs des aufregenden Mineralwaffere, gelangte ich 
in glüdficher Stimmung nad) Göttingen. Ich bezog eine angenehme 
Wohnung bei dem Inftrumentenmacher Krämer an der Allee im erſten 
Stode. Mein eigentlicher Zweck bei einem Tängern Aufenthalt daſelbſt 
war, bie Lücken bes hiftorifchen Theils ver Farbenlehre, deren ſich nd 
manche fühlbar machten, abſchließlich auszufüllen. Ich hatte ein Ber 
zeichni aller Bücher und Schriften mitgebracht, deren ich biöher nicht 
habhaft werben fönnen; ich übergab folches dem Herrn Profeffor Reub 
und erfuhr von ihm fo wie von allen übrigen Angeftellten vie entſchiedenftt 
Beihülfe. Nicht allein ward mir, was ich aufgezeichnet hatte, vorgelegt 
fondern auch gar manches, was mir unbelannt geblieben war, nachgewieſen. 


Einen großen Theil des Tags vergönnte man mir auf der Bibliothel 
zuzubringen, viele Werke wurden mir nach Haufe gegeben; und fo verbrachte 
ih meine Zeit mit dem größten Nuten. Die Gelehrtengefchichte von 
Göttingen, nah Pütter, ſtudirte ih nım am Orte felbft mit größter 
Aufmerkfamkeit und eigentlichfter Theilnahme, ja ich ging die Lectiond« 
Katalogen vom Urfprung ver Akademie forgfältig vurdy, woraus man benn 
bie Gejchichte der MWiffenfchaften neuerer Zeit gar wohl abnehmen konnte. 
Sodann beachtete ich vorzüglich die ſämmtlichen phuftkalifchen Compendien, 
nach welchen gelefen worben, in den nad) und nad) auf einander folgenven 
Ausgaben, und in ſolchen befonders das Capitel von Licht und Farben. 

Die übrigen Stunden verbrachte ich ſodann in großer Erheiterung. 
Ich müßte das ganze damals lebende Göttingen nennen, wenn ich alles, 
was mir an freundlichen Gejellfchaften, Mittags⸗ und Abenptafeln, Spazier- 
gängen und Lanbfahrten zu Theil warb, einzeln aufführen wollte. Ich 
gedenke nur einer angenehmen Fahrt nad Weende mit Profefior Bou- 
terwek zu Oberamtmann Weftfeld, und einer andern von Hofrath 
Meiners veranftalteten, wo ein ganz heiterer Tag zuerft auf ber 
Papiermühle, dann in Pöppelshaufen, ferner auf ver Pleſſe, wo eine ſtatt⸗ 
liche Reftauration bereitet war, in Gefellfchaft des Profeffor Yiorillo zuge- 
bracht, und am Abend auf Mariaſpring traulich befchlofjen wurde. 

Die mnermübliche, durchgreifende Belehrung Hofrath Blumenbachs, 
bie mir fo viel neue Kenntniß und Auffchluß verlieh, erregte vie Leiden⸗ 
ſchaft meines Sohnes fir die Foflilien des Hainberges. Gar mande 
Spazierwege wurden borthin vorgenommen, bie häufig vorkommenden 
Eremplare gierig zufammengefucht, ven feltenern emfig nachgeſpürt. Hier⸗ 
bei ergab ſich der merfwilrdige Unterſchied zweier Charaktere und Tendenzen: 
indeß mein Sohn mit der Leivenfchaft eines Sammlers die Vorkommmiſſe 
aller Art zufannnentrug, bielt Eduard, ein Sohn Blumenbachs, als ge⸗ 
borener Militär, ſich bloß an die Belemniten, und verwenbete foldhe, um 
einen Sandhaufen, als Feftung betrachtet, mit Paliffaden zu umgeben. 

Sehr oft befuchte ich Brofeflor Hoffmann, und warb mit ben 
Kryptogamen, die filr mic immer eine unzugängliche Provinz geweſen, 
näher belannt. Ich fah bei ihm mit Bewunderung die Erzeugniffe koloſſaler 
Farrenfräuter, die das fonft nur durch Mikroſtope Sichtbare dem gewöhn⸗ 
lichen Tagesblid entgegen führten. Ein gewaltfamer Regenguß über- 
ſchwemmte ven untern Gerten, und einige Straßen von Göttingen ftanven 
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unter Waſſer. Hieraus erwuchs uns eine fonderbare Verlegenheit. Zu 
einem herrlichen, bei Hofraty Martens angeftellten Gaſtmahl follten wir 
und in Portechaiſen hinbringen laſſen. Ich kam glüdlich durch, allein ver 
Fremd, mit meinem Sohne zugleich eingefchachtelt, warb den Trägern zu 
fhwer; fie feßten, wie bei trodenem Pflafter, den Kaften niever, und 
die gepußten Inſitzenden waren nicht wenig verwundert, den Strom zu 
ihnen bereinbringen zu fühlen. 

Auch Profefior Seyffer zeigte mir die Inftrumente der Sternwarte 
mit Gefälligfeit umftänblich vor. Mehrere beveutenve Fremde, deren man 
auf freguentixten Univerfitäten immer als Gäfte zu finden pflegt, lernte 
ich daſelbſt kennen, und mit jedem Tag vermehrte fi) der Reichthum 
meines Gewiunes über alles Erwarten. Und fo babe ich denn aud ber 
freundlichen Theilnahme des Profeflor Sartorius zu gedenken, ber in 
allem und jevem Bedürfen, vergleichen man an fremben Orten mehr ober 
weniger ausgefegt ift, mit Rath und That fortwährend zur Hand ging, 
um durch ununterbrochene Gejelligfeit vie fämmtlichen Creigniffe meines 
dortigen Aufenthaltes zu einem nützlichen und erfrenlichen Ganzen zu 
verflechten. 

Auch Hatte derfelbe in Gefellfchaft mit Profeſſor Hugo die Geneigt 
heit einen Vortrag von mir zu verlangen, und was ich benn eigentlih 
bei meiner Warbenlehre beabfichtige, näher zu vernehmen. Einem folden 
Antrage durfte ich wohl, halb Scherz halb Ernſt, zu eigener Faſffung mm 
Uebung nachgeben; doch Tonnte bei meiner noch nicht vollſtändigen Beben: 
{hung des Gegenſtandes dieſer Berfuch weder mir, noch ihnen zur Befrie 
bigung ausjchlagen. 

So verbrachte ich denn die Zeit fo angenehm als nüßlich, und mußte 
noch zuletzt gewahr werben, wie gefährlich es ſey fi einer fo großen 
Mafle von Gelehrfamkeit zu nähern: denn indem ich, um einzelner in 
mein Gefchäft einfchlagender Differtationen willen, ganze Bänbe vergleichen 
alademiſcher Schriften vor mich legte, fo fand ich nebenher allfeitig jo 
‚ viel Anlodenves, daß ich bei meiner ohnehin leicht zu erregenben Beftimm- 
barkeit und Borlenntniß in vielen Fächern, hie und da bingezogen ward 
und meine Collectaneen eine bunte Geftalt anzunehmen drohten. I 
faßte mic, jedoch bald wieder ins Enge, und wußte zur rechten Zeit einen 
Abfchluß zu finden. 

Indeß ich nım eine Reihe von Tagen nüglich und angenehm, wie 
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es wohl ſelten geſchieht, zubrachte, fo erlitt ich dagegen zur Nachtzeit gar 
manche Unbilben, vie im Augenblick höchſt verdrießlich und in ber Folge 
lächerlich, erſcheinen. 

Meine ſchöne und talentvolle Freundin Demoifelle Jagemann batte 
kurz vor meiner Ankunft pas Publicum auf einen hohen Grab entzädt; 
Ehemänner gevachten ihrer Vorzüge mit mehr Enthuſiasmus als "ven 
Frauen lieb war, und gleichermweife ſah man eine erregbare ZJugend 
hingeriſſen; aber mir hatte die Superiorität ihrer Natır- und Kımftgaben 
ein großes Unheil bereitet. Die Tochter meines Wirthes, Demoiſelle 
Krämer, hatte von Natur eine recht ſchöne Stimme, durch Uebung eine 
glädliche Ausbildung derſelben erlangt, ihr aber fehlte die Anlage zum 
Triller, deflen Anmuth fie mm von einer fremden Birtuofin in höchſter 
Vollkommenheit gewahr worven; nun fchien fie alles übrige zu vernach⸗ 
läffigen und nahm fich vor, dieſe Zierde des Gefanges zu erringen. Wie 
fie e8 damit die Zage über gehalten, weiß ich nicht zu fagen, aber Nachts, 
eben wenn man ſich zu Bette legen wollte, erftieg ihr Eifer den Gipfel: 
bis Mitternacht wiederholte fie gewiſſe cadenzartige Gänge, deren Schluß 
mit einem Triller gekrönt werden follte, meiftens aber häßlich entftellt, 
wenigftens ohne Bedeutung abgejchloffen wurde. 

Andern Anlaß zur Berzweiflung gaben ganz entgegengejete Töne. 
Eine Hundefchaar verfammelte fih um das Eckhaus, deren Gebell an- 
haltend unerträglih war. Sie zu verfcheuchen, griff man nach dem erften 
beften Werfbaren, und da flog dem manches Ammonshorn des Hain- 
berges, von meinem Sohne mübfam hberbeigeteagen, gegen vie unwill⸗ 
tommenen Ruheſtörer, und gewöhnlich umfonft. Dem wenn wir alle 
verſcheucht glaubten, bellte e8 immerfort, bis wir envlich entvedten, daß 
über unfern Hänptern ein großer Hund des Haufes, am Yenfter aufrecht 
geftellt, feine Kameraden durch Erwiederung hervorrief. 

Über die war noch nicht genug: aus tiefem Schlafe weckte mich ber 
ungeheure Son eines Hornes, als wenn es mir zwifchen bie Bettoorhänge 
hineinbliefe. Em Nachtwächter unter meinem Fenſter verrichtete fein Amt 
auf feinem Poften, und ich war doppelt und dreifach unglücklich, als 
feine Pflichtgenofien an allen Eden ver auf die Allee führenden Straßen 
antivorteten, um durch erfchredienve Töne uns zu beweifen, daß fie für 
die Sicherheit unferer Ruhe beforgt feyen. Nun ermachte bie rankhafte Reiz⸗ 
barkeit, und e8 blieb mir nichts übrig, als mit der Polizei in Unterhanblung 
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zu treten, welche bie befonvere Gefälligkeit hatte, erft eins, daun mehrere 
diefer Hörner um des wunberlihen Fremden willen zum Schweigen 
zu bringen, der im Begriff war die Rolle des Oheims in Humphry 
Clinker zu fpielen, deſſen ungeduldige Reizbarkeit durch ein paar Wald 
hörner zum thätigen Wahnſinn geſteigert wurde. 
Belehrt, froh und dankbar reiste ich den 14. Auguſt von Göttingen 
ab, beſuchte die Baſaltbrüche von Dransfeld, deren problematiſche Erſchei⸗ 
nung ſchon damals die Naturforſcher beunruhigte. Ich beſtieg den hoben 
Hahn, auf welchem das ſchönſte Wetter die weite Umſicht begünſtigte, 
und ben Begriff der Landſchaft vom Harz her deutlicher faſſen ließ 
Ich begab mich nad Hannövrifh- Minden, veflen merkwürdige Lage auf 
einer Erdzunge, tur die Bereinigung der Werrn und Fulda gebildet, 
einen fehr erfreulihen Anblid darbot. Bon ta begab ich mich nach 
Caffel, wo ich die Meinigen mit Profeflor Meyer antraf. Wir befahen 
unter Anleitung des wadern Nahl, deſſen Gegenwart und an den 
frühern römijchen Aufenthalt gedenken ließ, Wilhelmshöhe an dem Tage, 
wo die Springwaſſer das mannichfaltige Park» und Gartenlolal verken: 
lichten. Wir beachteten forgfältig vie köſtlichen Gemälde ver Bildergalerie 
und des Schloffes, durchwandelten das Muſeum und befuchten das 
Theater. Erfreulich war und das Begegnen eines alten theilnehmenven 
Freundes, Major von Truchſeß, der in früheren Jahren durch redliche 
ZTüchtigfeit fi in die Reihe der Götze von Berlichingen zu ftellen ver 
bient hatte. 

Den 21. Auguft gingen wir über Hoheneichen nach Kreuzburg; am 
folgenden Tage, nachdem wir bie Salinen befehen, gelangten wir nad 
Eiſenach, begrüßten die Wartburg und den Mäpelftein, wo ſich mande 
Erinnerung von zwanzig Jahren her beliebte. Die Anlagen des Handelt 
manns Röſe waren zu einem neuen unerwarteten Gegenftanb indeſſen 
herangewachſen. | 

Darauf gelangte ih nach Gotha, wo Prinz Auguſt mich nach altem 
freundfchaftlichem Verhältniß in feinem angenehmen Sommerhaufe wirthlich 
aufnahm und bie ganze Zeit meines Aufenthalts eine im Engen geſchloſſene 
Tafel hielt; wobei ber Herzog und bie theuern von Frankenbergiſche 
Gatten niemals fehlten. 

Herr von Grimm, der, vor den großen revolutionären Unbi: 
den flüchtend, kurz vor Ludwig XVI, glüdficher als biefer von Parit 
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ttwichen war, hatte bei dem altbefreunbeten Hofe eine ſichere Freiftatt 
efunden, Als gelbter Weltmann- und angenehmer Mitgaſt konnte er 
och eine innere Bitterkeit über ven großen erduldeten Verluſt nicht immer 
erbergen. Ein Beifpiel, wie damals aller Beſitz in nichts zerfloß, ſey 
gende Gefchichte. Grimm hatte bei feiner Flucht dem Gefchäftsträger 
mige bımberttaufend Franken in Aſſignaten zurüdgelaffen. Dieſe wurden 
urch Mandate noch auf geringern Werth rebucirt, und als nım jeber 
Anfichtige, die Vernichtung auch dieſer Papiere voraus fürchtend, fie in 
‚gend eine unzerftörliche Waare umzuſetzen trachtete, twie man denn zum 
jeifpiel Reis, Wachslichter und was vergleichen nur noch zum Verkaufe 
ngeboten wurde, begierlich auffpeicherte, fo zauderte Grimms Geſchäfts⸗ 
räger wegen großer Berantwortlichleit, bis er zuletzt in Verzweiflung 
och etwas zu retten glaubte, werm er die ganze Summe fir eine Garnitur 
Iräfjeler Mauchetten und Buſenkrauſe hingab. Grimm zeigte fie gern 
er Geſellſchaft, indem er lammig den Borzug pries, daß wohl niemand 
o Toftbare Stantszierden aufzumeifen habe. 

Die Erinnerung früherer Zeiten, wo man in den achtziger Jahren 
ı Gotha gleichfalls zufammen gewefen, ſich mit poetifchen Vorträgen, 
nt äfthetifch-Titerarifchen Mittheilungen unterhalten, flach freilich ſehr ab 
egen ben Augenblid, wo eine Hoffnung nach der andern verſchwand, und 
ıan ſich, wie bei einer Sundfluth, kaum auf ven höchſten Gipfeln, jo 
ier kaum in der Nähe erhabener Gönner und Freunde gefichert glaubte. 
befien fehlte es nicht an unterhaltenver Heiterkeit. Meinen eintretenden 
zeburtstag wollte man mit gnädiger Aufmerkſamkeit bei einem ſolchen 
eſchloſſenen Mahle feiern. Schon an den gewöhnlichen Gängen ſah man 
migen Unterfchiev; beim Nachtiſch aber trat nun die fämmtliche Lioree 
es Prinzen in ftattlich gefleivetem Zug herein, voran ver Haushofmeifter; 
ieſer trug eine große von bunten Wachsftöden flammende Torte, beren 
8 halbhundert fich belaufende Anzahl einander zu ſchmelzen und zu ver- 
ehren drohte, anftatt daß bei Kinberfeierlichleiten ver Art noch Raum 
enug für nächſtfolgende Lebenskerzen übrig bleibt. 

Auch mag dieß ein Beifpiel ſeyn, mit welcher anftänvigen Naivetät 
ıan fchon feit fo vielen Jahren einer wechjeljeitigen Neigung ſich zu er- 
renen gewußt, wo Scherz und Aufmerkfamtleit, guter Humor und Gefäl- 
gleit, geiftreich und wohlwollend, das Leben durchaus zierlich burchguführen 
ich gemeinſam beeiferten. 
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In der beften Stimmung Tehrte id am 30. Auguft nach Weimar 
zurüd und vergaß über ben neuanbringenben Beichäftigungen, daß mir 
noch irgend eine Schmwachheit, als Folge des erbulbeten Uebel und einer 
gewagten Eur, möchte zurüdgeblieben fegn. Denn mic empfingen ſchon zu 
der nunmehrigen dritten Ausftellung eingefenvete Concurrenzſtücke. Ste 
ward abermals mit Sorgfalt eingerichtet, von Fremden, Nachbarn mb 
Fremden befucht, und gab zu mamichfaltigen Unterhaltungen, zu näherer 
Kenntnig mitlebenver Künftler und ber daraus berzuleitenden Befchäftigung 
berfelben Anlaß. Nach geendigter Ausftellung erhielt ver in ver römiſch 
antifen Schule zu fchöner Form und reinlichfter Ausführung gebilbee 
Nahl die Hälfte des Preifes, wegen Achill auf Skyros, Hoff 
mann aus Köln hingegen, ver farben- und lebensluftigen niederländiſchen 
Schule entiproffen, wegen Achills Kampf mit ven Flüffen die ander 
Hälfte; außerdem wurden beive Zeichnungen honorirt ımb zur Berzierung 
ber Schloßzimmer aufbewahrt. 

Und bier ift wohl der rechte Ort eines Hauptgedankens zu erwähnen, 
den der umfichtige Fürft den Weimarifchen Kunftfreunven zur Ueberlegung 
und Ausführung gab. 

Die Zimmer des nen eimzurichtenden Schlofjes follten nicht allein 
- mit anftändiger fürftlicher Pracht ausgeftattet werben, fie follten aud ven 
Talenten gleichzeitiger Künftler zum Denkmal gewidmet feyn. Am rein 
ſten und vollftänpigften warb viefer Gedanke in dem von durchlauchtigſter 
Herzogin bewohnten Edzimmer ausgeführt, wo mehrere Concurrenz« mb 
fonftige Stüde gleichzeitiger beutfcher Künftler, meift in Sepia, unter 
Glas und Rahmen auf einfachen Grund angebracht wurben. Und fs 
wechfelten auch in den fibrigen Zimmern Bilder von Hoffmann aus Köln 
und Nahl aus Eaffel, von Heinrih Meyer aus Stäfa und Hummel 
aus Neapel, Statuen und Basreliefs von Tied, eingelegte Arbeit un 
Flacherhobenes von Catel, in gefhmadvoller, Karmonifcher Folge. De 
jedoch dieſer erfte Vorſatz nicht vurchgreifender ausgeführt worden, baven 
mag ver gewöhnliche Weltgang die Schuld tragen, wo eine löbliche Ab 
ficht oft mehr durch den Zwieſpalt ver Theilnehmenden, als durch äufer 
Hinverniffe gefährbet wird. | 

Meiner Büfte, durch Tieck mit großer Sorgfalt gefertigt, barf ich 
einſchaltend an dieſer Stelle wohl gedenken. 

Was den Gang des Schloßbaues in der Hauptfache betrifft, fo kommt 
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aan demſelben nur mit deſto mehr Beruhigung folgen, als ein paar 
Ränner wie Gentz und Rabe darin völlig aufgeflärt zu wirken an- 
fangen. Ihr zuverläfliges Berbienft überhob aller Zweifel in einigen 
sällen, die man fonft mit einer gewiffen Bangigkeit follte betrachtet haben; 
enn im Grunde war ed ein wunderbarer Zuftand. Die Mauern eines 
ilten Gebäudes ſtanden gegeben, einige neuere, ohne genugſame Umficht 
darin vorgenommene Anorbnungen fchienen überbachteren Planen hinder⸗ 
bb, und das Alte fo gut als das Neue höheren und freieren Unter: 
nehmungen im Wege; weßhalb denn wirklich das Schloßgebäude manchmal 
ausſah wie ein Gebirg, aus dem man, nach indiſcher Weife, die Archi⸗ 
telurr heraushauen wollte. Und fo leiteten dießmal das Gefchäft gerade 
an paar Mämer, vie freilich als geiftreiche Künſtler mit friſchem Sinn 
herankamen, und von benen man nicht abermals abzuändernde Abän- 
derungen, jondern eine ſchließliche Feſtſtellung des Bleibenden zu er- 
warten hatte. 

Ich wende nunmehr meine Betrachtungen zum Theater zurüd. Am 
24. October, ald am Jahrstag des erften Maskenſpieles, Paläophron 
and Neoterpe, wurden bie Brüder, nah Terenz von Einfiedel 
arbeitet, aufgeführt, und fo eine neue Folge thentralifcher Eigenheiten 
ingeleitet, die eine Zeit lang gelten, Mannichfaltigleit in bie Vor⸗ 
tellungen bringen und zu Ausbildung geiwiffer Tertigkeiten Anlaß geben 
ollten. 

Schiller bearbeitete Leſſings Nathan, ich blieb dabei nicht unthätig. 
den 28. November warb er zum erftenmal aufgeführt, nicht ohne bemerk⸗ 
ichen Einfluß auf die deutſche Bühne. 

Schiller hatte die Jungfrau von Drleans in dieſem SYahr be- 
jonnen und geenbigt; wegen ber Aufführung ergaben ſich manche Zweifel, 
ie uns der Freude beraubten ein fo wichtiges Werk zuerft auf das 
Theater zu bringen. Es war der Thätigkeit Ifflands vorbehalten, bei 
den reichen Mitteln, die ihm zu Gebote fanden, durch eine glänzende 
Darſtellung dieſes Meifterftüds ſich für alle Zeiten in ven Thenterannalen 
einen bleibenden Ruhm zu erwerben. 

‚Nicht geringen Einfluß auf unfere dießjährigen Leiftungen erwies 
Madame Unzelmann, welde zu Ende Septembers in Hauptrollen bei 
uns auftreten ſollte. Gar manches Unbequeme, ja Schäplidde hat bie 
Eſcheinung von Gäften auf dem Theater; wir Iehnten fie fonft möglich 
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ab, wenn ſie uns nicht Gelegenheit gaben ſie als neue Anregung un 
Steigerung unferer bleibenden Geſellſchaft zu benutzen; dieß konnte nur 
durch vorzügliche Künftler gefchehen. Madame Unzelmann gab acht mi& 
tige Vorftellungen hinter einander, bei welchen das ganze Perfonal in 
beveutenden Rollen auftrat, und fchon an und file ſich, zugleich aber m 
Verhältniß zu dem neuen Gafte, das Möglichfte zu leiften Hatte. Die 
war von unſchätzbarer Anregung. Nichts ift teauriger als der Scla- 
brien, mit dem fich ver Einzelne, ja eine Gefammtbeit hingehen läßt; abe 
auf dem Theater ift e8 das allerſchlimmſte, weil bier augenbldüce 
Wirkung verlangt wird, und nicht etwa ein durch die Zeit ſelbſt fi ein 
leitender Erfolg abzuwarten if. Ein Schaufpieler, ver ſich vernachläffig, 
ift mir die widerwärtigfte Creatur von der Welt; meift ift er incorrigikd; 
deßhalb find neues Publicum und neue Rivale unentbehrliche Reizmitel; 
jenes läßt ihm feine Fehler nicht hingehen, diefer fordert ihn zu ſchuldiger 
Anftrengung auf. Und fo möge denn nun aud das auf dem deutſchen 
Theater unaufbaltfame Gaftrollenfpielen ſich zum allgemeinen Beſten mirl- 
fam erweifen! 

Stolbergs öffentlicher Uebertritt. zum katholiſchen Cultus zerf 
bie Ichönften früher gefnüpften Bande. Ich verlor dabei nichts; dem 
mein näheres Berhältniß zu ihm batte ſich ſchon längſt im allgemeine 
Wohlwollen aufgelöst. Sch fühlte früh für ihn, als einen wadern, liebes 
witrbigen, Tiebenden Mann, wahrbafte Neigung; aber bald hatte ich y 
bemerken, daß er fich nie auf fich felbft ftüten werde, und ſodann erſchien 
er mir als einer der außer dem Bereich meines Beftrebens Heil wi 
Beruhigung fuche. 

Auch überrafchte mich diefes Ereigniß Teineswegs: ich hielt ihn län | 
für katholiſch, und er war es ja der Geſimung, dem Gange, a I 
Umgebung nad, und fo konnte ich mit Ruhe dem Tumulte zufehe, | 
der aus einer fpäten Manifeftation geheimer Mißverhältniſſe zuict 
entfpringen mußte. 


1802. 


Auf einen hohen Grab von Bildung waren ſchon Bühne und Zufhan 
gelangt. Ueber alles Erwarten glüdten bie Vorftellungen ven Jet 





71 


— — — — — 


.Jan.), Turandot (30. Jan.), Iphigenie (15. Mai.), Alarcos 
9. Mat):Tftie wurden mit größter Sorgfalt trefflich gegeben; letzterer 
amte fich jedoch feine Gunft erwerben. Durch diefe Vorftellungen bewiefen 
r, daß e8 Ernft fey, alles was der Aufmerkfamfeit würdig wäre, einem 
en reinen Urtheil aufzuftellen; wir hatten aber dießmal mit verdrängen⸗ 
m anschließendem Parteigeift zu Fämpfen. 

Der große Zwiefpalt, der ſich im der deutſchen Piteratur hervorthat, 
rkte, beſonders wegen ver Nähe von Jena, auf unfern Theaterfreis. 
h hielt mich mit Schiller auf der einen Seite: wir befammten uns zu 
r nenern firebenden Philofophie und einer daraus herzuleitenven Aeſthetik, 
me viel auf Perfönlichkeiten zu achten, die nebenher im befonvern ein 
uthwilliges und freches Spiel trieben. 

Nun hatten die Gebrüter Schlegel vie Gegenpartei am tiefften 
leidigt; deßhalb trat ſchon am Vorftellumgsabend Jons, deſſen Ver⸗ 
ſſer kein Geheimniß geblieben war, ein Oppoſitionsverſuch unbeſcheiden 
vor: in den Zwiſchenacten flüſterte mar von allerlei Tadelnswürdigem, 
„zu denn bie freilich etwas bevenkliche Stellung der Mutter erwünſchten 
laß gab. Ein fowohl den Autor als die Imtendanz angreifender Auf- 
z war in das Mobejournal projectirt, aber ernft und kräftig zurückge⸗ 
efen; denn e8 war noch nicht Grundſatz, daß in demfelbigen Staat, in 
felbigen Stadt es irgend eimem Glied erlaubt ſey das zu zerftören, 
8 andere kurz vorher aufgebaut hatten. 

Wir wollten ein für allemal ven Klatſch des Zages auf unferer 
ihne nicht dulden, indeß der andern Partei gerade daran gelegen war, 
zum Tummelplatz ihres Mißwollens zu entwürdigen. Deßhalb gab es 
en großen Kampf, als ich aus den Kleinftädtern alles ausſtrich, 
8 gegen tie Perſonen gerichtet war, die mit mir in ber Hauptſache 
ereinftinumten, wenn ich auch nicht jedes Verfahren billigen, noch ihre 
mmtlichen Probuctionen lobenswerth finden konnte. Dan regte ſich von 
r Gegenfeite gewaltig, und behauptete, daß, wenn der Autor gegenwärtig 
y, man mit ihm Rath zu pflegen habe. Es fey mit Schillern gejchehen, 
ad ein anderer könne das gleiche fordern. Dieſe wunderliche Schlußfolge 
mute bei mir aber nicht gelten: Schiller brachte nur edel Aufregenves, 
ım Höhern Strebendes auf die Bühne, jene aber Niederziehendes, das 
roblematifch Gute Entftellendes und Vernichtendes herbei; und das ift 
“9 Kunſtſtück ſolcher Gefellen, daß fie jedes wahre reine Berhältnig 
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mißachtend, ihre Schlechtigfeiten in bie läffige Nachficht einer pefelligen 
Convenienz einzufchtwärzen wiffen. Genug, die bezeichneten Stellen blieben 


verbannt, und ich gab mir die Mühe alle entflandenen Rüden durch allge 


meinen Scherz wieder auszufüllen, wodurch mir eben auch gelang, das 
Lachen der Menge zu erregen. 

Dieſes alles aber waren nur Kleinigkeiten gegen ben entſchiedenen 
Riß, der wegen eines am 5. März zu feiernden Feſtes in der Weimariſchen 
Sorietät ſich ereignete. Die Sachen ftanden fo, daß es früher over fpäter 
dazu kommen mußte; warum gerade gebachter Tag erwählt wer, ift mır 
nicht erinnerlich; genug, an bemfelben follte zu Ehren Echillers eine 
große Erbibiton von mancherlei auf ihn und feine Werke bezüglichen Dar: 
ftellungen in dem großen, von ber Gemeinde ganz neu becorirten Stadt 


bausfanle Plag finden. Die Abficht war offenbar Auffehen zu erregen, 


vie Geſellſchaft zu unterhalten, ven Theilnehmenden zu fchmeicheln, fh 


dem Theater entgegenzuftellen, ver öffentlichen Bühne eine geſchloſſene 
entgegenzufegen, Schillers Wohlwollen zu erſchleichen, mid, durch ihn y |} 
gewinnen oder, wenn das nicht gelingen follte, ihn von mir abır I 


ziehen. 


Schillern war nicht wohl zu Muthe bei ver Sache: die Rolle, de [| 
man ihn fpielen ließ, war immer verfänglich; ımerträglich fir einen Mom F: 


von feiner Urt, wie für jeden Wohldenkenden, fo als eine Zielfcheik 


fragenhafter Verehrungen in Perfon vor großer Gefellfchaft da zu ſtehen F 


Er hatte Luſt ſich krank zu melden; doch war er, gefelliger als ich, durh 
Vrauen- und Yamilienverhältniffe mehr in die Societät verflochten, jef 


genöthigt diefen bittern Kelch auszufchlürfen. Wir fegten voraus, daß | 


vor fih gehen würde und feherzten manchen Abend barüber; er hät 
frank werden mögen, wenn er an ſolche Zubringlichfeiten gedachte. 


So viel man vernehmen Tonnte, follten manche Geftalten ht } 
Schiller'ſchen Stüde vortreten; von einer Jungfrau von Orleans wer 


man's gewiß: Helm und Fahne, durch Bildſchnitzer und Vergolder beheg 


lich über die Straßen in ein gewiſſes Haus getragen, hatte großes Ar 1 
fehen erregt, und das Geheimmiß voreilig ausgefprengt. Die ſchönte 
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Rolle aber hatte ſich der Chorführer felbft vorbehalten; eine gemanekt | 
Form follte vorgebildet werben, der edle Meifter im Schurzfell daneben 


ftehen, nach gefprochenem geheimnißvollem Gruße, nach gefloffener gläher 
der Maffe follte endlich aus der zerfchlagenen Form Schillers Düfte 


“ 
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bervortreten. Wir beluftigten uns an dieſem nad; und nach ſich verbreitenden 
Geheinmiß, und fahen ven Handel gelafien vorwärts geben. " 

Nur hielt man uns für allzu gutmüthig, als man uns felbft zur 
Mitwirkung aufforderte. Schillers einzige Originalbüfte, auf der Wei- 
mariſchen Bibliothek befindlich, eine frühere herzliche Gabe Danneders, 
wurde zu jenem Zwede verlangt, und aus bem ganz natürlichen Grunde 
abgefchlagen, weil man nod nie eine Gypsbüſte unbefchäbigt von einem 
Feſte zurüderhalten babe. Noch einige andere, von andern Seiten her 
zufällig eintretende Vermweigerungen erregten jene Verbündeten aufs höchſte; 
fie bemerkten nicht, daß mit einigen biplomatifch-Hugen Schritten alles zu 
bejeitigen fey, und fo glich nichts dem Erftaumen, dem Befremven, dem 
Ingrimm, als die Zimmerleute, die mit Stollen, Ratten und Brettern 
angezogen famen, um das dramatiſche Gerüſt aufzufchlagen, den Saal 
verfchloflen fanden und die Erklärung vernehmen mußten, er ſey erſt ganz 
nen eingerichtet und becorirt; man könne daher ihn zu ſolchem tumultuari⸗ 
ſchen Beginnen nicht einräumen, da ſich niemand bes zu beflicchtenden 
Schadens verbürgen könne. 

Das erfte Finale des unterbrodenen Opferfeftes macht nicht 
einen fo entfeglihen Spectafel als dieſe Störung, ja Vernichtung des 
Löblichften Vorſatzes, zuerft in der obern Societät und ſodann ſtufenweiſe 
durch alle Grade ver fämmtlichen Population anrichtete. Da mun der 
Zufall unterfchiebliche, jenem Vorhaben in ven Weg tretende Hinbernifle 
dergeftalt geſchickt combinirt hatte, daß man darin die Leitung eines eim- 
zigen feintlichen Princips zu erkennen glaubte, fo war ich e8, auf den 
der heftigfte Grimm fich richtete, ohne daß ich es jemand verargen mochte. 
Man hätte aber beventen follen, daß ein Mann wie Kobebue, ver 
durch vielfache Anläffe nach manchen Seiten bin Mifiwollen erregt, ſich 
gelegentlich feindſelige Wirkimgen fchneller da= und dorther zuzieht, als 
einer verabredeten Verſchwörung zu veranlaſſen jemals gelingen würde. 

War mu eine bedeutende höhere Geſellſchaft auf ver Seite des 
Widerſachers, ſo zeigte die mittlere Klaſſe ſich ihm abgeneigt und brachte 
alles zur Sprache, was gegen deſſen erſte jugendliche Unfertigkeiten zu 
fagen war; und fo wogten die Geſinnungen gewaltfam wider einander. 

Unfere höchſten Herrichaften hatten von ihrem erhabenen Standort, 
bei großartigen, freiem Umblid,. viefen Privathändeln keine Aufmerkſam⸗ 
feit zugewendet; ber Zufall aber, ver, wie Schiller fagt, oft naiv ifl, 
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ſollte dem ganzen Ereignißz bie Krone aufſetzen, indem gerade in vem 
Moment der verfchließende Burgemeiſter, als verbienter Geſchäftsmam, 
durch ein Decret die Auszeichnung als Rath erhielt. Die Weimaraner, denen 


es an geiftreichen, das Theater mit dem Leben verfnüpfenden Einfällen nie 


gefehlt hat, gaben ihm daher ven Namen des Fürften Piccolomini, em 
Prädicat, das ihm auch ziemlich lange in heiterer Gefellfchaft verblieben if. 

Daß eine ſolche Erſchütterung auch m ver Folge auf unfern gefelligen 
Kreis ſchädlich eingewirkt habe, läßt fich denken; was mich davon zumãchft 
betroffen, möge bier gleichfalls Plag finden. | 

Schon im Lauf des vergangenen Winters bielt ſich, ganz ohne 
fpeculative Zweite, eine edle Gefelichaft zu uns, an unſerm Umgang md 
fonftigen Leiftungen ſich erfreuend. Bei Gelegenheit des Pickenidks viefer 
gefchloffenen Vereinigung, die in meinem Haufe, unter meiner Beforgung 
von Zeit zu Zeit gefeiert wurden, entſtanden mehrere nachher ins allge 
meine verbreitete Gefänge. So war das befannte: „Mich ergreift id 


weiß nicht wie” zu dem 22. Februar gevichtet, wo der durchlauchtigſte 
Erbprinz, nach Paris reifend, zum leßtenmal bei uns einfehrte, worauf | 


denn bie britte Strophe des Liedes zu deuten if. Eben fo hatten wir 
Ihon das neue Jahr begrüßt und im Stiftungslieve: „Was gehft du, 


ſchöne Nachbarin“ konnten ſich die Glieder ver Geſellſchaft, als unter | 


leichte Masten verhüllt, gar wohl erkennen. Werner ward ich noch andere 
durch Naivetät worzliglich anfprechende Gefänge dieſer Bereinigung ſchuldig 
wo Neigung ohne Leidenſchaft, Wetteifer ohne Neid, Geſchmack ohne 
Anmaßung, Gefälligfeit ohne Ziererei, und zu alle dem Natürlichfeit ohne 
Rohheit, mwechjeljeitig in einander wirkten. 

Nun hatten wir freilich den Wivderfacher, ungeachtet mancher feine 
anklopfenden klüglichen Berfuche, nicht bereingelafien, wie er denn niemals 
mein Haus betrat; weßhalb er genöthigt war ſich eine eigene Umgebung 
zu bilden, und vieß warb ihm nicht ſchwer. Durch gefälliges, beſcheiden 
zubringliches Weltweſen wußte er wohl einen Kreis um ſich zu verfammeln; 
auch Perfonen des unfrigen traten hinüber. Wo die Gefelligfeit Unter: 
haltung finvet, ift fie zu Haufe Alle freuten fi an dem Feſte I 
5. März activen Theil zu nehmen; deßhalb ich denn, als vermeintliche 
Zerftörer ſolches Freuden- und Ehrentages, eine Zeit lang verwänlkt 
wurde. Unſere Meine Verſammlung trennte jih, und Gefänge jener Art 
gelangen mir nie wieder. - 











Alles jedoch was ih mir mit Schiller und andern verblindeten 
itigen Freunden vorgefegt, ging unaufhaltſam feinen Gang; denn wir 
wen -im Leben ſchon gewohnt ven Verluſt hinter uns zu laffen, umb 
a Gewinn im Auge zu behalten. Und bier konnte es um vefto eher 
heben, als wir von den erhabenen Gefinnungen ver alleroberften Be- 
rden gewiß waren, welche nach einer höhern Anficht die Hof- und 
abtabentener als gleichgültig vorübergehend, fogar manchmal als ımter- 
ltend betrachteten. 

Ein Theater, das ſich mit frifchen jugendlichen Subjecten von Zeit 
Zeit erneuert, muß lebendige Fortfchritte machen; hierauf nun war 
tänbig unſer Abſehen gerichtet. 

Am 17. Yebruar betrat Demoifelle Maas zum erftenmal unfere 
ine. Ihre niedliche Geftalt, ihre anmuthig natürliches Weſen, ein 
blllingendes Organ, kurz das Ganze ihrer glüdlichen Inbioibualität 
van fogleih das Publicum. Nach vrei Proberollen, ale Mädchen 
n Marienburg, als Rofine in Juriſt und Bauer, ale Lottchen 

Deutſchen Hausvater, ward fie engagirt, und man konnte fehr 
d hei Beſetzung wichtiger Stüde auf fie rechnen. Am 29. November 
chten wir_ abermals eine hoffnungsvolle Acguifition. Aus Achtung für 
adame Unzelmann, aus Neigung zu berjelben, als einer. allerliebften 
nftlerin, nahm ich ihren zmölfjährigen Sohn auf gut Glück nad) Weimar. 
fällig prüfte ich ihn auf eine ganz eigene Weiſe. Er mochte fi ein⸗ 
ichtet haben mir mancdherlei vorzutragen; allein ich gab ihm ein zur 
nd Tiegendes orientalifches Mährchenbuch, woraus er auf der Stelle 

beiteres Gefchichtchen las, mit fo viel natürlichem Humor, Charaf« 

iſtik im Ausdruck beim Perfonen- und Situationswechſel, daß ich nun 
iter keinen Zweifel an ihm hegte. Er trat in der Rolle als Görge 
den beiden Billets mit Beifall auf, und zeigte ſich beſonders in 
ürlich humoriſtiſchen Rollen aufs wünſchenswertheſte. 

Inve nun auf unſerer Bühne vie Kunſt in jnugendlich lebendiger 
ätigfeit fortblühte, ereignete fih ein Todesfall, deſſen zu erwähnen ich 
Pflicht halte, 

Corona Schröter flarb, und da ich mich gerade nicht in der Ver⸗ 
fung fühlte ihr ein wohlverbientes Denkmal zu widmen, jo ſchien es 
r angenehm wunderbar, daß ich ihr vor fo viel Jahren ein Andenken 
tete, das ich jeßt charakteriftifcher nicht zu errichten Br hätte. Es 
Goethe. fämmtl. Werke. XXI. 
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war ebenmäßig bei einen Tobesfalle, bei dem Abſcheiden Miedings bes 
Theaterdecorateurs, daß in ernfter Heiterkeit der ſchönen Freundin gedacht 
wurde. Gar wohl erinnere ich mich des Trauergedichts, auf ſchwarz 
gerändertem Papier für das Tiefurter Journal reinlichft abgefdhrieben. 
Doc für Coronen war e8 feine Vorbedentung: ihre ſchöne Geftalt, ik 
munterer Geift erhielten ſich noch lange Jahre; fie hätte wohl noch Länger 
in ber Nähe einer Welt bleiben ſollen, aus der fie fich zurückgezogen hatte. 

Nachträglich zu den Xhenterangelegenheiten ift noch zu bemerken, daß 
wir in diefem Jahr uns gutmüthig beigehen ließen, auf ein Intriguenftid 
einen Preis zu ſetzen. Wir erhielten nad und nad ein Dutzend, abe 
. meift von fo defperater und vertrafter Art, daß wir nicht genugſam uns 
wundern Tonnten, was für feltfame, falfche Beitrebungen im lieben Bater- 
lande heimlich obmalteten, bie denn bei ſolchem Aufruf fi an das Tagek 
licht drängten. Wir hielten unfer Urtheil zurüd, da eigentlich keins m 
fällen war, und lieferten auf Verlangen den Autoren ihre Productionen 
wieder cdus. 

Auch iſt zu bemerken, daß in dieſem Jahre Calderon, den wir 
dem Namen nach Zeit unſeres Lebens kannten, ſich zu nähern anfing, und 
uns gleich bei den erſten Muſterſtücken in Erſtaunen ſetzte. 

Zwiſchen alle dieſe vorerzählten Arbeiten und Sorgen ſchlangen ſich 
gar manche unangenehme Bemühungen, im Gefolg ver Pflichten, die ich 
gegen die Diufeen zu Jena jeit mehreren Jahren übernommen und bırd- 
geführt hatte. 

Der Tod des Hofrath Büttner, der fi in der Mitte des Winter 
ereignete, legte mir ein mühenolles und dem Geiſte wenig fruchtendes 
Gefchäft auf. Die Eigenheiten dieſes wunderlichen Mannes Iaflen fih in 
wenige Worte faflen: unbegränzte Neigung zum wiflenfchaftlichen Beſih, 
befchränkte Genauigkeitsliebe und völliger Mangel an allgemein über 
Shauendem Ordnungsgeiſte. Seine anfehnliche Bibliothek zu vermehren, 
wenbete er die Penfion an, bie man ihm jährlich fiir die ſchuldige Summe 
der Stammbibliothef darreichte. Mehrere Zimmer im Seitengebaͤnde bei 
Schloffes waren ihm zur Wohnung eingegeben, und biefe ſänmtlich bejeht 
und belegt. In allen Auctionen beftellte er ſich Bücher, und als ber alk 
Schloßvogt, fein Commiffionär, ihm einſtmals eröffnete, daß ein beventar 
des Buch fchon zweimal vorhanden fey, hieß es bagepen, ein gutes Brih 
könne man n nicht oft genug Haben. 
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Nach feinem Tode fand fi ein großes Zimmer, auf veflen Boden 
ſaãmmtlichen Auctionserwerbniffe, partienweife wie fie angekommen, 
ben einander hingelegt waren. Die Wandſchränke ftanden gefüllt; in 
m Zimmer felbft konnte man feinen Fuß vor den andern feßen. Auf 
te gebrechliche Stühle waren Stöße roher Bücher, wie fie von der Meſſe 
men, gehäuft; die gebrechlichen Füße nichten zufammen, und das Neue 
ob fich flötzweiſe über das Alte hin. 

In einem andern Zimmer lehnten, an ven Wänden umher gethüurmt, 
anirte, gefalzte Bücher, wozu der Probeband erſt noch hinzugelegt werben 
üte. Und ſo erſchien dieſer wackere Dann, im höchſten Alter die Thätig- 
it ſeiner Jugend fortzuſetzen begierig, endlich nur in Velleitäten verloren. 
enke man ſich andere Kammern mit brauchbarem und unbrauchbarem 
yſikaliſch⸗chemiſchem Apparat überſtellt, und man wird die Verlegenheit 
üfüblen, in ber ich mich befand, als dieſer Theil des Nachlaſſes, von 
m feiner Erben gefondert, übernommen und aus dem Ouartiere, das 
bon längſt zu andern Zweden beftimmt gemejen, tumultuariſch ausge 
immt werden mußte. Darüber verlor ich meine Zeit; vieles fam zu 
schaden, und mehrere Jahre reichten nicht hin die Verworrenheit zu löſen. 

Wie nöthig in foldhen Falle eine perfünlich entfcheivende Gegenwart 
y, überzeugt man fich leicht. Denn da wo nicht die Rebe ift das Beſte 
ı leiften, fondern das Schlimmere zu vermeiden, entftehen nnauflösliche 
weifel, welche nur durch Entſchluß und That zur befeitigen find. 

Leider warb ich zu einem andern gleichfalls dringenden Geſchäft abge- 
ıfen, und hatte mich glücklich zu fchäten, ſolche Mitarbeiter zu hinter 
fien, die in befprodhenem Einne die Arbeit einige Zeit fortzuführen ſo 
big als geneigt waren. 

Schon mehrmals war im Lauf unferer Theatergeſchichten von dem 
ortbeil die Rede geweſen, welche ver Lauchſtädter Sommeraufenthalt 
e Weimariſchen Gefellihaft bringe; bier ift aber deſſen ganz beſonders 
erwähnen. Die dortige Bühne war von Bellomo fo ökonomiſch als 
dglic eingerichtet: ein paar auf einem freien Play ftehenbe hohe Bretter- 
ebel, von welchen zu beiden das Pultdach bis nahe zur Erbe reichte, 
üten dieſen Mufentempel dar, der innere Raum mar der Länge nad) 
sch zwei Wände getheilt, wovon ber mittlere dem Theater und ben 
uſchauern gewinmet war, bie beiden niedrigen fehmalen Seiten aber ben 
zarderoben. Nun aber, bei neuerer Belebung und Steigerung unferer 
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Anſtalt, forderten ſowohl die Stücke als die Schauſpieler, beſonders aber auch 
das Halliſche und Leipziger theilnehmende Publicum ein würdiges Local. 

Der mehrere Jahre lang erſt ſachte, dann lebhafter betriebene Schloß 
bau zu Weimar rief talentvolle Baumeiſter heran, und wie e8 immer war 
und feyn wirt, wo man bauen fieht, regt fich bie Luft zum Bauen. Wie 
fih’8 nun vor einigen Jahren auswies, da wir, durch die Gegenwart bei 
Herrn Thouret begünftigt, das Weimarifche Theater würbig eimrichteten, 
fo fand ich auch dießmal, daß die Herren Gent und Rabe aufgefordert 
wurden, einem Lauchftäbter Hausbau die Geftalt zu verleihen. 

Die Zweifel gegen ein folches Unternehmen waren vielfach zur Sprache 
gekommen. In beveutender Entfernung, auf frembem Grund und Boden, 

bei ganz befondern Rüdfichten der dort Angeftellten, ſchienen vie Hinder⸗ 
niffe faum zu befeitigen. Der Plat des alten Theaters war zu einem 
größeren Gebäude nicht geeignet, der ſchöne einzig ſchickliche Raum ftreitig 
zwifchen verſchiedenen Gerichtsbarkeiten, und fo trug man Bedenken, bat 
Hans dem firengen Sinne nad ohne rechtlichen Grund aufzuerbauen. 
Doch von dem Drang der Umflände, von unruhiger Thätigkeit, von 
leivenfchaftlicher Kumftliebe, von unverfiegbarer Probuctivität getrieben, | 
befeitigten wir endlich alles Entgegenftehenve; ein Plan warb entworfen, | 
ein Modell der eigentlichen Bühne gefertigt, und im Februar hatte man | 
ſich ſchon über das was gefchehen follte, vereinigt. Abgewieſen wart 
vor allen Dingen die Hüttenform, die das Ganze unter Ein Dach begreift. 
Eine mäßige Vorhalle für Caſſe und Treppen follte angelegt werben, 
dahinter der höhere Raum für die Zufchauer emporfteigen, und gam 
dahinter ver höchfte fürs Theater. 

Biel, ja alles kommt darauf an, wo ein Gebäude ftehe. Die warb 
an Ort und Stelle mit größter Sorgfalt bebacht, und auch nad ber 
Ausführung Eonnte man es nicht beffer verlangen. Der Bau ging nm 
fräftig vor ſich; un März lag das accordirte Holz freilich noch bei Saal 
feld eingefroren, demungeachtet aber fpielten wir ben 26. Juni zum erſten⸗ 
mal. Das ganze Unternehmen in feinem Detail, das Günftige und 
. Unglnftige in feiner Eigenthümlichkeit, wie es unfere Thatluſt drei 
Monate lang unterhielt, Mühe, Sorge, Verdruß brachte, und vurd 
alles hindurch perfönliche Aufopferung forberte, dieß zuſammen wärke 
einen Heinen Roman geben, ver als Symbol größerer Unternehmungen 
fih ganz gut zeigen könnte. 
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Nun ift das Eröffnen, Einleiten, Einweihen folder Anftalten immer 
edeutend. In ſolchem Falle ift die Aufmerkfamfeit gereizt, die Neu- 
ierde gefpannt, und die Gelegenheit recht geeignet das Verhältniß ver 
Yühne und des Publicums zur Sprache zu bringen. Man verfäumte 
iefe Epoche nicht, und ftellte in einem Vorfpiel auf fymbolifche und alles 
orifche Weife dasjenige vor, mas im ber letzten Zeit auf dem beutfchen 
Theater überhaupt, befonder8 auf dem Weimarifchen gefchehen war. Das 
:offenfpiel, daB Yamiliendrama, die Oper, die Tragödie, das Naive fo 
ie das Maskenſpiel probucirten fih nach und nad in ihren Eigenheiten, 
pielten und erklärten fich felbft, ober wurden erflärt, indem bie Geftalt 
ine Mercur das Ganze zuſammenknüupfte, auslegte, veutete. Die Ver⸗ 
sanblumg eines fchlechten Bauernwirthshauſes in einen theatralifchen Palaft, 
9obei zugleich die meiften Perfonen in eine höhere Sphäre verfegt worden, 
eförderte heiteres Nachdenken. 

Den 6. Juni begab ich mich nach Jena und ſchrieb das Vorſpiel 
ingefähr in acht Tagen; die letzte Hand ward in Lauchſtädt ſelbſt ange⸗ 
egt, und bis zur letzten Stunde memorirt und geübt. Es that eine 
iebliche Wirkung, und lange Jahre erinnerte ſich mancher Freund, der 
ms dort beſuchte, jener hochgeſteigerten Kunſtgenüſſe. 

Mein Lauchſtädter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, auch Halle 
u beſuchen, da man ung von dorther nachbarlich um des Theaters, auch 
m perfönlicher Verhältniffe willen, mit öfterem Zuſpruch beehrte. Ich 
ſenne Profeffor Wolf, mit welchem einen Tag zuzubrinigen ein ganzes Jahr 
rünblicher Belehrung einträgt; Kanzler Niemeyer, ber fo tbätigen Theil 
mfern Beftrebungen ſchenkte, daß er die Andria zu bearbeiten unternahm, 
yoburch wir denn die Summe unferer Masfenfpiele zu erweitern und zu - 
ermannichfaltigen glüdfihen Anlaß fanden. 

Und fo wer bie ſämmtliche gebildete Umgebung mit gleicher Freund⸗ 
ichkeit, mich und bie Anftalt, die mir fo fehr am Herzen lag, geneigt 
u befördern. Die Nähe von Giebichenftein lockte zu Beſuchen bei dem 
aftfreien Neicharbt; eine würdige Frau, anmutbige, fchöne Töchter, 
ämmtlich vereint, bilveten in einem romantiſch ländlichen Aufenthalte einen 
öchſt gefälligen Familienkreis, in welchem fich bedeutende Männer aus 
er Nähe und Berne kürzere ober längere Zeit gar wohl gefielen, und 
üdliche Verbindungen für das Leben anknüpften. Auch darf nicht über- 
angen werben, daß ich die Melodien, welche Reichardt meinen Lievern am 
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frübeften vergönnt, von dev wohlflingenden Stimme feiner älteften Tohter 
gefühlwoll vortragen hörte. 

- Mebrigens bliebe noch gar manches bei meinem Aufenthalte in Halle 
zu bemerfen. Den botanifchen Garten unter Sprengels Leitung zu 
betrachten, das Medel’fche Cabinet, deſſen Befiter ich leider nicht mehr 
am Leben fand, zu meinen befondern Zweden aufmerffam zu befchauen, 
war nicht geringer Gewinn; denn überall, ſowohl an den Gegenftänben os 
aus den Gefprächen, fonnte ich etwas entnehmen, was wir zu mehrer 
Bolftändigkeit und Förderniß meiner Studien diente. 

Einen gleichen Vortheil, der fi immer bei afademifchen Aufenthalt 
bervorthut, fand ich in Jena während bes Auguſtmonats. Mit Loder 
wurden früher angemerkte anatomijche Probleme durchgeſprochen; mit 
Himly gar vieles über das fubjective Sehen und die Farbenerfcheinung 
verhandelt. Oft verloren wir uns fo tief in ven Tert, daß wir über 
Berg und Thal bis in die tiefe Nacht berummmwanderten. Voß war nad 
Jena gezogen und zeigte Luft fich anzufaufen; feine große umfictige 
Gelehrſamkeit wie feine herrlichen poetifchen Darftellungen, die Freund 
lichfeit feiner häuslichen Eriften; zog mid an, und mir war nichts 
angelegener, : als mich von feinen rhythmiſchen Grundſätzen zu über 
zeugen. Dadurch ergab fich denn ein höchſt angenehmes und fruchtbares 
Verhältniß. 

Umgeben von den Muſeen und von allem was mich früh zu den 
Naturwiſſenſchaften angeregt und gefördert hatte, ergriff ich jede Gelegen⸗ 
beit auch Hier mich zu vervollſtändigen. Die Wolfmilchsraupe war dieſes 
Jahr häufig und kräftig ansgebilvet; an vielen Eremplaren ſtudirte idp 
das Wachsthum bis zu deſſen Gipfel, fo wie ven Uebergang zur Puppe- 
Auch bier ward ich mandyer trivialen Vorftellungen und Begriffe los. 

Auch die vergleichende Knochenlehre, die ich befonbers mit mir immer 
in Gedanken berumführte, Hatte großen Theil an meinen beſchäftigten 
Stunden. 

Das Abfcheiden des verbienftreichen Batſch ward, als Verluſt für 
die Wiffenfchaft, für die Afademie, für die naturforſchende Geſellſchaft 
tief empfunden. Leider wurbe das von ihm gefammelte Muſeum durch 
ein wunderliches Verhältniß zerftücdt und zerſtreut. Ein Theil gehörte 
ber naturforſchenden Geſellſchaft; dieſer folgte den Directoren, oder viel: 
mehr einer höhern Leitung, die mit bebeutendem Aufwande die Scuben 


der Gocietät bezahlte und ein neues umentgeltliches Local für bie vor- 
berszdenen Körper anwies; der andere Theil fonnte, als Eigenthum des 
Berftorbenen, deſſen Erben nicht beftritten werben. Cigentlich hätte man 
das kaum zu trenmende Ganze mit etwas mehrerem Aufwand herüber- 
nehmen und zufammen halten follen, allein die Gründe warum es nicht 
gefchah, waren auch non Gewicht. 

Ging num bier etwas verloren, fo war in der fpätern Jahrszeit ein 
neuer vorausgejehener Gewinn bejchieben. Das bedeutende Mineralien⸗ 
cabinet des Fürften Galligin, das er als Präfivent ver mineralogifchen 
Sorcietät verfelben zugedacht Batte, follte nach Jena gefchafft und nad) 
der von ihm beliebten Ordnung aufgeftellt werden. Dieſer Zuwachs gab 
dem ohnehin ſchon wohl verjehenen Muſeum einen neuen Glan. “Die 
Übrigen willenfchaftlihen Anftalten, meiner Leitung untergeben, erhielten 
ſich in einem mäßigen, von der Kaffe gebotenen Zuſtand. | 

Belebt fodann war die Akademie durch beveutende Stubirende, die 
Durch ihr Streben und Hoffen auch ven Lehrern gleichen jugendlichen Muth 
gaben. Bon bedeutenden, einige Zeit fi aufhaltenden Fremden nenne ich 

von Podmanuitzky, der, vielfeitig unterrichtet, an unferm Wollen und 
Wirten Theil nehmen und thätig mit eingreifen mochte. 

Neben allem viefem wiflenfchaftlihen Beſtreben hatte die Jenaiſche 
Geſelligkeit nichts von ihrem heitern Charakter verloren. Neue heran- 
wachſende, hinzutretende Glieder vermehrten die Anmuth und erjegten 
reichlich, was mir in Weimar auf einige Zeit entgangen war. 

Wie gern hätte ich diefe in jenem Sinne angenehmen und belehrenvden 
Tage noch die übrige fehöne Herbſtzeit genofien! allein bie vorzubereitende 
Ausſtellung trieb mich nad Weimar zurüd, womit ich denn auch ben 
September zubrachte. Denn bis die angekommenen Stüde ſänuntlich ein- 
und aufgerahmt wurden, bis man fie in ſchickliche Orbnung, in günftigem 

bichte aufgeſtellt und ven Beſchauern einen würdigen Anblick vorbereitet 

,‚ war Zeit und Mühe nöthig, beſonders ba ich alles mit meinem 

Meyer felbft verrichtete, auch auf ein forgfältiges Zurückſenden 

t zu nehmen hatte. 
Perſeus und Andromeda war ber für bie bießjährige vierte 
ung bearbeitete Gegenftand. Auch dabei hatten wir die Abſicht, 
auff die Herrlichkeit der äußern menfchlichen Natur im jugenblichen Körpern 
beiderlei Geſchlechts aufmerkſam zu machen; denn wo ſollte man den 
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Gipfel der Kunſt finden, als auf der Blüthenhöhe des Geſchöpfs nad 
Gottes Ebenbilve! 

Ludwig Hummeln, geboren in Neapel, wohnhaft in Caſſel, wer 
der Preis zuzuerkennen; er. hatte mit zartem Kunſtſinn und Gefühl ven 
Gegenftand behandelt. Andromeba ftand aufrecht in der Mitte des Bildel 
am Felſen; ihre ſchon befreite linke Hand konnte durch Heranziehen emige 
Valten des Mantel Beſcheidenheit und Schamhbaftigfeit bezeichnen ; ausruhen 
ſaß Berfeus auf dem Haupte des Ungeheuers zu ihrer Seite, und gegenfiber lößtt 
ein heraneilender Genius fo eben die Feſſeln der rechten Hand. Seine bewegte 
Yünglingsgeftalt erhöhte die Schönheit und Kraft des würdigen Paare. 

Einer Landfchaft von Rohden aus Caſſel warb in diefem Fach ber 
Preis zuerkannt, Die Jenaiſche allgemeine Literatur- Zeitung vom Jahr 
1803 erbält durch einen Umriß des hiftorifhen Gemäldes das Andenlen 
des Bildes, und durch umftändliche Befchreibung und Beurtheilung der 
eingeſendeten Stüde bie Erinnerung jener Thätigfeit. 

Indem wir nun aber uns auf jede Weife bemühten dasjenige ms 
Ausübung zu bringen und zu erhaltet, was ber bildenden Kunft als allen 
gemäß und vortheilhaft fchon Tängft anerkannt worden, vernahmen wis 
imn unfern Sälen, daß ein neues Bilchlein vorhanden fen, welches vielem 
Eindruck made; e8 bezog ſich auf Kunft, und wollte die Frömmigkeit als 
alleiniges Fundament berfelben feftfegen. Bon dieſer Nachricht waren wir 
wenig gerührt; denn wie follte auch eine Schlußfolge gelten, eine Schluß⸗ 
folge wie diefe: einige Mönche waren Künftler; deßhalb follen alle Künft- 
ler Mönche feyn! Doch hätte bedenklich fcheinen dürfen, daß werthe 
Freunde, die unfere Austellung theilnehmend befuchten, auch unfer Ber 
fahren billigten, ſich doch an diefen, wie man wohl merkte fchmeichelhaften, 
die Schwäche begünftigenden Einflüfterungen zu ergögen ſchienen, und fi 
davon eine glüdlihe Wirkung verſprachen. 

Die im October fleißig befuchte Ausftellung gab Gelegenheit, ſih 
mit einheimifchen und auswärtigen Sunftfreunden zu unterhalten; anf 
fehlte e8, der Jahrszeit gemäß, nicht an willkommenen Befuchen hs der 
Ferne. Hofrath Blumenbach gönnte feinen Weimarifchen und Jenaiſchen 
Freunden einige Tage; und auch dießmal wie immer verlieh feine Gegen 
wart den heiterften Unterricht. Und wie ein Gutes immer ein ander 
zur Folge bat, fo ftellte ſich das reine Vernehmen in der innerften Gefel- 
ſchaft nach und nad) wieder her. 
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Eine bedeutende Correſpondenz ließ mich unmittelbare Blicke ſelbſt in 
e Gerne rihten. Friedrich Schlegel, ver bei feiner Durchreiſe mit 
afern Bemühungen um feinen Alarcos wohl zufrieden gewefen, gab 
ze von Parifer Zuftänden hinreichende Nachricht. Hofrath Sartorius, 
> gleichfalls zu einem Beſuch das Iange beftanbene gute Verhältniß 
bermals aufgefrifcht, und eben jetzt mit den Stubien der Hanfeftäbte 
eſchäftigt war, ließ mich an biefem wichtigen Unternehmen auch aus der 
erne Theil nehmen. Hofrath Rochlig, der unfer Theater mit zuneh⸗ 
lendem Intereſſe betrachtete, gab folches durch mehrere Briefe, bie fich 
och vorfinden, zu erkennen. 

Gar mandjes andere von erfreulichen Verhältniffen finde ich noch 
ragemerlt. Drei junge Männer, Klaproth, Bode, Hain, hielten ſich 
r Beimar auf und benügten mit Verglinftigung ven Büttnerichen poly 
lottiſchen Nachlaß. 

Wenn ich nun dieſes gahr in immerwährender Bewegung gehalten 
ourde, und bald in Weimar, bald in Jena und Lauchſtädt meine Ge- 
Häfte wie fie vorkamen, verfab, jo gab auch ver Bells des kleinen 
Freiguts Roßla Beranlaffung zu manden Hin- und Herfahrten. Zwar 
yatte ſich fchon deutlich genug bervorgethan, daß wer von einem fo Heinen 
Eigenthum wirllich Bortheil ziehen will, es ſelbſt bebauen, beforgen und, 
als fein eigener Pachter und Verwalter, ven unmittelbaren Lebensunterhalt 
Daraus ziehen müfle, da fich denn eine ganz artige Eriftenz darauf gründen 
laſſe, nur nicht für einen verwöhnten MWeltbürger. Indeſſen bat das 
\ogenannte Ländliche in einem angenehmen Thale an einem Fleinen baum- 
und bufchbegrängten Yluffe, in der Nähe von fruchtreichen Höhen, unfern 
eines volkreichen und nahrhaften Städtchens, doch immer etwas, das mid) 
Tage lang unterhielt und ſogar zu Meinen poetifchen Probuctionen eine 
beitere Stimmung verlieh. Frauen und Kinder find hier in ihrem Ele⸗ 
mente, und die in Stäbten umerträgliche Gevatterei iſt hier wenigftens 
an ihrem einfachften Urfprung; felbft Abneigung und Mißwollen ſcheinen 
einer, weil fie aus den unmittelbaren Bedürfniſſen der Dienjchheit her- 
orſpringen. 

Höchſt angenehm war die Nachbarſchaft von Oßmanſtädt, in dem⸗ 
elbigen Thale aufwärts, nur auf der linken Seite des Waſſers. Auch 
Vieland fing dieſer Naturzuſtand an bedenklich zu. werben; einmal ſetzte 
x ſehr hHumoriftifch auseinander, welches Umfchweifes es bebürfe, um ber 


Natur nur etwas Genießbares abzugewimen. Er wußte die Umſtändlich 
teiten des Erzeugniffes der Wutterfräuter gründlich und heiter darzuftelln; 
erft brachte ex den forgfam gebauten Klee mühſam durch eine theuer yı 
ernährende Magd zufammen umb ließ ihn von ver Kuh verzehren, um 
nur zulest etwas Weißes zum Kaffee zu haben. 

" Wieland hatte fih im jenen Theater» und Feſthändeln ſehr wade 
benommen, wie er benn, immer reblih, nur manchmal, wie es einem 
jeven gefchieht, in augenblidlicher Keivenfchaft, bei eingeflößten Borırtheil, 
in Abneigimgen die nicht ganz zu fehelten waren, eine laumige Unbilligkeit 
zu äußern verführt ward. Wir befuchten ihn oft nach Tifche, umd waren 
zeitig genug über die Wiefen wieder zu Haufe. 

In meinen Weimarifchen häuslichen Verhältniſſen ereignete fid eine 
beveutenne Veränverung. Freund Meher, ver feit 1792, einige Jahre 
Abwefenheit ausgenommen, ald Haus- und Zifchgenoffe mich durch bes 
lehrende, unterrichtende, berathende Gegenwart erfreute, verließ mein 
Haus in Gefolg einer eingegangenen ehelichen Verbindung. Jedoch ie 
Nothwendigkeit ſich ununterbrochen mitzutheilen, überwand bald bie ge 
ringe Entfernung; ein wechſelſeitiges Einwirken blieb lebendig, fo daß 
weber Hinderniß noch Pauſe jemals empfunden ward. 

Unter allen Tumulten diefes Jahres ließ ich doch nicht ab meeimen 
Liebling, Eugenien, im ftillen zu hegen. Da mir das Ganze vol, 
fommen gegenwärtig war, fo arbeitete ich am Einzeluen, wie ich ging ımd 
ftand; daher denn auch die große Ausführlichkeit zu erflären iſt, indem 
ich mich auf dem jevesmaligen einzelnen Punkt concentrirte, ver unmitel 
bar in die Anſchauung treten follte. 

Cellini gehörte ſchon mehr einer wilden zerſtreuten Welt an; anf 
biefen wußte ich, jedoch nicht ohne Anftvengung, zu fördern; dem im 
Grunde war die unternommene Arbeit mehr von Belang, als ich anfonge 
denfen mochte. 

Reineke Fuchs durfte nun auch in jedem leidenſchaftlich-⸗ leichtfer 
tigen Momente hervortreten, fo war er wohl empfangen und für gewiſt 
Zeit ebenfalls gepflegt. 
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1803. 


Zum neuen Jahr gaben wir Palaeophron und Neoterpe auf 
em öffentlichen Theater. Schon war durch die Borftellung der Terenzifchen 
Brüder das Publicum an Masken gewöhnt, und nun konnte das eigent- 
ihe erfte Muſterſtück feine gute Wirkung nicht verfehlen. Der frühere 
m die Herzogin Amalia gerichtete Schluß warb ins allgemeinere gewenbet, 
ınd die gute Aufnahme viefer Darftellung bereitete den beften Humor zu 
nfteren Unternehmungen. 

Die Aufführung der Braut von Meffina (19. März) machte 
viel Vorarbeit, durchgreifende Leſe- und Theaterproben nöthig. Der bald 
rauf folgenden natürlichen Tochter erfter Theil (2. April), ſodann 
ie Jungfrau von Orleans verlangten bie volle Zeit: wir hatten 
ins vielleicht nie fo lebhaft, fo zwedmäßig und zu allgemeiner Zufrie⸗ 
xnheit bemüht. 

Daß wir aber alles Mißwollende, Verneinende, Herabziehende 
uchaus ablehnten und entfernten, davon ſey nachſtehendes ein Zeugniß. 
Zu Anfang des Jahrs war mir durch einen werthen Freund ein kleines 
uftfpiel zugelommen mit dem Titel: Der Schädelfenner, die refpec- 
ablen Bemühungen eines Mannes wie Gall lächerlich und verächtlich 
machend. Ich ſchickte folches zurück mit einer aufrichtigen allgemeinen 
Alärung, welche als ins Ganze greifend hier gar wohl einen Platz 
berbient. 

„Indem ich das Heine artige Stüd, als bei uns nicht aufflihrbar, 
zurückſende, halte ich es, nach unſerm alten freunpfchaftlichen Verhältniffe, 
fir Pflicht die nähern Urfachen anzugeben. 

Wir vermeiden auf umferm Theater fo viel möglich alles mas 
viſſenſchaftliche Unterſuchungen vor der Menge herabfegen könnte, theils 
aus eigenen Grundſätzen, theils weil unfere Alademie in ber Nähe ift, 
ad es unfreundlich fcheinen würde, wenn wir das womit ſich dort 
"ander fehr ernitlich befchäftigt, hier Leicht und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mancher wifjenfchaftliche Berfuch, der Natur irgend ein Geheimnif 
bgewinnen zu wollen, Kann fir fich, theils auch durch Charlatanerie ber 
Internehmer , eine lächerliche Seite bieten, und man darf dem Komiler 
icht verargen, wenn er im Vorbeigehen ſich einen Fleinen Geitenhieb 
laubt. Darin find wir auch keineswegs pebantifch; aber wir haben 
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forgfältig alles was ſich in einiger Breite auf philofopbifche oder literariſche 
Händel, auf die neue Theorie der Heilkunde u. f. w. bezog, vermieden. 
Aus eben der Urfache möchten wir nicht gern die Gall'ſche wunderliche 
Lehre, der es denn doch fo wenig als der Lavater'ſchen an einem Funda⸗ 
ment fehlen möchte, dem Gelächter preisgeben, beſonders da wir fürdten 
müßten, manchen umferer achtungswerthen Zuhörer dadurch verdrießlich 
zu machen. - 
Weimar, den 24. Januar 1803.” 


Mit einem fchon früher auslangenden und nun frifch bereicherten 
Repertorium kamen wir wohl ausgeftattet nach Lauchſtädt. ‘Das neu 
Haus, die wichtigen Stüde, die forgfältigfte Behandlung erregten allge 
meine Theilnahme. Die Andria des Terenz, von Herm Niemeyer 
bearbeitet, ward ebenmäßig wie die Brüder mit Annäherung ans Antike 
aufgeführt. Auch von Leipzig fanden ſich Zufchauer; fie ſowohl als vie 
von Halle wurden mit unfern ernften Bemühungen immermehr befamnt, 
welches uns zu großem Bortheil gebieh. Ich verweilte dießmal nicht 
länger dafelbft als nöthig, um mit Hofrat Kirms, meinem Mitcom- 
miffarius, die Bedürfniſſe der Baulichfeiten und einiges Wünfchenswertke 
der Umgebung anzuoronen. 

In Halle, Giebichenftein, Merfeburg, Naumburg erneuerte ich gar 
manche werthe Verbindung. Profeffor Wolf, Schmalz, Jakob, Keil, 
Lafontaine, Niemeyer entgegneten mir mit gewohnter Freundlichleit 
Ich befah von Lenffers Mineraliencabinet, beftieg ven Petersberg, um 
frifche Porpbyrftüde zu holen. Ehe ich abreiste, ſah ich noch mit Freu⸗ 
ben, daß unfer theatralifches Ganzes ſich jchon von felbft bewegte mi 
im Einzelnen nichts nachzuhelfen war, mobei freilich die große Thätigfeit 
des Regiſſeur Genaft gerühmt werden mußte. Ich nahm meinen Rüd- 
weg Über Merfeburg, das gute Verhältnig mit den dortigen oberen Be 
börben zu befeftigen, fobann meinen Gefcäften in Weimar und Jen 
weiter obzuliegen. 

Als ih mir nun für diefe Zeit das Thenterwefen ziemlich aus den 
Sinne gefchlagen hatte, warb ich im Geifte mehr als jemals dahin zurüd- 
geführt. Es meldeten ſich, mit entjchievener Neigung für vie Bühne, 
zwei junge Männer, die fi) Wolff und Grüner nannten, von Aug& 
burg fommend, jener bisher zum Handelsſtande, diefer zum Militär zu 
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rechnen. Nach einiger Prüfung fand ich bald daß beide dem Theater zur 
befondern Zierde gereichen würden und baß, bei ımferer ſchon mohlbe- 
fellten Bühne, ein paar frifhe Subjecte von diefem Werth fich fchnell 
beranbilden würden. Ich befchloß fie feft zu Kalten, und weil ich eben 
Zeit hatte, auch einer heitern Ruhe genoß, begamm ich mit ihnen griind- 
liche Divasfalien, indem ich auch mir die Kunſt aus ihren einfachften 
Elementen entwidelte und an den Fortfchritten beider Lehrlinge mich nad) 
umd nad) emporftubirte, fo daß ich felbft klarer über ein Gefchäft ward, 
dem ich mich bisher inftinetmäßig bingegeben hatte Die Grammatik, vie 
ih mir ansbilvete, verfolgte ich nachher mit mehreren jungen Schau- 
ſpielern; einiges davon ift fchriftlich übrig geblieben. 

Nach jenen genannten beiden fügte ſich's, daß noch ein hübfcher junger 
Mann, Namens Grimmer, mit gleihmäßigem Antrag bei ung vortrat. 
Anh von ihm ließ fih nah Geftalt und Weſen das Befte Hoffen; 
beſonders war er Schillern willlommen, ver feinen perfonenreihen Tell 
im Sinne hatte und auf fchidliche Beſetzung der ſäͤmmtlichen Rollen fein 
Augenmerk richtete. Wir hielten daher auch ihn feft, und fanden ihn 
bald an feinem Plate brauchbar. 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben, gefpielt und ge 
druckt; das Schema des Ganzen lag Scene nach Scene vor mir, und ich 
kann wohl fagen, meine mehrjährige Neigung zu viefem Erzengniß hatte 
teineswegs abgenommen. ‘Der zweite Theil follte auf dem Landgut, dem 
Aufenthalt Eugeniens, vorgehen, der britte in der Hauptſtadt, wo mitten 
in der größten Verwirrung das wiebergefundene Sonett freilich Fein Heil, 
aber doc einen ſchönen Augenblid würde hervorgebracht haben. Doch id) 
darf nicht weiter gehen, weil ich fonft das Ganze umſtändlich vortragen 
müßte. 

Ih hatte mich der freaimblichften Aufnahme von vielen Seiten ber 
zu erfreuen, wovon ich bie wohlthätigften Zeugniffe geſammelt babe, die 
ich dem Oeffentlichen mitzutheilen vielleicht Gelegenheit finde. Man empfand, 
man dachte, man folgerte wa® ich nur wünfchen konnte; allein ich hatte 
den großen umverzeihlichen Fehler begangen, mit dem erften Theil hervor- 
zutreten, ehe das Ganze vollendet war. Ich neme den Yehler unver- 
zeihlich, weil er gegen meinen alten geprüften Aberglauben begangen wurbe, 
emen Aberglauben, ver ſich indeß wohl ganz vernünftig erflären läßt. 

Einen fehr tiefen Sinn bat jener Wahn, daß man, um einen Schatz 
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wirklich zu heben und zu ergreifen, ftilljchweigend verfahren müſſe, kein 
Wort ſprechen dürfe, wie viel Schreckliches und Ergötzendes auch von 
allen Seiten erſcheinen möge. Eben ſo bedeutſam iſt das Mährchen, man 
müffe, bei wunderhafter Wagefahrt nach einem koſtbaren Talisman in 
entlegenften Bergwildniſſen, unaufhaltſam vorfchreiten, fich ja nicht um- 
ſehen, wenn auf ſchroffem Pfade fürchterlich drohende oder Tieblich lockende 
Stimmen ganz nahe hinter uns vernommen werben. 

Indeſſen war's gefchehen, und die geliebten Scenen ver Folge be 
fuchten mich nur manchmal wie unftäte Geifter, die wiederkehrend flehentlich 
nah Erlöfung jeufzen. 

Eo wie ſchon emige Jahre machte der Zuftand ven Jena ums and 
dießmal gar mandhe Sorge. Seit der franzöfifchen Revolution war eine 
Unruhe in die Menſchen gekommen, vergeftalt daß fie entweder an ihrem 
Zuftand zu ändern ober ihren Zuftand wenigftens dem Drt nad zu ver 
ändern gedachten. Hierzu konnten befonders die Lehrer an Hochichulen 
ihrer Stellung nach am meiften verlodt werden; und da eben zu vieler 
Zeit dergleichen Anftalten neu errichtet und vorzüglich begünftigt wurden, 
ſo fehlte es nicht an Reiz und Einladung dorthin, wo man ein befieret 
Einkommen, höhern Rang, mehr Einfluß im einem weitern reife fih 
verſprechen konnte. Diefe großweltifchen Ereigniffe muß man im Auge 
behalten, wenn man fi im allgemeinen einen Begriff machen will von 
dem mas um biefe Zeit in dem Tleinen Streife ver Jenaiſchen Alademie 
ſich ereignete. | 

Der im ärztlichen Fade fo umfichtige und mit mannichfachem Talent 
der Behandlung und Darftellung begabte Ehriftian Wilhelm Hufe 
land war nad Berlin berufen, führte dort den Titel eines Geheime 
Raths, welcher in einem großen Reiche ſchon zum bloßen Chrentitel ge: 
worden war, indefien er in Heineren Staaten noch immer die urfprünglict 
active Würde bezeichnete und ohne biefelbe nicht Teicht verliehen werden 
tonnte. Eine folhe Rangerhöhung aber blieb auf die Zurücgelaffe 
nicht ohne Einfluß. 

Fichte hatte in feinem philofophifhen Jonrnal über Gott md 
göttliche Dinge auf eine Weife fich zu äußern gewagt, weldye den berpe 
brachten Ausprüden über foldhe Geheimniffe zu widerfprechen fchien: er 
warb in Anſpruch genommen; feine Bertheivigung beflerte die Sache nicht, 
weil er leidenſchaftlich zu Werke ging, ohne Ahnung wie gut man dieſſeitt 





ihn gefinut fen, wie wohl man feine Gedanken, feine Worte auszu⸗ 
m wiſſe; welches man freilich ihm nicht gerade mit viren Worten zu 
men geben fonnte, und eben fo wenig die Art und Weife, wie man 
ı auf das gelindefte herauszubelfen gedachte. Das Hin- und Wieverreben, 
Vermuthen und Behaupten, pas Beitärfen und Entichließen wogte in 
lfachen unfihern Reden auf ver Akademie durch einander, man ſprach 
ı einem miinifteriellen Vorhalt, von nichts geringerem als einer Art 
weis, deſſen Fichte fi) zu gewärtigen hätte. Hierüber ganz außer 
fung, hielt er fich für berechtigt .ein heftiges Schreiben beim Miniſterium 
zureichen, worin er, jene Maßregel als gewiß voransfegend, mit Un- 
tüm und Trotz erflärte, er werde vergleichen niemals dulden, er werde 
ver ohne weitere von der Akademie abziehen, und in ſolchem Falle 
% allein, indem mehrere bedeutende Lehrer mit ihm einſtimmig den Ort 
ichzeitig zu verlaſſen gebächten. 

Hierdurch war nım auf eimmal aller gegen ihn gehegte gute Wille 
emmt, ja paralyfirt: bier blieb Fein Ausweg, Teine VBermittelung übrig, 
das gelindefte war ihm ohne weiteres feine Entlafjung zu ertheilen. 
m erft, nachdem die Sache fi) nicht mehr ändern ließ, vernahm er 
Wendung, die man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
ıen übereilten Schritt bereuen, wie wir ihn bedauerten. | 

Zu einer Verabredung jedoch, mit ihm die Akademie zu verlaffen, 
Üte fi) niemand befennen, alles blieb für den Augenblid an feiner-, 
elle; doch hatte ſich ein beimlicher Unmuth aller Geifter fo bemächtigt, 
man in der Stille fi nad außen umthat und zulegt Hufeland, 
Iuriſt, nah Ingolftabt, Baulus und Scelling aber ve Würz- 
g wanderten. 

Nach allem dieſem vernahmen wir im Auguſt, die ſo hechgeſchäbte 
eraturzeitung ſolle auch von Jena weg und nach Halle gebracht 
rden. Der Plan war klug genug angelegt: mar wollte ganz im ge- 
bnten Gange das laufende Jahr durchführen und ſchließen, ſodann als 
chaͤhe weiter nichts, ein neues anfangen, zu Dftern aber gleihfam nur 
ı Drudort verändern und durch foldes Manöver, mit Anftand und 
quemlichleit, dieſe wichtige Anftalt für ewig von Jena wegfpielen. 

Die Sache war von der größten Bebeutfamleit, und es ift nicht zu 
[ gefagt: dieſe ftille Einleitung bedrohte die Akademie für den Augen- 
k mit völliger Auflöfung. Dan war biefleits wirklich in Berlegenkeit: 
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denn ob man gleich das Recht hatte die Unternehmer zu fragen, ob dieſel 
allgemeine Gerücht einen Grund habe, fo wollte man doch in einer jolden 
gehäffigen Sache nicht übereilt, noch hart erfcheinen; daher anfänglich cn 
Zaubern, das aber von Tag zu Tag gefährlicher ward. Die erfte Hälfte 
des Augufts war verftrihen und alles kam barauf an, was in ven eh 
Wochen bis Michael zu einer Gegenwirkung vorgenommen werben Tönnte. 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erivarten mar. 
Kogebue, ver ſich feit ven Scenen des vorigen Jahrs als Todfeind 
aller Weimariſchen Thätigkeit erwiefen hatte, kanm feinen Triumph mic 
im ftillen feiern; ex giebt m dem Freimüthigen übermäthig an de 
Zag, mit der Alademie Jena, welche bisher ſchon großen Berluft au 
tüchtigen Profefforen erlitten, fey e8 nun völlig zu Ende, indem bie all⸗ 
gemeine Literaturzeitung, in Gefolg großer, dem Redacteur verwilligter 
Begünftigungen, von da hinweg und nach Halle verlegt werbe. 

Bon unferer Seite hörte nun alles Bedenken auf: wir hatten volle 
Urfache: die Unternehmer zu fragen, ob dieß ihre Abficht jey. Und da 
ſolche num nicht geläugnet werden konnte, fo erflärte man ihren Borfak, 
bie Anftalt bis Oftern in Jena binzubalten, fir nichtig, und verſicherte 
zugleich, man werbe mit dem neuen Jahre in Jena die allgemeine Literatur 
zeitung felbft fortſetzen. 

Diefe Erklärung war kühn genug, denn wir hatten kaum die Mög- 
‚lichkeit in der Werne zu fehen geglaubt; doch vechifertigte ver Erfolg den 
wadern Entihluß. Die Actenftüde jener Tage find in der größten Or 
nung verwahrt; vielleicht ergötzen fich unjere Nachkommen an dem Ger 
gang biefer für uns wenigſtens höchſt bebeutenben Begebenheit. 

Nachdem alfo die Anftalt der Literaturzeitung in ihrem ganzen Ge | 
wichte gefichert war, hatte man fich nach Männern umzuſehen, die ale 
digten Lehrfächer wieder zu beſetzen. Vou mehreren in Vorſchlag gr 
brachten Anatomen wırde Adermann berufen, welcher ven Grund » 
einem längft beabfichtigten ftehenden anntomifchen Mufeum legte, das der 
Alademie verbleiben ſollte. Auch Schelver warb herangezogen und MI 
botanifchen Anftalt vorgefegt. Man hatte von feiner Perfönlichkeit, a 
eines zugleich-höchft zarten und tieffinnigen Weſens, vie beften Hoffnung 
für die Naturwiſſenſchaft. 

Die von Renz gegründete mineralogifche Societät erweckte dal 
größte Vertrauen; alle Freunde dieſes Wiſſens wiünfchten ale Mitgliee 
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aufgenommen zu werben, und fehr viele beeiferten jich mit bedeutenden 
Geſchenken das angelegte Cabinet zu vermehren. 

Unter folchen zeichnete fi Fürſt Galligin aus, welder die Ehre 
der ihm- übertragenen Bräfiventenftelle durch das Geſchenk feines anfehn- 
fichen Cabinets anzuerkennen fuchte, und da durch biefen wie durch andern 
Zuwachs die Anftalt höchſt beveutend geworben, fo beftätigte der Herzog 
gegen Ente des Jahrs die Statuten der Gefellichaft, und gab ihr dadurch 
unter den öffentlichen Anſtalten einen entſchiedenen Rang. 

Nah dem Verluſt jo mancher bedeutenden Perfonen hatten wir ung 
jedoch neumitwirkender Männer zu erfreuen. Fernow fam von Rom, 
um fünftig in Deutſchland zu verbleiben; wir hielten ihn feft. Herzogin 
Amalia gab ihm die feit Jagemanns Tode unbeſetzte Bibliothefarftelle 
ihrer befondern Bücherfammlung; feine gründliche Kenntniß ber italiänt- 
ſchen Literatur, eine ausgeſuchte Bibliothek diefes Faches und feine ange 
nehmen gefelligen Eigenſchaften machten dieſen Erwerb höchſt ſchätzbar. 
Daneben führte er einen bebeutenden Schatz mit fi), die hinterlaffenen 
Zeichnungen feines Freundes Carſtens, dem er in feiner fünftlerifchen 
Laufbahn bis an fein frühzeitiges Ende mit Rath und That, mit. Urteil 
m Nachhülfe trenlichjt beigeftanven hatte. 

Dr. Riemer, ter mit Herm von Humboldt nad) Italien ge 
gangen war ımb dort einige Zeit in deſſen Familienkreis mitgewirkt hatte, 
Mr in Fernows Geſellſchaft herausgereist, und als gewandter Kenner ber 
alten Sprachen uns gleichfalls höchlich willkommen. Ex gefellte ſich zu 
meiner Familie, nahm Wohnung bei mir und wendete feine Sorgfalt 
neinem Sohne zu. 

Auch mit Zelter ergab fih ein näheres Verhältniß: bei feinem 
Kerzehntägigen Aufenthalt war man wechfelfeitig in fünftferifchem un 
ittlichem Sinne um vieles näher gefommen. Ex befand fi) in dem jelt- 
mften Drange zwifchen einem ererbten, von Jugend auf geübten, bis 
ur Meiſterſchaft durchgeführten Handwerk, das ihm eine bürgerliche 
Hftenz ökonomiſch verficherte, und zwifchen einem eingebovenen, kräftigen, 
mwiderſtehlichen Sunfttriebe, ver aus feinem Individuum ben ganzen 
keichthum der Tonmelt entwidelte. Jenes treibend, von dieſem getrieben, 
on jenem eine erworbene Tertigfeit befigend, in dieſem nach einer zu 
Werbenden Gewandtheit beftrebt, ſtand er nicht etwa wie Hercules _ 
n Scheidewege zwiſchen dem was zu ergreifen ober zu meiden ſeyn 

Goethe, ſammtl. Werfe. XXI. 7 
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möchte, fondern er ward von zwei gleich werthen Muſen bin umd be 
gezogen, deren eine ſich feiner bemächtigt, deren” andere Dagegen ex fih 
anzueignen wünſchte. Bet feinem reblichen, tüchtig bürgerlichen Ernſt war 
es ihm eben fo fehr um fittlihe Bildung zu thun, als biefe mit ber 
äfthetifchen fo nah verwandt, ja ihr verförpert ift, unb eine ohne die 
andere zu wechlelfeitiger Vollkommenheit nicht gepacht werben Tann. 

Und fo fonnte ein boppelt wechfelfeitiges Beſtreben nicht außen 
bleiben, da die Wermarifchen Kunftfreunde ſich faft in vemfelben Falle 
befanden; wozu fie nicht gefchaffen waren, hatten fie zu feiften, und mas 
ſie Angeborenes zu leiften winfchten, ſchien immerfort unverſucht m 
bleiben. 

Die Angebäude der Bibliothel, nach dem Schloffe zu, wurden ber 
freiern Ausficht wegen abgebrochen; nun machte fi) ftatt ihrer ein nener 
Gelaß nöthig, wozu die Herren Gent und Rabe gleichfalls die Riſſe 
zu liefern gefällig übernahmen. Was fonft in jenen Platz gefunden Hatte, 
ftattliche Treppe, geräumige Exrpebitions- und Geſellſchaftszimmer wurden 
gewonnen, ferner im zweiten Etod nicht allem Stand für mehrere Bücher 
repofitorien, fonbern auch einige Räume für Alterthiimer, Kunſtſachen 
unb was dem anhängt; nicht weniger wurde das Münzeabinet, vollftändg 
an ſächſiſchen Mebaillen, Thalern und Meineren Gelpforten, nebenher 
auch mit Denkmünzen, ingleihen römifchen und griechifchen verſehen, be 
fonvers aufbewahrt. 

Da ich mid; in meinem Leben wor nichts fo fehr als vor leer 
Worten gehütet, und mir eine Phrafe, wobei nichts gedacht oder empfunder 
war, an andern unerträgli, an mir ummöglich ſchien, fo litt ich bei der 
Ueberfegung des Cellini, wozu durchaus unmittelbare Anficht gefordert 
wirb, wirkliche Pein. Ich bedauerte herzlich, daß ich meine erfte Durk- 
reife, meinen zweiten Aufenthalt zu Florenz nicht beſſer genutzt, mir ven 
ber Kunſt neuerer Zeit nicht ein einbringlicheres Anfchauen verſchafft hatt. 
Freund Meyer, der in den Jahren 96 und 97 ſich daſelbſt die grän® 
fichften Kenmtniffe ertvorben hatte, half mir möglichſt aus, doch fehnte ih 
mich immer nad) dem eigenen, nicht mehr gegönnten Anblid. 

Ich fam daher auf den Gedanken, ob nicht wenigftens Celiniiät 
Münzen, auf die ex fich fo viel zu gute thut, noch zu finden ſeyn möchte, 
ob nicht anderes, was mich in jene Zeiten verfegen könnte, no j 
‚ haben wäre. 
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Glüdlicherweife vernahm ich von einer Nücnbergifchen Auction, in’ - 
welcher Nupfermünzen des fünfzehuten und fechzehnten, ja des fiebzehnten 


und achtzehnten Jahrhunderts feil geboten wurben, und es gelang bie ganze 
Maffe zu erhalten. Die Originalfolge von Päpften, feit Martin V bis 
auf Clemens XI, aljo bis zum erften Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
bumdertd wurde mir nicht allein zu eigen, fondern auch bazwifchen Car- 
binäle umd Priefter, Philofophen, Gelehrte, Künftler, merkwürdige Frauen 
in fcharfen unbejchädigten Eremplaren, theils gegofien, theils geprägt, aber 
verwunberfam und bebauerlih: unter fo mandyen Hunderten fein Gellint. 
Aufgeregt war man nun auch bier das Gefchichtliche zu ſtudiren; man 
forſchte nach Bonanni, Mazzuchelli und andern, und legte fo ven 
Grund zu ganz neuer Belehrung. | 

Das ältere Schießhaus vor dem Frauenthor war fehon längft von 
ven Parkanlagen überflügelt, der Raum, ven es einnahm, bereits zwi⸗ 
ſchen Gärten eingefchloffen und Spaziergängen, die Uebungen nach ber 


Scheibe, beſonders aber das eigentliche Vogelſchieen , nach und nach 


unbequem und gefährlich. 

Zum Tauſch nahm der Stadtrath mit mehrfachem Gewinn einen 
großen ſchön gelegenen Bezirk vor dem Kegelthor; die weit verbreiteten 
Aecker ſollten in Gärten, Gartenländer verwendet und an dem ſchicklichſten 
Platz ein neues Schießhaus gebaut werden. 

Die eigentliche Lage eines Gebäudes, ſobald dem Architekten Freiheit 
gegeben iſt, bleibt immer deſſelben Hauptaugenmerk: ein ländliches Ge⸗ 
bäude ſoll die Gegend zieren und wird von ihr geziert; und ſo war die 
ſorgfältigſte Berathung zwiſchen den Berliner Architekten und den Weimari⸗ 
ſchen Kunſtfreunden nicht weniger dem Stadtrath und der Schützengeſell⸗ 
ſchaft eine geraume Zeit im Schwange. 

Bei einem neuen Luſtgebäude mit ſeinen Umgebungen, zur Aufnahme 
einer großen Menge beſtimmt, iſt das Haupterforderniß Schatten, welcher 
nicht ſogleich herbeigebannt werden kann. Hier war alſo ein angenehmes 
Hölzchen der nothwendige Punkt einen Flügel daran zu lehnen; jür bie 
Hauptrichtung entſchied ſodann eine oberhalb jenes Buſchwerks hergehende 
uralte vierfache Lindenallee; man mußte ven Ylügel und alfo das ganze 
Gebäude rechtwinkelig darauf richten. 

Ein mäßiger Plan, den Bebürfnifien allenfalls hinreichend, erweiterte 
ih nad und vo; bie Schüßengefellichaft, das Publicum, als bie 


100 


Tanzenden, die Genießenden, alle wollten bevacht feyn, alle verlangten em 
ſchickliches und bequemes Local. Nun aber forberte die nahebei doch ge 
fondert anzulegende Mirthichaft ebenfalls ihre mannichfaltigen Bedürfniſſe, 
und fo dehnte fih der Plan immer mehr aus, Zwar gab vie Ungleich 
heit des Terrains, die man zu überwinden hatte, die ſchönſte Gelegenheit 
ans ter nothwendigen Bebingtheit des Locals die Forderungen des Zwedes 
zu .entivideln, am Ende aber fonnte man fidy nicht läugnen, bei öfone: 
miſcher Ausdehnung und nach äfthetifchen Rückſichten über vie Gränze bes 
Bedürfniſſes hinausgegangen zu ſeyn. 

Doch ein Gebänve gehört unter die Dinge, welche nach erfüllten 
innern Zwecken auch zu Befriedigung ver Augen aufgeftellt werben, Io 
daß man, wenn es fertig ift, niemals fragt, wie viel Erfindungskraft, 
Anftrengimg, Zeit und Geld dazu erforberlich gewefen; bie Totalwirlung 
bleibt immer das Dämoniſche, dem wir huldigen. 

Gegen Ende des Jahrs erlebte ich das Glück mein Verhältniß zu 
ven Erdſchollen von Roßla völlig aufgehoben zu fehen. War ber vorige 
Pachter ein Lebemann und in feinem Gefchäft leichtſinnig und nachlaͤſſig, 
jo hatte der neue, als bisheriger Bürger einer Landſtadt, eine gewiſſe 
eigene kleinliche Nechtlichkeit, wovon die Behandlung jener bekannten 
Quelle ein Symbol ſeyn mag. Der gute Mann, in feinen Gartenbegriffen 
einen Springbrunnen als das Höchſte befindend, leitete das dort mäßig 
abfließende Waller in engen Blechröhren an vie niebrigfte Stelle, wo & 
benn wieber einige Buß in bie Höhe fprang, aber ftatt des Waſſerſpiegels 
einen Sumpf bildete. Das idylliſche Naturwefen jenes Spaziergangs wer 
um feine Einfalt verfümmert, fo wie denn auch andere ähnliche Anftalten 
ein gewilles erftes Gefallen nicht mehr zuließen. 

Zwiſchen allem dieſem war ver häuslihe Mann doch aud, Mar ge 
worden, daß die Befigung für den, ver fie perfünlich bennge, ganz eir 
träglich jey, und in dem Maße, wie mir der Befit verleivete, mußte er 
ihm wünſchenswürdig erfcheinen; und fo ereignete ſich's, daß ich nad) jeh? 
Iahren das Gut ihm abtrat, ‚ohne irgend einen Verluft al8 der Zeit ml 
allenfalls des Aufwandes auf ländliche Fefte, deren Vergnügen man aber 
doch auch für etwas rechnen mußte Konnte man ferner die Mare Ar 
ſchauung dieſer Zuftände auch nicht zu Geld anfchlagen, fo war doch 
viel gewonnen, und nebenbei mander heitere Tag im freien gefellig 
zugebradht. 
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Fran von Stael kam Anfang December in Weimar an, als ich 
noh in Jena mit dem Programm befchäftigt war. Was mir Schiller 
über fie am 21. December fchrieb, diente auf einmal über das wechſel⸗ 
jeitige, aus ihrer Gegenwart ji entwickelnde Verhältniß aufzuklären. 

„Frau von Stael wird Ihnen völlig fo erfcheinen, wie Sie fie ſich 
a priori ſchon conftruirt haben werden; es iſt alles aus Einem Stüd, 
und fein fremder, falſcher pathologifcher Zug in ihr. Dieß madt, daß 
man fi), troß des immenfen Abftands der Naturen und Denkweiſen, voll- 
fommen wohl bei ihr befindet, daß man alles won ihr hören, ihr alles 
fagen mag. Die franzöfifche Geiftesbilvung ftellt fie rein und in einem 
böchft intereffanten Lichte dar. In allem mas wir Bhilofophie nennen, 
folglich in allen legten und höchften Inftanzen, ift man mit ihr im Streit, 
und bleibt e8 troß alles Redens. Aber ihr Naturell und Gefühl iſt beffer 
als ihre Metaphyſik, und ihr fchöner Verſtand erhebt ſich zu einem 
genialifhen Bermögen. Sie will alles erklären, einfehen, ausmeſſen; fie - 
ftatuirt nichts Dunfles, Unzugängliches, und wohn fie nicht mit ihrer 
Tadel leuchten kann, da ift nichts für fie vorhanden. Darum hat fie 
eine horrible Scheu vor der Ipealphilofophie, welche nach ihrer Meinung 
zur Myſtik und zum Aberglauben führt, und das ift die Stidluft, wo 
ſie umkommt. Für das mas wir Poefie nennen, ift fein Sinn in ihr, 
fie kann fi von foldhen Werken nur das Leivenfchaftliche, Redneriſche 
und Allgemeine zueignen, aber fie wird nichts Falſches fchägen, nır das 
Rechte nicht immer erkennen. Sie erfehen aus dieſen paar Worten, daß 
vie Klarheit, Entſchiedenheit und geiftreiche Lebhaftigkeit ihrer Natur nicht 
anders als wohlthätig wirken können. Das eimzige Läſtige ift die ganz 
ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge; man muß ſich ganz in ein Gehör⸗ 
organ verwandeln, um ihr folgen zu können. “Da fogar ich, bei meiner 
wenigen Fertigkeit im Franzöſiſchreden, ganz leidlich mit ihr fortkomme, 
jo werben Sie, bei Ihrer größern Uebung, eine fehr leichte Communication 
mit ihr haben.“ 

Da ich mich von Jena, ohne mein Gefchäft abgefchlofien zu haben, 
nicht entfernen konnte, fo gelangten noch gar mancherlei Schilderungen 
und Nachrichten zu mir, wie Frau von Staël fich benehme und genommen 
werde, und ich fonnte mir ziemlidy die Rolle worfchreiben, weldye ich zu 
fpielen hätte. Doch follte das alles ganz anders werben, wie in dem 
nächften Jahr, wohin wir hinüber gehen, zu melden ift. 
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Wie unbequem aber ein fo bedeutender Beſuch mir gerade zu ber 
"Zeit fen mußte, wird derjenige mit empfinden, ver bie Wichtigfeit bes 
Geſchäfts bevenft, das mich damals in Jena fefthiel. Der weltberühmten 
allgemeinen Literaturzeitung mit Auffünbigung des Dienſtes zuvor zu 
fonımen, und indem fie fi an einen andern Drt bewegte, fie an derſelben 
Stelle fortfegen zu wollen, war ein fühnes Unternehmen. Man bevenft 
nicht immer, daß ein fühn Unternommenes in der Ausführung gleichfalls 
Kühnheit erfordert, weil bet dem Ungemeinen durch gemeine Mittel nicht 
wohl auszulangen feyn möchte. Mehr als ein Berftändiger, Einſichtiger 
gab mir das Erſtaunen zu erkennen, wie man fich in ein ſolch unmög—⸗ 
(ches Unternehmen babe einlaffen dürfen. Freilich aber war vie Sache 
daturch möglich geworben, daß ein Mann von dem Berbienfte des Herm 
Hofrath Eichſtädt ſich zu Fortſetzung des Geſchäfts entſchloß, am bem 
er bisher ſo bedeutenden Theil genommen hatte. 

Die Weimariſchen Kunſtfreunde hielten es nunmehr für Pflicht, das 
was an ihrem Einfluß gewichtig ſeyn konnte, auch auf die Schale zu 
legen. Preisaufgaben für bildende Künftler, Recenſionen der eingefenveten 
Blätter, Preisertheilung, fonftige verwandte Ausführungen, Ausfchreiben 
einer neuen Preisaufgabe: dieſer Compler von in einander greifenven 
Operationen, welcher bisher ven Bropyläen angehört hatte, fellte mm- 
mehr der allgemeinen Literaturzeitung zu Theil werden. Das Programm 
biezu beichäftigte mic in meiner viegmaligen Abfonverung, indem ich mit 
dem Freund und eifrigen Mitarbeiter Heinrich Meyer in fortwährender 
Communication blieb. 

Wer Gelegenheit hat den erften Jahrgang der neuen oder Jenaiſchen 
allgemeinen Literaturzeitung anzufehen, der wirb gern befennen, daß es 
feine geringe Arbeit gewefen. Die Preisaufgabe von 1803 war auf wr: 
ſchiedene Weife gelöst, auch BProfeffor Wagner aus Würzburg ber 
Preis zuerkannt, nachdem vorher die verfchievenen Verdienfte der Mit 
werber gewürdigt fowohl als von freiwillig Eingefentetem Rechenſchaft 
gegeben worden. Alsdann hatte man einen Verſuch gemacht, Polygnots 
Gemälde in der Leiche zu Delphi zu reſtauriren, und fich in Gebanten 
der Kunſt viefes Urvaters, wie es ſich thun ließe, zu nähern. 

Die Weimarifchen Kunſtfreunde hatten dieſe fünf Jahre ber, während 
welcher fie dieſe Anftalt durchgeführt, gar wohl bemerfen können, daß 
eine allzu eng beſtimmte Aufgabe dem Künſtler nicht durchaus zufage, und 





daß man dem freien Geift einigen Spielraum laffen müſſe, um nad 
eigenem Sinn und Vermögen eine Wahl anftellen zu können. Die dieß 
jährige Aufgabe war daher: das Menfchengefchlecht vom Klemente des 
Waſſers bevrängt, wovon wir eine ganz befondere Mannichfaltigkeit hoffen 
konnten. 

Aus jenem Programm füge zum Schluß noch eine Stelle hier ein, 
die Gelegenheit giebt ein anmuthiges Ereigniß zu beſprechen. „Unter 
ten Schägen ver Galerie zu Caſſel verdient die Charitas von Leonardo 
da Binct die Aufmerkfamkeit der Künftler und Liebhaber im höchſten 
Sad. Herr Riepenhaufen Hatte ven fchönen Kopf diefer Figur, in 
Aquarellfarben trefflih copirt, zur Ausftellung eingefandt. Die füße 
Traurigkeit des Mundes, das Schmachtende der Augen, die fanfte, 
gleichfam bittende Neigung des Hauptes, felbft der gedämpfte Farbenton 
des Originalbildes waren durchaus rein und gut nachgeahmt. Die größte 
Zahl derer, welche vie Ausftellung befuchten, haben viefen Kopf mit 
vielem Vergnügen gejehen; ja verfelbe muß einen Kunftliebhaber im höchſten 
Gerade angezogen haben, indem wir vie unverfennbaren Spuren eines 
herzlichen Kuffes von angenehmen Lippen auf dem Glaſe, da wo es ben 
Mund bevedt, aufgebrüdt fanden.“ 

Wie liebenswürdig aber das Tacfimile eines ſolchen Kuffes gewejen, 
wird man nur erft ganz empfinden, erfährt man die Umftände unter 
weichen ſolches möglich geworben. Unfere Ausftellung kam dieſes Jahr 
fpäter zu Stande; bei dem Antheil welchen das Publicum zeigte, ließen 
wir fie länger als gewöhnlich ftehen; die Zimmer wurden fälter und nur 
gegen die Stunden des eröffneten Einlafjes geheizt. Eine geringe Abgabe 
für Die einmalige Entree zum Beften ver Anftalt war genehmigt, beſonders 
von Fremden; für Einheimifche war ein Abonnement eingerichtet, welches 
‚nach Belieben auch außer ver beftimmten Zeit den Cintritt gewährte. 
Indem wir alfo, nach Gewahrwerden viefer Tiebevollen Theilnahme an 
enem vorzliglichen Kunſtwerk, uns in ftiller Heiterkeit den Urheber zu 
entdecken bemübten, wurde folgendes erſt felgefegt. Jung war ber 
Küffende, das hätte man vorausfegen können; aber die auf dem Glas 
firirten Züge ſprechen es aus: er muß allein gewefen ſeyn, vor vielen 
hätte man vergleichen nicht wagen dürfen. Dieß Ereigniß geſchah früh 
bei ungeheizten Zimmern; der Sehnflchtige hauchte das kalte Glas an, 
drüdte ven Kuß in feinen eigenen Hauch, der alsdann erſtarrend fid 
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- confelidirte. Nur wenige wurden mit diefer Angelegenheit befannt, aber es 
war leicht auszumachen, wer bei Zeiten in ben ungeheizten Zimmern allem 
ſich eingefunven, und va traf ſich's denn auch recht gut; bie bis zur Ge 
wißheit gefteigerte Vermuthung blieb auf einen jungen Menſchen ruhen, 
veffen wirklich küßliche Lippen wir Eingeweihten nachher mehr als eimmal 
frenndlich zu begrüßen Gelegenheit hatten. 

So viel wir wiffen, ift das Bild nad Dorpat gekommen. 


Ein großer, jedod leider ſchon vworausgefehener Verluſt betraf ums 
anı Enve des Jahres, Herder verließ ums, nachdem er lange geficht 
hatte. Schon drei Jahre hatte ich mich von ihm zurüdgezogen: denn nut 
feiner Krankheit vermehrte ſich fein mißwollender Widerjpruchsgeift, und 
itbervüfterte ferne unſchätzbare einzige Liebensfähigkeit und Liebenswürdigkeit. 
Man Tam nicht zu ihm, ohme ſich feiner Milde zu erireuen; ‚man guy 
nicht von ihm, ohne verlegt zu fehn. 

Wie leicht iſt es irgend jemand zu kränken over u betrüben,, wenn 
man ihn in heiteren, offenen Augenbliden an eigene Mängel, an bie 
Mängel feiner Gattin, feiner Stinder, feiner Zuftände, feiner Wohnung, 
mit einem fcharjen, treffenden, geiftreihen Wort erinnert! Dieß war em 
Vehler früherer Zeit, dem er aber nachhing, und ber zulegt jevermann 
von ihm entfrembete. Fehler ver Jugend ſind erträglich, denn man ke 
trachtet fie al8 Vebergänge, ale die Säure einer unreifen Frucht; im Alter 
bringen fie zur Verzweiflung. | 

Sonderbar genug follte id) Kurz vor feinem Ende ein Reſumé unſerer 
vieljährigen Freuden und Leiden, unferer Uebereinftinnmung fo wie des 
ftörenden Mißverhältnifjes erleben. 

Herder hatte fid), nach der Borftellung von Eugenie, wie ich ven 
andern hörte, auf das glnftigfte darüber ausgejprodyen, und er war 
freilich der Mann, Abficht und Leiftung am grümdlichſten zu unterfcheiben. 
Mehrere Freunde wieberholten die eigenften Ausdrücke; fie waren prägnant, 
genau, mir höchſt erfreulich; ja ich durfte eine Wiederamnäerung bofien, 
wodurch mir das Stüc doppelt lieb geworben wäre. 

Hierzu ergab fid) die nächfte Ausficht. Er war zu der Zeit, als ich 
mich in Jena befand, eines Gejchäfts wegen vafelbft; wir wohnten um 
Schloß unter einen Dache und wechſelten anftändige Beſuche. Eines 





Abends fand er fich bei mir ein und begaun mit Ruhe und Heinheit das 
Beſte von gedachtem Etüd zu fagen. Indem er als Kenner entwidelte, 
iahm er als Wohlwollender innigen Theil, und mie ums oft im Spiegel 
in Gemälde veizender vorkommt als beim unmittelbaren Anfchauen, fo 
dien ich nım erft diefe Production recht zu kennen und einfichtig felbft zu 
jenießen. Diefe innerlichfte, fchöne Freude jedoch follte mix nicht lange 
gönnt ſeyn: denn er endigte mit einem zwar heiter ausgefprocdyenen, aber 
jöchft widerwärtigen Trumpf, wodurch das Ganze, menigftens fir ven 
Augenblid, vor dem Berftand vernichtet ward. Der Einfichtige wird bie 
Möglichkeit begreifen, aber auch das fchredliche Gefühl nadhempfinven, pas 
nich ergriff; ich fah ihn an, erwieberte nichts, ımb bie vielen Sabre 
mſeres Zufammenfeyns erfchredten mid in dieſem Symbol auf das 
ürchterlichſte. So ſchieden wir, und ich habe ihn nicht wiebergefehen. 


1804. 


Der Winter hatte fich mit aller Gewalt eingefunden, bie Wege waren 
erichneit, auf der Schnede, emer fteilen Anhöhe vor Jena, fein Fort- 
ommen. Frau von Stasl Fündigte ſich immer dringender an; mein 
Hefchäft war vollendet, und ich entfchloß mich in mancherlei Betracht, nad) 
Beimar zu gehen. Aber auch dießmal fühlte ich die Schäplichfeit des 
Binteraufenthaltes im Schloffe. Die fo theure Erfahrung von 1801 hatte 
nich nicht aufmerkſam, nicht klüger gemacht: ich Lehrte mit einem ftarfen 
tatarrh zurüd, der, ohne gefährlich zu feyn, mich einige Tage im Bette 
ınd ſodann Wochen lang in ver Stube hielt. Dadurch warb mir nun 
in Theil des Aufenthaltes diefer feltenen rau biftorifch, indem ich, was 
n der Gefellfchaft vorging, von Freunden berichtlih vernahm; und fo 
nußte denn aud die Unterhaltung erft durch Billete, dann durch Zwiege⸗ 
ſpräche, ſpäter in dem kleinſten Cirkel ſtattfinden — vielleicht die günſtigſte 
Weiſe, wie ich ſie kennen lernen und mich ihr, in ſofern dieß möglich war, 
uch mittheilen konnte. 

Ihre Gegenwart hatte, wie in geiſtigem ſo in körperlichem Sime, 
mas Raͤzendes, und fie ſchien es nicht übel zu nehmen, wenn man auch 
von dieſer Seite nicht umempfinblic war. Wie oft mochte fie Gejelligkeit, 
Bohlwollen, Neigung und Leivenfchaft zufammengeichmolgen haben! Auch 
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ſagte fie einft: „Ich habe niemals einem Marne vertraut, der nicht ein⸗ 
mal in mich verliebt gewefen wäre.“ Die Bemerkung ift richtig: denn hat, 
wie in ber Liebe gefchieht, ein Mann fein Inneres aufgefchlofjen und ſich 
bingegeben, fo ift das ein Gejchen!, das er nicht zurücknehmen Tann, um 
es wirbe unmöglich feyn ein ehemals gelichtes Weſen zu befchäbigen over 
ungeſchützt zu laſſen. 

Mit entſchiedenem Andrang verfolgte fie ihre Abſicht unſere Zuſtände 
kennen zu lernen, fie ihren Begriffen ein- und unterzuordnen, ſich nah 
dem Einzelnen fo viel als möglich zu erfunvigen, als Weltfrau fid bie 
gefelligen Berhältniffe Mar zu machen, in ihrer geiftreichen Weiblichkeit die 
allgemeineren Borftelungsarten, und was man Philofophie nennt, zu 
durchdringen und zu durchſchauen. Ob ich min gleich gar feine Urſache 
hatte mich gegen fie zu verftellen, wiewohl ich, auch wenn ich mich gehen 
laſſe, doch immer von den Leuten nicht recht gefaßt werde, fo trat doch 
hier ein äußerer Umſtand ein, der mich für den Augenblick fchen macht. 
Ich erhielt fo eben ein erft herausgekommenes franzöſiſches Buch, bir 
Correfpondenz von ein paar Frauenzimmern mit Rouffenu enthaltend. 
Sie hatten den unzugänglichen ſcheuen Dann ganz eigentlich muftificht, 
indem fie ihn erft durch Heine Angelegenheiten zu interefjiren, zu einen 
Briefwechſel mit ihnen anzuloden gewußt, den fie, nachvem fie ven Scen 
genug hatten, zufammenfiellen und drucken ließen. 

Hierüber gab ich mein Mißfallen an Frau von Stael zu erkennen, 
welche die Sache leicht nahm, ſogar zu billigen ſchien, und nicht undeutlich 
zu verftehen gab, fie denke ungefähr gleicherweife mit uns zu verfahren. 
Weiter beburfte es nichts, um mich aufmerkjam und vorfichtig zu made, 


| mich einigermaßen zu verfchließen. 


Die großen Vorzüge diefer hochdenkenden und empfinbenden Ecrift 
ftellerin liegen jedermann vor Augen, und die Refultste ihrer Reife burh 
Deutſchland zeigen genugfam, wie wohl fie ihre Zeit angewendet. 

Ihre Zwede waren vielfach: fie wollte das fittliche, gefellige, literariſche 


. Weimar kennen lernen, und ſich über alles genau unterrichten; dann abe 


wollte auch fie gefannt ſeyn, und fuchte daher ihre Anfichten eben jo 
geltend zu machen, als es ihr darum zu thun fchien unfere Denbweije 
zu erforjchen. - Allein dabei konnte fie es nicht laſſen; auch wirfen wollt 
fie auf vie Sinne, aufs Gefühl, auf ven Geift, fie wollte zw einer 


gewiflen Thätigfeit aufregen, deren Mangel fie uns vorwarf. 
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Da ſie keinen Begriff hatte von dem was Pflicht heißt, und zu 
eſcher ſtillen, gefaßten Lage ſich derjenige, der fie übernimmt, entſchließen 
uß, ſo ſollte immerfort eingegriffen, augenblicklich gewirkt, ſo wie in der 
eſellſchaft immer geſprochen und verhandelt werben. 

Die Weimaraner ſind gewiß eines Enthuſiasmus fähig, vielleicht 
legentlich auch eines falſchen, aber das franzöſiſche Auflodern ließ ſich 
icht von ihnen erwarten, am wenigſten zu einer Zeit wo die franzöſiſche 
ebergewalt fo allſeitig drohte, und ſtillkluge Menſchen das unausweich⸗ 
iche Unheil vorausſahen, das uns im nächſten Jahre an den Rand der 
Bemichtung führen ſollte. | 

Auch vorlefend und declamirend wollte Frau von Stael fi Kränze 
werben. Eine Vorlefung der Phädra, der ich nicht beimohnen konnte, 
rtte jedoch einen vorauszufehenden Erfolg: e8 warb abermals Mar, ber 
Deutfche möchte wohl auf ewig biefer beſchränkten Form, dieſem abge 
neffenen und aufgebunfenen Pathos entfagt haben. Den darunter ver- 
orgenen hübfchen natürlichen Kern mag er lieber entbehren, als ihn aus 
o vieler nach und nad) darum gehüllten Unnatur gutmüthig herausflauben. _ 

Philofophiren in der Gefellfchaft heißt fich über unauflöslihe Pro- 
leme lebhaft unterhalten. Dieß war ihre eigentliche Luft und Leidenſchaft. 
datürlicherweiſe trieb fie e8 in Reden und Wechfelreven gewöhnlich bis zur 
em Angelegenheiten des Denkens und Empfindens, die eigentlih nur 
vifhen Gott und dem Einzelnen zur Sprache kommen follten. ‘Dabei 
atte fie, als Frau und Franzöſin, immer die Art auf Hauptftellen 
ofitio zu verharren und eigentlich nicht genau zu hören mas ber 
ndere ſagte. 

Durch alles dieſes war der böſe Genius in mir aufgeregt, daß ich 
ht anders als widerfprechend, bialeftifh und problematifch alles Vor⸗ 
mmende behanbelte und fie durch hartmädige Gegenfäge oft zur Ver⸗ 
veiflung brachte, wo fie aber erft recht liebenswürdig war und ihre 
jemwanbtheit im Denken und Erwiedern auf die glänzenpfte Weife darthat. 

Noch Hatte ich mehrmals unter vier Augen folgerechte Gefpräche mit 
ye, wobei fie jedoch auch nad) ihrer Weife läftig war, indem fie über die 
edeutendften Borkommenheiten nicht einen Augenblid ftilles Nachdenken 
tlaubte, fondern leivenfchaftlich verlangte, man folle bei dringenden Ange» 
egenheiten, bei den wichtigften Gegenftänven eben fo ſchnell bei ver Hand 
en, als wenn man einen Federball aufzufangen hätte. 
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Ein Gefhichthen ftatt vieler möge hier Plat nehmen. Fran von 
Stael trat einen Abend vor der Hofzeit bei mir ein, und fagte glad 
zum Willlommen, mit beftiger Lebhaftigkeit: „Sch habe euch eine wichtige 
Nachricht anzukündigen. Deorean ift arretirt mit einigen andern, un 
bes Berrathe gegen den Tyrannen angeflagt.” Ich hatte fett Langer Zei, 
wie jedermann, an ber Perfönlichkeit des Edlen Theil genommen, un 
war feinem Thun und Handeln gefolgt; ich rief im ftillen mir das Ber- 
gangene zurück, um, nad; meiner Art, daran das Gegenwärtige zu prüfen 
und das Künftige daraus zu ſchließen oder doch wenigften® zu ahnen. 
Die Dame veränderte das Geſpräch, daſſelbe wie gewöhnlich auf mamich- 
fach gleichgültige Dinge führend, und als ich in meinem Grübeln ver- 
harrend ihr nicht fogleich gefprächig zu erwiebern wußte, erneuerte fie bie 
ſchon oft vernommenen Vorwürfe, ich fey biefen Abend wieder einmal, 
gewohnterweife, mauffade und feine heitere Unterhaltung bei mir zu finten. 
Ih warb wirklich im Ernſt böfe, verficherte, fie ſey feines wahren 
Antheils fähig; fie falle mit der Thüre ins Hans, betäube mich mit einem 
verben Schlag, und verlange ſodann, man folle alfobald fein Liedchen 
pfeifen und von einem Gegenftand zum andern hüpfen. Dergleicen 
Aeußerungen waren recht in ihrem Sinn; fie wollte Leidenſchaft erregen, 
gleichviel welche. Um mich zu verfühnen, fprach fie die Momente ve 
gedachten wichtigen Unfalls gründlich durch und bemies dabei große Em 
ficht in die Lage ver Dinge, wie in die Charaftere. 

‚Ein anderes Gefchichtchen bezeugt gleichfalls, wie heiter und leihht 
mit ihr zu leben wer, wenn man es auf ihre Weife nahm. An einem 
perfonenreichen Abenbeffen bei Herzogin Amalia faß ich weit von im, 
umd war eben aud für dießmal ftil und mehr nachvenflih. Meine Nat 
barfchaft verwies e8 mir, und es gab eine Heine Bewegung, deren Urſache 
endlich bis zu den höheren Berfonen hinaufreichte. Frau von Stel 
vernahm die Anklage meines Schweigens, äußerte fich darüber wie ge 
wöhnlih, und fügte hinzu: „Ueberhaupt mag ich Goethe nicht, wenn er 
nicht eine Bouteille Champagner getrunken hat.“ Ich fagte darauf halb 
laut, fo daß es nur meine Nächften vernehmen konnten: „Da mille 
wir uns denn doch ſchon mandmal zuſammen befpigt haben.” En 
mäßiges Gelächter entftand darauf: fie wollte den. Anlaß erfahren, nie 
mand konnte umd mochte meine Worte im eigentlichften Sinne franjeffid 
mieder geben, bis enblih Benjamin Conſtant, aud ein Mahfigenter, 





auf ihr anhaltennes ordern und Drängen, um vie Sache abzufchließen, 
ed unternahm ihr mit einer eupbemiftifchen Phrafe genug zu thun. 

Was man jedoch von foldhen Verhältniſſen hinterher denken und 
fogen mag, fo ift immer zu bekennen, daß fie von großer Bedentung und 
Einfluß auf die Folge geweſen. Jenes Werk über Deutſchland, welches 
feinen Urfprung vergleichen gefelligen Unterhaltungen verbanfte, ift als 
en mächtiges Rüſtzeug anzufehen, das in die chineſiſche Mauer antiquirter 
Vorurtheile, die uns von Frankreich trennte, fogleich eine breite Lücke 
birhbrach, fo daß man über dem Rhein und, in Gefolg beflen, über 
dem Canal, envlih von uns nähere Kenntnig nahm, wodurch wir nicht 
mder8 als lebendigen Einfluß auf den fernern Welten zu gewinnen hatten. 
Segnen wollen wir alfo jenes Unbequeme und den Conflict nationeller 
Eigenthümlichkeiten, die und damals ungelegen kamen und keineswegs 
förberlich erfcheinen wollten. | 

Mit Benjamin Eonftant wırden mir gleichfalls angenehme belehrende 
Stunden. Wer fich erinnert was biefer vorzüglide Mann in ven fol- 
enden Zeiten gewirkt und mit welchem Eifer verfelbe ohne Wanken auf 
em einmal eingejchlagenen, für recht gehaltenen Wege fortgefchritten, ver 
Yirde almen können, was in jener Zeit für ein wirbiges, noch unent⸗ 
ickeltes Etreben in einem ſolchen Manne gewaltet. In beſondern ver- 
aulichen Unterredungen gab er feine Grundſätze und Ueberzeugungen zu 
tennen, welche durchaus ins Sittlich- Politifch-Praktifhe auf einem 
xlofophifchen Wege gerichtet waren. Auch er verlangte das gleiche von 
ir; und weun ihm auch meine Art und Weife, Natur und Kunft anzu⸗ 
hen und zu behandeln, nicht immer deutlich werben Ionnte, fo war doch 
e Art wie er fich dieſelbe redlich zugueignen, um fie feinen Begriffen 
tzunähern, in feine Sprache zu überjegen trachtete, mir jelbft von dem 
ößten Nuten, indem für mid) daraus hervorging was noch Unentwidel- 
3, Unflares, Unmittheilbares, Unpraktifches in meiner Behanplungsiweife 
‚gen dürfte. 

Abendlich verweilte er einigemal mit Frau von Stasl bei mir. 
'päterhin Iangte noh Zohannes von Müller an, und es konnte an 
hf? bedeutender Unterhaltung nicht fehlen, da auch ber Herzog, mein 
nädigſter Herr, an ſolchen engen Abenpfreifen Theil zu nehmen geneigt 
ar. Freilich waren alsdann die wichtigen Ereigniſſe und Verhängniſſe 
8 Augenblids unaufhaltfam an der Tagesordnung, und um hiervon zu 
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zerftreuen, kam bie ven mir angelegte, gerade damals leivenfchaftlich we: 
mehrte Medaillenfammlung aus der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jakr- 
hunderts glüdlich zu Hülfe, indem die Geſellſchaft ſich dadurch veranlaft 
ſah, aus dem Bevenklich-Politiichen, aus dem Allgemein - Philofophifgen 
in das Beſondere, Hiſtoriſch-Menſchliche hinliberzugehen. Hier war mm 
Johannes Müller an feiner Stelle,, indem er vie Gefchichte eines jeden, 
mebr ober weniger bedeutenden vor unfern Augen in Erz abgebilveten 
Mannes volllommen gegenwärtig hatte, und dabei gar mandes 
Biographifch » Erheiternde zur Sprache brachte. 

Auch in den folgenven Wochen des erften Jahresviertels fehlte «4 
nicht an theilnehmenven Fremden. Profeffor Wolf, der mächtige Philolog, 
ſchien fich immer mehr in unferm Kreiſe zu gefallen und war von Halk 
dießmal auf kurze Zeit mid) zu befuchen gefommen. Rehberg, vervienf- 
voller Maler, den die Sriegsläufte aus Italien vertrieben hatten, lie 
ung preiswürdige Arbeiten fehen, mit denen er ſich nach England begeben 
wollte. Auch vernahmen wir umſtändlich durd ihn, welchen Unbilden 
das fchöne Land, beſonders aber auch Rom, ausgeſetzt ſey. Fernowe 
Gegenwart war höchſt erfrifchend und belehrend, indem er fir Kumft und 
italtänifhe Sprache viel Anregendes mitgebracht hatte. Boffens Auf 
enthalt in Jena war nicht weniger einflufßreich; fein gutes Verhältniß zu 
Hofrath Eichſtädt ließ ihn für bie Riteraturzeitung thätig ſeyn, ob er gleich 
ſchon die Abficht Jena zu verlafen nicht ganz verbergen konnte. 

Wie ſchwer e8 Übrigens war mit ven fremden trefflichen Gäften 
einigermaßen auszubauern, davon gebe ich nım folgenves Beiſpiel. Frau 
von Stael hatte eine Aufführung der natürliden Tochter fo gi 
wie erzwingen; was wollte fie aber bei der wenigen mimifchen Bewegung 
des Stüds aus der ihr völlig unverflännlichen Nevefülle herausnehmen? 
Mir fagte fie, daß ich nicht wohlgethan dieſen Gegenfland zu behanken; 
das Buch das den Stoff dazu hergegeben, werbe nicht gefchätst und dad 
Driginal der Helvin die darin figurire, in der guten Societät nicht ge 
achtet. Als ich nun ſolche Inſtanzen fcherzhaft abzulehnen Humor genug 
hatte, verfeßte fie, das fen eben der große fehler von uns beutichen 
Autoren, daß wir uns nicht um's Publicum befünmerten. Ferner ver 
langte fie dringend, das Mädchen von Andros aufführen zu fehen 
Ich erinnere mich aber nicht, wie fie diefes antififirende Maskenweſen 
mochte aufgenommen haben. 
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Gegen Ende Iumi begab ich mich nach Jena, und ward gleich an 
demfelbigen Abend vurd lebhafte Johamisfeuer munter genug empfangen. 
Es ift feine Frage, daß ſich dieſe Puftflammen auf ven Bergen, ſowohl 
in ver Nähe der Stadt, als wenn man das Thal auf» und abwärts 
fährt, überrafchend freundlich ausnehmen. 

Nach BVerfchievenheit der vorhandenen Materialien, ihrer Menge, 
mehr ober weniger Schnelligkeit der Verwendung, züngeln fie bald obelisken⸗, 
bald pyramibenartig in die Höhe, feheinen glühend zu verlöſchen und leben - 
anf einmal ermuntert wieder auf. Und fo fieht man ein folches feuriges 
Wechieljpiel Thal auf Thal ab auf bie manmichfaltigfie Weiſe belebend 
fortfegen. 

Unter allen dieſen Erjcheinungen that fi eine zwar nur auf fürzere 
Zeit, aber beveutend und auffallend hervor. Auf der Spike des Haus- 
bergs, welcher, von feiner Vorderſeite angejehen, Tegelartig in die Höhe 
fteigt,, flammte gleichmäßig ein bebeutenves Teuer empor, doch hatte es 
einen beweglichern und unrubigern Charakter; auch verlief nur kurze Zeit, 
als es fih in zwei Bächen an ven Seiten bes Kegels berunterfließenv 
fehen Tieß; dieſe in der Mitte durch eine feurige Querlinie verbunden 
zeigten ein koloſſales leuchtende A, auf deſſen Gipfel eine ſtarke Flamme 
gleihfam als Krone fi) hervorthat und auf den Namen unferer verehrten 
Herzogin- Mutter hindeutete. Diefe Erſcheinung warb mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen; fremde Gäfte fragten vermimbert über die Mittel, 
woburd ein fo bebeutendes und Feſtlichkeit krönendes Feuergebilde habe 
veranftaltet werben können. Sie erfuhren jedoch gar bald, daß dieſes 
bag Werk einer vereinigten Menge war, und einer foldhen von der man 
es am wenigften erwartet hätte. 

Die Univerfitätsftant Jena, deren unterfte ärmfte Klaſſe ſich jo 
fruchtbar erweist, wie es in den größten Städten fich zu ereignen pflegt, 
wimmelt von Knaben verfchievenen Alters, welche man gar füglicd ben 
Pazaronis vergleichen kann. Ohne eigentlich zu betteln, nehmen fie durch 
Bielthätigleit das Wohlthun der Einwohner, beſonders aber der Stubi- 
renden in Anſpruch. Bei vorzüglicher Frequenz der Akademie hatte ſich 
biefe Erwerbsclaffe befonvers vermehrt; fie fanden am Markte umd an 
ven Straßeneden überall bereit, trugen Botfchaften Hin und wieder, be- 
ftellten Pferde und Wagen, trugen die Stammbüder bin und ber und 
follieitirten das Cinfchreiben, alles gegen geringe Retributionen, welche 
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denn doch ihnen und ihren Familien beveutenb zu. gute kamen. Rı=® 
nannte fie Mohren, wahrfcheinlich weil fie, von der Sonne veruu — 
ſich durch eine dunklere Geſichtsfarbe auszeichneten. 

Diefe hatten fich ſchon lange her das Recht angemaft, das Gen 
auf der Spige des Hausbergs anzuzünden und zu unterhalten, wii 
anzufachen und zu ernähren fie ſich folgender Mittel bevienten. (ben =” 
ben weiblichen Dienftboten der bürgerlichen Häufer ald ven Studirender 
willfährig, wußten fie jene durch manche Gefälligfeit zu verpflichten, der = 
geftalt daß ihnen die Befenftumpfen das Jahr über aufbewahrt um ja 
biefer Feftlichkeit abgeliefert wurden. Um dieſe regelmäßig in Empfanzz 
zu nehmen, theilten fie fi in die Duartiere der Stabt und gelangtenz 
am Abend des Johannistags ſchaarenweiſe zufammen auf ber Spige des 
Hausbergs an, wo fie dann ihre Reisfadeln fo ſchnell als möglich entzim⸗ 
beten, und ſodann mit ihnen mancherlei Bewegungen machten, melde ſich 
dießmal zu einem großen A geftalteten, da fie denn ftill hielten und jever 
an feinem Plage die Flamme fo lange als möglich zu erhalten fuchten. 

Dieje lebhafte Exfcheinung, bei einem heitern Abenvgelag von ver⸗ 
fammelten Freunden gewahrt und bewundert, eignete ſich auf alle talk, 
einigen Enthufiasmus zu erregen. Man ftieß auf das Wohl der wr 
ehrten Fürſtin an, und da ſchon feit einiger Zeit eine immer ernflee 
Bolizei dergleichen feurige Luſtbarkeiten zu verbieten Anſtalten machte, ie 
bevauerte man, daß eine ſolche Seelenfreude künftig nicht mehr gemoflen 
werben follte, ımb äuferte den Wunſch fir bie Dauer einer folden 
‚Gewohnheit in dem heitern Toaſt: 


- Johannisfeuer fey unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 
Beſen werden immer ftumpf gelehrt, 
Und Jungens immer geboren. 


Einer grünplichern Heiterkeit genoß man bei Unterfuchung der dortigen 
wiffenfchaftlihen Anſtalten; befonvers hatte die Sanunlung der mine“ 
logiſchen Societät an Reichthum und Ordnung merklich zugenommen. 
Die Bligfinter, melde zu ver Zeit erſt lebhaft zur Sprache gelommen, 
gaben, wie e8 mit allem bebeutenden Neuen gefchieht, dem Studium em 
frifches Intereſſe. Geognoftifhe Erfahrungen, geologifche Gedanken in 











Folgerechtes Anfchauen einzuleiten gedachte man an ein Modell, das 
ne erften Anblid eine anmuthige Pandfchaft vorftellen, veren Uneben⸗ 
tern bei dem Auseinanverziehen des Ganzen durch Die innerlich ange- 
teten verſchiedenen Gebirgsarten rationell werben follten. Eine Anlage 

Kleinen warb gemacht, anfänglich nicht ohne Erfolg, nachher aber 
:h andere Intereſſen befeitigt und durch ftreitige Vorftellungsarten über 
gleichen problematifche Dinge der Vergeſſenheit übergeben. 

Die von Hofrath Büttner binterlaffene Bibliothek gab noch immer 
cs zu thun, und das Binden der Bücher, das nachherige Einordnen 
zıche Beichäftigung. 

Höchft erfreulich aber bei allem viefem war der Beſuch meines gnä- 
ften Herrn, welcher mit Geheime Rath von Boigt, einem in biefen 
fchäften eifrig mitwirtenden Staatsmanne, herüberfam. Wie belohnend 
x es für einen foldhen Fürſten zu wirken, welcher immer neue Aus⸗ 
ten dem Handeln und Thun eröffnete, fodann vie Ausführung mit 
Ttrauen feinen Dienern überließ, immer von Zeit zu Zeit wieber ein- 
U hereinſah und ganz richtig beurtheilte, in wiefern man ven Abfichten 
näß gehandelt hatte, da man ihn denn wohl ein- und das anderemal 
ech Die Reſultate fchnellerer Fortſchritte zu überrafchen wußte. 

Bei feiner dießmaligen Anweſenheit wurde ver Beſchluß reif, ein 
atomiſches Muſeum einzurichten, welches, bei Abgang eines Profefjors 
: Anatomie, der wiffenfchaftlichen Anftalt verbleiben müſſe. Es ward 
ſes um jo nöthiger, als bei Entfernung des bedeutenden Loder'ſchen 
ibinets eine große Lüde in dieſem Fach empfunden wurde. Profeflor 
kermaun, von Heidelberg berufen, machte ſich's zur Pflicht, fogleich 

diefem Sinne zu arbeiten und zu fammeln, und unter feiner Anlei- 
ag gedieh gar bald das Unternehmen, zuerft im didaktiſchen Sinne, 
lcher durchaus em anderer ift als der willenfchaftliche, der zugleich anf 
mes, Seltenes, ja Curioſes Aufmerkfamteit und Bemühung richtet, 
b mur in Gefolg des erften allervings Pla finden kann und muß. 

ge weiter ich in meinen chromatifchen Studien vorrüdte,"vefto wich⸗ 
r und liebwertber wollte mir die Gefchichte ver Naturwiſſenſchaften 
rhaupt erfcheinen. Wer dem Gange einer höhern Erfenntnig und 
ıficht getreulich folgt, wird zu bemerken haben, daß Erfahrung und 
fien fortfchreiten und fich bereichern fünnen, daß jedoch das Denken 
, die eigentlichfte Einficht keineswegs in gleihem Maße volltonmener 
@oerhe, ſammtl. Werte. XXI. 8 
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wird, und zwar aus der ganz natärlichen Urſache, weil das Willen m 
endlich und jedem neugierig Umberftehenven zugänglich, das Ueberlegen, 
Denken und Berknüpfen aber innerhalb eines gewiſſen Kreiſes ver menſch⸗ 
lichen Fähigkeiten eingefchloffen tft; vergeftalt, daß das Erfennen der vor⸗ 
liegenden Weltgegenftände, vom Firftern bis zum kleinſten lebendigen 
Lebepuntt, immer deutlicher ımb ausführlicher werben kann, bie mahre 
Einſicht in die Natur biefer Dinge jedoch in fich felbft gehindert ift und 
biefes in dem Grade, daß nicht allein die Individuen, ſondern game 
Iahrhunderte vom Irrthum zur Wahrheit, von der Wahrheit zum Ir: 
thum fich in einem ftätigen Kreiſe bewegen. 

In diefem Jahre war ich bis zu der wichtigen Zeit gelangt, wo bie 
nachher königlich genannte englifhe Geſellſchaft ſich erſt in Orford, 
dann in London zufammenthat, duch mannichfaltige wichtige Hinderniſſe 
aufgehalten, fobann durch den großen Brand in London in ihrer Th 
tigkeit unterbrochen, zulegt aber immer mehr eingerichtet, georbnet md 
gegründet war. 

Die Gefchichte diefer Societät von Thomas Sprat las ih mit 
großem Beifall und bedeutender Belehrung, was auch ftrengere Forderer 
gegen viefen freilich etwas flüchtigen Mann mögen einzuwenden haben. 
Geiftreih ift er immer und läßt uns in bie Zuſtände ‚recht eigentlich 
hineinblicken. 

Die Protokolle dieſer Geſellſchaft, herausgegeben von Birch, find 
dagegen unbeſtritten ganz unſchätzbar. Die Anfänge einer ſo großen 
Anſtalt geben uns genug zu denken. Ich widmete dieſem Werke jede 
ruhige Stunde und habe von dem, mas ich mir bavon zugeeignet, 8 
memer Gefchichte. ver Farbenlehre kurze Rechenfchaft gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verfchweigen, daß dieſe Werke von ber 
Göttinger Bibliothek durch die Gunft des eveln Heyne mir zugelommen, 
deſſen nachfichtige Geneigtheit durch viele Jahre mir ununterbroden zu 
Theil ward, wenn er gleich öfters wegen verfpäteter Zurüdjentung 
mancher bebeutenden Werke einen kleinen Unmillen nicht ganz verbarg- 
Freilich wer meine befultorifche Lebens- und Studienweiſe meiſten 
Schuld, dag ih an tüchtige Werke nur eimen Anlauf nehmen und fü 
wegen äußerer Zudringlichkeiten bei Seite legen mußte, in Hoffmng 
eines günftigern Augenblids, ver fich denn wohl auf eine lange Zeitfivede 
verzögerte. | 
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Winckelmanns frühere Briefe an Hofrath Berendis waren ſchon längft 
in meinen Händen und ich hatte mich zu ihrer Ausgabe vorbereitet. Um 
das was zu Schilderung des außerorbentlihen Mannes auf mannichfaltige 
Weife dienen könnte, zufammen zu ftellen, zog ich die werthen freunde, 
Wolf in Halle, Dieyer in Weimar, Fernow in Iena, nıit ins Imterefle, 
und fo bildete fich nach und nach der Octavband, wie er fobann in bie 
Hände des Publicums gelangte. 

Ein franzöfifches Dlanufeript, Diverots Neffe, ward mir von 
Schiller eingehändigt, mit dem Wunſche ich möchte ſolches überſetzen. 
Jh war von jeher, zwar nicht für Diderots Gefinnungen und Denkweiſe, 
aber für jene Art der Darftellung als Autor ganz befonders eingenom- 
men, und ich fand Das mir vorliegende Fleine Heft von ver größten, auf- 
regenden Trefflichkeit. Frecher und gehaltener, geiftreicher und vermegener, 
wufittlich = fittlicher war mir kaum etmas vorgefommen; ich entſchloß mich 
daher jehr gern zur Ueberfegung, rief zu eigenem und frembem Berftänp- 
niß das früher Eingeſehene aus den Schägen der Literatur hervor, und 
je entftand, was ich unter der Yorm von Noten in alphabetifcher Orb- 
nung dem Werk hinzufügte, und es enblih bei Göſchen herausgab. 
Die deutſche Ueberfegung follte vorausgehen und das Original bald nach⸗ 
ber abgebrudt werden. Hievon überzeugt, verfäumte ich eine Abfchrift 
bes Originals zu nehmen, woraus, wie jpäter zu erzählen ſeyn wird, ger 
wunderliche Verhältniſſe fich hervorthaten. | 

Tie neue allgemeine Titeraturzeitung bewegte ſich mit jedem Monat 
lebentiger vorwärts, nicht ohne mancherlei Anfechtungen, doch ohne eigent- 
liches Hinderniß. Alles Für und Wider, mas hier durchgefochten werden 
mußte, im Zufammenhang zu erzählen, würbe feine unangenehme Aufgabe 
ſeyn, und der Gang eines wichtigen literarifchen Unternehmens wäre 
jedenfalls belehren. Hier können wir ums jedoch nur durch ein Gleichniß 
ausdrücken. Der Irrthum jenjeits beſtand darin, man hatte nicht bedacht, 
daß man von einem miltärifch günftigen Poften wohl eine Batterie weg- 
führen und an einen andern beveutenven verjegen kann, daß aber dadurch 
der Wiberfacher nicht verhinvert wirb, an der verlaffenen Stelle jein Ge⸗ 
ſchũtz aufzufahren, um für fich gleiche Vortheile daraus zu geivinnen. An 
ber Leitung des Gefchäftes nahm ich fortwährenven Iebhaften Antheil; von 
Recenſionen, die ich lieferte, will ih nur die der Voſſiſchen Gedichte 
nennen und bezeichnen. 


- 
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Im Jahr 1797 hatte ich mit dem aus Italien zurückkehrenden Frennd 
Meyer eine Wanderung nad ven Meinen Cantonen, wohin mic mm 
hen zum drittenmal eine unglaubliche Sehnfucht anregte, heiter vollbracht 
Der Bierwalbftätter See, der Schwyzer Hafen, Flüelen und Altorf anf 
dem Hin- und Hermege nur mwieber mit freiem offenem Auge beichant, 
nöthigten meine Einbildungskraft, dieſe Pocalitäten als eine ungeheure 
Landſchaft mit Perfonen zu bevölfern; und welche ftellten fich fchneller 
dar als Tell ımd feine wadern Zeitgenoffen? Ich erfann hier an Ort 
ımd Stelle ein epifches Gebicht, dem ich um fo lieber nachhing, als ich 
wünfchte wieder eine größere Arbeit in Herametern zu unternehmen, in 
btefer ſchönen Dichtart, in die ſich nach und nach ımfere Sprache zır finden 
wußte, wobei die Ahfiht war mid immer mehr durch Uebung und Be 
achtung mit Freunden darin zu vervollkommnen. 

Von meinen Abſichten melde mm mit wenigem, daß ich in dem Tell 
eine Art von Demos darzuftellen vorhatte ımb ihn deßhalb als ein 
koloſſal Mräftigen Laſtträger bilvete, vie rohen Thierfelle und ſonſtige 
Maaren durchs Gebirg herüber ımd hinüber zu tragen fein Leben lang 
beſchäftigt, und, chne fich meiter um Herrſchaft noch Knechtſchaft zu be⸗ 
fimmern, fein Gewerbe treibend und bie ımmittelbarften perfünlihen 
Nebel abzumehren fähig und entichloffen. Im diefem Einme mar er ba 
reicheren und höheren Landslenten bekannt, und harmlos übrigens and 
ımter den fremden Berrängern. Tiefe ferne Stellung erleichterte mir eme 
allgemeine in Handlung gefette Erpofitien, wodurch der eigentliche Zuſtand 
des Augenblicks anſchaulich warb. 

Mein Landvogt war einer won ven behaglichen Tyramen, melde 
herz⸗ und rückſichtlos anf ihre Zwecke hinbringen, übrigens aber fich gern 
bequem finden, deßhalb auch leben und leben laſſen, dabei and hume 
riſtiſch gelegentlich dieß oder jenes verüben, mas entweder gleichgäftig 
wirken ober auch wohl Nutzen ımb Schaden zur Folge haben farm. Man 
fieht ans beiten Schildernngen, daß die Anlage meines Gebichtes ven 
beiden Eeiten etwas Täfliches hatte imd einen gemeflenen Gang erlaubt, 
welcher dem epifchen Gedichte fo wohl anfteht. Die ältern Schweizer mb 
beren treue Reprüfentanten, an Befißung, Ehre, Leib und Anfehen wer 
fest, follten das fittlich Peidenfchaftliche zur innern Gährnng, Bewegung 
und endlihem Ausbruch treiben, indeß jene beiden Figuren perſönlich 
gegen einanter zu ftehen ımb unmittelbar auf einander zu wirken hatten. 
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Dieſe Gedanken und Einbildungen, ſo ſehr ſie mich auch beſchäftigt 
und ſich zu einem reifen Ganzen gebildet hatten, gefielen mir, ohne daß 
ich zur Ausführung mich hätte bewegt gefunden. Die deutſche Proſodie, 
in fo fern fie die alten Sylbenmaße nachbildete, ward, anſtatt ſich zu 
regeln, . immer problematifcher, die anerlannten Meifter jolcher Künſte 
und Sünftlichkeiten lagen bis zur Feindſchaft in Widerſtreit. Hierdurch 
warb das Zweifelhafte noch ungewifler, mir aber, wenn ich etwas vor- 
hatte, war es unmöglid) über die Mittel erft zu denken, wodurch ber 
Zweck zu erreichen wäre; jene mußten mix fchon bei der Hand feyn, wenn 
ih dieſen nicht alſobald aufgeben ſollte. 

Ueber dieſes innere Bilden und äußere Unterlaffen waren wir in das 
neue Jahrhundert eingetreten. Ich hatte mit Schiller diefe Angelegenheit 
oft befprochen umd ihn mit meiner lebhaften Schilderung jener Felswände 
und gebrängten Zuſtände oft genug unterhalten, bergeftalt, daß fich bei 
ihm dieſes Thema nach feiner Weife zuvechtftellen und formen mußte. 
Aud er machte mich mit feinen Anfichten befaunt, und ich entbehrte 
nichts an einem Stoff, der bei mir den Reiz der Neuheit und des un⸗ 
mittelbaren Anſchauens verloren hatte, und überließ ihm daher venfelben 
gern und förmlich, wie ich ſchon früher mit ven Kranidhen Des Ibycus 
und mandem andern Thema gethan hatte; da fich denn aus jener obigen 
Darftellung, verglichen mit dem Schiller'ſchen Drama, deutlich ergiebt, 
daß ihm alles volllommen angehört, und daß er mis nichts als die An- 
vegung umb eine lebendigere Anfchauung fchuldig ſeyn mag, als ihm bie 
einfache Legende hätte gewähren können. 

Eine Bearbeitung diefes Gegenftandes warb immerfort, wie gemöhn- 
lich, unter uns beſprochen, die Rollen zulett nad) feiner Ueberzeugung 
ausgetheilt, die Proben gemeinfchaftlich vielfach und mit Sorgfalt behan- 
vet; auch fuchten wir in Coſtim und Decoration nur mäßig, wiewohl 
ſchicklich und charnfteriftifch, zu verfahren, wobei wie immer mit unfern 
otonomiſchen Kräften vie Ueberzeugung zufammentraf, daß man mit allem 
Aeußern mäßig’ verfahren, hingegen das Innere, Geiftige fo body als 
möglich fteigern müſſe. Ueberwiegt jenes, fo erbrüdt ver einer jeben 
Sinnlidhleit am Ende doch nicht genugthuenve Stoff alles das eigentlich 
höher Geformte, deſſentwegen das Schauſpiel eigentlich nur zuläflig ift. 
Den 17. März war die Aufführung, und durch dieſe erfte wie durch bie 
folgenden Vorftellungen, nicht weniger durch das Glück, welches dieſes 
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Werk durchaus machte, die darauf gewendete Sorgfalt und Mühe voll- 
kommen gerechtfertigt und belohnt. 

Der Verabredung mit Schiller gemäß, ein Repertorium unſeres 
veutfchen Theaters nach und nad zu bilden, verfuchte ih mich an Götz 
von Berlidingen, ohne dem Zweck genug thun zu können. Das 
Stüd blieb immer zu lang; in zwei Theile getheilt war es umbequem, 
und der fließende hiftorifche Gang hinderte durchans ein flattonäres Ne 
tereffe der Scenen, wie e8 auf dem Theater gefordert wird. Indeſſen war 
die Arbeit angefangen und vollendet, nicht ohne Zeitverluft und fonftige 
Unbilven. 

In dieſen Zeiten meldete fich auch bei mir Graf Zenobio, um de 
funfzig Carolin wieder zu empfangen, bie er vor einigen Jahren bei mir 
niedergelegt hatte; fie waren als Preis ansgefett für vie befte Auflöfung 
einer von ihm geftellten Trage, die ich gegentwärtig nicht mehr zu artiar 
Iiren wüßte, die aber auf eine wunberliche Weiſe da binausging: wie es 
eigentlich von jeher mit der Bildung der Menfchen und menfchlichen Ge 
jellfchaft zugegangen fey? Man hätte fagen mögen, die Antwort ſey in 
Herder Ideen und fonftigen Schriften der Art fchon enthalten ge 
wefen; auch hätte Herver, in feinem früheren Vigor, um viefen Preis 
zu gewinnen, wohl noch einmal zu einem faßlichen Reſumé feine Feder 
walten laffen. 

Der gute wohldenkende Fremde, ver ſich's um die Aufklärung be 
Menichen etwas wollte koſten laſſen, hatte ſich von der Univerfität Yen 
eine Vorſtellung gemacht, als wenn es eine Akademie der Wiſſenſchaften 
wäre. Pon ihr follten die eingelommenen Arbeiten durchgeſehen und be 
urtheilt werden. Wie fonderbar eine folche Forderung zu unfern Zuſtänden 
paßt, ift Bald überfehen. Indeſſen beſprach ich die Sache mit Schiller 
weitläufig, ſodann auch mit Griesbach. Beide fanden die Aufgabe all 
zuweit umgreifend, und doch gewiffermaßen unbeftimmt. In weſſen Namen 
ſollte fie ausgefchrieben, von wen follte fie beurtbeilt werden, und welder 
Behörde durfte man zumuthen vie eingehenden Schriften, welche mit 
anders als umfänglich ſeyn konnten, felbft von dem beften Kopfe aus 
gearbeitet, durchzuprüfen? Der Conflict zwifchen den Anatoliern um 
Oekumeniern war damals lebhafter als jest; man fing an fich zu über⸗ 
zeugen, daß das Menfchengefchledht überall unter gewiſſen Naturbedingungen 
habe entftehen können, und daß jede fo entſtehende Menſchenrace ſich ihre 
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Sprache nach organifchen Gefegen babe erfinden müſſen. Jene Frage 
nöthigte num anf diefe Anfänge hinzudringen. Entſchied man ſich für eine 
Seite, fo konnte ver Auffat keinen allgemeinen Beifall erwarten; ſchwanken 
zwifchen beiden war nicht ein Leichtes. Genug, nach vielem Hin- und 
Wiederreven ließ ich Preis und Frage ruhen, und vielleicht hatte ımfer 
Mäcen in ver Zwifchenzert andere Gebanfen gefaßt und glaubte fein Gelb 
beffer anwenden zu Können, welches aus meiner Berwahrung und Berant- 
wortumg los zu werben für mich ein angenehmes Ereigniß war. 
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Alſo ward auch dieſes Jahr mit den beſten Vorſätzen und Hoffnungen 
angefangen, und zumal Demetrius muſtändlich öfters beſprochen. Weil 
wir aber beide durch körperliche Gebrechen öfters in den Hauptarbeiten 
geſtört wurden, ſo ſetzte Schiller die Uebertragung der Phädra, ich 
die des Rameau fort, wobei nicht eigene Production verlangt, ſondern 
unfer Talent durch fremde, ſchon vollendete Werke aufgeheitert und an- 
geregt wurde. | 

Ich ward bei meiner Arbeit aufgemuntert, ja genöthigt, die fran- 
zöfifche Literatur wieder vorzunehmen, und zu Verſtändniß des jeltfamen 
frechen Büchleins manche für uns Deutſche mwenigftens völlig verfchollene 
Ramen in cherakteriftiihen Bildern abermals zu beleben. Muſikaliſche 
Betrachtungen rief ich auch wieder hervor, obgleich diefe mir früher fo 
angenehme Beichäftigung lange gefchwiegen hatte. Und fo benußte ich 
mande Stunde, die mir fonft in Leiden und Ungeduld verloren gegangen 
wäre. Durch einen fonderbar glüdlichen Zufall traf zu gleicher Zeit ein 
Franzoſe bier ein, Namens Terier, welcher fein Talent franzöfifche 
Komödien mit abwechfeinder Stimme, wie ihre Schaufpieler fie vortragen, 
munter und geiftreich vorzulefen, bei Hofe mehrere. Abende hindurch zu 
bewundern gab; mir befonders zu Genuß und Nugen, da ich Molière, 
den ich höchlich fchätte, dem ich jährlich einige Zeit widmete, um eine 
wohl empfunvene Verehrung immer wieder zu prüfen und zu erneuen, 
nunmehr in lebendiger Stimme von einem Landsmann vernahm, der, 
gleichfalls von einem fo großen Talente durchdrungen, mit mir in Hoch⸗ 
ſchätzung deſſelben barftellend wetteiferte. 
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Schiller, dur den 30. Jannar gebrängt, arbeitete fleißig au 
Phädra, die auch wirklich am beftinunten Tage aufgeführt warb, wm 
bier am Orte, wie nachher auswärts, bebeutenden Schaufpielerimen 
Gelegenheit gab fich hervorzuthun und ihr Talent zu fteigern. 

Indeſſen war ich durch zwei ſchreckhafte Vorfälle, durch zwei Bränk, 
welche in wenigen Abenven und Nächten hinter einander entftanven, un 
wobei id; jevesmal perſönlich bedroht war, in mein Uebel, aus dem ih 
mich zu retten ftrebte, zurückgeworfen. Schiller fühlte ſich von gleichen 
Banden umfchlungen. Unfere perfönlichen Zuſammenkünfte waren unter 
brochen; wir wechjelten fliegende Blätter. Cinige im Yebruar und Mär 
von ihm gejchriebene zeugen noch) von feinen Leiden, von Thätigfeit, 
Ergebung und immer mehr ſchwindender Hoffnung. Anfangs Mai wagte 
ich mich aus; ich fand ihn im Begriff ins Schaufpiel zu gehen, woren 
ih ihn nicht abhalten wollte, ein Mißbehagen hinderte mich ihn zu 
begleiten, und fo jchieden wir vor feiner Hausthüre, um ums niemals wieder 
zu fehen. Bei dem Zuftande meines Körpers und Geiftes, die nun auf 
recht zu bleiben aller eignen Kraft beburften, wagte niemand die Nachricht 
von feinem Scheiden in meine Einſamkeit zu bringen. Er wer am 9. 
verfchieven, und ich nun von allen meinen llebeln voppelt und dreifach 
angefallen. 

ALS ich mich ermannt hatte, blicte ich nach einer entſchiedenen großen 
Thätigleit umher; mein erfter Gedanke war ven Demetrius zu vollenden. 
Bon dem Vorfag an bis in die legte Zeit hatten wir den Plan öfter 
durchgeſprochen: Echiller mochte gern unter dem Arbeiten mit fich felbft un 
andern für und wider ftreiten, wie e8 zu maden wäre; er warb eben 
fo wenig müde fremde Meinungen zu vernehmen, wie feine eigenen hin 
und ber zu wenden. Und fo hatte ich alle feine Stüde, vom Waller 
ftein an, zur Seite begleitet, meiftentheils friedlich und freundlich, ob ih 
gleih manchmal, zulegt wenn e8 zur Aufführung kam, gewiffe Dinge mi 
Heftigkeit beftritt, wobei denn endlich einer oder ver andere nachzugeben 
für gut fand. So hatte fein aus- und aufftrebender Geift auch bie Dar 
ftellung des Demetrius in viel zu großer Breite gedacht; ich war Zenge 
wie er die Exrpofition in einem Borjpiel bald dem Wallenſtein'ſchen 
bald dem Orleans'ſchen ähnlich ausbilden wollte, wie er nach und nah 
fi) ins Engere z0g, die Hauptmomente zufammmenfaßte, und bie und I 
zu arbeiten anfing. Inden ihn ein Creignif vor dem andern anzog 
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te üch beiräthig und mitthätig eingewirkt; das Stück war mir ſo lebendig 
ihm. Nun brannte ich vor Begierde, unſere Unterhaltung, ven Tode 
Troß, fortzufegen, feine Gedanken, Anfichten und Abfichten bis ins 
zelne zu bewahren, und ein herkömmliches Zuſammenarbeiten bei 
action eigener und fremder Stüde bier zum lettenmal auf ihrem 
ten Gipfel zu zeigen. Sein Berluft ſchien mir erfegt, indem ich fein 
ſeyn fortfeßte. Unfere gemeinfamen Freunde hoffte ich zu verbinden; 
deutſche Theater, für welches wir bisher gemeinfchaftlih, er dichtend 
> Keftimmend, ich belehrend, übend und ausführend gearbeitet hatten, follte, 
Zur Heranfunft eines frifchen ähnlichen Geiftes, durch feinen Abſchied 
dt ganz verwaist feyn. Genug, aller Enthufissmus ven die Verzweiflung 
: einem großen Berluft in uns aufregt, hatte mich ergriffen. rei war 
' von aller. Arbeit, in wenigen Monaten hätte id) das Stück vollendet; 
auf allen Theatern zugleich geipielt zu ſehen, wäre bie herrlichfte 
odtenfeier geweſen, die er ſelbſt fich und ven freunden bereitet hätte. 
ch ſchien mir gefund, ich ſchien mix getröſtet. Nun aber fetten fich der 
lusführung mancherlei Hinderniffe entgegen, mit einiger Befonnenheit und 
tlugheit vieleicht zu befeitigen, die ich aber durch leidenſchaftlichen Sturm 
md Verworrenheit nur noch vermehrte; eigenfinnig und übereilt gab ich 
en Vorſatz auf, und ich darf noch jet nicht an den Zuſtand denken, in 
velhen ich mich verfegt fühlte. Nun war mir Schiller eigentlich erft 
ntriſſen, fein Umgang erft verfügt. Deiner Tünftlerifhen Einbilvungs- 
taft war verboten fich mit dem Katafalk zu beichäftigen, ben ich ihm 
ufzurichten gebachte, der länger als jener zu Meflina, das Begräbniß 
berdauern follte; fie wendete fi) num und folgte dem Leichnam in bie 
ruft, die ihm gepränglos eingefchloffen hatte. Nun fing er mir erft an 
verweſen; unleivlicher Schmerz ergriff mich, und da mich Förperliche 
eiden von jeglicher Gefellfchaft trennten, fo war ich in traurigfter Ein- 
mfeit befangen. Meine Tagebücher melden nichts von jener Zeit; bie 
eißen Blätter deuten auf ven hohlen Zuſtand, und was fonft noch an 
achrichten fich findet, zeugt nur, daß ich den laufenden Gefchäften ohne 
uern Antheil zur Seite ging und mid von ihnen leiten ließ, anftatt 
zu leiten. Wie oft mußte ich nachher im Laufe der Zeit fill bei mix 
Heln, wenn theilnehmende Freunde Schillers Monument in Weimar 
emißten; mid; wollte fort und fort bebünfen, als hätte ich ihm und 
ferem Zufammenfeyn das erfreulichfte ftiften können. 
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Die Ueberfegung von Rameau's Neffe war noch durch Schüler 
nach Leipzig gefandt. Einige gefchriebene Hefte der Farb en le hre erkeit 
ich nach feinem Tode zurüd. Was er bei angeftrichenen Stellen einp 
wenden gehabt, konnte ich mir in feinem Sinne deuten, umd fo wirkte ſein 
Freundſchaft vom Todtenreiche ans noch fort, als bie meinige umter be 
Lebendigen fich gebannt fah. 

Die einfame Thätigfeit mußte ich mun anf einen andern Gegen 
ftand werfen. Windelmanns Briefe, die mir zugefommen waren, verax 
(aßten mich über viefen herrlichen Tängft vermißten Mann zu denken, und 
was ich über ihn feit fo vielen Yahren im Geift und Gemlith herumge 
tragen, ins Enge zu bringen. Manche Freunde waren ſchon früher za 
Beiträgen aufgefordert, ja Schiller hatte verfprochen nad) feiner Weile 
Theil zu nehmen. 

Nun aber darf ich es wohl als die Fürforge eines gutgefinnten 
Genius preifen, daß ein vorzüglich geſchätzter und verehrter Maun, mi 
dem ich früher num in ben allgemeinen Verhälmiſſen eines gelegentlichen 
Driefwechfel® und Umgangs geftanden, fich mir näher anzuſchließen Ver⸗ 
anlaffung fühlte. Profeffor Wolf aus Halle bewährte feine Theilnahme 
an Windelmann ımb dem mas ich file fein Andenken zu thım gedachte, 
durch Ueberfendung eines Auffages, der mir höchlich willlommen war, ob 
er ibn gleich für unbefriedigend erkläͤrte. Schon im März des Ya 
hatte er ſich bei uns angefünbigt; die ſämmtlichen Weimarifchen Freme 
freuten fi, ihn abermals in ihrem Kreife zu befigen, ven er leiber w 
ein edles Mitglied vermindert, und uns alle in tiefer Herzenstrauer fand, 
als er am 30. Mai in Weimar anlangte, begleitet von feiner jüngen 
Tochter, bie in allen Reizen der frifchen Jugend mit dem Frühling weit 
eiferte. Ich konnte den werthen Mann gaftfreundlich aufnehmen und fo 
mit ihm böchft erfreulich belchrende Stunden zubringen. Da wum in fe 
vertranlichem Berhältniß jeder offen von demjenigen ſprach, was de 
zunächſt am Herzen lag, fo that ſich fehr bald die Differenz entſchicden 
hervor, die zwifchen uns beiden obmwaltete. Bier war fie von anderer Art 
al® diejenige, welche mich mit Schiller, anftatt zu entzweien, innigfl ver 
einigte. Schillers ideeller Tendenz konnte ich meine reelle gar wohl nähen, 
und weil beide vereinzelt doch nicht zu ihrem Ziele gelangen, fo traten 
beide zuletst in einem lebendigen Sinne zufammen. Wolf dagegen hatt 
jein ganzes Peben ven fchriftlichen Weberlieferungen bes Alterthume 





123 


gewidmet, fie, in jo fern es möglich war, in Handſchriften, over fonft 
in Ausgaben genan unterfucht und verglichen. Sein burchbringenver Geift 
batte ſich der Kigenheiten ver verfchiedenen Autoren, wie fie ſich nad 
Orten und Zeiten ausfpricht, dergeſtalt bemädhtigt, fein Urtbeil auf ven 
höchſten Grad gefchärft, daß er in dem linterfchien ver Sprache und bes 
Styls zugleich den Unterſchied des Geiſtes und des Sinnes zu entveden 
wußte, und dieß vom Buchſtaben, von der Sylbe hinauf Bis zum rhyth⸗ 
mifchen und profaifhen Wohlflang, von der einfachen Wortfügung bis zur 
mannidhfaltigen Berfledhtung der Sätze. 

War es daher ein Wunder, daß ein fo großes Talent, das mit 
folcher Sicherheit in diefem Elemente ſich erging, mit einer faſt magifchen 


Gewanbtheit Tugenden und Mängel zu erkennen und einem jeven feine . 


Stelle nad) Ländern und Jahren anzumeifen verftand, und fo im höchſten 
Grade die Vergangenheit ſich vergegemmwärtigen konnte — war e8 aljo ein 
Wunder, daß ein folher Mann vergleichen durchgreifende Bemühungen 
auf Das höchſte jchäten und bie daraus entfpringenven Reſultate fir einzig 
halten mußte! Genug, aus feinen Unterhaltungen ging hervor, er achte 
das nım einzig für geſchichtlich, fir wahrhaft glaubwürdig, was durch 
geprüfte und zu prüfende Schrift aus der Vorzeit zu uns herüber- 
gekommen jen. 

Dagegen hatten die Weimarifchen Freunde mit denfelben Heberzeugungen 
einen andern Weg eingefchlagen: bei leivenfchaftlicher Neigung für bildende 
Kunft mußten fle gar bald gewahr werden, daß auch hier das Geſchicht⸗ 
liche fowohl der Grund eines jeden Urtheils als einer praftifchen Nach⸗ 
eiferung werben könne. Sie hatten daher fowohl alte als nenere Kunſt 
auf ihrem Lebenswege immer gefchichtlich zur betrachten fid) gewöhnt, und 
glaubten auch von ihrer Seite fi) gar manches Merkmals bemächtigt zu 
haben, woran fich Zeit und Ort, Meifter und Schüler, Urfprüngliches 
mid Nachgeahmtes, Vorgänger und Nachfolger füglich unterfcheiden ließen. 

Wenn nım im lebhafteften Gefpräche beide Arten die Vergangenheit 
ſich zu vergegenwärtigen zım Sprache famen, fo durften die Weimarijchen 
Kunſtfreunde fi) wohl gegen den trefflihen Mann im Vortheil dünken, 
da fie feinen Studien und Talenten volle Gerechtigkeit wiberfahren ließen, 
ihren Geſchmack an dem feinigen fchärften, mit ihrem geiftigen Vermögen 
feinem Geifte nachzubringen fuchten und fi alfo im höhern Sinne aufer- 
baulich bereicherten. Dagegen läugnete er hartnädig die Zuläſſigkeit ihres 
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Berfahrens, und e8 fand ſich fein Weg ihn vom Gegenteil zu überzengm- 

denn es ift fchwer, ja unmöglich, vemjenigen der nicht ans Liebe mb 

Leidenſchaft fi irgend einer Betrachtung gewidmet hat umd dadurch andy 

nach und nad zur genauern Kenntniß und zur Bergleichungsfähigkit 

gelangt ift, auch nur eine Ahnumg des zu Unterfcheivenden aufzuregen, weil 
denn doch immer zuletst in ſolchem alle an Glauben, an Zutraum An 
fpruch gemacht werden muß. Wenn wir ihm nun fehr willig zugaben, 
daß einige Reden Cicero's, vor denen wir ben größten Refpect hatten, 
weil fie zu unferm wenigen Latein uns behilflich gewefen waren, für fpitar 
untergefehobenes Machwerk und keineswegs für fonverliche Redemuſter zur 
achten feyen, fo wollte er uns bagegen keineswegs zugeben, daß maze 
auch die überbliebenen Bildwerke nach einer gewiſſen Zeitfolge zuwerfichtlich 
ordnen könne. 

Ob wir nun glei gern einräumten, daß auch hier manches proble- 
matiſch möchte liegen bleiben, wie denn ja auch der Schriftforfcher werer 
ſich ſelbſt, noch andere jederzeit völlig befriedigen werde, fo fonnten wir 
doch niemals von ihm erlangen, daß er unfern Documenten gleiche Gül— 
tigfeit mit ven feinigen, unferer durch Uebung erworbenen Sagaciiät 
gleichen Werth wie der feinigen zugeftanden hätte. Aber eben aus dieſen 
bartnädigen Conflict ging für ums ber bedeutende Vortheil hervor, daß 
alle die Argumente für und wider auf das entfchievenfte zur Sprade 
famen, und e8 denn nicht fehlen konnte, daß jeber, indem er den andern 
zu erleuchten trachtete, bei fich felbft auch heller und klarer zu werden 
beftrebt feyn mußte. 

Da nun allen diefen Beftrebungen Wohlwollen, Neigung, Freund⸗ 
fchaft, wechfeljeitiges Bedürfniß zum Grunde Tag, weil beide Theil 
während der Unterhaltung noch immer ein Unendliches von Kenntniß und 

Beftreben vor ſich fahen, fo herrſchte in der ganzen Zeit eines länge 
Zufammenfeyns eine aufgeregte Munterfeit, eine heftige Heiterkeit, be 
fein Stillftehen duldete, und innerhalb veffelben Kreiſes immer nat 
Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der ältern Kunſtgeſchichte vie Rede 
wor, der Name Phidias oft genug erwähnt werben, ber fo gut de 
Welt als der Kunftgefchichte angehört: denn was wäre die Welt ohne 
Kunſt? Und fo ergab ſich's ganz natürlich, daß ber beiden Koleflel- 
föpfe der Dioshren von Monte Savallo, als in Rudolſtadt befindlich, 











— — — — — — 


acht wurde Der unglänbige Freund nahm hiervon Gelegenheit zu 
er Epazierfahrt, als Beweis des guten Willens ſich uns zu nähern, 
ana, wie vor. us zu fehen war, ohne jonderlichen Erfolg: denn er fand 
ver bie beiden Rieſenköpfe, für welche man bis jett feinen ſchicklichen 
arım finden fönnen, an der Erde ftehen; da denn nur dem liebevollſten 
amer ihre Trefflichkeit hätte entgegen leuchten mögen, invem jedes faß⸗ 
e Anſchauen ihrer Borzüge verfagt war. Wohl aufgenommen von dem 
rKigen Hofe, vergnügte er fich in den bebeutend ſchönen Umgebungen, 
d fo kam er, nach einem Befuh in Echmwarzburg, mit feinem Be 
üter, Freund Meyer, vergnägt und behaglich, aber nicht überzeugt 
rüd. 

Die Weimariſchen Kımftfreunde hatten fich bei dem Aufenthalt dieſes 
ichſt werthen Mannes fo viel Fremdes zugeeignet, fo viel Eigenes auf⸗ 
Märt und georbnet, daß fie in mehr als einem Einne ſich gefürbert 
aden mußten, und da nım ihr Gaft noch außerdem lebensluftig als 
eilnehmenver Gefellſchafter fich erwies, fo war durch ihn ber game 
reis auf das fchönfte belebt, und auch er kehrte mit heiterm Sinne und 
it dringender Einladung zu einem baldigen Gegenbefuch in Halle, wohl⸗ 
muth nach Haufe zurüd. 

Ich hatte daher die jchönfte Veranlaffung abermals nad Lauchſtädt 
: gehen, obgleih das Theater mich eigentlich wicht hinforderte. Das 
epertorium enthielt fo manches dort noch nicht gefehene Gute und Treff- 
Be, fo daß wir mit dem anlodenden Worte zum erftenmal gar 
anchen unferer Anfchläge zieren fonnten. Möge hier den Freunden der 
heatergeſchichte zu Liebe die damalige Gonftellation vorgeführt werden, 
omit wir in jener Sphäre zu glänzen fuchten. Als meiftens neu, ober 
ch ſehr beliebt, erfchienen an Zrauer- und Helvenfpielen: Dthello, 
egulus, Wallenftein, Nathan der Weife, Götz von Ber: 
Gingen, Jungfrau von Orleans, Johanna von Mont- 
tucon. Ebenmäßig führte man an Luft- und Gefühlfpielen folgende 
re: Lorenz Start, befhämte Eiferfudht, die Mitſchuldi— 
en, Laune des Berliebten, die beiden Klingsberge, Huffiten 
nd Bagenftreihe. An Singipielen wurden vorgetragen: Saalnire, 
:ofa Rara, Fanchon, Unterbrodenes Opferfeſt, Schak- 
Täber, Soliman der Zweite, zum Schluffe ſodann das Lied 
onder Slode, als ein werthes und würdiges Andenken des verehrten 


126 


Schiller, da einer beabfichtigten eigentlichen Feier ſich mancherlei Hin 
derniffe entgegenftellten. 

Ber einem Furzen Aufenthalt in Lauchftäbt Juchte ich daher vorzüglid 
dasjenige zu beforgen, was an Baulichkeiten und fonftigen Yocalitäten, nicht 
weniger was mit dortigen Beamten zu verabreden und feftzuftellen war, 
und begab mich darauf nach Halle, wo ich in dem Haufe meines Freundes 
die gaftlichte Aufnahme fand. Die vor kurzem abgebrochene Unterhaltung 
ward lebhaft fortgefettt und nach vielen Seiten bin erweitert; denn da id 
bier den unabläflig arbeitenden Daun, mitten in feiner täglichen, be- 
ftimmten, manchmal aufgenötbigten Thätigkeit fand, fo gab es tauſend 
Gelegenheiten, einen neuen Gegenftand, eine verwandte Materie, irgend 
eine ind Leben eingreifende Handlung zum Tert geiftreicher Geſpräche auf: 
zufaffen, wobei denn der Tag und halbe Nächte ſchnell vorüber gingen, 
aber beveutenden Reichthum zurüdließen. 

Hatte ich nun an ihm die Gegenwart eined ungeheuern Willens zu 
bewundern, fo war ich doch auch neugierig zu vernehmen, wie er das 
Einzelne an die Yugend methopifch und eingänglich überliefere. Ich hörte 
baber, durch feine liebenswürbige Tochter geleitet, hinter einer Tapeten⸗ 
thüre feinem Vortrag mehrmals zu, wo ich denn alles mas ich von ihm 
erwarten konnte, in Thätigfeit fand — eine aus der Fülle der Kennmiß 
hervortretende freie Ueberlieferung, aus grünblichftem Wiſſen mit Freiheit, 
Geift und Geſchmack fi) über die Zuhörer verbreitende Mittheilung. 

Was ich unter ſolchen Verhältniſſen und Zuſtänden gewonnen, lägt 
ſich micht überſehen; wie. einflußreich diefe wenigen Donate auf mein Leben 
gewefen, wirb aber der Verſtändige im Allgemeinen mitenpfinden können. 

Hierauf nım erwartete mich in einem andern Fache eine höchſt durch⸗ 
greifenvde Belehrung. Dr. Gall begamn feine Borlefungen in ven erſten 
Tagen des Auguſts, und ich gefellte mich zu den vielen ſich an ihn her— 
andrängenden Zuhörern. Seine Lehre mußte gleich fo wie fie befaumt 
zu werben anfing, mir dem erften Anblide nach zufagen. Ich war gewohat 
das Gehirn von der vergleichenden Anatomie her zu betrachten, wo ſchon 
dem Auge fein Geheimnif bleibt, daß die verfchievenen Sinne als Zweige 
des Rückenmarks ansfließen und erft einfach, einzeln zu erfennen, nad 
und nad aber ſchwerer zu beobachten ſind, bis allmählig die angefchwollene 
Maffe Unterſchied und Urfprung völlig verbirgt. Da mm eben dieſe 
organifche Operation ſich in allen Syſtemen des Thiers von unten auf 
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wiederholt und ſich vom Greiflichen bis zum Unbemerkbaren ſteigert, ſo 
war mir der Hauptbegriff keineswegs fremd, und ſollte Gall, wie man 
vernahm, auch durch ſeinen Scharfblick verleitet zu ſehr ins Specifiſche 
gehen, ſo hing es ja nur von uns ab, ein ſcheinbar paradoxes Abſondern 
in ein faßlicher Allgemeines hinüber zu heben. Man konnte den Mord-⸗, 
Raub- und Diebfom fo gut als die Kinder⸗, Freundes- und Menfchenliebe 
unter allgemeinere Rubriken begreifen, und alfo gar wohl gewiſſe Tendenzen 
mit dem Vorwalten gewifler Organe in Bezug fegen. 

Wer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird fich nicht leicht 
einer Anzahl wünjchenswerther Schüler zu erfreuen haben, das Beſondere 
bingegen zieht die Menfchen an, und mit Recht; denn das Leben ift aufs 
Beſondere angewiefen, und gar viele Menfchen können im Einzelnen ihr 
Leben fortfegen, ohne daß fie nöthig hätten weiter zu gehen als bis dahin, 
wo der Menfchenverftand noch ihren fünf Sinnen zu Hilfe kommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges die Metamorphofe 
der Pflanze Berlihrende zur Sprache, fo daf der neben mir figende Freund 
Loder mich mit einiger Verwunderung anjah; aber eigentlich zu ver- 
wundern war es, daß er, ob er gleich dieſe Analogie gefühlt haben mußte, 
in der Folge nicht wieder darauf zurückkam, da body dieſe Idee gar 
wohl durch fein ganzes Geſchäft hätte walten können. 

Außer diefen öffentlichen, vorzüglich kraniologiſchen Belehrungen 
entfaltete er privatim das Gehirn jelbft vor unfern Augen, wodurch denn 
meine Theilnahme fich fteigerte.e Denn das Gehirn bleibt immer ver 
Grund und daher das Hauptaugenmerf, da es ſich nicht nach der Him- 
ſchale, jondern dieſe nad} jenem zu richten bat, und zwar bergeftalt, daß 
die innere Diploe ber Hirufchale vom Gehirn feftgehalten und an ihre 
organifche Beſchränkung gefeflelt wird; vagegen venn, bei genugfamenm 
VBorrath von Knochenmaſſe, die äußere Lamina fi bis ins Monftrofe 
zu erweitern und innerhalb fo viele Kammern und Fächer auszubilden 
das Recht behauptet. 

Galls Bortrag durfte man wohl als den Gipfel vergleichender 
Anatomie anerkennen; denn ob ex gleich feine Lehre von dorther nicht 
ableitete und mehr von außen nad innen verfuhr, auch fi mehr eine 
Belehrung als eine Ableitung zum Zweck vorzufegen fchien, fo ftand doch 
alles mit dem Rüdenmark in ſolchem Bezug, daß dem Geift volltommene 
Freiheit blieb, ſich nach feiner Art dieſe Geheimniffe auszulegen. Auf 
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alle Weiſe war die Gall'ſche Entfaltung des Gehirns in einem höhern 
Sinne als jene im der Eule hergebrachte, wo man etagen- over jegment- 
weife von oben herein durch beftinmten Meflerfchnitt von gewiſſen umter 
einander folgenden Theilen Anblid und Namen erhielt, ohne daß auf 
irgend etwas weiter daraus wäre zu folgern geweſen. Selbſt die Bafıs 
des Gehirns, bie Urfprünge der Nerven, blieben Localkenntniſſe, denen 
ich, fo ernft mir e8 aud war, nichts abgewinnen fonnte; weßhalb and 
noch vor kurzem die fchönen Abbildungen von Bicg d'Azyr mich völlig un 
Berzweiflung geſetzt hatten. 

Dr. Gall war in ber Geſellſchaft, bie mich jo freundlich aufge 
nommen hatte, gleichfalls mit eingefchloffen; und fo fahen wir uns täglid, 
faft ſtündlich, und das Gefpräd hielt fidh immer in dem Sreife feiner 
bewunvernswürbigen Beobachtung: er fcherzte über uns alle und behauptete, 
meinem Stirnbau zufolge, ich könne ven Mund nicht aufthun, ohne emen 
Tropus auszufprechen; worauf er mich denn freilich jeden Augenblick 
ertappen konnte. Mem ganzes Wefen betrachtet, verficherte er gam 
ernftlih, daß ich eigentlich zum Volksredner geboren ſey. Dergleichen 
gab nun zu allerlei fcherzhaften Bezügen Gelegenheit, und ich mußte es 
gelten Iaffen, daß man mic mit Chrufoftomus in Eine Reihe zu feßen 
beliebte. 

Nun mochte freilich folche geiffige Anftrengung, verflochten in gefelliges 
Wohlleben, meinen körperlichen Zuftänden nicht eben zufagen; es überfiel 
mich ganz unverfehens der Parorysmus eines herfömmlichen Uebels, as 
von den Nieren ausgehend fid) von Zeit zu Zeit durch krankhafte Symptome 
ſchmerzlich ankündigte. Es brachte mir diegmal den Bortheil einer größern 
" Annäherung an Bergrath Reil, welcher ald Arzt mich behandelnd mir 
zugleih als Praktiker, als denkender, wohlgefinnter und anſchauender 
Mann befannt wırde. Wie fehr er fi meinen Zuſtand angelfegen fer 
ließ, davon giebt ein eigenhändiges Gutachten Zeugniß, welches vom 17. 
September dieſes Jahrs umter meinen Papieren noch mit Achtung ver⸗ 
wahrt wird. 

Dr. Galls ferneren Unterricht ſollte ich denn auch nicht vermiflen; 
er hatte die Gefälligfeit, den Apparat jeder Borlefung auf mein Zimmer 
zu fchaffen und mir, ber. ich durch mein Uebel an höherer Beſchauung 
und Betrachtung nicht gehindert war, fehr auslangende Kenntnig und 
Ueberficht feiner Ueberzeugungen mitzuteilen. 
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Dr. Gall war abgegangen und bejuchte Göttingen; wir aber wurben 
durch die Ausficht eines eigenen Abenteners angezogen. Der wunderliche, 
in mandem Sinne viele Jahre durch chen befannte problematifche Dann, 
Hofrath Beireis in Helmftäbt, war mir ſchon fo oft genannt, jene 
Umgebung, fein merkwürdiger Beſitz, fein fonberbares Betragen, fo wie 
das Geheimniß, das über allem dieſem maltete, hatte ſchon längſt auf 
mid und meine Freunde beunrubigend gewirkt, und man mußte fidh 
fchelten, daß man eine fo einzig merkwürdige Perfönlichkeit, die auf 
eine frühere vorübergehende Epoche hinbeutete, nicht mit Augen ge- 
fehen, nicht im Umgang einigermaßen erforſcht habe. Profeſſor 
Wolf war in vdemfelbigen Falle, und wir beichloffen, da mir ben 
Mann zu Haufe wuften, eine Fahrt nad ihm, der wie ein geheim⸗ 
nigooller Greif über aufßerorventlihen und kaum denkbaren Schägen 
waltete. Mein bumoriftifcher Reifegefährte erlaubte gern, daß mein fünf- 
zehnjähriger Sohn Auguft Theil an dieſer Fahrt nehmen durfte, und 
dieſes gerieth zur beiten gefelligen Erheiterung; tenn indem ber tlchtige 
gelehrtie Mann ven Knaben unausgeſetzt zu neden fi zum Geſchäft 
machte, fo burfte diefer des Rechts der Nothwehr, welche denn auch, 
wenn fie gelingen foll, offenfiv verfahren muß, fich bevienen und, wie 
ver Angreifende, auch wohl manchmal die Gränze überfchreiten zu können 
glauben; wobei fi denn wohl mitunter bie wörtlichen Nedereien in Kitzeln 
und Balgen zu allgemeiner Heiterkeit, obgleich im Wagen etwas unbequem, 
zu fleigern pflegten. Nun machten wir Halt in Bernburg, wo ber würdige 
Freund gewiſſe Eigenheiten in Kauf und Zanfch nicht unterließ, weldye der 
junge loſe Bogel, auf alle Handlungen feines Gegners gejpannt, zu be 
merken, hervorzuheben und zu befcherzen nicht ermangelte, 

Der eben fo treffliche als wunderliche Mann hatte auf alle Zöllner 
einen entichiedenen Haß geworfen und konnte fie, felbft wenn fie ruhig 
und mit Nachficht verfuhren, ja wohl eben vefhalb nicht ungehubelt laſſen, 
woraus dem unangenehme Begebenheiten beinahe entftanden wären. 

Da nım aber auch vergleichen Abneigungen und Cigenheiten und in 
Magdeburg vom Beſuch einiger verbienten Männer abhielten, jo beſchäf⸗ 
tigte ich mich vorzüglich mit ven Altertbümern des Doms, betrachtete bie 
plaſtiſchen Monumente, vorzüglich die Grabmäler. Ich fpreche nur von 
drei bronzenen berfelben, welche für drei Erzbijchöfe von Magdeburg er- 
richtet waren. Adelbert U., nach 1403, fteif und flarr, aber forgfältig 
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und einigermaßen natürlich, unter Yebensgröße. Friedrich, nach 1464, 
über Lebensgröße, natur- und Tunftgemäßer. Ernſt, mit der Jahrzahl 
1499, ein unfchätbares Denkmal von Peter Viſcher, daS wenigen zu 
vergleichen iſt. Hieran konnte ich mich nicht genug erfreuen; dem wer 
einmal auf die Zunahme ver Kunft, auf veren Abnahme, Ausweichen 
zur Seite, Rüdtehr in den rechten Weg, Herrſchaft einer Hauptepoche, 
Einwirkung der Individualitäten gerichtet, Aug’ und Sinn danach gebildet 
hat, der findet Feine Zwiegeſpräche belehrender und unterhaltenber als das 
Schweigfame in einer Folge von ſolchen Monumenten. Ich verzeichnete 
meine Bemerkungen fowohl zur Uebung als Erumerung, und finve hie 
Blätter noch mit Bergnügen unter memen Papieren; doch wiünfchte ich 
nichts mehr in diefen Stunden, als daß eine genaue Nachbildung, beien- 
ders des herrlichen Viſcher'ſchen Monuments, vorhanden ſeyn möge. (Iſt 
ſpäterhin lobenswürdig mitgetheilt worden.) 

Stadt, Feſtung und von den Wällen aus die Umgegend warb mit 
Aufmerkfamfeit und Theilnahme betrachtet; befonvers verweilte mein Blid 
lange auf der großen Baumgruppe, welche nicht allzufern vie Fläche zu 
zieren ehrwürdig daſtand. Sie befchattete Klofter Bergen, einen Ort, ver 
mancherlei Erinnerungen aufrief.” Dort hatte Wieland in allen coucen- 
trirten jugendlichen Zartgefühlen gewandelt, zu höherer literarifcher Bildung 
ben Grund gelegt; dort wirkte Abt Steinmeg in frommem Sim, 
vielleicht einfeitig, doch redlich und kräftig. Und wohl bevarf die Welt 
in ihrer unfrommen Cinfeitigfeit auch foldyer Ficht- und Wärmeguellen, 
„um nicht durchaus im egoiftiichen Irrſale zu erfrieren und zu verdurſten 

Bei wiederholten Beſuchen des Doms bemerkten wir einen lebhaften 
Franzofen in geiftlicher Kleivumg, der von dem Küfter number geführt, fib 
mit feinen Gefährten fehr laut unterhielt, indeſſen wir als Eingewohnte 
unfere ftillen Zwecke verfolgten. Wir erfuhren, es fey ber Abbe 
Gregoire, und ob ich gleich fehr neugierig war mich ihm zu nähern 
md eine Bekanntſchaft anzufnüpfen, fo wollte doc mein Freund, au 
Abneigung gegen den Gallier, nicht einmwilligen, und wir begnügten und, 
in einiger Werne befchäftigt, fein Betragen genauer zu bemerken und fen 
Urtheile, die er laut ausfpradh, zu vernehmen. 

Wir verfolgten unfern Weg, und da der Uebergang aus einer Fluß 
region in bie andere immer ber Hauptaugenmerk mein, des. Geognoften, 
war, fo fielen mir die Sandſteinhöhen auf, die nun ftatt nach ver Elbe 
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nach der Wefer hindeuteten. Helmſtädt felbft Liegt ganz freundlich; ver 
Sand ift dort, wo ein geringes Wafler fließt, durch Gärten und fonft 
anmutbige Umgebung gebändigt. Wer nicht gerade den Begriff einer leb⸗ 
haften deutſchen Akademie mitbringt, der wird angenehm überrafcht ſeyn, 
in einer foldhen Lage eine ältere befchränfte Stubienanftalt zu finden, 
wo anf dem Fundament eines frühern Klofterwefens Lehrftühle fpäterer 
Art gegrümdet worden, wo gute Pfründen einen behaglichen Sig barbieten, 
wo alträumliche Gebäude einem anftänbigen Haushalt, beveutenden Bi- 
bliothefen, anjehnlihen Cabinetten, hinreichenden Platz gewähren, und eine 
ſtille Thätigkeit deſto emſiger fehriftftellerifch wirken-Tann, als eine geringe 
Berfammlung von Studirenden nicht jene Haft der Ueberlieferung fordert, 
bie uns auf befucchten Akademien nur übertäubt. 

Das Perfonal der Lehrer war auf alle Weife beveutend; ich darf - 
nur die Namen Henke, Bott, Lichtenftein, Erell, Bruns und 
Bredow nennen, fo weiß jedermann den damaligen Cirkel zu jchäten, 
in welchem die Reiſenden ſich befanden. Gründliche Gelehrſamkeit, willige 
Mittheilimgen, durch immer nachwachſende Jugend erhaltene Heiterfeit des 
Umgangs, frohe Behaglichkeit bei ernften und zweckmäßigen Befchäftigungen, 
das alles wirkte jo fchön in einander, wozu nocd die rauen mitwirken, 
ältere durch gaftfrete Häußlichkeit, jüngere Gattinnen mit Anmuth, Töchter 
in aller Tiebenswürbigfeit, ſämmtlich nur einer allgemeinen einzigen Familie 
anzugehören fcheinend. Eben die großen Räume altherkömmlicher Häufer 
erlaubten zahlreihe Gaftmahle und die befuchteften Feſte. 

Bei einem berfelben zeigte ſich auch der Unterſchied zwifchen mir und 
meinem Freunde. Am Ende einer reichlihen Abendtafel batte man uns 
beiden zwei fchön geflochtene Kränze zugedacht. Ich hatte dem fchönen 
Kinde, das mir ihn auffegte, mit einem lebhaft erwiederten Kuß gepanft 
md mich eitel genug gefreut, als ich in ihren Augen das Bekenntniß zu 
fefen fchien, daß ich ihr fo gefchmidt nicht mißfalle. Indeſſen ſträubte 
fih mir gegenüber der eigenfinnige Gaft gegen feine lebensmuthige Gön⸗ 
nerin gar widerſpenſtig, und wenn auch der Kranz unter foldhem Ziehen 
und Zerren nicht ganz entftellt wurbe, fo mußte doch das liebe Kind ſich 
einigermaßen beſchämt zurüdziehen, daß fie ihn nicht losgeworden war. 

Ueber fo viele® Anmuthige hätten wir nun faft den Zweck vergeſſen 
innen, der uns eigentlich bieher geführt hatte; allein Beireis belebte 
durch feine heitere Gegenwart jedes Feſt. Nicht groß, wohl und beweglich 
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gebaut, konnte man eben ‚vie Legenden feiner Fechterkünſte gelten laflen: 
eine unglaublich hohe und gewölbte Stirn, ganz in Mißverhältniß ver 
untern fein zufammen gezogenen Theile, beutete auf einen Mann von ber 
fondern Geiftesträften, und in fo hohen Jahren Tonnte er fich fürwahr 
einer beſonders muntern und ungeheuchelten Thätigfeit erfreuen. 

In Gefellfchaften, befonder8 aber bei Tiſche, gab er feiner Galanterie 
bie ganz eigene Wendung, daß er ſich als ehemaliger Berehrer der Mutter, 
als jetiger Freier der Tochter oder Nichte ungezwungen darzuftellen wußte; 
und man ließ fich biefes oft wieverholte Mährchen gern gefallen, weil zwar 
niemand auf ben Befig feiner Hand, wohl aber mandyer gern auf einen 
Antheil an feinem Nachlaß Anſpruch gemacht hätte. 
Angemeldet wie wir waren, bot er uns alle Gaſtfreundſchaft an; 
eine Aufnahme in fein Haus lehnten wir ab, dankbar aber Tiefen wir 
und einen großen Theil des Tags bei ihm unter feinen Merkwürdigkeiten 
gefallen. | 

Gar manches von feinen früheren Befizungen, das fich dem Namen 
ımb dem Ruhme nach noch lebendig erhalten hatte, war in ben jämmer- 
lichften Umftänden. Die Vaucanſon'ſchen Automaten fanden wir durdane 
paralyſirt. Im einem alten Gartenhaufe faß ver Flötenſpieler in ſehr 
unſcheinbaren Kleidern; aber er flötete nicht mehr, und Beireis zeigte bie 
urfprüngliche Walze vor, deren erſte einfache Stüdchen ihm nicht genügt 
- hatten. Dagegen ließ er eine zweite Walze fehen, die er von Jahre lang 
im Haufe unterhaltenen Orgelünftlern unternehmen laſſen, welche aber, 
da jene zu früh geſchieden, nicht vollendet, noch an die Stelle gefegt werden 
können, weßhalb denn ver Ylötenfpieler gleich anfangs verftummte. Die 
Ente, unbefievert, ſtand als Gerippe da, fraß den Hafer noch ganz mm 
ter, verbaute jedoch nicht mehr. An alle dem ward er aber keineswegt 
irre, ſondern ſprach von biefen veralteten halbzerftörten Dingen mit 
folhem Behagen und fo wichtigem Ausbrud, als wenn feit jener Zeit die 

höhere Mechanik nichts Frifches, Bedeutenderes hervorgebracht hätte. 

Im einem großen Saale, ver Naturgefchichte gewidmet, wurde gleich 
falls die Bemerkung rege, daß alles was ſich felbft erhält, bei ihm get 
aufgehoben fey. So zeigte er einen fehr Heinen Magnetſtein vor, ver an .' 
großes Gewwicht trug, einen ächten Phreniten vom Cap von größter Schein 
beit, und fonftige Mineralien in vorzüglichen Eremplaren. 

Aber eine in der Mitte des Saals gebrängt ſtehende Reihe ausgeftopfter 
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Bögel zerfielen unmittelbar durch Meottenfraß, fo daß Gemürm und 
Federn auf ven Geftellen felbft aufgehäuft Iagen; er bemerkte vie aud) 
und verficherte, es ſey eine Kriegelift; denn alle Motten des Hauſes 
jögen fich bieher, und bie übrigen Zimmer blieben von dieſem Gejchmeiße 
rein. In geordneter Folge kamen denn nad und nach die fieben Wunder 
von Helmftäbt zu Tage, die Lieberfühn’fchen Präparate, fo wie bie 
Hahn'ſche Rechenmaſchine. Bon jenen wurden einige wirklich bewunberne- 
würdige Beijpiele vorgewiejen, an biefem complicirte Erempel einiger 
Species durchgeführt. Das magifhe Orakel jedoch war verſtummt; 
Beireis hatte geſchworen die gehorfame Uhr nicht wieder aufzuziehen, bie 
auf feine, des Entferntftehenden, Befehle bald ftille hielt, bald fortging. 
Ein Dfficier, den man wegen Erzählung folder Wunder Lügen geftraft, 
ſey im Duell erftochen worben, und feit ver Zeit habe er ſich feft vor- 
zenommen, feine Bewunberer nie foldher Gefahr wieder auszufegen, noch 
ie Ungläubigen zu fo übereilten Gräuelthaten zu veranlaffen. 

Nah dem bisher Erzählten darf man nun wohl fid einige Bemer- 
ungen erlauben. Beireis, im Jahre 1730 geboren, fühlte ſich als treff- 
iher Kopf eines weit umfaffenden Wiffens fähig und zu vielfeitiger 
Ausũbung geſchickt. Den Anregimgen feiner Zeit zufolge bilvete er ſich 
zum Polyhiſtor; feine Thätigkeit wiomete er ver Heilfunde, aber. bei dem 
zlücklichſten, alles feſthaltenden Gedächtniß konnte er ſich anmaßen in ven 
jämmtlichen Facultäten zu Haufe zu feyn, jeden Lehrftuhl mit Ehre zu 
vetreten.” Seine Unterfchrift in meines Sohnes Stammbuch lautet folgen- 
vermaßen: GODOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREIS, Primarius Profes- 
sor Medicinae, Chemiae, Chirurgiae, Pharmaceulices, Physices, 
Botanices et reliquae Historiae naturalis. Helmstadii d. XVII. 
Augusti a. MDCCCV. 

Aus dem bisher Borgezeigten jedoch ließ fich einſehen, daß feine 
Sammlungen dem naturhiftorifchen Theile nach einen eigentlichen Zmed 
haben konnten, daß Hingegen das, worauf er ben meilten Werth legte, 
eigentlich Curioſitäten waren, die durch den hohen Kaufpreis Aufmerkſamkeit 
und Bewunderung erregen follten; wobei denn nicht vergeflen wurbe, Daß 
bei Anlauf deſſelben Kaifer und Könige überboten worben. 

Dem fey nun wie ihm wolle, anfehnlihe Summen mußten ihm zu 
Gebote ftehen; venn er hatte, wie man wohl bemerken konnte, eben fo 
jehr eine gelegene Zeit zu ſolchen Ankäufen abgewartet, als auch mehr 
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denn andere vielleicht ſich ſogleich zahlungsfähig erwieſen. Obengenannit 
Gegenſtände zeigte er zwar mit Antheil und Behagen umſtändlich vor, 
allein vie Freude daran fchien felbft gewiffermaßen num hiſtoriſch zu ſeyn; 
wo er ſich aber lebhaft, leidenſchaftlich überredend und zudringlich bewies, 
war bei Borzeigen feiner Gemälve, feiner neueften Liebhaberei, in vie a 
fi) ohne die mindefte Kenntniß eingelaffen hatte. Bis ins Linbegreiflik 
ging der Grad, womit er ſich hierüber getäufcht hatte, ober uns zu 
täufchen fuchte, da er denn doch auch vor allen Dingen gewiſſe Curick 
vorzuftellen pflegt. Bier war ein Chriftus, bei deſſen Anblid ein Okt 
tinger Profeflor in den Kitterften Thränenguß follte ausgebrochen fen; 
ſogleich darauf ein von einer englifchen Dogge angebelltes natürlich gems 
gemaltes Brod auf dem Tifche der Jünger zu Emmaus, ein anderes au 
dem Feuer wunderwürdig gerettetes Heiligenbild und was dergleichen mehr 
feyn mochte. 

Die Art feine Bilder vorzuweifen war feltjan genug, und ſchien 
gewiffermaßen abfichtlich; fie hingen nämlich nicht etwa an den helm 
breiten Wänden feiner obern Stockwerke wohlgenießbar neben einander, fr 
ftanden vielmehr in feinem Schlafzimmer um das große Thronbimmelketi 
an den Wänden gefchichtet über einander, von wo er, alle Hülfleiſtung 
ablehnend, fie felbft berholte und dann wieder zurüd brachte. Einiges 
blieb in dem Zimmer um die Beichauer herum geftellt; immer enger 
und enger 309 ſich der Kreis zufammen, fo daß freilich die Ungeduld 
unſeres Reifegefährten allzu ſtark erregt, plöglic, ausbrach und fein Ent- 
fernen veranlaßte. 

Es war mir wirklich angenehm; denn foldye Qualen der Unvermmit 
ertragen ſich leichter allein als in Gefellfchaft eines einfichtigen Treumbet, 
wo man bei gefteigertem Unmillen jeden Augenblid einen Ausbruch ven 
einer oder ber andern Seite befürchten muß. 

Und wirklich war e8 auch zu ftart, was Beireis feinen Gäften zu⸗ 
mutbete; er wußte fich nämlich damit am meiften, daß er von den größten 
nambaften Künftlern drei Stücke befite, von der erften, zweiten und legten 
Manier, und wie er fid) vorftellte und vortrug, war jede Art von Faffung 
bie dem Menfchen zu Gebot ftehen fol, Kaum hinreichend ; denn die Scest 
war lächerlich und ärgerlich, beleivigend und wahnſinnig zugleich. 

Die erften Lehrlingsproben eines Raphael, Tizian, Carracci, 
Eorreggie, Domenidhino, Guido, und von wen nicht fonft mare 








nicht8 weiter al8 ſchwache, von mäßigen Künftlern gefertigte, auch wohl 
copirte Bilder. Hier verlangte er nun jederzeit Nachficht gegen dergleichen 
Anfänge, rühmte aber mit Bewunderung in den folgenden die außer- 
orventlichiten Fortſchritte. Unter folchen ber zweiten Epoche zugefchriebenen 
Fand ſich wohl manches Gute, aber von dem Namen, dem es zugeeignet 
worden, ſowohl dem Talent als ver Zeit nach himmelweit entfernt. 
Eben jo verhielt es ſich mit den legten, wo denn auch bie leerften 
Phraſen, deren anmaßliche Unkenner ſich bedienen, gar wohlgefällig von 
Munde floſſen. 

Zum Beweis der Aechtheit ſolcher und anderer Bilder zeigte er bie 
Auctionslatelogen vor, und freute fih der gedruckten Lobpreifung jeder 
von ihm erftandenen Nummer. Darunter befanden fidh zwar ädhte, aber 
ſtark reftaurirte Driginale; genug, an irgend eine Art von Kritif war bei 
biefem fonft werthen und würdigen Manne gar nicht zu denken. 

Hatte man num die meifte Zeit alle Geduld und Zurüdhaltung nöthig, 
fo warb man denn doch mitunter durch den Anblick trefflicher Bilder ge- 
tröftet und belchnt. 

Unſchätzbar hielt ih Albredt Dürers Porträt, von ihm ſelbſt 
gemalt, mit ver Jahrzahl 1493, alfo in feinem zweiundzwanzigften Jahre, 
halbe Tebensgröße, Bruftftid, zwei Hände, die Ellenbogen abgeftutt, 
purpurrothes Mutzchen mit kurzen ſchmalen Neften, Hals bis unter bie 
Sclüffelbeine bloß, am Hemde geftidter Oberfaum, die alten ver 
Aermel mit pfirfichrothen Bändern unterbumven, blaugrauer mit gelben - 
Schnüren verbrämter Uebermurf, wie fih ein feiner Yüngling gar zierlic) 
berausgepubt hätte, in der Hand bebeutfam ein blaublühendes Eryngium, 
im Deutfchen Monnstreue genamt, ein ernftes Jünglingsgeſicht, keimende 
Barthaare um Mund und Kinn, das Ganze herrlich gezeichnet, veich und 
unfchuldig, harmonisch in feinen Theilen, von. der höchſten Ausführung, 
volllommen Dürers würdig, obgleid) mit jehr dünner Farbe gemalt, bie 
fih an einigen Stellen zufammen gezogen hatte, 

Diefes preiswürdige, durchaus unſchätzbare Bild, das ein wahrer 
Kunſtfreund in goldenen Rahmen eingefaßt im Ichönften Schränkchen auf: 
bewahrt hätte, ließ er, das auf ein bünnes Brett gemalte, ohne irgend 
einen Rahmen und Verwahrung. Jeden Augenblid ſich zu ſpalten drohend, 
ward es unvorfichtiger als jedes andere hervorgeholt, auf- und wieder 
bei Seite geftellt, nicht weniger die dringende Theilnahme des Gaſtes, 


die um Echonung und Sicherung eines ſolchen Kleinods flehte, gleich 
gültig abgelehnt; er fchien fich wie Hofrath Büttner in einem herkömm 
lichen Unmefen eigenfinnig zu gefallen. 

Ferner gevenfe ich eines geiftweich frei gemalten Bildes von Rubens, 
länglich, nicht allzugroß, wie er ſich's für foldhe ausgeführte Skizzen liebte. 
Eine Hödenfrau fitend in ver Fülle eines wohlverforgten Gemüökrams, 
Kohlhäupter und Salat aller Urten, Wurzeln, Zwiebeln aller Farben 
und Geftalten; fie ift eben im Handel mit einer ftattlichen Bürgersfru 
begriffen, deren behagliche Würde fich gar gut ausnimmt neben dem rubhig 
anbietenden Wefen ver Berläuferin, hinter welcher ein Knabe, fo eben m 
Begriff einiges Obft zu ftehlen, von ihrer Magd mit einem unvorgefehenen 
Schlag bedroht wird. An der andern Geite, hinter der angeſehenen 
Bürgersfrau, fieht man ihre Magd einen wohlgeflochtenen, mit Marlt- 
waaren fchon einigermaßen verfehenen Korb tragen; aber auch fie ift nich 
müßig, fie blidt nach einem Burſchen und ſcheint beffen Fingerzeig mit 
einem freundlichen Blick zu erwiebern. Beſſer gedacht und meifterhafter 
ausgeführt war nicht leicht etwas zu ſchauen, und hätten wir nicht unſere 
jährlichen Ausftellungen abzufchliegen feftgeftellt, fo würden wir bielen 
Gegenftand, wie er bier befchrieben ift, als Preisaufgabe gefetst haben, 
um bie Künftler Tennen zu lernen, bie von ber überhandnehmenden Be: 
rung auf Goldgrund noch unangefterft, ins derbe frijche Leben Blick und 
Talent zu wenden geneigt wären. 

Im kunſtgeſchichtlichen Sinne hatte denn auch Bereis, bei Aufhebung 
ver Klöfter, mehr als ein bedeutendes Bild gewonnen; ich betrachtete fie 
mit Antheil und bemerkte manches in mein Tafchenbuch. Hier finde ich 
nım verzeichnet, daß außer dem erften vorgewiejenen, welches für ächt 
byzantinifch zu halten wäre, die Übrigen alle ins filnfzehnte, wiellescht ins 
fechzehnte Jahrhundert fallen möchten. Zu einer genauern Würbigung 
mangelte e8 mir an burchgreifenvder Kenntniß, und bei einigem, was ich 
allenfalls noch hätte näher beftinmen können, brachte mich Zeitrechumg 
und Nomenclatur unſeres wunderlichen Sammlers Schritt für Scheitt 
aus ber Richte. 

Denn er wollte nun ein- für allemal, wie perfünlich fo auch in 
feinen Befigimgen, einzig feyn, und wie er jenes erfte byzantiniſche Stüd 
dem vierten Jahrhundert zufchrieb, fo wies er ferner eine ununterbrodene 
Reihe aus dem fünften, festen u. |. w. bis ins fünfzehnte mit eimer 
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Sicherheit und Ueberzeugung vor, daß einem die Gedanken ruingen 
wie es zu geſchehen pflegt, wenn uns das handgreiflich Unwahre, 
etwas das ſich von felbft verftcht, zutraulich vorgefprochen wird, wo man 
denn weder ben GSelbftbetrug noch die Unverfehämtheit in folddem Grabe 
für möglich hält. 

Ein ſolches Beſchauen und Betrachten ward fobann durch feſtliche 
Gaſtmahle gar angenehm unterbrochen. Hier ſpielte der ſeltſame Mann 
feine jugendliche Rolle mit Behagen fort: er ſcherzte mit den Müttern, 
als wenn fie ihm auch wohl früher geneigt ſeyn mögen; nit den Töchtern, 
als wenn er im Begriff wäre ihnen feine Hanb anzubieten. Niemand 
eriwieberte vergleichen Aeußerungen und Anträge mit irgend einem Befremben; 
felbft die geiftreichen männlichen Glieder der Gefellichaft behandelten feine 
Thorheiten mit einiger Achtung, und aus allem ging hervor, daß fein 
Haus, feine Natur- und Kunftfhäte, feine Baarſchaften und Eapitalien, 
fein Reichthum, wirklich oder durch Großthun gefteigert, vielem ins Auge 
ſtach; weßhalb denn die Achtung für feine Verdienſte auch ſeinen Seltſam⸗ 
keiten das Wort zu reden ſchien. 

Und gewiß es war niemand geſchicter und gewandter Erbſchleicherei 
zu erzielen als er; ja es ſchien Drarime zu ſeyn, ſich dadurch eine neue 
fünftlihe Familie und die unfromme Pietät einer Anzahl Menfchen zu 
verſchaffen. 

In ſeinem Schlafzimmer hing das Bi eines jungen Mannes, von 
ber Art wie man hunderte fieht, nicht ausgezeichnet, weder anziehend noch 
abftogend; dieſen ließ er feine Gäfte gewöhnlich beſchauen und bejammerte 
dabei das Ereigniß, daß biefer junge Dann, an ben er vieles gewendet, 
bem er fein ganzes Vermögen zugebacht, fich gegen ihn untreu und undank⸗ 
bar bewiefen, daß er ihn habe müſſen fahren laſſen und nun vergebens 
nach einem zweiten ſich umfehe, mit dem er ein gleiches und glüdlicheres 
Berhältnig antnüpfen könne. 

In diefem Vortrag war irgend etwas Schelmiſches: denn wie jeder 
bei Erblickung eines Lotterieplans das große Loos auf ſich bezieht, jo 
fhien auch jevem Zuhörer, wenigftens in dem Augenblid, ein Hoffnungs- 
geftirm zu leuchten; ja ich habe kluge Menſchen gelannt, vie fi) eine Zeit 
lang von diefem Irrlicht nachziehen ließen. 

Den größten Theil des Tages brachten wir bei ihm zu, und Abends 
bewirthete er ums auf chineftifchen Porzellan und Silber mit fetter 


Schafmilch, die er als höchſt gefunde Nahrung pries und aufnöthigte. Hatte 
man biefer ımgewohnten Speife erft einigen Geſchmack abgewonnen, fo if 
nicht zu läugnen, daß man fie gern.genoß, und fie auch wohl als gefunt 
anfprechen durfte. 

Und fo beſah man benn auch feine ältern Sammlungen, zu berm 
glücklichem Beiſchaffen Hiftorifche Kenntniß genügt, ohne Gefhmad zu 
verlangen. Die goldenen Münzen römifcher Kaifer und ihrer Familien 
hatte er aufs vollſtändigſte zuſammengebracht, welches er durch bie Kate 
logen des Parifer und Gothaifchen Cabinets eifrig zu belegen und babe 
zugleich fein Uebergewicht durch mehrere bort fehlende Gremplare zu 
bezeugen wußte. Was jedoch an biefer Sammlung am höchſten m 
bewundern, war die Vollkommenheit der Abdrücke, welche fämmitlid als 
kämen fie aus ver Münze, vorlagen. Diefe Bemerkung nahm er wohl af, 
und verficherte, daß er die einzelnen erft nach und nad, eingetaufcht und 
mit ſchwerer Zubuße zuleßt erhalten ,‚ und body noch immer von Glid 
zu fagen habe. 

Brachte nun der gefchäftige Befiger aus einem nebenſtehenden 
Schrank neue Schieber zum Anfchauen, fo warb man fogleich ver Zeit 
und dem Ort nad) anders wohin verſetzt. Sehr ſchöne Silbernüngen 
griechiicher Städte lagen vor, die, weil fie lange genug in feuchter ver: 
fchloffener Luft aufbewahrt worden, vie wohlerhaltenen Gepräge mit einem 
bläulichen Anhauch darwieſen. Eben fo wenig fehlte e8 ſodann an goldenen 
Kofenobeln, päpftlihen älteren Münzen, an Bracteaten, verfänglichen 
fatyrifchen Geprägen und was man nur merkwürdig Seltſames bei einer ie 
zahlreichen altberfömmlichen Sammlung erwarten Tonnte. 

Nun war aber nicht zu läugnen, daß er in diefem Fache unterrichtet 
und in gewiſſem Sinne ein Kenner war: denn er hatte ja ſchon in früheren 
Jahren eine Heine Abhandlung, wie ächte und falfhe Münzen zu unter: 
fcheiden feyen, herausgegeben. Indeſſen fcheint er auch hier wie m 
andern Dingen ſich einige Willkür vorbehalten zu haben; dem er behauptet 
bartnädig und über alle Münzkenner triumphirend, die goldenen Lyſimachen 
ſeyen durchaus falfh, und behandelte deßhalb einige vorliegende ſchönt 
Exemplare höchſt verächtlih. Auch dieſes Tiefen wir, wie mande 
andere, hingehen und ergößten uns mit Belehrung an vielen wirllich 
feltenen Schägen. 

Neben allen dieſen Merkwürdigkeiten, zwifchen fo vieler Zeit, bie une 
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Beireid widmete, trat immer zugleich feine ärztliche Thätigkeit hervor; 
bald war er Morgens früh ſchon vom Lande, wo er eine Bauersfrau 
entbunden, zurückgekehrt, bald hatten ihm vermwidelte Confultationen 
befchäftigt und feftgehalten. 

Wie er nım aber zu ſolchen Gefchäften Tag und Nacht bereit ſeyn 
könne, und fie body mit immer gleicher äußerer Würde zu veollbringen im 
Stande jey, machte er auf feine Friſur aufmerffam: er trug nämlich 
rollenartige Locken, länglih, mit Nadeln geſteckt, feft gepicht über beiden 
Ohren; das Vorderhaupt war mit einem Toupet geſchmückt, alles feit, 
glatt und tüchtig gepudert. Auf dieſe Weife, fagte er, laſſe er ſich alle 
Abend frifiren, lege fih, die Haare feftgebunden, zu Bette, und melde 
Stunde er denn auch zu einem Kranken gerufen werde, erfcheine er doch 
jo anftändig, eben als wie er in jeve Gefellfchaft komme. Und es ift 
wahr, man fah ihn in feiner heilblaugrauen vollftändigen Kleivung, in 
ſchwarzen Strümpfen und Schuhen mit großen Schnallen, überall ein- wie 
das anderemal. 

Während folher belebten Unterhaltung und fortvauernder Zerſtreuung 
hatte er eigentlich von unglaublichen Dingen noch wenig vorgebracht; allein 
in ber Folge fonnte er nicht ganz unterlaffen, die Fitanei feiner Legenden 
nach und nach mitzutheilen. Als er uns nun eines Tags mit einem ganz 
wohl beftellten Gaftmahle betwirthete, fo mußte man eine reichliche Schüffel 
beſonders großer Krebfe in einer fo bad. und waſſerarmen Gegend höchſt 
merfwürbig finden; worauf er denn verficherte, fein Fiſchkaſten dürfe nie- 
mals ohne vergleichen Vorrath gefunden werben; er fen dieſen Gefchöpfen 
fo viel ſchuldig, er achte den Genuß derfelben für fo heilfam, daß er fie 
nicht nur als ſchmackhaftes Gericht fiir werthe Gäſte, ſondern als das 
wirkſamſte Arzeneimittel in äußerften Fällen immerfort bereit halte. Nun 
aber ſchritt er zu einigen geheimnißvollen Einleitungen; er ſprach von gänz- 
fiher Erſchöpfung, in die er fih durch ununterbrochene höchft wichtige, 
aber auch höchſt gefährliche Arbeit verfegt gefehen, und wollte dadurch den 
ſchwierigen Proceß der höchſten Wiſſenſchaft verftanben wiſſen. Im einem 
ſolchen Zuſtande habe er nun ohne Bewußtſeyn, in letzten Zügen hoffnungs⸗ 
los da gelegen, als ein junger ihm herzlich verbundener Schüler und 
Wörter, durch inſpirationsmäßigen Inſtinct angetrieben, eine Schüffel 
großer gefettener Krebſe feinem Herrn und Meifter dargebracht und davon 
genugfam zu ſich zu nehmen genöthigt; worauf denn biefer wunderſam 
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ins Leben zurüdgelehrt, und die hohe Berehrung für dieſes Geridt 
behalten babe. 

Schalkhafte Freunde behaupteten, Beireis habe fonft auch wohl 
gelegentlich zu verftehen gegeben, er wüßte, durch das liniverfale, ausge 
ſuchte Maikäfer in junge Krebje zu verwandeln, bie er denn auch nachher 
burch befondere ſpagyriſche Nahrung zu merfwärbiger Größe heraufz: 
‚ füttern verſtehe. Wir hielten dieß wie billig für eine im Geift um 
Geſchmack des alten Wunverthäters erfundene Legenve, vergleichen meht 
auf feine Rechnung berumgehen, und die er, wie ja wohl Zafchenfpieer 
und fonftige Thaumaturgen auch geratben finden, Teineswegs abzulängnen 
geneigt war. 

Hofrath Beireiſens ärztliches Anfehen war in der ganzen Gegend 
wohl gegründet, wie ihn bemm auch die gräflih Beltheim’fhe Tamike 
zu Harbfe als Hausarzt willlommen hieß, in bie er uns baher ein 
führen ſich ſogleich geneigt erklärte. Angemeldet traten wir. bort ein. 
Stattlihe Wirthſchaftsgebäude bilveten vor dem hohen ältlichen Schlofie 
einen geräumigen Gutshof. Der Graf hieß uns willkommen und free 
fih an mir emen alten Yreund feines Vaters fernen zu lernen: tem 
mit biefem hatte uns andere durch mehrere Jahre das Stubinm bei 
Bergwefens verbunden, nur daß er verfuchte feine Naturkennmiſſe zu 
Aufklärung problematifcher Stellen alter Autoren zu benugen. Mochte 
man ihn bei diefem Gefchäft auch allzu großer Kühnheit befchulbigen, fo 
fonnte man ihm einen geiftreichen Scharffinn nicht abfprechen. 

Gegen den Garten hin war das alterthümlich aufgeſchmückte anſehn⸗ 
liche Schloß vorzüglich ſchön gelegen. Unmittelbar aus bdemfelben trat 
man auf ebene reinliche Flächen, woran ſich fanft auffteigenve von Büſchen 
‚ und Bäumen überfchattete Hügel anfchloffen. Bequeme Wege führten 
ſodann⸗ aufwärts zu heiteren Ausfichten gegen benachbarte Höhen, um 
man warb mit bem weiten Umkreis ber Herrſchaft, beſonders auch mit 
ben wohlbeftandenen Wäldern, immer mehr belannt. Den Großvater 
bes Grafen hatte vor funfzig Jahren die Forftcultur ernftlich befchäftigt, 
wobei er denn norbamerifanifche Gewächſe ver deutſchen Landesart anzu: 
eignen trachtete. Nun führte man uns in einen wohlbeftandenen Wald 
von Weymonths- Kiefern, anfehnlich ſtark und hoch gewachſen, in beren 
ftattlichen Bezirk wir uns, wie fonft in ven Forften des Thüringer Wal⸗ 
ves, auf Moos gelagert an einem guten Frühſtück erquidten, unt 
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befonders an ber regelmäßigen Pflanzung .ergögten. ‘Denn biefer groß- 
väterliche Forſt zeigte noch bie Abfichtlichleit der erften Anlage, indem 
bie fänmtlichen Bäume, reihenweife geftellt, fich überall ins Gevierte fehen 
regen. Eben jo konnte man in jeder Torftabtheilung bei jeder Baum⸗ 
gattumg die Abficht des vorforgenden Ahnherrn gar deutlich wahrnehmen. 

Die junge Gräfin, fo eben ihrer Entbindung nahe, blieb leider 
unfichtbar, da wir von ihrer gerühmten Schönheit felbft doch gern Zeugniß 
abgelegt hätten. Indeſſen wußten wir und mit ihrer Frau Mutter, einer 
verwittibten Frau von Lauterbach aus Frankfurt am Main, von alten 
reichftädtifchen amilienverhältniffen angenehm zu unterhalten. 

Die befte Bewirthung, der anmuthigſte Umgang, belehrendes Geſpräch, 
worin ung nah und nach die Vörtheile einer fo großen Befitung im 
Einzelnen deutlicher wurden, beſonders da bier fo viel für Die Unterthanen 
gefchehen mar, erregten ven ftillen Wunſch länger zu verweilen, dem denn 
eine freundlich dringende Einladung unverhofft entgegen kam. Aber unfer 
thenrer Gefährte, der vortreffliche Wolf, der bier für feine Neigung feine 
Unterhaltung fand und deſto eher und heftiger von feiner gewöhnlichen 
Ungebulb ergriffen ward, verlangte fo dringend wieder in Helmftäbt zu 
feyu, daß wir uns entjchließen mußten, aus einem jo angenehmen greife 
zu fcheiven; doch follte fich bei unferer Trennung noch ein wechjeljeitiges 
Berhältniß entwideln. Der freundliche Wirth verehrte aus feinen fofjilen 
Schaätzen einen köſtlichen Enkriniten meinem Sohn, und wir glaubten faum 
etwas Gleichgefälliges erwiedern zu fünnen, als ein forftmännifches Problem 
zur Sprache fam. Im Ettersberg nämlich bei Weimar folle, nach Aus- 
weis eines beliebten Journals, eine Buche gefunden werben, welche fich in 
Geftalt und fonftigen Eigenſchaften offenbar ver Eiche nähere. “Der Graf, 
mit angeerbter Neigung zur Forftcultur, wünſchte davon eingelegte Zweige 
und was fonft noch zu genauerer Kenntniß beitragen könne, befonvers 
aber wo möglich einige lebendige Pflanzen. In der Yolge waren wir fo 
glücklich vie Gewünſchte zu verfchaffen, unfer Verfprechen wirklich halten 
zu Türmen, und hatten das Vergnügen von dem zweibeutigen Baume 
lebendige Ablömmlinge zu überfenden, auch nach Jahren von dem &e- 
deihen derſelben erfreuliche Nachricht zu vernehmen. 

Auf dem Rüdwege nun wie auf dem Hinwege hatten wir denn 
mandyerlei von des alten uns geleitenden Zauberers Großthaten zu hören. 
Nun vernahmen wir aus beffen Munde, mas uns ſchon aus feinen 
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früheren Tagen durch Ueberlieferung zugefommen war; doch genam bejchen 
and fi) in der Legende dieſes Heiligen eine merflihe Dionetonie. Als 
Knabe jugendlich muthiger Entſchluß, ale Echäler rafche Selbfinerthei: 
bigumg; afabemifche Händel, Rappierfertigteit, kunftmäßige Gefhidlichte 
im Reiten, und fonftige körperliche Borzüge, Muth und Gewandtheit, 
“ Kraft und Auspauer, Beftänpigfeit und Thatluft — alles viefes Ing rüd- 
wärts in dunkeln Zeiten; treijährige Reifen blieben geheinmißvoll, um 
fonft noch manches im Vortrag, gewiß aber m ver Erörterung unbeftinmt. 

Weil jedoch das auffallende Refultet feines Pebensganges ein um 
überfehlicher Befig von Koftbarfeiten, ein unſchätzbarer Gelvreichthum zu 
feyn fchien, jo konnte es ihm an Gläubigen, an Verehrern gar nidt 
fehlen. Jene beiden ſind eine Art von Hansgöttern, nach welchen hie 
Menge andächtig und gierig die Augen wendet. Iſt num em folder 
Beſitz nicht etwa ererbt und offenbaren Herkommens, fondern im Geheinmiß 
jelbft erworben, fo giebt man im Dunkeln alles übrige Wunderbare zu, 
man läßt ihn fein mährcenhaftes Weſen treiben: denn eine Maſſe ge 
münztes Gold und Eilber verleiht felbft dem Unwahren Anfehen un 
Gewicht; man läßt die Lüge gelten, indem man vie Baarſchaft beneiket. 

Die möglichen oder wahrfcheinlichen Mittel, wie Beireis zu folden 
Gütern gelangt, werben einſtimmig und einfach angegeben. Er folle eine 
Farbe erfunden haben, die fih an die Stelle ver Cochenille fegen konnte; 
er folle vortbeilhaftere Gährimgsprocefie als die damals bekannten an 
Fabrikherren mitgetheilt haben. Wer in der Geſchichte der Chemie beman- 
bert ift, wird beurtheilen, ob in ver Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
vergleichen Recepte umberfchleichen konnten, er wird wiſſen, in wiefern fie 
in der neuern Zeit offenbar und allgemein befannt geworden. Sollte 
Beireid zum Beifpiel nicht etwa zeitig auf bie Veredlung bes Krappe 
gelommen feyn? 

Nach allem dieſem aber ift das fittliche Element zu bevenfen, worin 
und worauf er gewirkt hat, ich meine bie Zeit, den eigentlichen Sim, 
das Bedürfniß verfelben. Die Communication der Weltbürger ging noch 
nicht fo fchnell wie gegenwärtig, noch konnte jemand, der an entfernten 
Orten wie Swebenborg, over auf einer befchränften Univerſität wie 
Beireis feinen Aufenthalt nahm, immer bie befte Gelegenheit finden, ſich 
in geheimnißvolles Dunkel zu büllen, Geifter zu berufen und am Etem 
der Weiſen zu arbeiten. Haben wir nicht in den neueren Tagen Caglioftre 





143 


ejeben, wie er große Räume eilig durchſtreifend, wechfelsweife im Süden, 
torden, Weften feine Taſchenſpielereien treiben ımb überall Anhänger 
inden Tonnte? Iſt e8 denn zuviel gejagt, daß ein gewifler Aberglaube 
n dämoniſche Menfchen niemals aufhören, ja daß zu jeder Zeit ſich 
mmer ein Local finden wird, wo das problematifch Wahre, vor dem wir 
a ber Theorie allein Refpect haben, fi in der Ausiibung mit der Lüge 
uf das allerbequemfte begatten kann! 

Länger als wir gedacht Hatte uns. die anmuthige Gefellfchaft in 
yelmftänt aufgehalten. Hofrath Beireis betrug fih in jedem Sinne wohl: 
llenp und mittheilend, doch von feinem Hauptfchag dem Diamanten 
atte er noch nicht gefprochen, gefchweige denſelben vorgewiejen. Niemand 
er Helmftäbter Alabemieverwandten hatte venfelben gefehen, und ein oft 
iederholtes Mährchen, daß diefer unſchätzbare Stein nicht am Orte jey, 
iente ihm, wie wir hörten, auch gegen Fremde zur Entſchuldigung. Er 
flegte nämlich fcheinbar vertraulich zu äußern, daß er zwölf vollkommen 
feiche verfiegelte Käftchen eingerichtet habe, in deren einem ber Edelſtein 
efindlich ſey. Dieſe zwölf Käſtchen nun vertheile er an auswärtige 
freunde, deren jeder einen Schatz zu beſitzen glaube; er aber wiſſe nur 
len, wo er befinplich fey. ‘Daher mußten wir befürchten, daß er auf 
Infragen dieſes Naturwunder gleichfalls verläugnen werde. Glüdlicherweife 
edoch kurz vor unferm Abſchiede begegnete folgendes. 

Eines Morgens zeigte er in einem Bande der Reife Tourneforts 
ie Abbildung einiger natürlichen Diamanten, die fih in Eiform mit 
heilweiſer Abweichung ins Nieren- und Zitenfürmige unter den Schäßen 
er Indier gefunden hatten. Nachdem er uns vie Geftalt wohl einge- 
wägt, brachte ex ohne weitere Geremonien aus ver rechten Hofentafche 
8 bedeutende Naturerzeugniß. In der Größe eines mäßigen Gänſeeies 
var es vollkommen Far, durchſichtig, doch ohne Spur daß daran ge- 
hliffen worden; an ber Seite bemerkte man einen ſchwachen Höder, 
men nierenfürmigen Auswuchs, wodurch der Stein jenen Abbilpungen 
ollkommen ähnlich ward. 

Mit ſeiner gewöhnlichen ruhigen Haltung zeigte er darauf einige 
weideutige Verſuche, welche die Eigenſchaften eines Diamanten bethätigen 
ollten: auf mäßiges Reiben zog der Stein Papierſchnitzchen an; die eng- 
ifche Teile fchien ihm nichts anzuhaben; doch ging er eilig über viele 
Beweisthünter hinweg, und erzählte die oft wiederholte Gefchichte, wie er 
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den Stein unter einer Muffel geprüft und über pas herrliche Schauſpiel 
ver ſich entwidelnden Flamme das Yeuer zu mildern und auszulöfcen 
vergeflen, fo daß der Stein über eine Million Thaler an Werth in Fazem 
verloren habe. Demungeadhtet aber pries er fih glücklich, daß er em 
Feuerwerk gefehen, welches Kaifern und Königen verfagt worben. 

Indeſſen er num ſich weitläufig darüber herausließ, hatte ich, chroma⸗ 
tifcher Prüfungen eingedenf, das Wunderei vor bie Augen genommen, 
. um bie horizontalen Yenfterftäbe dadurch zu betrachten, fand aber bir 
Farbenſäume nicht breiter, als ein Bergkryſtall fie auch gegeben hätt; 
weßbalb ich im ftillen wohl einige Zweifel gegen vie Aechtheit biejed 
gefeierten Schates fernerhin nähren durfte. Und fo war denn unſe 
Aufenthalt durch die größte Rodomontade unferes wunderlichen Freundes 
ganz eigentlich gefrünt. 

Bei beitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmſtädt, wo bem 
vorzüglich die Beireififchen Eigenheiten zur Sprache famen, warb aus 
mehrmals eines höchft wunderlichen Edelmanns gedacht, welchen man, te 
unfer Rückweg über Halberftabt genonmmen werben follte, als unfern vom 
Wege wohnend, auf der Reiſe gar wohl befuchen und fomit die Kenntuiß 
feltiamer Charaktere erweitern könne. Mean war zu einer ſolchen Erpe⸗ 
dition deſto eher geneigt, als ver heitere geiftreiche Probſt Henke un® 
borthin zu begleiten verfprach; woraus wenigſtens hervorzugehen ſchien, 
daß man über die Unarten und Unfchidlichleiten jenes berufenen Mannes 
noch allenfalls hinauskommen werde. 

Sp faßen wir denn zu vier im Wagen, Probft Henke mit einer lange 
weißen Thonpfeife, die er, weil ihn jede andere Art zu rauchen amwibet, 
fogar im Wagen, jelbft, wie er verficherte, auf weiteren Reifen, mit = 
fonderer Borfiht ganz und unzerſtückt zu erhalten wußte. 

In fo froher als bekehrender Unterhaltung legten wir ven Wecg 
zurück und langten endlich an dem Gute des Mannes an, ber unter dem 
Namen des tollen Hagen meit und breit befannt, wie eine Art vost 
gefährlichen Cyklopen auf einer fchönen Befigung hauste. Der Empfuss 
war ſchon charakteriftiih genug. Er machte und aufmerkfam auf das ar 
tüchtigem Schmiedewerk hangende Schild feines neuerbauten Gafthofe?, 
das den Gäften zur Lockung dienen follte. Wir waren jedoch nicht wenig 
verwundert, bier von. einem nicht ungefchidten Künftler ein Bild auge J. 
führt zu ſehen, welches das Gegenſtück jenes Schildes vorftelt, m E= 
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wm ber Reiſende in das ſüdliche Frankreich fich fo umftändlich 
t und ergögt, man ſah aud hier ein Wirtshaus mit dem bedenk⸗ 
ı Zeichen und umftehende Betrachter vorgeftellt. 
Ein folder Empfang ließ uns freilich das Schlimmfte vermuthen 
ih ward aufmerffamer, indem mic, die Ahmmg anflog, als hätten 
vertben neuen Freunde, nad dem edlen Helmftäbter Drama, ums zur 
n Abenteuer berebet, um uns als Mitfpieler in einer leivigen Satyr- 
verwidelt zu fehen. Sollten fie nicht, wenn wir biefen Focus un⸗ 
J aufnähmen, fi mit einer ftillen Schadenfreude kitzeln? 
Do ich verfcheuchte ſolchen Argwohn, als wir das ganz anfehnliche 
zfte betraten. Die Wirthſchaftsgebäude befanden fih im beflen Zu- 
', bie Höfe in zweckmäßiger Ordnung, obgleich ohne Spur irgend 
äfthetifchen Mbficht. Des Herrn gelegentliche Behandlung ver Wirth- 
töleute mußte man rauh und hart nennen, aber ein guter Humor, 
zurchblickte, machte fie erträglich; auch fehienen vie guten Leute an 
Weife ſchon fo gewöhnt zu ſeyn, da fie ganz ruhig, als hätte man 
ınft angefprocden, ihrem Gefchäft weiter oblagen. 
In dem großen, veinlichen, hellen Tafelzimmer fanden wir bie Haus- 
‚ eine ſchlanke wohlgebilnete Dame, vie ſich aber in ſtummer Leidens⸗ 
t ganz untheilnehmiend erwies und uns bie ſchwere Duldung, die fie 
bertragen hatte, unmittelbar zu erkennen gab. Ferner zwei Kinder, 
reußifcher Fähndrich auf Urlaub, und eine Tochter aus der Braun- 
igifchen Penfton zum Befuche da, beide noch nicht zwanzig, ſtumm 
sie Mutter, mit einer Art von Verwimberung rein ſehend, wenn 
ide jener ein vielfaches Leiden ausſprachen. 
Die Unterhaltung war ſogleich einigermaßen ſoldatiſch derb, ver 
under, von Braunfchweig bezogen, ganz vortrefflih; die Hausfrau 
te fich durch eine fo wohlbediente als wohlbeftellte Tafel Ehre; daher 
denn bis jeßt alles ganz leivlich gegangen, nur durfte man fich 
weit umfehen, ohne das Faunenohr zu erbliden, das durch die häus⸗ 
Zucht eines wohlhabenden Landedelmanns durchſtach. In den Eden 
Saales ſtanden faubere Abgüffe des Apollin und ähnlicher Statuen, 
erlich aber fah man fie aufgepußt; denn er hatte fie mit Manſchetten, 
feinen abgelegten, wie mit Teigenblättern der guten Gejellihaft zu 
mobiren geglaubt. Ein folder Anblid gab nur um fo mehr Appre- 
m, da man verfichert ſeyn fan, daß ein Abgefchniadtes gewiß auf 
vetbe, ſammtl. Werke. XII.. 10 
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ein anderes hindeutet; ımd fo fand fih’8 auch. Das Gefpräcd war ned 
immer mit einiger Mäßigung, wenigftens von unferer Seite geführt, aber 
doch auf alle Fälle in Gegenwart ver heranwachlenden Kinder unſchicklich 
genug. ALS man fie aber während des Nachtifches fortgeſchickt hatte, fand 
unfer wunderlicher Wirth ganz feierlich auf, nahm die Manfchettchen von ben 
Statuen weg und meinte, nun fey es Zeit fich etwas natürlicher mb 
freier zu benehmen. Wir hatten inbeffen ver bedauernswerthen Leident⸗ 
geftalt unferer Wirthin durch einen Schwank gleichfalls Urlaub verſchafft; 
denn wir bemerften, worauf unſer Wirth ausgehen mochte, indem er noch 
ſchmackhaftern Burgunder vorfegte, dem wir uns nicht abhold bewieſen. 
Dennod wurden wir nicht gehmbert nach aufgehobener Tafel einen Spazier- 
gang vorzufchlagen. Dazu wollte er aber keinen Gaft zulafien, wen er 
nicht vorher einen gewiffen Ort befucht hätte. Diefer gehörte freilich auch 
zum Ganzen. Man fand in einem reinlichen Cabinet einen gepolfterten 
Großvaterfeffel, und um zu einem längern Aufenthalt einzuladen, eine 
mannichfaltige Unzahl bunter, ringsumher aufgeflebter Kupferftiche, fat 
rifchen, pasquillantiſchen, unfanbern Inhalts, nedifh genug. Tide 
Beifpiele genügen wohl die wunderliche Lage anzuveuten, in ber wir und 
befanden. Bei eutretender Nacht nöthigte er feine bedrängte Hausitau, 
einige Lieder nach eigener Wahl zum Flügel zu fingen, woburd fie une 
bei gutem Vortrag allerdings Vergnügen machte; zulegt aber enthielt er 
fi nicht fein Mißfallen an foldeh faden Gefangen zu bezeugen, mit ber 
Anmaßung ein tüchtigeres vorzutragen, worauf fich denn die gute Tame 
gemüßigt fah, eine höchſt unfchidliche und abſurde Strophe mit vem Flügel 
zu begleiten. Nun fühlte ich, indignirt durch das Widerwärtige, infpirit 
durch den Burgunder, es fey Zeit meine Jugendpferde zu befteigen, auf 
denen ich mich fonft übermüthig gern herum getummelt hatte. 

Nachdem er auf mein Erfuchen die veteftable Strophe. noch einigemal 
wiederholt hatte, verficherte ich ihm, das Gedicht fen vortrefflich, mer 
müffe er fuchen durch künſtlichen Vortrag ſich dem Köftlichen Inhalt gleich 
zu ftellen, ja ihn durch den rechten Ausdruck erft zu erhöhen. Run wir 
zuoörderft von orte und Piano die Rebe, ſodann aber von feinerm 
Abfchattirımgen, von Accenten, und fo mußte gar zulett ein Gegenfah 
von Pifpeln und Ausfchrei zur Sprache kommen. Hinter dieſer Tellbei 
(ag jedoch eine Art von Divasfalie verborgen, die mir denn aud am 
große Mannichfaltigkeit von Forderungen an ihn verfchaffte, woran er fi 


als ein geiſtreich baroder Mann zu unterhalten ſchien. Doch fuchte er 
viefe läftigen Zumuthungen manchmal zu unterbrechen, indem er Bur- 
gunder einfchenkte und Backwerk anbot. Unfer Wolf Hatte ſich, smenblich 
gelangweilt, ſchon zurücgezogen; Abt Henke ging mit feiner Iangen thöner- 
nen Pfeife auf und ab und fchüttete ven ihm aufgedrungenen Burgunder, 
feine Zeit erfehend, zum Fenſter hinaus, mit der größten Gemüthsruhe 
den Verlauf dieſes Unfinnes abzumarten. Dieß aber war fein Geringes; 
denn ich forderte immer mehr, noch immer einen wunberlichern Ausdruck 
von meinen humoriſtiſch gelehrigen Schüler, und verwarf zulett gegen 
Mitternacht alles bisherige. Das ſey nur eingelernt, fagte ih, und gar 
nicht werth. Nun müſſe er erft aus eigenem Geift und Sinn das Wahre, 
pas bisher verborgen geblieben, felbft erfinden und dadurch mit Dichter 
und Mufiler als Original wetteifern. 

Nun war er gewandt genug um einigermaßen zu gemahren, baß 
binter dieſen Tollheiten ein gewifler Sinn verborgen ſey, ja er fchien fich 
an einem fo freventlichen Mißbrauch eigentlich vefpectabler Lehren zu er- 
gögen; doch war er indeſſen felbft mübe und fo zu fagen mürbe geworben, 
und als ich enblich ven Schluß z0g, er müſſe nun erft ver Ruhe pflegen 
und abwarten, ob ihm nicht vielleicht im Traum eine Aufklärung komme, 
gab er gern nach und entließ uns zu Bette. 

Den andern Morgen waren wir früh wieder bei der Hand und zur 
Abreiſe bereit. Beim Frühſtück ging es ganz menſchlich zu; es ſchien als 
wolle er uns nicht mit ganz ungünſtigen Begriffen entlaſſen. Als Landrath 
wußte er vom Zuſtand und den Angelegenheiten der Provinz ſehr treffende, 
nach ſeiner Art barocke Rechenſchaft zu geben. Wir ſchieden freundlich, 
und konnten dem nach Helmſtädt mit unzerbrochener langer Pfeife zurück⸗ 
kehrenden Freunde für ſein Geleit bei dieſem bedenklichen Abenteuer nicht 
genugſam Dank ſagen. 

Vollkommen friedlich und vernunftgemäß warb uns dagegen ein 
längerer Aufenthalt in Halberſtadt beſchert. Schon war vor einigen 
Jahren der edle Gleim zu ſeinen früheſten Freunden hinüber gegangen; 
ein Beſuch, den ich ihm vor geraumer Zeit abſtattete, hatte nur einen 
dunkeln Eindruck zurückgelaſſen, indem ein dazwiſchen rauſchendes, man⸗ 
nichfaltiges Leben mir die Eigenheiten ſeiner Perſon und Umgebung beinahe 
verlöſchte. Auch konnte ich damals wie in der Folge kein Verhältniß zu 
ihm gewinnen, aber ſeine Thätigkeit war mir niemals fremd geworden; 
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ich hörte viel von ihm durch Wieland und Herder, mit denen er immer 
in Briefwechſel und Bezug blieb. 

Dießmal wurden wir in ſeiner Wohnung von Herrn Körte gar 
freundlich empfangen; fie deutete auf reinlihe Wohlhäbigkeit, auf en 
friedliches Leben und ftilles, gejelliges Behagen. Sein vorüber gegangenet 
Wirken feierten wir an ferner Berlaffenfchaft; viel ward von ihm erzählt, 
manches vorgewiefen, und Herr Körte verſprach, durch eine ausführliche 
Lebensbeſchreibung und Herausgabe feines Briefwechſels einem jeden Anlaß 
genug zu verſchaffen, "auf feine Weiſe ein fo merkwürdiges Individum 
ſich wieder bervorzurufen. 

Dem allgemeinen deutſchen Weſen war Gleim durch feine Gerichte 
am meiften verwandt, worin er als ein vorzüglich, liebender und Tiebene- 
würbiger Dann erfcheint. Seine Poeſie von der technifchen Ceite befehen 
ift rhythmiſch, nicht melodiſch, weßhalb er ſich denn andy meiftens freier 
Sylbenmaße bevient; umd fo gewähren Vers und Reim, Brief und Ab 
handlung durch einander verfchlungen ven Ausprud eines gemüthlichen Den 
jchenverftanbes innerhalb einer wohlgefinnten Beſchränkung. 

Bor allem aber war uns anziehend der Freundſchaftstempel, eine 
Sammlıng von Biloniffen älterer und neuerer Angehörigen. Sie gak 
ein ſchönes Zeugniß, wie er die Mitlebenden gefchätt und uns eine au 
genehme Recapitulation fo vieler ausgezeichneten Geftalten, eine Erinnerung 
an bie beveutenden einwohnenden Geifter, an die Bezlige dieſer Perfonen 
unter einander umd zu dem werthen Manne, ber fie meiftens eine Zeit 
lang um ſich verfammelte, und die Scheidenden, die Abwefenden wenig 
ſtens im Bilde feftzuhalten Sorge trug. Bei ſolchem Betrachten wart 
gar manches Bedenken herporgerufen; nur eines fpredhe ich aus: man fah 
über hundert Poeten und Literatoren, aber unter dieſen Teinen einzigen 
Muſiker und Componiſten. Wie? follte jener Greis, ver feinen Aeuße 
rungen nad nur im Singen zu leben und zu athmen fchien, Feine Ahnunz 
von dem eigentlichen Geſang gehabt haben? von der Tonkunſt, dem 
wahren Element, woher alle Dichtungen entfpringen, und wohin fie zurüd 
fehren ? 

Suchte man num aber im einen Begriff zufanmenzufaffen, mas um 
von dem eblen Manne vorfchwebt, fo könnte man fagen, ein leidenſchaft 
liches Wohlwollen lag feinem Charakter zu Grunde, das er burd 
Wort ımd That wirkſam zu machen ſuchte. Dich Rede und Schrift 
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aufmunternd, ein allgemeines, rein menſchliches Gefühl zu verbreiten bemüht, 
zeigte er fidh als Freund von jedermann, hilfreich dem Darbenden, armer 
Tugend aber befonders fürberlih. Ihm, als gutem Haushalter, fcheint 
Wohlthätigkeit die einzige Liebhaberei gewefen zu ſeyn, auf die er feinen 
Ueberfchuß verwendet. Das Meifte thut er aus eigenen Kräften; feltener 
und erft in fpäteren Jahren bedient er fid) feines Namens, feines Ruhms, 
um bei Königen und Miniftern einigen Einfluß zu gewinnen, ohne ſich 
dadurch fehr gefürbert zu jehen. Man behandelt ihn ehrenvoll, duldet 
und belobt feine Thätigkeit, Hilft ihm auch wohl nad), trägt aber gewöhn- 
lich Bedenken in feine Abfichten kräftig einzugehen. 

Alles. jedoch zufanunengenommen, muß man ihm ben eigentlichften 
Bürgerſinn in jedem Betracht zugeftehen,; er ruht als Menſch auf ſich 
ſelbſt, verwaltet ein bedeutendes öffentliches Amt, und bemeist fich übrigens 
gegen Stadt und Provinz und Königreich als Patriot, gegen deutſches 
Baterland und Welt als ächten Kiberalen. Alles Revolutionäre dagegen, 
das in feinen älteren Tagen bervorkritt, iſt ihm höchlich verhaßt, fo wie 
alles was früher Preußens großem Könige und feinem Reiche fich feind- 
ſelig entgegenftellt. 

Da nun ferner eine jede Religion das reine ruhige Verlehr ver. 
Menfchen unter einander befördern fol, vie chriftlich-evangelifche jedoch 
bierzu beſonders geeignet ift, fo konnte er die Religion des rechtichaffenen 
Mannes, die ihm angeboren und feiner Natur nothwendig war, immer- 
fort ausübend, fi fir ven rechtgläubigſten aller Menfchen halten und an 
dem ererbten Bekenntniß, fo wie bei dem herkömmlichen emfachen Cultus 
der proteftantifchen Kirche, gar wohl beruhigen. 

Nach allen viefen lebhaften Vergegenwärtigungen follten wir noch ein 
Bild des Vergänglichen erbliden: denn auf ihrem Siechbette begrüßten wir 
die ablebende Nichte Gleims, die unter dem Namen Gleminde viele 
Jahre die Zierde eines dichterifchen Kreiſes geweſen. Zu ihrer anmutbigen 
obfhon kränklichen Bildung ftinmte gar fein bie große Reinlichkeit ihrer 
Umgebung, und wir unterhielten uns gern mit ihr von vergangenen guten 
Tagen, die ihr mit dem Wandeln und Wirken ihres trefflichen Oheims 
immer gegenwärtig geblieben waren. 

Zuerſt um unfere Wallfahrt ernft und würdig abzuſchließen, traten 
wir in den Garten um das Grab des edlen Greiſes, dem nach vieljährigen 
Leiden und Schmerzen, Thätigfeit und Erdulden, umgeben von Denkmalen 
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vergangener Freunde, an ber ihm gemüthlichen Stelle gegönnt war aud: 
zuruhen. 

Die öden feuchten Räume des Doms beſuchten wir zu wiederholten: 
malen; er ſtand, obgleich ſeines frühern religöſen Lebens beraubt, doch 
noch unerſchüttert in urſprünglicher Würde. Dergleichen Gebäude haben 
etwas eigen Anziehendes: fie vergegenwärtigen uns tüchtige, aber 
büftere Zuftände, und weil wir und mandmal gern ins Halbpunfel ver 
Vergangenheit einhüllen, fo finden wir es willfommen, wenn eine ahmmg% 
volle Beichränfung uns mit gemiffen Schauern ergreift, förperlich, phyfiſch, 
geiftig auf Gefühl, Einbildungskraft und Gemüth wirft, und ſomit ſittliche, 
poetifche und religtöfe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unſchuldig buſchig bewachfene Anhöhen, dem nadr 
barlichen Harze vorliegend, jett durch die feltfamften Gebilde ein Tummel- 
plag häßlicher Creaturen, eben als wenn eine vermaledeite Geſellſchaft, 
vom Blodsberge wiederkehrend, durch Gottes unergründlichen Rathſchluß 
bier wäre verfteinert worden, Am Fuße des Aufftiegs dient eim "unge: 
heures Faß abfcheulichem Zwergengeſchlecht zum Hochzeitſaal; und von ba, 
durch alle Gänge ver Anlagen, lauern Mifgeburten jeder Art, fo daß der 
Mifgefalten liebende Prätorius feinen mundus anthropodemicus hier 
vollkommen realifirt erbliden könnte. . 

Da fiel e8 denn recht auf, wie nöthig es fey in der Erziehung bie 
Einbilvungsfraft nicht zu befeitigen, fondern zu regeln, ihr durch zeitig 
vorgeführte edle Bilder Luft am Schönen, Bedürfniß des Vortrefflichen 
zu geben. Was hilft e8 die Sinnlichkeit zu zähmen, den Verftand zu bilven, 
ber Bernunft ihre Herrfchaft zu fihern? Die Einbildungsfraft lauert als 
der mächtigfte Feind; fie hat von Natım einen unwiderſtehlichen Trieb 
zum Abſurden, der felbft in gebildeten Menfchen mädjtig wirkt und gegen 
alle Eultur die angeftammte Rohheit fratenliebender Wilden mitten in be 
anftändigfter Welt wieder zum Vorſchein bringt. 

Bon der Übrigen Rückreiſe darf ich nur vorübereilend fprechen. Br 

fuchten das Bodethal und ven längft befannten Hammer. Bon hier ging 
ih, nun zum brittenmal in meinem Leben, das von Granitfelfen einge 
fchloffene rauſchende Waffer hinan, und hier fiel mir wiederum auf, daß wir 
durch nichts fo fehr veranlaft werben über uns felbft zu denken, als men 
wir höchſt bedeutende Gegenftänve, beſonders entſchiedene charalteriſtiſche 
Naturſcenen, nach langen Zwiſchenräumen endlich wiederſehen und den 


zurüdgebliebenen Eindruck mit der gegenwärtigen Einwirkung vergleichen. 
Da werben wir denn im Ganzen bemerken, daß das Object immer mehr 
beroortritt, daß, wenn wir uns früher an ven Gegenftänben empfanben, 
Freud' und Leid, Heiterkeit und Verwirrung auf fie übertrugen, wir nun- 
mehr bei gebändigter Selbftigfeit ihnen das gebührende Hecht widerfahren 
laſſen, ihre Eigenheiten zu erkennen und ihre Eigenfchaften, fofern wir fie 
durchdringen, in einem höhern Grave zu jchäten willen. Vene Art des 
Anſchauens gewährt der Fünftlerifche Blick, dieſe eignet fi) dem Natur- 
forfcher, und ic) mußte mich, zwar anfangs nicht ohne Schmerzen, zulett 
doch glüdlich preifen, daß, indem jener Sinn mich nach und nach zu ver- 
lafſen drohte, diefer fi im Aug’ und Geift defto Träftiger entwidelte. 
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Die Interimshoffmungen mit denen wir uns philifterhaft ſchon manche 
Jahre hingehalten, wurden fo abermals im gegenwärtigen genährt. Zwar 
brannte die Welt in allen Eden und Enden, Europa hatte eine andere 
Geſtalt genommen, zu Lande und See gingen Stäbte und Flotten zu 
Trümmern, aber das mittlere, das nördliche Deutſchland genoß noch eines 
gewiſſen fieberhaften Friedens, in welchem wir uns einer problematifchen 
Sicherheit hingaben. Das große Reich in Welten war "gegründet, es 
trieb Wurzeln und Zweige nad allen Seiten hin. Indeſſen ſchien Preußen 
das Vorrecht gegönnt fi im Norden zu befeftigen. Zunächſt befah es 
Erfurt, einen fehr wichtigen Haltepunft, und wir ließen uns in dieſem 
Sinne gefallen, daß von Anfang des Jahrs preußifche Truppen bei un 
einfehrten. Dem Regiment Oftin folgten Anfang Februars Füſeliere, 
fodann trafen ein die Regimenter Bork, Arnim, Pirſch; man hatte 
fih ſchon an diefe Unruhe gewöhnt. 

Der Gebintstag unferer verehrten Herzogin, der 30. Januar, 
warb fin dießmal zwar pomphaft gemig, aber doch mit unerfreulichen 
Borahmıngen gefeiert. Das Regiment Oftin rühmte fi eines Chors 
Trompeter, das feines Gleichen nicht hätte; fie traten in einem Halbfreis 
zum Willlommen auf das Theater, gaben Proben ihrer außerordentlichen 
Geſchicklichkeit, und begleiteten zuletzt einen Gefang, deſſen allgemein 
kefannte Melodie, einem Infellönig gewidmet und noch keineswegs ven 
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dem patriotifchen Feſtland überboten, ihre volllommen  berzerhebente 
Wirkung that. 

Eine Ueberſetzung oder Umbildung des Cid von Eorneille ward hier 
nach aufgeführt, fo wie auh Stella, zum erftenmal mit tragiſcher 
Kataſtrophe. Götz von Berlihingen fam wieder an bie Reihe, nicht 
weniger Egmont. Schillers Glode mit allem Apparat des Giefens 
und der fertigen TDarftellung, die wir als Didaskalie fchon längſt verfuht 
hatten, warb gegeben, und fo daß ‘die ſämmtliche Gefellfchaft mitwirkte, 
indem ber eigentliche dramatiſche Kunſt- und Handwerkstheil dem Meifler 
und den Gejellen anheim fiel, das übrige Lyriſche aber an die märmlichen 
und weiblichen Glieder, von ben älteften bis zu ben jüngften, verthelt 
und jedem charakteriftifch angeeignet warb. 

Aufmerkfamkeit erregte im Ganzen der von Iffland zur Borftellung 
gebrachte Dr. Luther, ob wir gleich zauberten, venfelben gleichfalls 
aufzunehmen. 

Bei dem verlängerten Aufenthalt in Carlsbad gedachte mau ver 
nächften. Theaterzeit, und verſuchte Oehlenſchlägers werbienftlice 
Tragödie Halon Jarl unferer Bühne anzueignen, ja es wurden jogat 
ſchon Kleiver und Decorationen aufgefucht und gefunden. Allein fpäterhin 
ſchien e8 bedenklich, zu einer Zeit da mit Kronen im Ernft gefpielt wurde, 
mit diefer heiligen Zierbe ſich feherzhaft zu gebärden. Im vergangenen 
Frühjahr hatte man nicht mehr thun können als das beſtehende Keper: 
torium zu erhalten und einigermaßen zu vermehren. Im Spätjahr als 
der Kriegsdrang jedes Verhältniß aufzulöfen drohte, hielt man für 
Pfliht die Theateranſtalt, ale einen öffentlichen Schag, als ein Ge 
meingut der Stadt zu bewahren. Nur zwei Monate blieben vie Ber- 
ftellungen unterbrochen, die wiſſenſchaftlichen Bemühungen nur wenige 
Zuge, und Ifflands Theaterkalender gab ber deutſchen Bühne ein 
ſchwunghafte Aufmunterung. 

Die projectirte neue Ausgabe meiner Werke nöthigte mich fie ſämmtlich 
wieder durchzugehen, und ich wibmete jeder einzelnen Production bie 
gehörige Aufmerkſamkeit, ob ich gleich bei meinem alten Vorſatze blieh, 
nichts eigentlich umzufchreiben oder auf einen hohen ‚Grad zu verändern. 

Die zwei Abteilungen der Elegien, wie fie nody vorliegen, wurden 
eingerichtet und Kauft in feiner jetzigen Geftalt fragmentarifch behandelt. 
So gelangte ich dieſes Jahr bis zum vierten Theil einfchlieglich, abe 








mich beichäftigte ein wichtigeres Werl. Der epifhe Tell kam wieder zur 
Sprache, wie ih ihn 1797 in der Schweiz concipirt, und nachher dem 
dramatiſchen Tell Schillers zu Liebe bei Seite gelegt. Beide Tonnten 
recht gut neben einander beftehen, Schillern war mein Plan gar wohl 
bekannt, und ich war zufrieden, daß er den Hauptbegriff eines felbft- 
ftändigen von ben übrigen Verſchworenen unabhängigen Tell benutte; in 
der Ausführung aber mußte er, der Richtung feines Talents zufolge; 
fo wie nach den beutfchen Thenterbebürfnifien, einen ganz andern Weg 
nehmen, und mir blieb das Epifch-Ruhig-Grandiofe noch immer zu Gebot, 
fo wie die fänmtlihen Motive, wo fie fih auch berührten, in beiden 
Bearbeitungen durchaus eine andere Geftalt nahmen. 

Ih hatte Luft wieder einmal Herameter zu fchreiben, und mein. 
gutes Verhältniß zu Voß, Vater und Sohn, ließ mich hoffen auch in 
dieſer herrlichen Versart immer ficherer vorzufchreiten. Aber die Tage 
und Wochen waren fo ahnungsvoll, die letten Monate fo ftürmifd und 
fo wenig Hoffmung zu einem freien Athemholen, daß ein Plan; auf dem 
Bierwalpftätter See und auf dem Wege nad Altorf, in der freien 
Natur coneipirt, in dem beängftigten Deutfchland nicht wohl wäre auszu⸗ 
führen gewefen. 

Wenn wir nun auch ſchon unfer öffentliches Verhältniß zum bildenden 
Kunſt aufgegeben hatten, fo blieb fie uns doch im Innern ſtets lieb und 
wertb. Bildhauer Weißer, ein Sunftgenoffe von Friedrich Tieck, bear- 
beitete mit Glück die Büste des hier verftorbenen Herzogs von Braunfchweig, 
welche, in ver öffentlichen Bibliothek aufgeftellt, einen fchönen Beweis 
ſeines vielverſprechenden Talents abgiebt. 

Kupferſtiche find überhaupt das Kunſtmittel, durch welches Kenner 
und Liebhaber ſich am meiſten und bequemſten unterhalten, und ſo 
empfingen wir aus Rom von Gmelin das vorzügliche Blatt, unter⸗ 
zeichnet: Der Tempel der Venus, nach Claude. Es war mir um ſo 
viel mehr werth, als das Original erſt nach meinem Abgang von Rom 
bekannt geworden, und ich mich alſo zum erſtenmal von den Vorzügen 
deſſelben aus dieſer kunſtreichen Nachbildung überzeugen ſollte. 

Ganz in einem andern Fache, aber heiter und geiſtreich, genug 
erſchienen die Riepenhauſiſchen Blätter zur Genoveva, deren Origi⸗ 
nalzeichnungen wir ſchon früher gekannt. Auch dieſe jungen Männer, die 
fi) zuvor an Polygnot geübt hatten, wandten ſich nun gegen die Romantik, 
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welche ſich durch ſchriftſtelleriſche Talente beim Publicum eingefchmeidel 
batte, und fo die Bemerkung wahr machte, daß mehr als man denkt, ve 
bildende Künftler. vom Dichter und Schriftfteller abhängt. 

In Carlsbad unterhielt mid) helehrend eine Sammlung Kupfer, 
welche Graf Lepel mit ſich führte; nicht weniger große mit der Feder 
gezeichnete, aquarellirte Blätter von Ramberg bewährten das heiter 
glücklich auffaffende, mitunter ertemporivende Talent des genannten Künft: 
ler. Graf Eorneillan befaß dieſelben und nebft eigenen Arbeiten 
noch fehr fchöne Landſchaften in Dedfarben. 

Die biefigen Sammlungen vermehrten fi durch einen Schag von 
Zeichnungen im höhern Sinne. Carſtens Fünftlerifche Berlaffenfchaft wer 
an jenen Freund Fernow vererbt; man traf mit biefen eine Eilige 
Uebereintunft, und jo wurben mehrere Zeichnungen des verfchiebenften 
Gormats, größere Cartone umd Heinere Bilder, Studien in ſchwarzer 
Kreide, in Rothſtein, aquarellirte Federzeihnungen und fo vieles andere, 
was den Künftler das jevesmalige Studium, Bedürfniß oder Laune man- 
nichfaltig ergreifen läßt, für unfer Muſeum erworben. 

Wilhelm Tifchbein, der nach feiner Entfernung von Neapel, von 
dem Herzog von Olvenburg begünftigt, fi) in einer frieblichen glücklichen 
Lage befand, Tieß auch gelegentlih von ſich hören, und fendete bie 
Frühjahr manches Angenehme. 

Er theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die flüchtigften Bilder oft 
bie glüdlichften Gedanken haben — eine Beobachtung, die er gemadit, 
als ihm viele hundert Gemälde von trefflichen Meiſtern, herrlich gedacht 
aber nicht fonderlich ausgeführt, vor die Augen gefommen. Und es be— 
währt fich freilich, daß die ausgeführteften Bilder der niederländiſchen 
Schule, bei allem großen Reichthum womit fie ausgeftattet find, bed 
manchmal etwas an geiftreiher Erfindung zu wünſchen übrig laſſen. (6 
ſcheint al8 wenn die Gewiffenhaftigkeit des Künftlers, dem Liebhaber und 
Kenner etwas vollkommen Würdiges überliefern zu wollen, ven Aufflug 
des Geiſtes einigermaßen befchränfe, vahingegen eine geiftreich gefaktt 
flüchtig hingeworfene Skizze außer aller Verantwortung das eigenfte Talent 
des Künſtlers offenbare. Er fenvete einige aguarellirte Copien, ven 
welchen uns zwei geblieben find. Schabgräber in einem tiefen Stadt 
graben und Caſematten, bei Nachtzeit durch unzulängliche Beſchwörungen 
ſich die böſen Geifter auf ven Hals ziehen, ver entdeckten und ſchon halt 
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ergriffenen Schätze verluſtig. Der Anftand ift bei diefer Gelegenheit nicht 
durchaus beobachtet, Borgeftelltes und Ausführung einem Geheimbilde 
angemeſſen; das zweite Bild vielleicht noch mehr. Eine gränliche Kriegs- 
fcene, erfchlagene beraubte Männer, troftlofe Weiber und Kinder, im 
Hintergrunde ein Klofter in vollen Flammen, im Vordergrund miß- 
handelte Mönche; gleichfalls ein Bild, welches im Schränfchen müßte 
aufbewahrt werben. 

Terner fendete Tifchbein an Herzogin Amalia einen mäßigen Folio⸗ 
band aquarellirter Federzeichnungen. Hierin ift nun Tiſchbein ganz 
beſonders glücklich, weil auf viefe leichte Weiſe ein geübtes Talent 
Gedanken, Einfälle, Grillen ohne großen Aufwand und ohne Gefahr feine 
Zeit zu verlieren ausſpricht. Solche Blätter find fertig wie gedacht. 

Thiere darzuftellen war immer Tifchbeins Liebhaberei; fo erinnern 
wir uns hier auch eines Efeld, ver mit großem Behagen Ananas ftatt 
Tifteln fraf. 

Auf einem andern Bilte blickt man über die Dächer einer großen 
Stadt gegen die aufgehenve Sonne; ganz nah an dem Beſchauer, im 
vorderften Vordergrunde fit ein ſchwarzer Effenjunge unmittelbar an dem 
Schornſtein. Was an ihm noch Yarbe annehmen konnte, war von ber 
Eonne vergolvet, und man mußte den Gedanken allerliebft finden, daß 
ver leßte Sohn des jammervollften Gewerbes unter viel Tauſenden ber 
einzige fey, der eines folchen herzerhebenven Naturanblids genöffe. 

Dergleihen Mittheilungen gefchahen von Tiſchbein immer unter ber 
Beringimg, daß man ihm eine poetifche oder profaifche Auslegung feiner 
ſittlich⸗ fünftlerifchen Träume möge zufommen laffen. Die Heinen Gedichte, 
die man ihm zur Erwiederung fenvete, finden fich unter den meinigen. 
Herzogin Amalia und ihre Umgebung theilten ſich darin nad Stand und 
Würden, und erwieberten fo eigenhändig die Freundlichkeit des Gebers. 

Auch ich warb in Carlsbad angetrieben bie bedentend abmwechfelnden 
Gegenftänte mir durch Nachbildung beffer einzuprägen; vie vollfommenern 
Sfizzen behielten einigen Werth für mich, und ich fing an fie zu ſammeln. 

Ein Mebaillencabinet, welches von der zweiten Hälfte des finfzehnten 
Jahrhunderts an über ven Weg, den die Bildhauerknuſt genommen, hin- 
länglihen Aufihluß zu geben, fchon reich genug war, vermehrte fich 
anfehnlich und Tieferte immer vollſtändigere Begriffe. 

Eben fo wurde vie Sammlung von eigenhändig gefchriebenen Blättern 
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vorzüglicher Männer beträchtlich vermehrt. Ein Stammbuch der Walchiſchen 
Familie, feit etwa ven Anfängen des achtzehnten Jahrhunderts, worin 
Maffei vorausfteht, war höchſt ſchätzenswerth, und ich dankte fehr ver: 
pflichtet den freumblichen Gebern. Ein alphabetifches Verzeichniß det 
handſchriftlichen Beſitzes war gebrudt; ich legte ſolches jedem Brief an 
Freunde bei, und erhielt dadurch nah und nad fortdauernde Ber: 
mehrung. 

Bon Künftlern befuchte uns nun abermals Rabe von Berlin, und 
empfahl ſich eben fo durch fein Talent wie durch feine Gefälligkeit. 

Aber betrüben mußte mich ein Brief von Hadert; dieſer treffliche 
Dann hatte fih von einem apoplektiſchen Anfall nır in fofern erholt, 
daß er einen Brief dictiren und unterfchreiben konnte. Es jammerte mid 
bie Hand, die fo viel fichere Charafterftrihe geführt, nun zitternd und 
unvollftändig den eigenen, fo oft mit Freude und Vortheil unterzeichneten 
berühmten Namen bloß andeuten zu ſehen. 
| Bei den Jenaiſchen Mufeen drangen immer neue Gegenftände zu, 
und man mußte defhalb Erweiterungen vornehmen, und in der Anortuumg 
eine veränderte Methode befolgen. 

Der Nachlaß von Batſch brachte neue Mühe und Unbequemlichkei 
Er hatte die naturforfchende Gefellfchaft geftiftet, auch im einer Reihe 
von Jahren durch und für fie ein unterrichtennes Mufeum aller Art 
zuſammengebracht, welches dadurch anfehnlicher und wichtiger geworden, 
daß er demfelben feine eigene Sammlung methodiſch eingefchaltet. Rad 
feinem Hintritt reclamirten die Divectoren und anmefenden Glieder jene 
Gefellihaft einen Theil des Nachlaffes, beſonders das ihr zuftehente 
Mufeum; die Erben forderten ven Reſt, welchen man ihnen, va em 
Schenfung des bisherigen “Directors nur muthmaßlich war, nicht vorent 
halten konnte. Bon Seiten herzoglicher Commiffion entſchloß man jtb 
auch hier einzugreifen, und da man mit den Erben nicht einig werden 
fonnte, fo fchritt man zu dem unangenehmen Gefchäft der Sonterung 
und Theilung. Was dabei an KRüdftänden zu zahlen war, gli man 
aus und gab der naturforfchenden Gefellichaft ein Zimmer im Schloſſe, 
wo bie ihr zugehörigen Naturalien abgefonvert ftehen konnten. Bau 
verpflichtete fid) die Erhaltung und Vermehrung zu begünftigen, und ſe 
rubte auch dieſer Gegenftand ohne abzufterben. 

As ih von Carlsbad im September zurückkam, fand ich ra 
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mineralogijche Cabinet in ter fchönften Ordnung, aud das zoologifche 
reinlich aufgeftellt. 

Dr. Seebed brachte das ganze Yahr in Jena zu und förderte 
nicht wenig unfere Einficht in die Phufif überhaupt, und befonvers in bie 
Farbenlehre. Wenn er zu jenen Sweden fi um den Galvanismus be- 
mühte, fo waren feine übrigen Verſuche auf Orybation und Desorhbation, 
anf Erwarmen und Erkalten, Entzünden und Auslöfchen, für mic im 
chromatiſchen Einne von der größten Bedeutung. 

Ein Berfuh, Glasfcherben trübe zu machen, wollte unferm wadern 
Göttling nicht gelingen, eigentlich aber nur deßhalb, weil er die Sache 
zu ernſt nahm, da doch dieſe chemiſche Wirkung, wie alle Wirkungen der 
Natur, aus einem Hauch, aus der mindeſten Bedingung hervorgehen. 

Mit Profeſſor Schelver ließen ſich gar ſchöne Betrachtungen 
wechſeln; das Zarte und Grünbliche feiner Natur gab ſich im Geſpräch 
gar liebenswürdig hervor, wo e8 dem Mitredenden ſich mehr anbequemte 
als fonft dem Lefer, der fi immer, wie bei allzu tief gegriffenen Mono 
logen, entfrembet fühlte. 

Sömmerings Abbildungen der menfhlihen Hörorgane 
führten uns zur Anatomie zurüd. Mlerander von Humbolbts freimb- 
liche Sendungen riefen und in die weit- und breite Welt. Steffens 
Grundzüge der philofophifhen Natnurwiffenfhaften gaben 
genug zu benfen, indem man gewöhnlich mit ihm in ıwmeiniger Einig- 
feit lebte. - 

Um fo viel als mir gegeben ſeyn möchte, an die Mathematik heran⸗ 
zugehen, las ich Montucla's Histoire des Mathématiques, und nachdem 
ich die höhern Anfichten, woraus das Einzelne fich herleitet, abermals bei 
mir möglichft aufgeklärt und mich in vie Mitte des Reichs der Natur 
und ber freiheit zu ftellen gefucht, fehrieb id) pas Schema der allgemeinen 
Naturlehre, um für die befondere Chromatif einen fihern Standpunkt 
zu finden. 

Aus’ der alten Zeit, in die ich fo gern zurüdtrete, um die Mufter 
einer menfchenverftändigen Anſchauung mir abermals zu vergegenwärtigen, 
a8 ich Agricola: De ortu et causis subterraneorum, und bemerfte 
biebei, daß ich auf eben einer folgen Wanberung ins Bergangene 
die glaubwürdigfte Nachricht von einem Meteorſtein in der Tübinger 
Chronik fand. 
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Und fo darf ich denn am Schluffe nicht vergeffen, daß ich in der 
Pflanzenkunve zwei fhöne Anregungen erlebte. Die große Charte bota- 
nique d’apres Ventenat machte mir die Samilienverhältniffe augenfällige 
und einvrüdlicher. Ste hing in eimem großen Zimmer des Jenaiſchen 
Schloſſes, welches ich im erften Stod bewohnte und blieb, als ich eili 
dem Fürften Hohenlohe Pla machte, an der Wand zurüd. Num gab 
fie feinem unterrichteten Generalftab, fo wie nachher dem Napoleon’ihen 
gelegentliche Unterhaltung, und ich fand fie daſelbſt noch umverjehrt, als 
ich nach fo viel Sturm und Ungethüm meine fonft fo friedlidye Wohnung 
wieder bezog. 

Cotta’s Naturbeobadhtungen über den Saft in Gemwädien, 
nebft beigefügten Mufterftüden von burchfehnittenen Hölzern, waren mir 
eine fehr angenehme Gabe. Abermals regte fie jene Betrachtungen aut, 
denen ich fo viele Jahre durch nachhing, und war bie Hauptveranlaflung 
daß ich von neuem zur Morphologie mid) wendend den Borfag fahte, 
ſowohl die Metamorphofe der Pflanzen als fenft fich anfchließendes wieder 
abdruden zu laſſen. 

Die Vorarbeiten zur Barbenlehre, mit denen ich mid) feit zwöll 
Jahren ohne Unterbrechung befchäftigte, waren fo weit geviehen, daß ſich 
die Theile immer mehr zu runden anfingen und das Ganze bald jelkt 
eure Confiftenz zu gewinnen verſprach. Was ich nad) meiner Weile an 
den phyfiologifchen Farben thun konnte und wollte, war gethan; eben 
jo lagen vie Anfänge des Gefchichtlichen bereit vor, und man konnte 
daher ven Druck des erften und zweiten Theils zugleich anfangen. 5 
wendete mich nun zu den pathologifchen Farben; und im Gefchichtlicen 
ward unterfucht, was Plinius von den Farben mochte gefagt haben. 

Während nunn das Einzelne vorfhritt, ward ein Schema der ganzen 
Lehre immer Durchgearbeitet. 

Die phufifchen Farben verlangten nun der Ordnung nach mein 
ganze Aufmerkfamkeit. Die Betrachtung ihrer Erfcheinungsmittel wm 
Bedingungen nahm alle meine Geiftesträfte in Anfpruch. Hier mußte ih 
nım meine längjt befeftigte. Ueberzengung ausfpredhen, daß, da wir all 
Farben nur durch Mittel und an Mitteln fehen, die Lehre vom Trühen, 
als dem allerzartefteh und reinften Materiellen , derjenige Beginn fey, wer: 
aus die ganze Chromatik ſich entwidele. . 

Heberzeugt daß rüdwärts, innerhalb dem Kreife ver phufiologiicen 
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Farben, ſich auch ohne men Mitwirken eben daſſelbe nothwendig offen- 
baren müſſe, ging ich vorwärts und rebigirte was ich alles über Refrac- 
tion mit mir felbft und andern verhandelt hatte. Denn bier war eigent- 
ih der Aufenthalt jener bezaubernden Prinzeflin, welche im fiebenfarbigen 
Schmuck die ganze Welt zum beften hatte; hier lag der grimmig fophiftifche 
Trade, einem jeden bebrohlich, der fich unterftehen wollte das Abenteuer 
mit dieſen Irrfalen zu wagen. Die Bedeutſamkeit diefer Abtheilung und 
der dazu gehörigen Gapitel war groß; ich fuchte ihr durch Ausführlichkeit 
genug zu thun und ich fürchte nicht, daß etwas verfäumt morben fey. 
Daß, wenn bei der Refraction Farben erfchemen follen, ein Bil, eine 
Gränze verrüdt werben müffe, warb feftgeftellt. Wie ſich bei ſubjectiven 
Verſuchen ſchwarze und weiße Bilder aller Art durch Prisma an ihren 
Rändern verhalten, wie das Gleiche gefchieht an granen Bildern aller 
Schattirungen, an bunten jever Farbe und Abftufung, bei ftärferer ober 
geringerer Refraction, alles warb fireng aus einander geſetzt, und ich 
bin überzeugt, daR ver Lehrer, die ſämmtlichen Erfcheinungen in Ber- 
nchen vorlegend, weder an dem Phänomen noch am Bortrag etwas ver- 
miflen wird. 

Die Fatoptrifhen und paroptifchen Yarben folgten darauf, und 
es war in Betreff jener zu bemerken, daß bei ber Spiegelung nur ald- 
dann Farben erjcheinen, wenn ber fpiegelnde Körper geritt oder fabenartig 
glänzend angenommen wird. Bei den paroptifchen läugnete man die Beu- 
gung und leitete die farbigen Streifen von Doppellichtern her. Daß die 
Ränder der Sonne jeder für fi) einen eigenen Schatten werfen, kam bei 
einer ringförmigen Sonmenfinfternig gar bekfräftigend zum Vorſchein. 

Die finnlichfittlihe Wirkung der Farbe ward darauf ausgeführt, und 
im Gefchichtlichen nebenher Gautier Chroagenesie betrachtet. | 

Mit dem Abdrud waren wir bis zum 13. Bogen des erften Theile 
ınd bis zum 4. des zweiten gelangt, als mit dem 14. October das 
grummigfte Unheil über und hereinbrach, und die übereilt geflüchteten Papiere 
unmwieberbringlic) zu vernichten drohte. 

Glücklich genug vermocdten wir, bald wieder ermannt, mit andern 
Geſchäften auch diefes von newem zu ergreifen und in gefaßter Thätigkeit 
unfer Tagewerk weiter zu fürbern. | 

Nun wurden vor allen Dingen die nöthigen Tafeln forgfältig bear- 
beitet. Eine mit dem guten und werthen Runge fortgeſetzte Eorrefponbenz 
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gab uns Gelegenheit jeinen Brief dem Schluß der Farbenlehre beizufügen, 
wie denn auch Seebecks gefteigerte Derfuche dem Ganzen zu gute kamen. 

Mit befreiter Bruft dankten wir ven Mufen für fo offenbar gegännte 
Beiftand; aber kaum hatten wir einigermaßen frifchen Athem gefchäpft, 
fo fahen wir uns genöthigt, um nicht zu ftoden, alfogleich ven wie: 
wärtigen polemifchen Theil anzufaflen und unfere Bemühungen um New 
tons Optik, fo wie bie Prüfimg feiner Verfuche und der Daraus gezogenen 
Bemeife auch ins Enge und dadurch endlich zum Abjchluß zu bringen. Die 
Einleitung des polemifchen Theils gelang mit Ausgang des Jahrs. 

An fremdem poetifchem Verdienſt war, wo nicht ausgedehnte, aber 
doch innig erfreulihe Theilnahme. Das Wunderhorn, alterthimlih 
und phantaſtiſch, warb feinem Vervienfte gemäß geſchätzt, und eine Reen- 
ſion deſſelben mit freundlicher Behaglichkeit ausgefertigt. Hillers Nahr- 
bichtungen, gerade im Gegenfaß ganz gegenwärtig und ber Wirklichkei 
angehörig, wurden nad ihrer Art mit billigem Urtheil empfangen. 
Aladdin von Dehlenfchläger war nicht weniger wohl aufgenommen, lieh 
auch nicht alles, beſonders im Verlauf ver Fabel, fich gut heißen. Und 
wenn ich unter den Studien früherer Zeit die Perſer des Aeichnint 
bemerkt finde, fo fcheint mir als wenn eine Borahmıng veffen, mas wir 
zu erwarten hatten, mid, dahin getrieben habe. 

Aber einen eigentlichen Nationalantheil hatten do die Nibelungen 
gewonnen; fie ſich anzueignen, fich ihnen hinzugeben, war bie Luft mehrerer 
verdienten Männer, die mit uns gleiche Vorliebe theilten. 

Schillers Berlaffenfchaft blieb ein Hauptaugenmerk, ob ich gleich, 
jenes frühern Verſuchs ſchmerzlich gedenkend, allem Untheil an einer Ser: 
ausgabe umd einer biographifchen Skizze des trefflichen Freundes ſtandhaft 
entfagte. | 

Adam Müllers PVorlefungen famen mir in bie Hände. Ich lad, 
ja ftubirte fie, jedoch mit getheilter Empfindimg; denn wenn man wii 
darin einen vorzüglichen Geift erblidte, fo warb man auch mancher ur 
fihern Schritte gewahr, welche nach und nach folgeredht das befte Natel 
auf falfche Wege führen mußten. 

Hamanns Schriften wurden von Zeit zu Zeit aus dem myſtiſchen 
Gewölbe wo fie ruhten, hervorgezogen. Der durch die ſonderbare Sprath⸗ 
bülle hindurch wirkende rein Träftige Geift z0g immer die Bildungsluſtigen 
wieder an, bis man, an fo viel Räthſeln mühe und irre, fie bei Seite 
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legte und doch jedesmal eine vollſtändige Ausgabe zu wünſchen nicht unter⸗ 
laſſen konnte. | 

Wielands Weberfegung der Horaziſchen Epiftel an die Bifonen 
leitete mid, wirklich auf eime Zeit lang von andern Beichäftigungen ab. 
Diefes problematifche Werft wird bem einen anders vorlommen als dem 
andern, und jevem alle zehn Jahre auch wieder anders. Ich unternahm 
das Wagniß Fühner und wunderlicher Auslegungen des Ganzen fowohl 
als des Einzelnen, die ich wohl aufgezeichnet wünſchte, und. wenn auch 
nur um ber bumoriftifchen Anficht willen; allein dieſe Gedanken und 
Grillen, gleich fo vielen taufend andern in freundſchaftlicher Converfation 
ausgefprocdhen, gingen ins Nichts ber Lüfte. 

Der große Bortheil mit einem Manne zu wohnen, der fi) aus dem 
Grunde irgend einem Gegenftande winmet, warb ums reichlich burch Fer⸗ 
nows dauernde Gegenwart. Auch in diefem Fahre brachte er uns durch 
feine Abhandlung über die italiänifhen Dialekte mitten ins Leben 
jenes merfwürbigen Landes. 

Auch die Gefchichte der neuern deutfchen Literatur gewann gar man⸗ 
ches Licht; durch Johannes Müller in feiner Selbftbiographie, die wir 
mit einer Recenſion begrüßten, ferner durch ven Drud der Gleim’fchen 
Briefe, die wir dem eingeweihten Körte, Hubers Lebensjahre, bie 
wir feiner treuen und in fo vieler Hinficht höchſt fchägenswerthen Gattin 
verbanlen. 

Bon älteren gejchichtlihen Studien findet fich nichts bemerkt, als daß 
ih des Lampridius Saifergefchichte gelefen, und ich erinnere mic 
noch gar wohl des Grauſens, das bei Betrachtungen jenes Unregiments 
mich befiel. 

An dem Höhern, Sittlich⸗Religiöſen Theil zu nehmen, riefen mid) die 
Studien von Daub und Ereuzer auf, nicht weniger ver Hallifchen 
Miffionsberichte zweinmbfichzigftes Stüd, das ich wie die vorigen ber 
Geneigtheit des Herrn Dr. Knapp verbantte, welcher, von meiner auf _ 
richtigen Theilnahme an ver Verbreitung bes fittlichen Gefühle durch reli⸗ 
giöfe Mittel überzeugt, mir ſchon feit Jahren die Nachrichten von ben 
gejegneten Fortichritten einer immer lebendigen Anftalt nicht vorenthielt. 

Bon anderer Seite ward ich zu ver Kenntniß des gegenwärtig 
Bolitifhen geführt durch die Fragmente aus der Gefhichte des 
politifhen Gleihgewichtes von Europa von Geng, fo wie mir 

Goethe, fAmmtl. Werke. XXI. 11 
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von Aufffärung einzelner Zeitereigniffe noch wohl erinnerlich ift, daß em 
bei und wohnenver Engländer von Beveutung, Herr Osborn, die 
Strategie der Schlacht von Trafalger, ihrem großen Sinn und fühne 
Ausführung nad, umſtändlich graphifch erflärte. 

Seit 1801, wo ich nach überſtandener großer Krankheit Pyrmont 
befucht hatte, war 'ich eigentlich meiner Gefundheit wegen in fein Vad 
gefommen; im Lauchſtädt hatte ich dem Theater zu Liebe mande Zeit 
zugebradht, und in Weimar der Kunftausftellung wegen. Allein es mel⸗ 
beten fich dazwifchen gar manche Gebredyen, die eine duldende Indolenz 
eine Zeit lang hingehen ließ; enblich aber von Freunden und Aerzien 
beftimmt, entjchloß ich mich Carlsbad zu befuchen, um fo mehr, als em 
thätiger und behender Fremd, Major von Hendrich, die ganze Reiſe 
forge zu übernehmen geneigt war. Ich fuhr alfo mit ihm ımb Riemer 
Ende Mai ab. Unterwegs beftanden wir erft das Abenteuer, den Hui: 
fiten vor Naumburg beizumohnen, und in eine Berlegenheit andere 
Art geriethen wir in Eger, als wir bemerkten daß uns die Päffe fehlten, 
bie vor lauter Gefchäftigfeit und Reiſeanſtalt vergefien, durch eine wun⸗ 
berliche Gompflication von Umftänden auch an ber Gränze nicht waren 
abgeforvert worden. Die Polizeibeamten in Eger fanden eine Form dieſem 
Mangel abzubelfen, wie venn vergleichen Fälle die ſchönſte Gelegenkeit 
darbieten, wo eine Behörde ihre Competenz und Gewandtheit bethätigen 
Tann; fie gaben uns einen Geleitfchein nad Carlsbad gegen Verſprechen 
die Paſſe nachzuliefern. 

An diefem Curorte, wo man fih um zu genefen aller Sorgen ent: 
fchlagen follte, fam man dagegen recht in vie Mitte von Angft und Be 
kümmerniß. 

Fürſt Reuß XIII., der mir immer ein gnädiger Herr geweſen, fe 
fand ſich daſelbſt, und war geneigt mir mit diplomatiſcher Gewandthei 
das Unheil zu entfalten, das unſern Zuſtand bedrohte. Gleiches Zutrauen 
hegte General Richter zu mir, der mid, ind Vergangene gar mande! 
Blick thun ließ. Er hatte die harten Schidfale von Ulm mit erlebt, m 
mir ward em Tagebuch vom 3. October 1805 bis zum 17., als am 
Tage der Vebergabe gedachter Feftung, mitgetheil. So kam ver li 
heran; eine beveutende Nachricht verbrängte die andere. 

Zu Förderniß geologifcher Etudien hatte in den Fahren, da ih 
Carlsbad nicht befucht, Joſeph Muller treulich vorgearbeitet. Dieer 
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wackere Mann, von Turnau gebürtig, als Steinſchneider erzogen, hatte 
ſich in der Welt mancherlei verſucht und war zuletzt in Carlsbad ein⸗ 
heimiſch geworden. Dort beſchäftigte er ſich mit ſeiner Kunſt und gerieth 
auf den Gedanken die Carlsbader Sprudelſteine in Tafeln zu ſchneiden 
und reinlich zu poliren, wodurch denn dieſe ausgezeichneten Sinter nad) 
und nach der naturliebenden Welt bekannt wurden. Von dieſen Produc⸗ 
tionen der heißen Quellen wendete er ſich zu andern auffallenden Gebirgs⸗ 
erzeugnifien, fammelte die Zwillingskryſtalle des Feldſpathes, melde bie 
dortige Umgegend. vereinzelt finden läßt. 

Schon vor Yahren hatte er an unſern Spaziergängen Theil genom- 
men, als id mit Baron von Radnik und andern Naturfreunden 
bedeutenden Gebirgsarten nachging, und in der Folge hatte er Zeit und 
Mühe nicht geipart, um eine manmnichfaltige charakteriftifche Sammlımg 
aufzuftellen, fie zu numeriren und nad feiner Art zu bejchreiben. Da er 
num dent Gebirg gefolgt war, fo hatte fi ziemlich was zufanmengehörte, 
ach zuſammengefunden, und es bevurfte nur meniges, um fie willen» 
ſchaftlichen Zweden näher zu führen, welches er fi denn auch, obgleich 
bie und da mit einigem Wiberftreben, gefallen Tief. 

Was von feinen Unterfuchungen mir ven geößten Gewinn verſprach, 
war die Aufmerkfamfeit, bie er dem Uebergangsgeftein geſchenkt hatte, 
das fich dem Granit des Hirfchenfprungs vorlegt, einen mit Hornftein 
durchzogenen Granit darftellt, Schwefelfies und auch endlich Kalkſpath 
enthält. Die heißen Quellen entfpeingen unmittelbar hieraus, und man 
war nicht abgeneigt, in diefer auffallenden geologifhen Differenz durch ven 
Zutritt des Waſſers Erhitzung und Auflöſung und fo das geheimnikvolle 
KRäthfel ver wınderbaren Wafler aufgehellt zu ſehen. 

Er zeigte mir forgfältig die Spuren obgebachten Gefteins, weldyes 
nicht Teicht zu finden ift, weil die Gebäude des Schloßbergs darauf Taften. 
Wir zogen ſodann zufammen durch bie Gegend, befudyten die auf dem 
Granit auffigenden Bafalte über den Hammer, nahe dabei einen Ader, 
wo die Zwillingskryſtalle ſich ausgepflügt finden. Wir fuhren nad) Eingel- 
haus, bemerften im Orte felbft den Schriftgranit und anderes vom Granit 
mm wenig abweichennes Geftein. Der Klingfteinfelfen warb beftiegen und 
beflopft, und von ber weiten, obgleich nicht erheiternden Ausſicht der 
Charakter gewonnen. 

Zu allem viefem kam ver günftige Umftand hinzu, daß Herr 
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Legationsrath von Struve, in biefem Fache fo unterrichtet als mittheilen 
und gefällig, feine fchönen mitgeführten Etufen belehren ſehen ließ, audı 
an unfern geologifchen Betrachtungen vielen Theil nahm und felbft einen 
iveellen Durchfchnitt des Leſſauer und Hohdorfer Gebirges zeichnete, we 
durch der Zufammenhang der Erbbrände mit dem unter und neben liegen⸗ 
pen Gebirg deutlich dargeftellt und vwermittelft vorliegender Muſter fowohl 
bed’ Grundgefteins als feiner Veränderung durch das Teuer belegt werben 
fonnte, - 

Spazierfahrten, zu diefem Zwecke angeftellt, waren zugleich belehrend, 
erheiternd und von den Angelegenheiten des Tages ablenfenv. 

Späterhin traten Bergratb Werner und Auguft von Herder, 
jener auf längere, biefer auf kürzere Zeit an uns heran. Wenn num 
auch, wie bei wilfenfchaftlichen Unterhaltungen immer gefchieht, abweichende, 
ja contraftirende Vorftellungsarten an den Tag kommen, fo ift doch, wenn 
man das Gefpräd auf die Erfahrung hinzuwenden weiß, gar vieles zu 
lernen. Werners Ableitung des Sprubels von fortbrennenden Steinkohlen- 
flögen war mir zu befannt, als daß ich hätte wagen follen ihm meine 
neueften Ueberzeugungen mitzutheilen; auch gab er ver Mebergangögebirge 
art vom Schloßberge, dic ich fo wichtig fand, nur einen untergeorbneten 
Werth. Auguft von Herver theilte mir einige. fchöne Erfahrungen von 
dem Gehalt ver Gebirgsgänge mit, die verſchieden ift, indem fie nad) ver- 
fchiedenen Himmelsgegenven ftreihen. Es ift immer fchön, wenn man dad 
Unbegreifliche als wirflich vor ſich fieht. 

Ueber eine päbagogijch- militärifche Anftalt bei der franzöſiſchen Armee 
gab uns ein trefflicher aus Bayern kommender Geiftlicher genaue Nach 
richt. Es werde nämlid von Dfficieren und Unterofficieren am Sonntage 
eine Art von Katechifation gehalten, worin der Soldat über feine Pflichten 
fowohl als auch über ein gewiſſes Erkennen, fo weit es ihn im jenem 
Kreife fördert, belehrt werde. Dan fah wohl, daß die Abficht war, durch 
aus Huge und gewandte, fich felbft vertrauende Menfchen zu bilden; dieß 
aber fette freilich voraus, daß der fie anführende große Geift dein 
. geachtet über jeden und alle hervorragend blieb und von KRatfommem 
nichts zu fürchten hatte. 

Angft und Gefahr jedoch vermehrte deu brave tüchtige Wille aͤchter 
beutjcher PBatrioten, welche in ber ganz eraftlichen und nicht einmal ver: 
hohlenen Abficht einen VBollsaufftand zu organifiren und zu bewirken, über 
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Mittel dazu fich leidenſchaftlich beſprachen, fo daß, mährend wir von 
nen Gewittern uns bebrobt fahen, aud in ber naͤchſten Nähe ſich Nebel 
d Dunft zu bilden anfing. 

Indeſſen war ber deutſche Rheinbund gefchloffen und feine Yolgen 
dt zu überſehen; auch fanden wir bei unferer Rüdreife durch Hof in 
ı Zeitungen die Nachricht, das deutſche Reich fen aufgelöst. 

Zwiſchen dieſe beunruhigenden Geſpräche jedoch traten manche ab- 
lende. Landgraf Carl von Heſſen, tieferen Studien von jeher 
jethan, unterhielt ſich gern über die Urgeſchichte der Menſchheit, und 
r nicht abgeneigt höhere Anſichten anzuerkennen, ob man gleich mit ihm 
flimmig auf einen folgeredhten Weg nicht gelangen konnte. 

Carlsbad gab damals das Gefühl als wäre man im Lande Gofen; 
efterreih war zu einem fcheinbaren Frieden mit Frankreich genöthigt, 
d in Böhmen warb man wenigftens nicht wie in Thüringen durch 
ärfche und Wiedermärſche jeden Augenblid aufgeregt. Allein kaum war 
m zu Haufe, als man das bebrohenve Gewitter wirklich heranrollen 
, die entjchievenfte Kriegserflärung durch Heranmarſch unüberjehlicher 
uppen. 

Eine leivenfchaftlihe Bewegung der Gemüther offenbarte fih nah - 
em verfchievenen Verhältniß, und wie fich in foldher Stimmung jeder- 
t Mährchen erzeugen, fo verbreitete ſich auch ein Gerücht von den 
de des Grafen Haugwitz, eines alten Jugendfreundes, früher als 
tiger und gefälliger Minifter anerkannt, jett der ganzen Welt verhafit, 
er den Umvillen der Deutſchen durch abgedrungene Hinneigung zu dem 
mzöſiſchen Uebergewicht auf ſich geladen. 

Die Preußen fahren fort Erfurt zu befeſtigen; auch unſer Fürſt als 
ußiſcher General bereitet ſich zum Abzug. Welche ſorgenvolle Verhand⸗ 
igen ich mit meinem treuen und ewig unvergeßlichen Geſchäftsfreunde, 
n Staatsminiſter von Voigt, damals gewechſelt, möchte ſchwer aus⸗ 
prechen ſeyn; eben ſo wenig die prägnante Unterhaltung mit meinem 
rſten im Hauptquartier Niederroßla. 

Die Herzogin Mutter bewohnte Tiefurt; Capellmeiſter Himmel 
r gegenwärtig, und man muſicirte mit ſchwerem Herzen; es iſt aber 
ſolchen bedenklichen Momenten das Herkömmliche, daß Vergnügungen 
> Arbeiten fo gut wie Eſſen, Trinken, Schlafen, in püfterer Folge 
ter einander fortgehen. 
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Die Carlsbader Gebirgsfolge war in Jena angelangt; ich begab 
mich am 26. September dahin, fie auszupaden und unter Beiftand des 
Director Lenz vorläufig zu katalogiſtren; aud ward ein folches Verzeichniß 
für das Jenaiſche Literatur - Intelligenzblatt fertig geſchrieben und in die 
Druckerei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Seitenflügel des Schloſſes gezogen, um dem 
Fürſten Hohenlohe Platz zu machen, der, mit ſeiner Truppenabtheilung 
widerwillig heraurückend, lieber auf der Straße nach Hof dem Feind 
entgegen zu gehen gewünſcht hätte. Dieſer trüben Anſichten ungeachtet 
ward nach alter akademiſcher Weiſe mit Hegel manches philoſophiſche 
Capitel durchgeſprochen. Schelling gab eine Erklärung heraus, von 
Ths beantwortet. Ich war bei Fürſt Hohenlohe zu Tafel, ſah manche 
bedeutende Männer wieder, machte neue Bekanntſchaften; niemand war 
“wohl, alle fühlten fich in Verzweiflung, die feiner umbin konnte, wo nicht 
durch Worte, doch durch Betragen zu verrathen. 

Mit Obrift von Maſſenbach, dem Heißlopfe, hatte ich eine wun⸗ 
derliche Scene. Auch bei ihm kam die Neigung zu fchriftftellern ver 
politifchen Klugheit und militäriſchen Thätigfeit in den Weg. Er hatte 
ein ſeltſames Opus verfaßt, nichts geringeres als ein moralifches Mani: 
feft gegen Napoleon. Jedermann ahnte, fürchtete die Uebergewalt ver 
Franzofen; und fo geſchah e8 denn daß ber Druder, begleitet von einigen 
Rathsperſonen, mich anging und fie ſämmtlich mich dringend baten ven 
Drud des vorgelegten Manufcripts abzumwenven, welches beim Eimrüden 
bes franzöftfchen Heeres der Stadt nothwenbig Berberben bringen müſſe. 
Ich ließ mir e8 übergeben und fand eine Folge von Perioden, deren erfle 
mit den Worten anfing: Napoleon, ich liebte dich! die legte aber: 
Ich haſſe dich! Dazwifchen waren alle Hoffnungen und Erwartungen aus 
geiprochen, bie mau anfangs von ber Großheit des Napoleoniſchen Charakters 
begte, indem man bem außerorbentlichen Manne ſittlich- menſchliche Zwede 
unterlegen zu müſſſen wähnte, und zulett warb alles das Böſe, mas man ın 
ber neuern Zeit von ihm erdulden müffen, in gefchärften Ausprüden ver 
getvorfen. Mit wenigen Veränderungen hätte man es in den Berbruf 
eines betrogenen Liebhaber8 über feine untreue Geliebte überfetgen künnen, 
und fo erfhien biefer Auffat eben fo lächerlich als gefährlich. 

Durch das Andringen der wadern Jenenſer, mit denen ich fo viele 
Jahre her in gutem Verhältniß geflanden, überfchritt ich das mir ſelbſt 
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jegebene Geſetz, wich nicht in öffentliche Händel zu miſchen; ich nahm das 
deft und fand den Autor in den weitläufigen antifen Zimmer ver 
Bilhelmifchen Apotheke. Nach erneuerter Belanntichaft rüdte ich mit 
neiner Proteftation hervor, und hatte, wie zu erwarten, mit einem beharr⸗ 
schen Autor zu thım. Ich aber blieb ein eben fo beharrlicher Bürger, 
mb fprach die Argumente, die freilich Gewicht genug hatten, mit berebter 
Deftigfeit aus, fo daß er emblich nachgab. Ich erinnere mich noch daß 
in langer ſtracker Preuße, dem Anfehen nad) ein Abjutant, in unbewegter 
Stellung und unveränberten Geſichtszügen dabei ftand und fi) wohl über 
ie Kühnheit eined Bürgers innerlich verwundern mochte. Genug, ich 
chied von dem Obriften im beften Bernehmen, verflocht in meinen Dant 
le perfunforifchen Gründe, die eigentlic) an fich hinreichend geweſen wären, 
um aber eime milde Berföhnung hervorbrachten. 

Noch trefflihen Männern wartete ich auf; es war am Freitag ben 
3. October. Den Prinzen Louis Ferdinand traf ich nad feiner Art 
üchtig und freundlich; ©enerallieutenant von Grawert, Oberft von 
Raffow, Hauptmann Blumenftein, lebterer jung, SHalbfranzofe, 
reundlich und zutraulich. Zu Mittag mit allen bei Fürſt Hohenlohe 
ux Tafel. 

Verwunderlich fehienen mir, bei dem großen Zutrauen auf preußifche 
Macht und Kriegsgemanbtheit, Warnungen die hie und ba an meinen 
Ihren voräbergingen: man folle body die beften Sachen, bie wichtigften 
Bapiere zu verbergen juchen; ich aber, unter ſolchen Umftänden aller 
yoffnung quitt, rief, als man eben bie erften Lerchen fpeiste: Nun, wenn 
er Himmel einfällt, fo werben ihrer viel gefangen werben. 

Den 6. fand ih in Weimar alles in voller Unruhe und Beftürzung. 
Die großen Charaktere waren gefaßt und entſchieden; man fuhr fort zu 
berlegen, zu beichließen. Ber bleiben, wer fich entfernen tie ? daß 
yar die Frage. 
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1807. 

Zu Ende des vorigen Jahrs war das Theater ſchon wieder eröffnet: 
zalkon und Logen, Parterre und Galerie bevölkerten ſich gar bald wieder, 
18 Wahrzeichen und Gleichniß, daß in Stadt und Staat alles die alte 
tichtung angenommen. Freilich hatten wir von Glüd zu fagen, daß ber 
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Raifer feiner Hauptmarime getreu blieb, mit allem was den ſächſiſchen 
Namen führte, in Frieden und gutem Willen zu leben, ohne fi) duch 
irgend einen Nebenumftand irre machen zu laffen. General Dentzel 
der in Jena vor fo viel Fahren Theologie ſtudirt hatte und wegen ſeiner 
Localkenntniſſe zu jener großen Erpebition berufen warb, zeigte ſich ald 
Commandant zu freundlicher Behandlung gar geneigt. Der jünger 
Mounier, bei uns erzogen, mit Freundſchaft an manches Haus geknüpft, 
war als Eommiffaire Ordonnateur angeftellt, und ein gelindes Verfahren 
bejchwichtigte nach und nach die beunruhigten Gemüther. Jeder hatte von 
den ſchlimmen Tagen ber etwas zu erzählen und gefiel fich in Erinnerung 
überftandenen Unheils; auch ertrug man gar manche Laft willig, als bie 
aus dem Stegreif einbrechenden Schredniffe nicht mehr zu fürchten waren. 
Ich und meine Nächſten fuchten alfo dem Theater feine alte Confr 
ftenz wieder zu geben, und e8 gelangte, zwar worbereitet aber doch zufällig, 
zu einem neuen Ölanz, durch eine freunbliche den innigften Frieden her⸗ 
ftellende Kunſterſcheinung. Tafſo warb aufgeführt, allerdings nicht erfl 
unter folden Stürmen, vielmehr längft im ftillen eingelernt; denn wie kei 
uns antretende jüngere Schaufpieler fih im manchen Rollen übten, bie 
fie nicht alfobald übernehmen follten, fo verfuhren auch die Altern, indem 
fie mandmal ein Stüd einzulemen unternahmen, das zur Aufführung 
nicht eben gleich geeignet ſchien. Hiernach hatten fie auch Taſſo fet 
geraumer Zeit unter fi) verabredet, vertheilt und einftubixt, ‚auch wohl in 
meiner Gegenwart gelefen, ohne daß ich jedoch, aus verzeihlichem Un⸗ 
glauben und baran gefmüpften Eigenfinn, die Borftellimg hätte anfagen 
und entfcheiven wollen. Nun, da mandyes zu ftoden fchien, ba fi zu 
anderem Neuen weder Gelegenheit noch Muth fand, nothwendig zu feiernde 
Tefttage fich drängten, da vegte ſich die freundliche Zudringlichkeit meiner 
lieben Zöglinge, fo daß ich zuletzt dasjenige halb unwillig zugeftand, was 
ich eifrig Hätte wünfchen, befördern und mit Dank anerkennen follen. De 
Beifall den das Stüd genoß, war volllommen ver Reife gleich, die es duch 
ein liebevolles anhaltendes Studium gewonnen hatte, umd ich ließ und 
gern beſchämen, indem fie dasjenige als möglich zeigten, was ich hartnäcig 
als unmöglich abgewiefen hatte. 
Mit bebarrlicher treuer Sorgfalt warb auch die nächſten Monate di 
Theater behandelt, und junge Schaufpieler in allem was ihnen nöthig 
war, beſonders in einer gewiſſen natürlichen Geſetztheit und eigen 
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perſönlichen Ausbildung, die alle Manier ausſchließt, geleitet und unterrichtet. 
Eine höhere Bedeutung für die Zukunft gab ſodann der ſtandhafte 
Prinz, der, wie er einmal zu Sprache gelommen, im ſtillen unaufbalt- 
fam fortwirkte. Auf ein anderes, freilich” in anderem Sinne, problema- 
tiſches Theaterftüd hatte man gleichfalls ein Auge geworfen: es war 
der zerbrodene Krug, der gar mancherlei Bedenken erregte, und 
eine höchſt ungünftfge Aufnahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte 
fi) Das MWeimarifche Theater erſt durch einen längern Aufenthalt in Halle 
und Lauchſtädt, wo man vor einem gleichfalls gebilveten, zu höheren 
Forderungen berechtigten Publicum das Befte was man liefern Tonnte, 
zu leiften genöthigt war. Das Repertorium biefer Sommervorftellungen 
ift vielleicht das bedentendſte was die Weimarifche Bühne, wie nicht leicht - 
eine andere, in fo kurzer Zeit gedrängt aufzumeifen hat. 

Gar bald nad Aufführung des Taffo, einer fo reinen Darftellung 
zarter, geift= und liebevoller Hof» und Weltfcenen, verließ Herzogin Amalia 
den für fie im tiefften Grund erfchitterten, ja zerftörten Vaterlandsboden, 
allen zur Trauer, mir zum befondern Kummer. Ein eiliger Aufſatz, mehr 
im Gefhäftsform als in höheren innern Sinne abgefaßt, follte nur Be⸗ 
fenntniß bleiben, wie viel mehr ihrem Andenken ich zu widmen verpflichtet 
ſey. Indeſſen wird man jene Skizze zunächft mitgetheilt finden. 

Um mid) aber von allen viefen Bebrängniffen Ioszureißen und meine 
Geifter ins Freie zu wenden, kehrte ih an die Betrachtung organifcher 
Naturen zurid. Schon waren mehrmals Anflänge bis zu mir gebrungen, 
daß die frühere Denkweiſe, die mich glüdlich gemacht, auch in verwandten 
Gemüthern ſich entwickle; daher fühlte ich mich bewogen die Mefamor- 
phofe der Pflanzen wieber abbrırden zu laſſen, manden alten Heft- 
und Papierbüindel durchzufehen, um etmas den Naturfreunden Angenehmes 
und Nützliches daraus zu ſchöpfen. Ich glaubte des Gelingens vergeftalt 
fiher zu feyn, daß bereits im Meßkatalog Oftern dieſes Jahres eine 
Ankündigung unter dem Titel: Goethe's Ideen über organifche 
Bildung dieferwegen auftrat, als könnte zunächft ein folches Heft aus⸗ 
gegeben werben. Die tiefern hierauf bezliglichen Betrachtimgen ımb Stubien 
wurden deßhalb ernftlicher vorgenommen al8 je; befonders fuchte man von 
Safpar Frievrih Wolfs Theoria generationis fich immer mehr 
zu durchdringen. Die ältern ofteologifchen Anfichten, vorzüglich die im 
Jahre 1790 in Venedig von mir gemachte Entvedung, daß der Schäbel 
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aus Rückenwirbeln gebildet ſey, ward näher beleuchtet und mit zwei theil⸗ 
nehmenven Yreunden, Voigt, dem jüngern, und Riemer verkanbelt, 
welche beide mir mit Erftaunen die Nachricht brachten, daß fo eben dieſe 
Bedeutung der Schäbdelknochen durch ein alademiſches Programm ins 
Publicum gefprungen fey, wie fie, ba fie noch leben, Zeugni gebe 
können. Ich erfuchte fie fich ftille zu halten; denn daß in eben gedachtem 
Programm die Sache nicht geiftreich durchdrungen, nicht aus der Quelle 
geichöpft war, fiel dem Wiſſenden nur allzufehr in die Augen. Es ge 
ſchahen mancherlei Berfuche mid, reden zu machen, allem ich wußte zu 
fchweigen. | . 

Nächftvem wurden bie verfammelten Freunde ber organifchen Metamor« 
phofenlehre durch eimen Zufall begimſtigt. Es zeigt fich nämlich ber 
monoculus apus manchmal, obgleich felten, in ſtehenden Waflern ber 
Jenaiſchen Gegend; vergleichen warb mir dießmal gebracht, und nirgends 
ift wohl die Verhandlung eines Gliebs, das immer baffelbige bleikt, 
in eine andere Geftalt deutlicher vor Augen zu ſehen als bei dieſem 
Geſchöpfe. 

Da nun ferner ſeit jo vielen Jahren Berg um Berg beſtiegen, Fels 
un Fels beflettert und beflopft, auch nicht verfäumt wurde Stollar und 
Schächte zu befahren, fo hatte ich auch vie Naturerſcheinungen viefer Art 
theils felbft gezeichnet, um ihre Weife und Weſen mir einzubrüden, theils 
zeichnen laſſen, um richtigere Abbildungen zu gewinnen und feftzubalten. 
Bei allem biefem ſchwebte mir immer ein Modell im Sinne, woburd 
das anfchaulicher zu machen wäre, wovon man fich in ver Natur über 
zeugt hatte; es follte auf der Oberfläche eine Landſchaft vorftellen, vie ans 
dem flachen Lande bis an das höchfte Gebirg fich erhob; hatte man hie 
Durchſchnittstheile auseinanver gerüdt, fo zeigte ſich an den innern Profilen 
pas Fallen, Streihen und was fonft verlangt werben mochte. Dieſen 
erften Verſuch beiwahrte ich lange, und bemühte mich ihm von Zeit zu 
Zeit mehr Vollſtändigkeit zu geben. Freilich aber ftieß ich dabei auf 
Probleme, die fo leicht nicht zu Löfen waren. Höchſt erwünſcht begegnet 
mir daher ein Antrag des wackern Naturforichere Haberle, ven Lew 
tionsrath Bertuch bei mir eingeführt hatte. Ich legte ihm meine Arbeit 
vor mit dem Wunfche, daß er fie weiter bringen möge; allein kei 
einiger Berathung barüber ward ich nur allzu bald gewahr, daß wir in 
der Behandlungsart nicht übereinftinimen bürften. Ich überließ ihm jedoch 





171 





die Anlage, auf feine weitere Bearbeitung hoffend, babe fie aber, ba er 
wegen meteorologijher Mißlehren fih von Weimar verdrießlich entfernte, 
niemals wiedergefehen. 

Hochgeehrt fand ich mich auch in der erften Hälfte des Jahrs durch 
‚ein von Herrn Alerander von Humboldt in bilvlicher Darftellung mir 
auf fo beveutende Weiſe gewinmetes gehaltvolles Werl: Ideen zu 
einer Geographie ver Pflanzen, nebft einem Naturgemälpde 
der Tropenländer. 

Aus frühefter und immer erneuter Yreundfchaft für den edlen Ver⸗ 
fafler und durch dieſen neueften mir fo fchmeichelhaften Anklang auf 
gerufen, eilte ich das Werk zu ftubiren; allein die Profilcharte dazu follte, 
wie gemeldet ward, erft nachkommen. Ungeduldig meine völlige Erkennt⸗ 
niß eines ſolchen Werkes aufgehalten zu fehen, unternahm ich gleich, nad) 
feinen Angaben, einen gewiffen Raum mit Höhenmaßen an der Seite in 
ein landſchaftliches Bild zu verwandeln. Nachdem ich der Borfchrift ge- 
mäß die tropifche rechte Seite mir ausgebilvet, und fie als bie Licht» und 
Comnenfeite dargeftellt hatte, fo fette ich zur linken an bie Stelle ver 
Cchattenfeite die europäifchen Höhen, und fo entſtand eine fombolifche 
Landicheft, nicht unangenehm dem Anblid. Dieſe zufällige Arbeit wib- 
mete ich infchriftlich dem Freunde, dem ich fie fchulbig geworben war. 
Das Induſtrie⸗Comptoir gab eine Abbildung mit einigem Tert heraus, 
welche auch auswärts fo viel Gunft erwarb, daß ein Nachſtich davon in 
Baris erfchien. 

Zu der Barbenlehre wırden mit Genauigkeit und Mühe bie längſt 
vorbereiteten Tafeln nach und nach ins eine gebracht und geftochen, in⸗ 
befien der Abprud des Entwurfs unmer vorwärts rüdte und zu Ende des 
Jannars vollendet ward. Nun konnte man fi mit mehr Freiheit an 
bie Polemik wenden. Da Newton durd Berfnüpfung mehrerer Werk⸗ 
zeuge und Vorrichtungen einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, jo 
wirrden bejonders die Phänomene, wenn Prismen und Linfen auf einander 
wirken, entwidelt, und überhaupt die Newtoniſchen Erperimente eins nad) 
dem andern genauer unterfucht. Somit konnte denn der Anfang bes 
polemifhen Theils zum Drud gegeben werden; das Gefchichtliche be= 
hielt man zugleich immer im Ange Nuguet über die Farben aus 
vem Journal de Trevoux war höchſt willlommen. Auch wandte man 
ſich zurück in die mittlere Zeit; Roger Bacon Fam wieder zur 
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Sprade, und zur Vorbereitung ſchrieb m man das Schema des fünfzehnten 
Jahrhunderts. 

Fremd Meyer ftudirte das Colorit der Alten und fing an emen 
Auffag dariiber auszuarbeiten; die Verdienſte diefer nie genug zu ſchätzenden 
claffifchen Altvordern wurden in ihrer reinen Natürlichkeit redlich geachtet. 
Eine Einleitung zur Farbenlehre, dazu ein Vorwort war gefchrieben; and 
verfuchte ein theilnehmenver Freund eine Ueberſetzung ins Franzöſiſche, 
wovon mich die bis jett erhaltenen Blätter noch immer an bie fchönften 
Stunden erinnern. Indeſſen mußte die Polemik immer fortgefegt und die 
. gevrudten Bogen beider Theile berichtigt werben. Am Ende des Jahrs 
waren dreißig Aushängebogen des erften, und fünf des zweiten ‘Theil in 
meinen Händen. 

Wie ed num geht, wenn man fi) mit Gegenftänden lange bejchäftigt 
md fie ung fo befannt ımd eigen werben, daß fie uns bei jever Gelegen- 
beit vorfchweben, fo gebraucht man fie auch gleichnifweife im Scherz md 
Ernſt; wie ich denn ein paar glüdliche Einfälle heiterer Freunde in unſern 
literariſchen Mittheilungen anführen werbe. 

Das Manufeript zu meinen Schriften wird nacht und nach abgeſendet; 
die erſte Lieferung kommt gedruckt an. 

Ich vernehme Hackeris Tod; man überſendet mir nach ſeiner Anord⸗ 
nung biographiſche Aufſätze und Skizzen; ich ſchreibe fein Leben im Aus 
zuge, zuerft fürs Morgenblatt. 

Der vorjährige Aufenthalt in Carlsbad hatte mein Befinden Berge 
verbeflert, daß ich wohl das Glück, dem großen hereinbrechenden Krieg 
unheil nicht unterlegen zu ſeyn, ungezweifelt jener forgfältig gebrauchten 
Cur zufchreiben durfte. Ich entichloß mich daher zu einer abermaligen 
Neife, und zwar einer baldige; und ſchon in ber zweiten Hälfte tes 
Mai war ich daſelbſt angelangt. An kleineren Gefchichten, erfonnen, 
angefangen, fortgefegt, ausgeführt, war biefe Jahrszeit reich; fie follten 
alle durch einen romantifchen Faden unter dem Titel: Wilhelm 
Meifters Wanderjahre zufammen gejchlimgen, ein wunderlich an 
ziehendes Ganze bilden. Zu dieſem Zweck finden fi bemerft: Schlaf 
der neuen Melufine, der Mann von funfzig Jahren, tie 
pilgernde Thörin. 

Glücklich war ich nicht weniger mit Joſeph Müllers Carlsbader 
Sammlung. Die Vorbereitungen des verfloffenen Jahres waren forgfältg 
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ad hinreichend; ich hatte Beiſpiele der darin aufzuführenden Gebirgsarten 
m Genüge mitgenommen und dieſelben, meine Zwecke hartnäckig ver- 
Igend, in dem Jenaiſchen Muſeum nievergelegt, mit Bergrath Lenz ihre 
barakteriftil und dem Vorkommen gemäße Anordnung beſprochen. 

Alfo ausgerüftet gelangte ich dießmal nad) Karlsbad in die Fülle 
3 Müller’jchen Steinvorraths. Mit weniger Abweichung won der vor- 
brigen Ordnung, in welcher ich eine Mufterfammlung noch beifammen 
nd, wurde mit gutem Willen und Ueberzeugung des alten Steinfreundes 
e entfchievene neue Ordnung beliebt, fogleich ein Auffat gefertigt und 
ieberholt mit Sorgfalt durchgegangen. 

Che der Heine Aufſatz nun abgebrudt werben fonnte, mußte die 
lligung ber obern Prager Behörbe eingeholt werben; und fo habe ich 
18 Vergnügen auf einem meiner Manuſcripte das Vidi der Prager 
enfur zu erbliden. Diefe wenigen Bogen follten mir und anbern in ber 
olge zum Leitfaben dienen und zu mehr fpeciellee Unterfuhung Anlaß 
ben. Zugleich war die Wbficht gewiffe geologifche Ueberzeugungen in bie 
Biffenfchaft einzufchwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreuliche Folge, daß 
e Aufmerkſamkeit auf feine Sammlung gerichtet und mehrere Beftellungen 
wauf gegeben wurben. Doc fo eingewurzelt war ihm bie freilich wegen 
r Concurrenz jo nötbige Geheimnißluft, daß er mir den Fundort von 
nigen Nunmern niemals entdeden wollte, vielmehr die feltfanften Aus- 
hchte erſann, um feine Freunde und Gönner irre zu führen. 

In reiferen Jahren, wo man nicht mehr fo heftig wie fonft durch 
erftreuungen in bie Weite getrieben, durch Yeidenfchaften in die Enge 
zogen wird, bat eine Badezeit große Vortheile, indem die Mannid- 
Itigfeit ſo vieler bebeutenden Perfonen von allen Seiten Lebensbelehrung 
führt. So war biefes Jahr in Carlsbad mir höchſt günftig, indem 
icht nur die veichfte und angenehmfte Unterhaltung mir ward, fondern 
ch auch ein Verhältnig anfnüpfte, welches ſich in der Folge fehr fruchtbar 
asbildete. Ich traf mit dem Refiventen von Reinhard zufammen, 
r mit Gattin und Kindern biefen Aufenthalt wählte, um von harten 
zchickſalen fich zu erholen und auszuruben. In früheren Jahren mit in 
e franzöfifche Revolution verflochten, hatte ex fich einer olge von Gene- 
tionen angeähnlicht, war durch minifterielle und biplomatifche Dienfte 
sch einper gekommen. Napoleon, ver ihn nicht lieben Tonnte, wußte ihn 
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doch zu gebrauchen, ſendete ihn aber zuletzt am einen unerfreulichen und 
gefährlichen Poften, nad Yafly, wo er feiner Pflicht treulich vorſtehend eine 
Zeit lang verweilte, ſodann aber von ben Ruffen aufgehoben, durch mande 
Länderſtrecken mit den Seinigen geführt, endlich auf dienſame Borftellungen 
wieder Losgegeben wurde. Hievon hatte feine höchſtgebildete Gattin, eine 
Hamburgerin, Reimarus’ Tochter, eine teeffliche Beſchreibung aufgefekt, 
wodurch man bie verwidelten, ängftlihen Zuftände genauer einfah und u 
wahrer Theilnahme bingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem ſich ein neuer würbiger Landsmam 
von Schiller und Euvier darftellte, war bebeutend genug, um alfobalb 
eine nähere Verbindung zu bewirken. Beide Gatten, wahrhaft anfrichtig 
und deutſch gefinnt, nach allen Seiten gebilbet, Sohn und Tochter am 
muthig und liebenswärbig, hatten mich bald in ihren Kreis gezogen. Ta 
trefflihe Mann fchloß fi) um fo mehr an mich an, als er, Repräfentant 
einer. Nation die im Augenblick fo vielen Menfchen wehe that, von ber 
übrigen gefelligen Welt nicht wohlwollend angefehen werben konnte. 

Ein Mann vom Gefchäftsfache, gewohnt fich, Die fremdeſten An- 
gelegenheiten vortragen zu laſſen, um folde alſobald zurecht gelegt in 
Marer Ordnung zu erkennen, leiht einen jeden fein Ohr, und fo gönnte 
mir auch diefer neue Freund anhaltende Aufmerkſamkeit, als ich ihm meine 
Barbenlehre vorzutragen nicht unterlaffen konnte. Er warb fehr bald 
damit vertraut, übernahm vie Ueberſetzung einiger Stellen, ja wir madten 
ben Berfuch einer jonderbaren wechfelfeitigen Mittbeilung, indem ich ihm 
pie Gefchichte und Schickſale ver Farbenlehre, von den älteften Zeiten bis 
auf bie neueften, und auch meine Bemühungen eine Morgens ans bem 
Stegreif vortrug, und er dagegen feine Lebensgefchichte am andern Tage 
gleichfalls fummarifc erzählte. So wurden wir denn, ich mit bem 
was ihn begegnet, er mit dem mas mid, auf das lebhafteſte Kefchäftigte, 
zugleich befannt, und ein innigeres Eingreifen in bie wechfeljeitigen I 
tereſſen erleichtert. | 

Zunächſt habe ich num der Fürſtin Solms, einer geborenen Pru- 
zeffin von Meedienburg, zu gedenken, die mir immer, wo ich ihr and 
begegnete, ein gnäbiges Wohlwollen erwies. Sie veranlafte mich jederzei 
ihr etwas vorzulefen, und ich wählte ſtets das Neueſte was mir amd 
Sinn und Herz hervorgequollen war, wodurch denn die Dichtung jedesmal 
“ als ver Ansdruck eines wahren Gefühls andy wahr erſchien und, weil fi 
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and dem Innern bervortrat, wieder aufs Imerſte ihre Wirkung ausübte. 
Eine freundlich finnige Hofdame, Fräulein VEftocg, war es melde 
mit gutem Geifte diefen vertraulichen Mittheilungen beiwohnte. 

Sodann fellte mir der Name Reinhard nody einmal theuer werden. 
Der königlich fächfiiche Oberhofprediger fuchte feine fchon ſehr zerritttete 
Geſundheit an ver heißen Duelle wieder aufzubauen. So leid «8 that 
viefen Wadern in bevenflichen Kranfheitsunftänden zu fehen, fo erfreulich 
war die Unterhaltung mit ihm. Seine fchöne fittliche Natur, fein aus- 
gebilveter Geift, fein redliches Wollen, fo mie feine praftifche Einficht, 
was zu wünſchen und zu erftreben fen, traten überall im ehrwürdiger 
Liebenswürbdigfeit hervor. Ob er gleich mit meiner Art mid) über das 
Borliegende zu äußern, ſich nicht ganz befreunden konnte, fo hatte ich doch 
die Freude in einigen Hauptpunkten gegen die herrſchende Meimmg mit 
ihm vollkommen überein zu ſtimmen; woraus er einfehen mochte, daß 
mein fcheinbarer Tiberaliftifcher Imbifferentismus, im tiefften Ernfte mit 
ihm praftifch zufammen treffend, doch mer eine Maske feyn dürfte, hinter 
ber ich mich fonft gegen Pedanterie und Dünfel zu ſchützen ſuchte. Auch 
gewann ich in einem hohen Grade fein Vertrauen, wodurch mir manches 
Zreffliche zu Theil ward. Und fo waren es fittliche, das Unvergängliche 
berührende Sefpräche, welche das gewaltfame der auf einanver folgenden 
Kriegsnachrichten ablehnten oder milderten. | 

Die ernenerte Belanntfchaft mit dem verbienten Kreishanptmann von 
Schiller gewährte gleichfalls, ungeachtet ber vielfachen Arbeiten dieſes 
überhänften Gefchäftsmannes, gar mande angenehme Stunde. Auch 
überrafchte mich durch feine Gegenwart Hauptmann Blumenftein, den 
ih vor einem Sahr in Jena am fruchtbaren Vorabend unferer Unglüds- 
tage theilnehmend und aufrichtig gefunden. Voller Einfiht, Heiterkeit 
umd glüdlicher Einfälle war er ver befte Gefellichafter, und mir trieben 
manden Schwan zufammen; doch konnte er als leivenfchaftlicher Preuße 
mir nicht verzeihen, daß ich mit einem franzäfifchen Diplomaten zu vertrau- 
lich nmgehe. Aber auch dieſes ward durch ein paar Inftige Einfälle bald 
zwiſchen uns im Freundſchaft abgetban. 

Nun aber ſchloß ſich mir ein neuer Kreis auf: Fürſtin Bagration, 
fchön, reizend, anziebend, verfammelte um ſich eine bedeutende Geſellſchaft. 
Hier ward ich dem Fürften Ligne vorgeftellt, deſſen Name mir chen fo 
viele Jahre befannt, deſſen Perſönlichkeit mir durch Verhältniffe zu meinen 
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Freunden höchſt merfwürbig geworben. Seine Gegenwart beftätigte feinen 
Ruf; er zeigte fich immer heiter, geiftreich, allen Borfällen gewachſen mt 
als Welt- und Lebemann überall willkommen umd zu Haufe. Der Her 
“von Coburg zeichnete ſich aus durch ſchöne Geftalt und anmuthig würdiges 
Betragen. Der Herzog von Weimar, ven ich in Bezug auf mich zuerft 
hätte nennen follen, weil ich ihm die ebrenvolle Aufnahme in dieſen Kreis 
zu verbanfen hatte, belebte venfelben durch feine Gegenwart vorzüglid. 
Graf Eorneillan war auch bier buch fein ernftes ruhiges Betragen 
und dadurch daß er angenehme Kunftwerke zur Unterhaltung brachte, 
immer willfommen. Bor der Wohnung der - Fürftin, mitten auf ber 
Wieſe, fanden ſich ftets einige Glieder dieſer Kette zufanmnen; umter dieſen 
auch Hofratb von Geng, der mit großer Einſicht und Weberficht ber 
furzvergangenen Kriegsereigniſſe mir gar oft feine Gedanken vertraufid 
eröffnete, die Stellungen der Armeen, ven Erfolg der Schlachten unt 
endlich fogar die erfte Nachricht von dem „Frieden zu Tilfit mittheilte. 

An Aerzten war dießmal Carlsbad gleichfalls geſegnet. Dr. Kapp 
von Leipzig nenne ich zuerft, deſſen Anmefenheit im Babe mich ummer 
glücklich machte, weil feine Unterhaltung überaus lehrreich und jeine Sorg- 
falt für den ber fich ihm anvertraute, höchſt gewillenhaft war. Hofrath 
Sulzer von Ronneburg, ein treuer Naturforfher und emfiger Mineralog, 
ſchloß fih an. Dr. Mitterbacher, fofern feine Gefchäfte erlaubten, wer 
auch beiräthig. Dr. Florian, ein Böhme von Manetin, trat gleichfalls 
hinzu. Und fo hatte man Gelegenheit mehr als eine ber ärztlichen Dent- 
und Behanblungsweife gewahr zu werben. 

Auch von Ceiten der Stabt umd Regierung ſchien man geneigt 
Anftalt zu treffen, dieſe heißen Quellen beffer als bisher zu ehren, und 
ven berangelodten Fremden eine angenehmere Tocalität zu bereiten. En 
zur Seite des Bernhardfelſens angelegtes Hofpital gab Hoffnungen für bie 
unvermögente Clafje, und die höhern Stände freuten fi) fchon zum vor 
aus, bereinft am Neubrunnen einen bequemern und fchidlichern Spazier 
gang zu finden. Man zeigte mir die Plane vor, die nicht anders als zu 
billigen waren: man hatte die Sache wirklich im Großen überdadit; und 
ich freute mich gleichfalls ver nahen Ausficht, mit jo viel taufend andern 
aus dem möglihft unanftändigen Gebränge in eine würdig geräumige 
Säulenhalle verfegt zu ſeyn. | 

Meiner Neigung zur Diineralogie war noch manches andere fürberlid. 
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Die Porzellanfabrik in Dalwitz beſtätigte mich abermals in meiner 
Ueberzeugung, daß geognoſtiſche Kenntniß im Großen und im Kleinen 
jedem praftifchen Unternehmen von der größten Wichtigkeit ſey. Was 
wir fonft nur diefem ober jenem Lande zugeeignet glaubten, willen 
wir jest an hundert Orten zu finden: man erinnere fidh der vormals 
wie ein Kleinod geachteten fächfifchen Porzellanerde, vie fich jegt überall 
hervorthut. 

Für ein näheres Verſtändniß der Edelſteine war mir bie Gegenwart 
eines Juweliers, Zöldner von Prag, höchft intereffant; denn ob ich ihm 
gleich. nur weniges ablaufte, fo machte ee mich mit fo vielem befannt, 
was mir im Augenblicd zur Freude und in der Folge zum Nuten gereichte. 

Uebergehen will ich nicht, daß ich in meinen Tagebüchern angemerkt 
finde, wie de8 Dr. Hausmann und feiner Reife nach Norwegen mit 
Ehren und Zutrauen der Geſellſchaft gedacht worden. 

Und fo wurde mir auch noch, wie gewöhnlich in ben fpäteften Ta- 
gen des Carlsbader Aufenthalts, Bergrath Werners Anweſenheit höchſt 
belebend. Wir kannten einander feit vielen Jahren, und harmonirten, 
vielleicht mehr durch wechfelfeitige Nachficht, ale durch übereinftinmende 
Grundſätze. Ich vermien feinen Sprubelmfprung aus Kohlenflögen zu 
berühren, war aber in andern Dingen aufrichtig und mittheilend, und er, 
mit wirklich mufterhafter Gefälligkeit, mochte gern meinen dynamiſchen 
Thefen, wenn er fie auch für Grillen hielt, aus reicher Erfahrung belehrend 
nachhelfen. 

E83 lag mir damals mehr als je am Herzen, bie porphurartige 
Bidung gegen conglomeratifche hervor zu heben, und ob ihm gleich das 
Princip nicht zufagte, fo machte er mich doch in Gefolg meiner Fragen 
mit einem höchſt wichtigen Geftein bekannt; er nannte es, nach trefflicher 
eigenartiger Beflimmung, battelförmig-förnigen Quarz, ber bei Prieborn 
in Schlefien gefunden werde. Er zeichnete mir fogleih die Art und 
Weife des Erfcheinens, und veranlafte dadurch vieljährige Nachforſchungen. 

Es begegnet uns auf Reifen, wo wir entweder mit fremden ober 
doch Lange nicht gefehenen Perjonen, es fey nun an ihrem Wohnort ober 
anch unterwegs, zufammentreffen, daß wir fie ganz anders finden, als 
wir fie zu denken gewohnt waren. Wir erinnern uns, daß biefer ober 
iener nambafte Mann einem oder dem andern MWiffen mit Neigung und 
2eivenfchaft zugethan ift; wir treffen ihn und wünſchen uns gerade in 

Goetbe, fämmtl. Werke. XXI. 12 
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dieſem Fache zu belehren, und fiehe va, er hat fich ganz wo anders hin 
gewendet, und das was wir bei ihm juchen, ift ihm völlig aus den Augen 
gelommen. So ging e8 mir biefmal mit Bergrath Werner, welder 
oryktognoſtiſche und geognoſtiſche Gefpräche lieber vermied und umfere An 
merkſamkeit für ganz andere Gegenftände forberte. 

Der Spradforfhung war er dießmal ganz eigentlich ergeben; deren 
Urfprung, Wbleitung, Verwandtſchaft gab feinem fcharffinnigen Fleiß bu 
reichende Beichäftigung, und es beburfte nicht viel Zeit, fo hatte er ımd 
auch für diefe Studien gewonnen. Er führte eine Bibliothek von Pappen 
faften mit fih, worin er alles was hierher gehörte, orbnungsgemäß, wie 
es einem folhen Dann geziemt, verwahrte und dadurch eine freie, geif- 
reihe Mittheilung erleichterte. 

Damit aber diefes nicht allzu parabor erfcheine, fo venfe man an 
die Nöthigung, wodurch dieſer Treffliche in ein folches Fach hingedräng 
worden. Jedes Willen forbert ein zweites, ein drittes und immer fofort; 
wir mögen. den Baum in feinen Wurzeln ober in feinen Aeſten un 
Zweigen verfolgen, eins ergiebt fi immer aus dem andern, und x 
lebendiger irgend ein Willen in und wird, vefto mehr ſehen wir uns 
getrieben es in feinem Zuſammenhange auf- und abwärts zu verfolgen. 
Werner hatte fi in feinem Sach, wie er herankam, für bie Einzelnheiten 
folder Namen bedient, wie fie feinem Vorgänger beliebt; da er aber zu 
unterfcheiden anfing, da ſich täglich neue Gegenftände aufprangen, fo fühlte 
er die Nothwendigkeit felbft Namen zu ertbeilen, 

Namen zu geben ift nicht fo leicht wie man denkt, und ein rech 
gründlicher Sprachforjcher würde zu manchen jonderbaren Betrachtungen 
aufgeregt werben, wenn er eine Kritik der vorliegenden oryktognoſtiſches 
Nomenclatur fchreiben wollte. Werner fühlte das gar wehl, und holt 
freilich weit aus," indem er, um Gegenſtände eines gewiſſen Fade " 
benennen, die Sprachen überhaupt in ihrem Entſtehen, Entwidelung® 
und Bildungsfinne betrachten und ihnen das was zu feinem Zwecke gefer 
dert ward, ablernen wollte. | 

Niemand hat das Recht einem geiftreichen Manne vorzuſchreiben 
womit ex fich befchäftigen fol. Der Geift ſchießt aus dem Centrum 
feine Radien nach ver Peripherie; ftößt er dort an, fo läßt er's auf fid 
beruhen und treibt wieder neue Berfuchslinien aus ber Dritte, auf daf 
er, wenn ihm nicht gegeben ift feinen Kreis zu überfchreiten, er ihn dei 
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möglichft erkennen und ausfüllen möge. Und wenn auch Werner über 
dem Mittel den Zweck vergeflen hätte, welches wir doch keineswegs be» 
haupten dürfen, fo waren wir boch Zeugen der Freudigkeit, womit ex 
das Geſchäft betrieb, und wir lernten von ihm und lernten ihm ab, wie 
man verfährt, um fi) in einem Unternehmen zu bejchränfen, und barin 
eine Zeit lang Glück und Befriedigung zu finden. 

Sonft ward mir weder Muße noch Gelegenheit in ältere Behandlungen 
der Naturgefchichte einzugehen. Ich ftubirte den Albertus Magnus, aber 
mit wenigem Erfolg. Man müßte fi) ven Zuftand feines Jahrhunderts 
vergegenmwärtigen, um nur einigermaßen zu begreifen was hier gemeint 
und gethan fe. 

Gegen das Ende der Cr kam mein Sohn nach Carlsbad, dem ich 
ben Anblid des Ortes, wovon fo oft zu Haufe die Rede war, auch 
gönnen wollte. Dieß gab Gelegenheit zu einigen Abenteuern, welche ven 
innern unrubigen Zuftand der Gefellichaft offenbarten. Es war zu jener 
Zeit eine Art von Pelefhen Mode, grün, mit Schnüren von gleicher 
Farbe vielfach bejett, beim Reiten und auf der Jagd ſehr bequem, 
und deßhalb ihr Gebrauch fehr verbreitet. Diefe Hille hatten ſich mehrere 
durch den Krieg verfprengte preußifche Officiere zu einer Interimsuniform 
beliebt, und konnten überall unter Pächtern, Gutsbefigem, Jägern, 
Pfervehändlern und Stuventen unerfannt umhergehen. Mein Sohn trug 
vergleichen. Indeſſen hatte man in Carlsbad einige dieſer verkappten 
Dfficiere ausgewittert, und nun beutete gar bald biefes ausgezeichnete 
Softäm auf einen Preußen. 

Niemand wußte von der Ankunft meines Sohnes. Ich fland miit 
Fräulein lEſtocq an der Tempelmauer vor dem ſächſiſchen Saale; er 
gebt vorbei und grüßt; fie zieht mich bei Seite und fagt mit Heftigkeit: 
Dieß ift ein preußifcher Officier; und was mich erfchredt, er flieht meinem 
Bruder jehr ähnlih. Ich will ihn berrufen, verfegte ich, will ihn era- 
miniren. Ich war ſchon weg als fie mir nadjrief: Um Gottes willen, 
machen Sie keine Streihe! Ich brachte ihn zurück, flellte ihn vor und 
fagte: Diefe Dame, mein Herr, wlnfcht einige Ausfunft. Mögen Sie 
uns wohl entdecken, woher fie kommen und wer Sie find? Beide junge 
Perfonen waren verlegen, eins wie das andere. Da mein Sohn ſchwieg 
und nicht mußte was e8 bedeuten folle, und das Fräulein ſchweigend auf 
einen ſchicklichen Rüdzug zu denken fchien, nahm ich das Wort und 
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erflärte mit einer fcherzhafter Wendung, daß es mein Sohn fey und wir müßten 
e8 für ein Familienglück halten, wenn er ihrem Bruder einigermaßen ähn: 
lic) fehen könnte. Sie glaubte es nicht, bis das Mährchen endlich in 
MWahrfcheinlichkeit zulegt und in Wirklichleit überging. 

Das zweite Abenteuer mar nicht fo ergöglid. Wir waren fchen m 
den September gelangt, zu der Jahrszeit, in welcher die Polen häufiger 
fih in Carlsbad zu verfammeln pflegen. Ihr Haß gegen vie Preußen 
war ſchon feit langer Zeit groß, umd nach ven legten Unfällen in Ber 
achtung übergegangen. Sie mochten unter ver grünen, als polnifchen 
Urſprungs, vecht eigentlich polnifchen Jacke, dießmal auch einen Preußen 
wittern. Er geht auf dem Plat umber, vor den Häufern der Wiefe; 
vier Polen begegnen ihm auf der Mitte des Sandwegs hergehend; einer 
(öst ſich ab, gebt an ihm vorbei, fieht ihm ins Geſicht und gefellt ſich 
wieder zu den andern. : Mein Sohn weiß fo zu manövriren, daß er 
ihnen nochmals begegnet, in der Mitte des Sandwegs auf fie losgeht 
und die vier burchjchneidet, dabei ſich auch ganz kurz erklärt wie er heiße, 
wo er wohne und zugleich daß feine Abreife auf morgen früh beſtimmt 
ſey und daß, wer was an ihn zu fuchen babe, es biefen Abend noch 
thun könne. Wir verbrachten den Abend obne beunruhigt zu ſeyn, und 
fo reisten wir auch den andern Morgen ab. Es war als Fünnte viele 
Komödie von vielen Acten wie ein englifches Luftfpiel nicht endigen ohne 
Ehrenhãndel. 

Bei meiner Rückkunft von Carlsbad brachten mir die Sänger ein 
Ständchen, woraus ich zugleich Neigung, guten Willen, Fortſchreiten in 
ber Kunſt und manch anderes Erfreuliche gewahr werben konnte. Ich 
vergnügte mich nunmehr bekannten Melodien neue, aus der Gegenwart 
geſchöpfte Lieder zu heiterer Geſelligkeit unterzulegen; Demoiſelle Engels 
trug fie mit Geiſt und Leben vor, und fo eigneten wir uns bie belich 
teften Sangmweifen nad) und nad} dergeftalt an, als wenn fie für unſern 
Kreis wären gebichtet worben. Muſikaliſche mehrftimmige Borübungen 
fanden fleißig ftatt, und am 30. December konnte der erſte Sonntag vor 
großer Geſellſchaft gefeiert werben. 

Das Weimarifche Theater gewann zu Michael einen angenehmen und 
boffnungsvollen ZTenoriften, Morhard. Seine Ausbildung beförberte 
ein älterer mufilalifcher Freund, dem eine gewiſſe concertmeifterliche Ge 
fchicklichkeit eigen war, mit der Violine dem Gefang nachzuhelfen unt 
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den Sänger Sicherheit, Muth und Luft einzuflögen. Dieß gab Beran- 
laſſung zu mufifaliihen Didaskalien nach Art jener pramatifchen zu halten, 
als Borübung, um den Sänger in Rollen einzuleiten, vie ihm vielleicht 
nur fpäter zugetheilt würden. Zugleich war die Abfiht Perfonen von 
meniger Stimme in leichten faßlichen Opern, die als Einfhub immer 
willlommen find, brauchbar und angenehm zu machen. Hieraus entfprang 
fernerhin eine Uebung mehrftimmigen Gefanges, welches denn früher over 
fpäter dem Theater zum Nugen, zu gute kommen mufite. 

Auch als Dichter wollte ich für die Bühne nicht unthätig bleiben. 
Ich ſchrieb emen Prolog für Leipzig, wo unfere Schaufpieler eine Zeit 
lang auftreten follten; ferner einen Prolog zum 30. September, um bie 
MWiedervereinigung der fürftlichen Familie nach jener wiverwärtigen Tren- 
numg zu feiern. 

Als das wichtigfte Unternehmen bemerfe ich jedoch, daß ih Pan- 
dorens Wiederkunft zu bearbeiten anfing. Ich that e8 zwei jungen 
Männern, vieljährigen Freunden zu Liebe, Leo von Sedendorf und 
Dr. Stoll; beide von literarifchem Beftreben dachten einen Muſenalmanach 
m Wien herauszufördern; er follte ven Titel Bandora führen, und ba 
der mythologiſche Punkt, wo Prometheus auftritt, mir immer gegenwärtig 
und zum belebten Firivee geworden, fo griff ich ein, nicht ohne die ernft- 
lichſten Intentionen, wie ein jeder ſich überzeugen wird, der das Stück 
fo weit es vorliegt, aufmerfjam betrachten mag. 

"Dem Bande meiner epifchen Gedichte follte Achillers hinzugefügt 
werden; ich nahın das Ganze wieder vor, hatte jedoch genug zu thun, nur 
ten erften Gefang fo weit zu führen, um ihn anfügen zu können. 

Gedeyken muß ich auch noch einer ebenfalls aus freundjchaftlichen 
Sinne unternommenen Arbeit. Johannes von Müller hatte mit 
Anfang des Jahres zum Andenken König Frievrihs Il. eine akademiſche 
Rede gefchrieben, und wurde deßhalb heftig angefochten. Nun hatte er 
feit den erften Jahren unferer Belanntichaft mir viele Liebe und Treue 
erwiefen und wejentliche Dienfte geleiftet; ich dachte daher ihm wieder 
etwas Gefälliges zu erzeigen und glaubte, es würde ihm angenehm feyn, 
wenn er von irgend einer Seite ber fein Unternehmen gebilligt ſähe. Ein 
freundlicher Wiederhall durch eine harmloſe Ueberfegung ſchien mir das 
geeignetfte; fie trat im Morgenblatt hervor, und er wußte mir's Dank, 
ob an der Sache gleich nichts gebeflert wurde. Ä 
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Pandorens Wiederkunft war fhematifirt und vie Ausführung 
geihah nach und nad. Nur der erfte Theil warb fertig, zeigt aber ſchon 
wie abfichtlich diefes Werk unternommen und fortgeführt worven. 

Die bereits zum öftern genannten Feimen Erzählungen befchäftigten 
mich in beitern Stunben, und auch die Wahlverwandtſchaft en follen 
in der Art kurz behandelt werden. Allein fie dehnten ſich bald aus, ber 
Stoff war allzu bebeutend und zu tief in mir gewinzelt, als daß ich ihn 
auf eine fo leichte Weife hätte befeitigen können. 

Pandora fowohl als die Wahlverwanptfhaften drücken das 
fchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus, und konnten aljo neben einander 
gar wohl gedeihen. Pandorens erfter Theil gelangte zu rechter Zeit 
gegen Ende des Jahrs nad Wien; das Schema der Wahlverwandt 
ſchaften war weit gediehen und manche Vorarbeiten theilweife vollbradit. 
Ein anderes Intereſſe that fih im lebten Viertel des Jahres hervor; ih 
wendete mich an vie Nibelungen, wovon wohl manches zu fagen wäre. 

Ich kannte längft das Daſeyn dieſes Gevichtse aus Bodmers Be 
mübungen. Chriſtoph Heinrich Müller fendete mir feine Ausgabe leider 
ungebeftet; das köſtliche Wert blieb roh bei mir liegen, und ich in anberem 
Gefhäft, Neigung und Sorge befangen, blieb fo ftumm dagegen wie bie 
übrige deutfche Welt; nur las ich zufällig eine Seite, die nach außen ge 
fehrt war und fand bie Stelle, wo die Meerfrauen dem kühnen Helden 
weiffagen. Dieß traf mich, ohne daß ich wäre gereizt worben, ins Ganze 
tiefer einzugehen; ich phantafirte mir vielmehr eine für fich beftehente 
Ballade des Inhalts, die mich in der Einbildungskraft oft befchäftigte, 
obſchon ich e8 nicht dazu brachte fie abzufchliegen und zu vollenden. 

Nun aber ward, wie alles feine Reife haben will, durch patriotiſche 
Thätigfeit die Theilnahme an dieſem wichtigen Altertbum allgemeiner und 
der Zugang bequemer. Die Damen, denen ih das Glück hatte noch 
immer am Mittwoche Vorträge zu thun, erkundigten fi) darnach, und id 
fäumte nicht, ihnen davon gemwünfchte Kenntniß zu geben. Unmittelbar 
ergriff ich das Original und arbeitete mich) bald dermaßen hinein, dah 
ich, den Tert vor mir babend, Zeile für Zeile eine verftändliche Ueber: 
fegung vorlefen konnte. Es blieb der Ton, der Gang und vom Inhalt 
ging auch nichts verloren. Am beften glüdt ein folder Vortrag ganz amd 
dem Stegreife, weil der Sinn fi beifammen Halten und ver Geil 
lebendig⸗ kräftig wirken muß, indem es eine Art von Improviſiren if. 
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Doch indem ich in das Ganze des poetiſchen Werks auf dieſe Weiſe ein⸗ 
zudringen dachte, ſo verſäumte ich nicht mich auch dergeſtalt vorzubreiten, 
daß ich auf Befragen über das Einzelne einigermaßen Rechenſchaft zu 
geben im Stande wäre. Ich verfertigte mir ein Verzeichniß der Perſonen 
und Charaktere, flüchtige Aufſätze über Localität und Gefchichtliches, 
Sitten und Leidenſchaften, Harmonie und Incongruitäten, und entwarf 
zugleich zum erſten Theil eine hypothetiſche Karte. Hiedurch gewann ich 
viel für den Augenblick, mehr für die Folge, indem ich nachher die ernſten, 
anhaltenden Bemühmgen deutſcher Sprach⸗ und Alterthumsfreunde beſſer 
zu beurtheilen, zu genießen und zu benutzen wußte, 

Zwei weit ausgreifende Werke wurden dur Dr. Nietbammer 
angeregt, von München ber; ein hiftorifch-religiäfes Vollsbuch und eine 
allgemeine Lieperfammlung zu Erbauung und Ergötung der Deutfchen. 
Beides wırde eine Zeit lang durchgedacht und fchematifirt, das Unter 


nehmen jedoch wegen mancher Bevenklichkeit aufgegeben. Indeſſen wurden 


von beiven, weil doch in der Folge etwas ähnliches unternommen werben 
fonnte, vie geſammelten Papiere zurüdgelegt. 

Zu Haderts Biographie wurde die Vorarbeit ernftlich betrieben. Es 
war eine ſchwierige Aufgabe; denm die mir überlieferten Papiere waren 
weber ganz ale Stoff, noch ganz als Bearbeitung anzufehen. Das 
Gegebene war nicht ganz aufzulöfen, und wie es Iag, nicht völlig zu ge- 
brauchen. Es verlangte daher dieſe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe als 
ein eigenes aus mir felbft entfprungenes Werl, und e8 gehörte einige Be⸗ 
barrlichkeit und bie ganze dem abgefchievenen Freunde gewidmete Liebe 
und Hochachtung dazu, um nicht die Unternehmung aufzugeben, da bie 
Erben des edlen Mannes, welche fi den Werth der Manufcripte jehr 
hoch vorftellten, mir nicht auf das allerfreumblichfte begegnete. 

Sowohl der polemifche als der hiftorifche Theil der Farbenlehre 
rüden zwer langſam, aber doch gleichmäßig fort; von gefchichtlichen Stupien 
bleiben Roger Bacon, Aguillonius und Boyle die Hauptfcheiftfteller. Am 
Ende’ des Jahrs ift der erſte Theil meift vollendet, ver zweite mm zum 
9. Revifionsbogen gelangt. 

Die Jenaiſchen Anftalten hatten ſich nach den Friegerifchen Stürmen, 
ans denen fie glüdlich und wie durch ein Wunder gerettet worben, völlig 
wieder erholt, alle Theilnehmenven hatten eifrig eingegriffen, umb als 
man im September fie ſämmtlich revidirte, Tieß fih dem Schöpfer 
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genüglicher Vortrag abftatten. 


1808. 


Die gefelligen Perfönlichkeiten in Carlsbad hatten viefen Sommer 
für mid ein ganz ander MWefen; die Herzogin von Curland, immer 
felbft anmutbig, mit anmuthiger Umgebung, rau von der Rede, 
begleitet von Tiedge, und was fi daran anfchloß, bilveten höchſt er- 
freulich eine herkömmliche Mitte der dortigen Zuſtände. Mean hatte ſich 
fo oft gefehen, an derſelben Stelle, an venfelben Verbindungen, man 
batte fih in feiner Art und Weife immer als viefelbigen gefunben; es war 
als hätte man viele Jahre mit einander gelebt; man vertraute einander 
ohne fich eigentlich zu Tennen. 

Tür mich machte die Yamilie Ziegejar einen andern mehr ent 
fhievenen, uothwendigern Kreis. Ich kannte Eltern und Nachkommen bi 
in alle Berzweigungen; für den Vater hatte ich immer Hochachtung, id 
darf wohl fagen Verehrung empfimden. Die unverwüflbar behagliche 
Thätigfeit der Mutter ließ in ihrer Umgebung niemand unbefriebigt. 
Kinder, bei meinem erften Eintritt in Dradenborf noch nicht geboren, 
kamen mir ftattlich und liebenswürdig herangewachſen hier entgegen. 
Bekannte und Verwandte fchloffen fih an; einiger und zuſammenſtim⸗ 
mender wäre Fein Cirkel zu finden. rau von Sedendorf, gebome 
von Uedhtrig, und Pauline Gotter waren nicht geringe Zierden 
viefes Verhältniſſes. Alles fuchte zu gefallen und jeves gefiel fich mit dem 
andern, weil die Gefellfchaft ſich paarweiſe bilvete, und Scheelfucht und 
Mißhelligkeit zugleich ausſchloß. Diefe ungefuchten Verhältniſſe brachten 
eine Lebensweiſe hervor, vie bei bedeutenderen Intereſſen eine Novelle 
nicht übel gefleivet hätte. 

Dei einem in der Fremde miethweife geführten Haushalt erſcheinen 
ſolche Zuftände ganz natürlich, und bei gefellfchaftlihen Wanderungen fin 
fie ganz unvermeiblih. Das Leben zwifchen Carlsbad und Franzensbrum, 
im Ganzen nad) gemeffener Vorſchrift, im Einzelnen immer zufällig ver 
anlaßt, von der Klugheit der Aeltern zuerft angeorbnet, von Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Jüngern am Ende doch geformt, machte auch die aus ſolchem 
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Conflict hervorgehenden Unbilden immer noch ergötzlich, ſo wie in der 
Erinnexung höchſt angenehm, weil doch zuletzt alles ausgeglichen und über- 
wunden var. 

Bon jeher und noch mehr feit einigen Jahren überzeugt, baf bie 
Zeitungen eigentli nur da ſind um die Menge hinzuhalten und über . 
den Augenblid zu verblenden es fey nım daß ven Nebacteur eine äußere 
Gewalt hindere das Wahre zu fagen, ober daß eim innerer Parteifinn 
ihm eben baffelbe verbiete, las ich Feine mehr; denn von ben Hauptereig⸗ 
niſſen benachrichtigten mich neuigkeitsluſtige Freunde, und fonft hatte ich 
im Laufe diefer Zeit nichts zu fuchen. Die Allgemeine Zeitung jevod), 
buch Freundlichkeit Cotta's regelmäßig zugefenvet, häufte fi bei mir 
an; und fo fand ich durch die Ordnungsliebe eines Sanzleigenoffen bie 
Jahre 1806 und 1807 reinlic gebunden, eben als ich nach Carlsbad ab- 
reifen wollte. Ob ich nun gleich der Erfahrung gemäß wenig Bücher bei 
ſolchen Gelegenheiten mit mir nahm, indem man bie mitgenommenen und 
vorhandenen nicht benutzt, wohl aber ſolche Liest die uns zufällig von 
Freunden mitgetheilt werden, fo fand ich bequem und erfreulich, dieſe 
politifche Bibliothek mit mir zu führen, und fie gab nicht allein mir un- 
erwarteten Unterricht und Unterhaltung, ſondern auch Freunde, welche dieſe 
Bände bei mir gewahr wurden, erfuchten mid) abwechſelnd darum, fo daß 
ich fie am Ende gar nicht wieder zur Hand bringen konnte. Und vielleicht 
zeigte dieſes Blatt eben darin fein beſonderes Verdienſt, daß es mit kluger 
Retardation zwar bie und ba zurädhielt, aber doch mit Gewiffenhaftigfeit 
nach und nach mitzutheilen nicht verfäumte, was dem finnigen Beobachter 
Aufſchluß geben follte. 

Indeſſen war die Rage des Augenblids noch immer bänglicd genug, 
fo daß die verſchiedenen Völkerſchaften, welche an einem folchen Heilort 
zuſammentreffen, gegen einander eine gewille Apprehenfion empfanben 
und deßhalb ſich auch alles politifchen Gefprächs enthielten. Um fo mehr 
aber mußte die Lectüre folder Schriften als ein Surrogat befjelben leb⸗ 
haftes Bedurfniß werben. 

Des regierenden Herzogs Auguſt von Gotha darf ich nicht ver⸗ 
geſſen, der ſich als problematiſch darzuſtellen und, unter einer gewiſſen 
weichlichen Form, angenehm und widerwärtig zu ſeyn beliebte. Ich habe 
mich nicht Über ihn zu beklagen; aber es war immer ängſtlich eine Ein- 
labung zu feiner Tafel anzımehmen, weil man nicht vorausſehen Tonnte, 
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welchen ber Ehrengäfte er ſchonungslos zu behandeln zufällig geneigt 
ſeyn möchte. 

Sodann will ih noch des Fürftbifchofs von Breslau und eines ge 
heimnißvollen Schweren, in der Badeliſte von Reiterhohm genamt, 
erwähnen. Erſterer war leivend, aber freumblich und zuthulich, bei einer 
wahrhaft perfönlichen Würde. Mit Iegterem war bie Unterhaltung immer 
beveutend, aber weil man fein Geheimniß ſchonte, und doch es zufällig zu 
berühren immer fürchten mußte, jo fam man wenig mit ihm zufanmen, 
da wir ihn nicht juchten und er uns vermieb. 

Kreishauptmann von Schiller zeigte ſich wie immer, eher ven Eur 
gäften ausweichend als fich ihnen anfchließenn, ein an feiner Stelle ſehr 
nothwenbiges Betragen, ba er bei vorkommenden polizeilichen Fällen alle, 
nur in fofern fie Hecht oder Unrecht hatten, betrachten konnte und fein 
anderes Berhältnig, welches perſönlich fo leicht günſtig ober ungänftg 
ftimmt, bier obwalten durfte. 

Mit Bergrath von Herder feste ich die herkömmlichen Geſpräche fort, 
als wären wir nım eben vor kurzem geſchieden. So auch mit Wilhelm 
von Schüß, welcher, wie fi bald bemerken ließ, auf feinem Wege 
gleichfalls treulich fortjchreiten mochte. 

Auch Bergrath Werner trat nach feiner Gewohnheit erft fpät herzu 
Seine Gegenwart belehrte jederzeit, man mochte ihn und feine Denkweiſe 
betrachten oder die Gegenſtände, mit denen er ſich abgab, durch ik 
kennen lemen. _ 

Ein Tängerer Aufenthalt in Franzensbrunn läßt mid ben proble 
matifchen Kammerberg bei Eger öfters befuchen. Ich ſammle deſſen 
Producte, betrachte ihn genau, befchreibe und zeichne ihn. Ich finde mich 
veranlaft von der Reußiſchen Meinung, die ihn als pſendovulcariſch 
anfpricht, abzugehen und ihn für vulcaniſch zu erflären. In dieſen 
Sinne fchreib’ ich einen Aufſatz, welcher für fich felber fprechen mag; voll. 
kommen möchte die Aufgabe dadurch wohl nicht gelöst, und eine Rücleht 
zu der Reufifchen Auslegung gar wohl räthlich feyn. 

In Carlsbad war erfreulich zu fehen, daß bie Joſeph Müllerfcen 
Sammlungen Gunft gewannen, obgleich vie immerfort bewegten Kriegt 
läufte alle eigentlich wiffenfchaftlichen Bemühungen mit Ungunft verfolgten 
Doch war Müller guten Muthes, trug haufig Steine zuſammen und, an 
bie neue Orbnung gewöhnt, mußte er fie fo zierlich zurecht zu ſchlagen, 
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aß bei Sammilungen größern oder kleinern Formats alle Stücke von 
(eihem Maße fauber und inftructiv vor ums lagen. Denn weil aus 
en unter bem Hammer zerfprungenen Steinen innmer ber paſſende ober 
edeutende fich auswählen ließ und das Weggeiworfene nicht von Werthe 
ar, fo konnte er immer den Liebhaber aufs befte und treulichſte ver- 
gen. Uber zu bewegen war er nicht feinen rohen Vorrath zu orbnen; 
ie Sorge fein Monopol zu verlieren und Gewohnheit ver Unordnung 
achten ihn allem guten Rath unzugänglid. Bei jeder friſchen Samm⸗ 
mg fing er an aus dem chaotifhen Vorrath auszuflauben und nad) 
er namen Einrichtung, auf Brettern, die durch ſchwache Brettchen in 
zierede getheilt waren, und baburd die Größe des Eremplars angaben, 
ı der Nummerfolge die Steine zu vertheilen, und fo die Caſen des 
Iretted nach und nad) auszufüllen. Ich bejuchte ihn täglich auf dem 
Bege nad) dem Neubrunnen zu einer immer erfreulichen belehrenden 
Interhaltung; venn ein folcher Naturkreis möge noch fo beſchränkt feyn, 
3 wird immer darin etwas Neues oder aus dem Alten etwas hervor: 
ehend erfcheinen. 

Nach folchen vielleicht allzu troden und ntateriell erfcheinenden Gegen- 
änden follten mich erneuerte Berhältniffe mit wadern Künftlern auf eine 
gene Weife anregen und beleben. 

Die Gegenwart Kaazens, bes vorzüglichen Dresdener Landſchafts⸗ 
alers, brachte mir viel Freude und Belehrung, beſonders da er meiſter⸗ 
ft meine bilettantifchen Skizzen fogleih in ein wohl erfcheinendes Bilo 
ı verwanbeln wußte. Indem er babei eine Agquarell- und Dedfarben 
acht verbindende Manier gebrauchte, rief er auch mid aus meinem 
hantaftifchen Krigeln zu einer reinern Behandlung Und zum Belege, 
ie und bie Nähe des Meifters gleich einem Elemente hebt und trägt, 
ewahre ich noch aus jener Zeit einige Blätter, vie gleich Lichtpunkten an⸗ 
euten, dag man unter folhen Umſtänden etwas vermag, was vor» und 
achher als unmöglich erfchienen wäre. 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberraſchung von einem vieljährigen 
rende und Angeeigneten, nach altem Herkommen, mich Teivenfchaftlich 
ngegangen zu fehen. Es war der gute, talentvolle Bury, ver, im Ge 
ig der Grau Erbprinzeß von Heflen-Eaffel, in und um ‘Dresden, zu 
unſt⸗ und Naturgenuß, fich eine Zeit lang aufgehalten hatte und nun, 
eurlaubt, auf einige Tage hierher kam. 


188 





Ich fchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden dieſer wirbigen, 
auch mir gerwogenen Dame, welches, in der Mitte eines großen Blattes 
kalligraphirt, mit dem bilderreichiten Rahmen eingefaßt werben follte, bie 
Gegenden barftellend, durch welche fie gereist, die Gegenftänve denen fie 
bie meifte Aufmerkſamkeit zugewendet, die ihr den meiften Genuß gewährt 
hatten. Eine ausführliche Skizze warb erfunden und gezeichnet, und alles 
vergeftalt mit Eifer vorbereitet, daß an glüdlicher Ausführung nicht zu 
zweifeln war. Das Gedicht felbft findet ſich unter ven meinigen abge 
druckt. Bei diefer Gelegenheit zeichnete Bury abermals mein Porträt in 
Heinem Yormat und Umriß, welches meine Familie als erfreuliches Denk: 
mal jener Zeit in der Yolge zu jhägen wußte. So bereicherte ſich dem 
von Seiten der bildenden Kunft diefer Sommteraufenthalt, welcher einen 
ganz andern Charakter als der vorige, doch aber auch einen werthen und 
folgereichen angenommen hatte. 

Nach meiner Rückkunft warb ich zu noch höherer Kunftbetrachtung 
aufgefordert. Die unſchätzbaren Mionnet'ſchen Paften nach griedhiichen 
Münzen waren angelommen. Man ſah in einen Abgrund der Bergen 
genheit und erftaunte über die herrlichſten Gebilde. Man bemühte fi in 
biefem Reichthum zu einer wahren Schätung zu ‘gelangen und fühlte 
voraus, daß man für viele Jahre Unterriht und Auferbauung daher zu 
erwarten habe. Gefchnittene Steine von Bedeutung vermehrten meine Ring 
fanımlung. Albrecht Ditrers Federzeichnungen in Steindruck kamen wieder: 
holt und vermehrt zu uns. 

Runge, deſſen zarte, fromme, liebenswürbige Bemühungen bei ums 
guten Eingang gefunden hatten, ſendete mir die Originalgeichnumgen feiner 
gedanken⸗ und blumenreichen Tageszeiten, welche, obgleich fo treu mat 
forgfältig in Kupfer ausgeführt, doch an natürlichem unmittelbarem Aus 
brud große Vorzüge bewiefen. Auch andere, meift halb vollendete Unriß 
zeichnungen von nicht geringem Werthe waren beigelegt. Alles wurde 
dankbar zurücdgefandt, ob man gleich manches, wäre e8 ohne Inbiscretion 
zu thun gewefen, gern bei unfern Sammlungen, zum Andenken eine 
vorzüglichen Talents, behalten hätte. 

Auch wurden ung im Spätjahr eine Anzahl Iandfchaftlicher Zeich 
nungen von Friedrich die angenehmfte Betrachtung und Unterhaltung. 
Sein ſchönes Talent war bei uns gekannt und. gefhägt, tie Gedanken 
feiner Arbeiten zart, ja fromm, aber in einen: firengern Ruuftfinne nicht 








urchgängig zu billigen. Wie dem auch ſey, manche ſchöne Zeugniſſe 
ines Verdienſtes find bei uns einheimiſch geworden. Am Schluſſe des 
ſahrs beſuchte uns der überall willkommene Kügelgen; er malte mein 
zorträt, und feine Perfönlichkeit mußte nothwendig auf den gebilvet 
efelligen Kreis die zartefte Einwirkung ausüben. 

Ein Ständchen, das mir die Sänger vor meiner Abreife nad) Carls⸗ 
ab brachten, verficherte mich damals ihrer Neigung und beharrlichen 
feißes auch während meiner Abwefenbeit; und dem gemäß fand ich auch 
ei meiner Wiederkehr alles in vemfelben Gange. Die mufllalifchen 
rivatübungen wurden fortgefegt, und das gejellige Leben gewann dadurch 
nen höchſt erfreulichen Anklang. 

Gegen Ende des Jahrs ergaben fi beim Theater mancherlei Miß⸗ 
Aigkeiten, welche, zwar ohne ven Gang der Vorſtellungen zu unter⸗ 
rechen, doc den December verkümmerten. Nach mancherlei Discuffionen 
reinigte man fich über eine neue Einrichtung, in Hoffnung auch diefe 
erde eine Zeit lang dauern können. 

Des perſönlich Erfreulichen begegnete mir in viefem Jahre manches. 
nfern jungen Herrichaften ward Prinzeß Marie geboren, allen zur 
rende, und befonbers auch mir, ver ich einen neuen Zweig des fürft- 
hen Baumes, dem. ich mein ganzes Leben gewibmet hatte, hervor- 
roſſen ſah. 

Mein Sohn Auguſt zog rüſtig und wohlgemuth auf die Alademie 
eidelberg; mein Segen, meine Sorgen und Hoffnungen folgten ihm 
hin. An wichtige, vormals Jenaiſche Freunde, Voß und Thibaut, 
n Jugend auf empfohlen, konnte er wie im elterlichen Hauſe be⸗ 
ıchtet werben. | 

Bei der Durchreiſe durch Frankfurt begrüßte er feine gute Grof- 
utter, noch eben zur rechten Zeit, ba fie fpäter, im September, uns 
der entrifien ward. Auch gegen Ende des Jahrs ereignete fi) der Tod 
168 jüngern Mannes, den wir jedoch mit Bedauern fegneten. Fernow 
wb, nad) viel beichwerlihem Leiden: die Erweiterung ber Halsarterie 
älte ihn lange bevrängte Tage und Nächte, bis er endlich eines Mor—⸗ 
ns, aufrecht ſitzend, plößlich, wie e8 bei folchen Uebeln zu gefchehen 
egt, entjeelt gefunden warb. 

Sein Verluft war groß für uns; denn die Quelle der italiänijchen 
eratur, bie fih feit Iagemanns Abjcheiven kaum wieder hervorgethan 
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hatte, verſiegte zum zweitenmal; denn alles fremde Literariſche muß ge 
bracht, ja aufgedrungen werden, es muß wohlfeil, mit weniger Bemũhnng 
zu haben ſeyn, wenn wir darnach greifen ſollen, um es bequem zu ge⸗ 
nießen. So ſehen wir im öftlichen Deutſchland das Italiäniſche, im weſt 
(ihen das Franzöſiſche, im nördlichen das Englifche wegen einer nachbar⸗ 
lichen oder fonftiger Einwirkung vorwalten. . 

Der im September erft in ver Nähe verfammelte, dann bis zu um 
heranrüdende Kongreß zu Erfurt ift von fo großer Bedeutung, auch be 
Einfluß dieſer Epoche auf meine Zuftände fo wichtig, daß eine beſondere 
Darftellimg diefer wenigen Tage wohl unternommen werben follte. 


Skizze. 
September. 


In der Hälfte des Monats beſtätigt ſich die Nachricht von der Zu 
. fammenkunft der Monarchen in Erfurt. 

Den 23. marfchirten franzöſiſche Truppen dahin. 

Den 24. kommt Großfürft Conftantin in Weimar an. 

Den 25. Kaiſer Alexander. 

Den 27. die Herrichaften nad Erfurt. Napoleon kommt bis Mün- 
henholzen entgegen. 

Den 29. berief mich der Herzog nad) Erfurt. Abends Andromache 
im 'Iheätre Frangais. | | 

Den 30. bei dem Herzog große Tafel. Abends Britaunicnae 
Sodann bei Frau Präfiventen von der Ked großer Thee. Miniſte 
Maret. 

October. 


Den 1. 


Lever beim Kaifer Napoleon. 

Statthalterei. Treppe, Vorſaal und Zimmer. 
Geſchwirre durchaus. 

Das allbekannte Local und neues Perſonal. 
Gemiſch. 


Alte und neue Bekannte. 
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Dichter als Prophet. 

Scherzhaft angeregt. 

Der Fürſt von Deffau blieb zur Audienz. 

Biele verfammelten ſich im Geleitshaufe bei dem Herzog von Weimar. 

Der Fürft kommt zurüd und erzählte eine Scene zwiſchen dem Raifer 
und Talma, welche Mißdeutung und Geklatſch veranlaffen konnte. 

Ich fpeiste bei dem Minifter Champagny. 

Mein Tifchnachbar war Bourgoing, franzöſiſcher Gefandte zu Dresden. 


— — — — 


Den 2. 


Marſchall Lannes und Miniſter Maret mochten günſtig von mir ge- 
ſprochen haben. 

Erſterer kannte mich ſeit 1806. 

Ich wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem Kaiſer beſtellt. 

Ein dicker Kammerherr, Pole, kündigte mir an zu verweilen. 

Die Menge entfernte ſich. 

Präjentation an Savary und Talleyrand. 

Ich werde in das Cabinet des Kaiſers gerufen. 

Im demſelben Angenblid melvet fih Daru, welcher ſogleich einge: 
laſſen wird. 

Ich zaudere deßhalb. 

Werde nochmals gerufen. 

Trete ein. 

Der Kaiſer ſitzt an einem großen runden Tiſche frühſtückend; zu 
feiner Rechten ſteht etwas entfernt vom Tiſche Talleyrand, zn feiner Linken 
ziemlich nahe Daru, mit dem er ſich Über die Eontributions - Angelegenheiten 
unterhält. 

Der Kaifer winkt mir beranzulommen. 

Ich bleibe in ſchicklicher Entfernung vor ihm ftehen. 

Nachdem er mic aufmerffam angeblidt, fagt er: Vous &tes un 
homme. Ich verbeuge mich. 

Er fragt: Wie alt ſeyd ihr? 

Sechzig Jahr. 

Ihr habt euch gut erhalten. 
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Ihr habt Trauerfpiele gejchrieben. 

Ich antwortete das nothwendigfte. 

Hier nahm Darı das Wort, der, um den Deutfchen, denen er jo 
wehe thun mußte, einigermaßen zu ſchmeicheln, ven beutfcher Literatur 
Notiz genommen; wie er denn auch in ver Iateinifchen wohlbewandert und 
felbft Herausgeber des Horaz war. 

Er ſprach von mir wie etwa meine Gönner in Berlin mochten 
gefprochen Haben; wenigftens erfannte ich daran ihre Denkweiſe und ihre 
Geſinnung. 

Er fügte ſodann hinzu, daß ich auch aus dem Franzöfifchen überſetzt 
babe, und zwar Voltaire's Mahomet. _ 

Der Kaifer verfegte: Es ift Fein gutes Stüd, und legte fehr um 
ſtändlich auseinander wie unfchidlich e8 fey, daß ber Weltüberwinder von 
ſich felbft eine fo ungünftige Schilverung made: N 

Er wandte ſodann das Gefpräh auf den Werther, den er durch 
und durch mochte ſtudirt haben. Nach verfchievenen ganz richtigen Be 
merkungen bezeichnete er eine gewiffe Stelle, und fagte: Warum babt ihr 
das gethan? Es ift nicht naturgemäß, welches er weitläufig und volllommen 
richtig auseinander feßte. j 

Ich hörte ihm mit heiterem Gefichte zu und antwortete mit einem 
vergnügten Lächeln, daß ich zwar nicht wifje, ob mir irgend jemand ber 
jelben Borwurf gemacht habe; aber ich finde ihn ganz richtig und geſtehe, 
daß an biefer Stelle etwas Unwahres nachzuweiſen fey. Allein, fette ich 
hinzu, es wäre dem ‘Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn er ſich eines 
nicht Teicht zu entdeckenden Kunftgriffs bebiene, um gewiſſe Wirkungen 
bervorzubringen, die er auf einem einfachen natürlichen Wege nicht hätte 
erreichen können. 

Der Kaifer ſchien damit zufrieden, kehrte zum Drama zurüd md 
machte ſehr beveutende Bemerkungen, wie einer ber bie tragifche Bühne 
mit der größten Aufmerkfamfeit gleich einem Criminalrichter betrachtet, und 
babei das Abweichen des franzöfifchen Theaters von Natur und Wahrheit 
fehr tief empfunden hatte, 

So kam er auch auf die Schickſalsſtücke mit Mifbilligung. Sie 
hätten einer dunklern Zeit angehört. Was, fagte er, will man jegt mit 
dem Schidfal? Die Politik ift das Schiefal. 

Er wandte ſich fobann wieder zu Daru und ſprach mit ihm über 
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die großen Contributionsangelegenheiten. ‘Ich trat etwas zurüd und kam 
gerade an ven Erfer zu ftehen, in welchem id vor mehr als breifig 
Jahren zwifchen mancher froben auch manche trübe Stunde verlebt, und 
hatte Zeit zu bemerken, daß rechts von mir nach ver Eingangsthüre zu 
Berthier, Savary und fonft noch jemand ftand. Talleyrand hatte fich 
entfernt. 

Marſchall Soult war gemelvet. 

Diefe große Geftalt mit ſtark behaartem Haupte trat herein. Der 
Kaifer fragte ſcherzend über einige unangenehme Ereigniffe in Polen, und 
ich hatte Zeit mich im Zimmer umzufehen und der Vergangenheit zır 
gedenken. 

Auch hier waren es noch die alten Tapeten. 

Aber die Porträte an den Wänden waren verſchwunden. 

Hier hatte das Bild der Herzogin Amalia gehangen, im Redouten⸗ 
anzug, eine ſchwarze Halbmaske in der Hand, die übrigen Bildniſſe von 
Statthaltern und Familiengliedern alle. 

Der Kaiſer ſtand auf, ging auf mich los und ſchnitt mich durch 
eine Art Manöver von den übrigen Gliedern der Reihe ab, in der 
ich ſtand. 

Indem er jenen den Rücken zukehrte und mit gemäßigter Stimme 
zu mir ſprach, fragte er, ob ich verheirathet ſey? Kinder habe? und was 
fonft Perſönliches zu intereſſiren pflegt. Eben fo auch über meine Ber- 
hältniffe zu dem fürftlichen Haufe, nach Herzogin Amalia, dem Fürſten, 
der Fürſtin und fonfl. Ich antwortete ihm auf eine natürliche Weife. 
Er fchien zufrieden und überfette fih’S in feine Sprache, nur anf eine 
etwas entfchievenere Art als ih mich hatte ausprüden können. 

Dabei muß ich überhaupt bemerken, daß ich im ganzen Gefpräd 
bie Mannichfaltigkeit feiner Beifallsäußerung zu bewundern hatte; denn 
felten hörte er unbeweglich zu; entweder er nidte nachdenflidh mit dem - 
Kopfe und fagte Oui oder C'est bien over vergleihen; auch darf ich 
nicht. vergefien zu bemerken, daß wenn er ausgefprochen hatte, er gewöhn⸗ 
ih binzufügte: Qu’en dit Mr. Göt? 

Und fo nahm ich Gelegenheit bei dem Kammerherrn durch eine Ge⸗ 
bärbe anzufragen, ob ich mich beurlanben könne, die er bejahend erwiederte, 
und ih dann ohne weiteres meinen Abſchied nahm. \ 


— — —— — 


Goethe, fämmtl. Werke. XXI. 13 | 
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4 Den 3. 


Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar zu gebenven Berfte- 
lung. Abends Dedip. 


-—————— — — .— 


Den 4. 
nah Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 


— —— — u 


Den 6. 
große Jagd. Die franzöftfchen Schaufpieler fommen an mit ihrem 
Director. Abends Tod des Cäſar. Minifter Maret und Angehörige 
logirten bei mir. 


— — — — — 


Den 7. 


Marſchall Lannes und Miniſter Maret. Umſtändliches Gefpräd 
wegen ber bevorſtehenden ſpaniſchen Expedition. Bon der Jena⸗Apoldiſchen 
Jagd alles zurück und weiter. Hofrath Sartorius von Göttingen um 
Frau Sprechen bei mir ein. 


_ .. — — nn 


Den 14. 
Ich erhalte den Orden der Ehrenlegion. Talma und Frau und 
Miniſter Marets Secretär, de Lorgne d'Idonville, finden ſich ke 
mir zuſammen. 


1809. 


Diefes Jahr muß mir in der Erinnerung fchöner Refultate wegen 
unmer lieb und tbeuer bleiben; ich brachte folches ohne answärtigen 
Aufenthalt, theils in Weimar, theils in Jena zu, wodurch es mehr Cie 
beit und Gefchlofjenheit gewann als andere, die meift in der Häfe 
durch eine Babereife zerfchnitten, an mannichfaltiger Zerſtrenung zu leiven 
hatten. 

Was ich mir aber in Iena zu leiften vorgenommen, follte eigentlich 
durch einen ganz unmterbrochenen Aufenthalt begünftigt feyn; dieſer war 
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mir jedoch nicht gegönnt; unerwartete Kriegsläufte drangen zu und nöthigten 
zu einem mehrmaligen Ortswechſel. 

Die ferneren und näheren Kriegsbewegungen in Spanien und Oefter- ° 
reich mußten fchon jedermann im Furcht und Sorgen fegen. ‘Der Abmarſch 
unferer Jäger den 14. März nah Tyrol war traurig und bevenflich ; 
gleich darauf zeigte ſich Einguartierung. Der Brinz von Ponte-Corvo, als 
Anführer des ſächſiſchen Armeecorps, wendete fi) nach der Gränze von 
Böhmen und zog von Weimar ven 25. April nah Kranichfeld. Ich aber 
längft, und befonbers ſchon feit den legten Jahren gewohnt, mich von ber 
Außenwelt völlig abzufchließen, meinen Gefchäften nachzuhangen, Geiftes- 
productionen zu fördern, begab mid fchon am 29. April nad Jena. 
Dort bearbeitete ih die Geſchichte der Farbenlehre, holte das fünf- 
zehnte und fechzehnte Jahrhundert nach und fehrieb bie Gejchichte meiner 
eigenen chromatiichen Belehrung und fortjchreitender Stubien, welde 
Arbeit ih am 24. Mai, vorläufig abgefchloffen, bei Seite legte und fie 
auch nur erft gegen Ende des Jahre wieber aufnahm, als Runge's Farben- 
fugel unfere chromatiſchen Betrachtungen aufs neue in Bewegung feßte. 

Im diefer Epoche führte ich die Farbenlehre bis zu Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wie denn auch zu gleicher Zeit ber Drud bes 
zweiten Theil ununterbrochen fortging und die Aufmerkſamkeit zunächſt 
fi) auf die Controvers mit Newton richtete. Bei allem diefem war Dr. 
Seebeck theilnehmend und hülfreich. Ba 

Um von poetifhen Arbeiten nunmehr zu ſprechen, fo hatte ich von 
Ende Mai an die Wahlverwandtſchaften, deren erfte Conception 
mich fchon Tängft befchäftigte, nicht wieder aus dem Sinne gelaffen. 
Niemand verkennt an viefem Roman eine tief leivenfchaftlihe Wunde, die 
im Heilen ſich zu fchließen fcheut, ein Herz das zu geneſen fürchtet. 
Schon vor einigen Jahren war der Hauptgedanke gefaßt, nur die Aus- 
führung erweiterte, vermannichfaltigte fi) immerfort und drohte die Kunft- 
gränze zu überſchreiten. Endlich nach fo vielen Vorarbeiten beftätigte fich 
ber Entihluß, man wolle den Drud beginnen, über manchen Zweifel 
hinausgehen, das eine fefthalten, pas andere envlich beftimmen. 

In diefem raſchen Vorfchritt ward ich jedoch auf einmal geſtört; 
denn indem man die Nachrichten des gewaltfamen Vordringens der Frau⸗ 
zofen in Defterreidh mit Bangigfeit vernommen hatte, begann ber König 
von Weftphalen einen Zug gegen Böhmen, weßhalb ich ven 13. Iumi 


196 


nach Weimar zurüdging. Die Nachrichten von diefer fonderbaren Erme 
dition waren fehr ungewiß, al8 zwei dem Hauptquartier folgende viple 
matifche Freunde, von Reinhard und Wangenheim, mich unerwartet 
beſuchten, einen unerklärlichen Rückzug rätbfelhaft anfindigend. Schon 
am 15. Juli fommt ver König nah Weimar; der Rückzug fcheint in 
Flucht auszuarten, und gleich am 20. ängftigt das umherftreifende Oelſiſche 
Corps uns und die Nachbarſchaft. Aber auch viefes Gewitter zieht ſchnell 
in nordweſtlicher Richtung vorüber, und ich fäume nicht am 23. Yulı 
wieder nach Jena zu gehen. 

Unmittelbar darauf werden die Wahlverwandtfchaften in be 
Druderei gegeben, und indem bieje fleißig fördert, fo reinigt und ründet 
fih auch nach und nach die Handfchrift, und der 3. October befreit mich 
von dem Werke, ohne daß die Empfindung des Inhalts fi ganz hätte 
verlieren können. 

In gefelliger Unterhaltung wandte fi das Interefie faft ausſchließlich 
gegen norbifche und überhaupt romantifhe Borzeit. Die nach dem Origimal 
aus dem Stegreif vorgetragene, ımb immer beffer gelingenbe Ueberfegung 
der Nibelungen bielt durchaus die Aufmerkſamkeit einer edeln Gefel: 
Schaft feft, die fi fortwährenn Mittwoch in meiner Wohnung verfom’ 
. melte. Bierabras und andere ähnliche Helvenfagen und Gedichte, 
König Rother, Triftan und Iſolde folgten und begünftigten einander; 
befonder8 aber wurde die Aufmerkſamkeit auf Willina Saga mt 
fonftige nordifche Verhältniffe und Productionen gelenkt, als ver wunder: 
liche Fußreiſende Aımen-Antiquar Arndt bei uns einfehrte, durch perſoönliche 
Mittheilungen und Vorträge die Gefellihaft wo nicht für fich einnahm, 
doch ſich ihr erträglich zu machen ſuchte. Dr. Majers norbijde 
Sagen trugen das Ihrige bei, und unter dem düſtern Himmel wohlke 
haglich zu erhalten; zugleich war nichts natürlicher als daß man beutidk 
Spradhalterthümer bervorhob und immer mehr fchägen lernte, we 
Grimms Aufenthalt unter uns mitwirkte, indeß ein gründlich gramma 
tifcher Ernft dur des Knaben Wunderhorn Lieblich aufgefrifcht wurde 

Die Ausgabe meiner Werke bei Cotta forderte gleichfalls manchen 
Zeitaufwand; fie erfchien und gab mir. Gelegenheit durch Verſendung 
mancher Eremplare nich Gönnern und Fremden ins Gebächtniß zu rufen. 
Bon derfelben wird an einem andern Orte die Rede fen. 

Was aber bei nieinen bießjährigen Bemühungen am autſchiedenſten 
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auf das künftige hinwies, waren Vorarbeiten zu jenen bedeutenden Unter⸗ 
nehmen einer Selbftbiographie; denn es mußte mit Sorgfalt und Umficht 
verfahren werden, da es bevenklich fchien, ſich lange verfloffener Jugend⸗ 
zeiten erinnern zu wollen. Doc warb endlich der Borjag dazu gefaßt, 
mit dem Entfchluß gegen ſich und andere aufrichtig zu feyn und fich der 
Wahrheit möglichft zu nähern, in foweit die Erinnerung nur immer dazu 
behülftich ſeyn wollte. | 

Meinen diekjährigen längeren Aufenthalt in Jena forderte auch die 
neue Einrichtung, welche in Wbficht des Hauptgefchäftes, das mir oblag, 
unlängft beliebt wurvde. Unfer gnäbigfter Herr nämlich hatte angeoronet, 
daß alle ımmittelbaren Anftalten für Wiffenfehaft und Kunſt unter Eine 
Oberaufſicht verfammelt, aus Einer Caſſe beftritten und in Einem Sinne 
verhältnigmäßig fortgeführt werden follten. Höchſtdieſelben hatten das 
Zutrauen zu Geheime-Rath von Boigt und mir, daß wir diefe Abfichten 
treu und zwedmäßig erflillen würden Zu diefen Anftalten aber, welche, 
ohne mit ähnlichen Imftituten verknüpft, und in ältere Verhältniffe ver- 
flochten zu feyn, bloß von dem Willen des Würften abhingen, indem er 
auch den Aufwand berfelben aus eigenen Mitteln beftritt, gehörte in 
Weimar die Bibliothef und das Münzcabinet, ingleichen vie freie Zeichen- 
ichule, in’ Jena die verfchievenen feit vem Regierungsantritt des Herzogs 
erft gegründeten und ohne Mitwirkung ver übrigen höchſten Herren 
Erhalter der Akademie errichteten Mufeen und jonftigen wiljenjchaftlichen 
Einrichtungen. Bei nunmehrigem Verein aller diefer Inftitute, die bisher 
befonvere Etats gehabt, hing e8 von den Vorgeſetzten ab, zu ermeſſen 
wo jedesmal, nad Vorkommniß der Umftände, Gelder verwendet und 
biefem und jenem Zweige nachgeholfen werben follte; welches bei leben- 
diger Ueberſicht und vorurtheilsfreien Gefinnungen um befto möglicher war, 
da der Fürft nicht ſowohl Borfchläge zu dem was gejchehen follte, ver⸗ 
langte, als vielmehr gern von dem mas gefchehen war, berichtlih und 
perjönlich Kenntniß nahm. 

Da die gedachten Jenaiſchen Anftalten, feit dreißig Jahren gegründet 
und fortgeführt, bei ver franzöſiſchen Invaflon nur wenig gelitten hatten, 
fo fuchte man fie um deſto muthiger volllommen herzuftellen und noch 
andere neu damit zu verbinden. Weil aber wegen Erweiterung beſchränkter 
Pocalitäten und zweckmäßiger Umftellung des Vorhandenen alles dieſes eine 
gewiffe durchdringende individuelle Einficht verlangte, fo wurde die perlönliche 
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Gegenwart desjenigen, ber zu entſcheiden berechtigt war, um jo mehr 
erfortert, als hier kein Plan fi) denken ließ, und nur eine die augen 
blicklichen Umftände benutende Gewandtheit zum Ziele führen konnte. 

Für Weimar dagegen madte fih eine Banlichkeit von Bedentung 
nöthig, ein Anbau nämlich an die berzogliche Bibliothek, wodurch ſowehl 
Erpebitionszimmer als andere- Räume zu dem fich immer vermehrenven 
Vorrath an Büchern, Kupferftihen und andern Kunftjachen gemennen 
wırden. Die wegen Ausbau des Schloſſes anweſenden preußiſchen 
Architekten Gent und Rabe waren beiräthig, und fo entſtand em je 
nügliches als erfreuliches, auch innerhalb wohl verziertes Gebäude. 

Doch nicht für Räume und Sammlungen allein warb geforgt; eine 
durch Sparfamteit in gutem Zuftand erhaltene Kaffe erlanbte gerate zur 
rechten Zeit einen jungen Naturforfcher, ven Profefior Voigt, nach Frank 
reich zu fenden, ver, gut vorbereitet, in Paris und andern Orten feinen 
Aufenthalt forgfältig zu nugen wußte, und in jevem Sinne wohlansge 
ftattet zurückkehrte. 

Das Theater ging, nach überftandenen leichten Stürmen, rubig feinen 
Gang. Bei dergleichen Erregungen ift niemals die Frage wer etwas leiften, 
fondern wer einwirken und befeblen fol? Sind vie Mifverhältniffe ange 
glichen, fo bleibt alles wie vorher, und ift nicht beſſer wo nicht ſchlimmer. 
Das Hepertorium war wohl ausgeftattet, und man wiederholte die Stück, 
dergeftalt daß das Publicum an fie gewöhnt blieb, ohne ihrer überbrüffig 
zu werden. Die neuften Erzeugniffe, Antigone von Rodlig, Rue 
beis Meberfegung von Saul des Alfter, die Tochter Jephta von 
Robert, wurden der Reihe nach gut aufgenommen. Werners bei 
tendes Talent zu begünftigen bereitete man eine Aufführung des vier 
‚undzwanzigften Februar mit großer Sorgfalt vor, indeſſen de 
gefälligen heiten Stüde von Steigentefh fih im Publicum ei 
fchmeichelten. 

Demoifelle Häsler als vielverfprechende Sängerin, Moltke ad 
höchſt angenehmer Tenor, traten zu unferer Bühne und nahmen Thal 
an den Didasfalien, melche treulich und eifrig fortgefegt wurden. Werner 
verfuchte große und Heine Tragödien, ohne daß man hoffen konnte fie für 
das Theater brauchbar zu fehen. 

Die häuslichen mufifalifchen Unterhaltungen gewannen durch erufn 
Einrichtungen immer mehr an Werth. Das Eängerchor unter Anleitung 
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Eberweins leiſtete immer mehr. Dommerftag Abends war Probe, nach 
der man meiſtens zu einem fröhlichen Mahl zuſammenblieb, Sonntags 
Aufführung vor großer guter Gejellichaft, begleitet von irgend einem 
Frühftüd. Diefe durch den Sommer einigermaßen umterbrochenen Privat- 
übungen wurden im Spätherbft fogleih wieder aufgenommen, imbeflen 
Theater und öffentliche Muſik durch den antretenden Capellmeifter Müller 
belebt und geregelt wırden. Auch ift nicht zu vergeffen, daß im Laufe 
des Jahrs Fräulein aus dem Windel uns durch die mannichfaltigſten 
Talente zu ergögen wußte. 

Auch die bildende Kunft, die wir freilich immerfort auf das herz 
lichfte pflegten, brachte uns dieſes Jahr die fchänften Früchte. 

In Münden wırden die Handzeihnungen Albredit Dürer beraus- 
gegeben, und man durfte wohl fagen, daß man erſt jet das Talent des 
fo hoch verehrten Meifters erkenne. Aus ver gewiſſenhaften Beinlichkeit, 
die fowohl feine Gemälde als Holgfchnitte befchränkt, trat er heraus bei 
einem Werke, wo feine Arbeit nur ein Beiweſen bleiben, wo er mannic- 
faltig gegebene Räume verzieren ſollte. Hier erſchien fein herrliches 
Naturell völlig heiter und humoriſtiſch; es war das fchönfte Geſchenk des 
aufleimenden Stembrud®. 

Bon der Malerei wurden wit auch gar freundlich theilnehmend 
beimgefucht. Sügelgen, ver gute, im Umgang allen fo werthe Künftler, 
verweilte mehrere Wochen bei ung; er malte Wielands Porträt und meins 
nach der Perfon, Herders und Schillers nach der Ueberlieferung. Menſch 
und Dialer waren eins in ihm, und baher werten jene Bilder immer 
einen boppelten Werth behalten. 

Wie num er buch Menfchengeftalt die Aufmerkſamkeit ſowohl auf 
feine Arbeit als auf die Gegenftänve binzog, fo zeigte Kaaz mehrere land , 
Ichaftliche Gemälve vor, theils nad) der Natur eigens erfunden, theils den 
beften Borgängern nachgebilvet. Die Ausftellung fomohl hier als in 
Jena gab zu finnig gefelligen Vereinen ven heiterften Anlaß, und brachte 
auch folche Perfonen zufammen, die fich jonft weniger zu nähern pflegten. 

Hirts Werl: Die Baukunſt nah den Grundſätzen der 
Alten forderte zu neuer Aufmerkſamkeit und Theilnahme in dieſem Fache; 
ſodann nöthigte er und durch die Reftaurationen des Tempels der ‘Diana 
zu Ephefus, ingleihen des Salomonifchen, ins Alterthum zurüd. Zu 
Gefchichte und trümmerhafter Anſchauung mußte die Einbilvungsfraft ſich 
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gefellen; wir nahmen lebhaft Theil, und wurden zu ähnlichen Berſuchen 
aufgeregt. 

Ein vorzüglicyes für alterthümliche Kunſt höchſt wichtiges Geſchenl 
ertheilte ung Herr Dr. Stieglig, indem er Schwefelabgüfle jener 
anfehnlihen Drünzfammlung verehrte, und ſowohl dadurch als durch das 
beigefügte Berzeichniß den Forſchungen in dem Felde alterthümlicher Kunſt 
nicht geringen Vorſchub Leiftete. 

Zugleich vermehrten fi unfere Münzfächer durch Medaillen des 
fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts. Betrachtungen darüber wurden 
zu Programmen der allgemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung beftimmt; 
ver funftreihe Schwerdgeburth, mit gewiflenhafter Genauigkeit, ſtach 
bazu einige Umrißtafeln. 

Zu allen. diefen fügte fi) noch eine Sammlung Köftriger Aus 
grabimgen metallener Geräthe von unbekanuten Formen, denen ich vie 
Aufmerkjamfeit fchenkte. Ich forfchte manches darüber in ber ältern 
Geſchichte, befonvers jener Epoche wo Heiden und Chriftenthum in Franken 
und Thüringen gegen einander ſchwankten. Unter ven Büchern, vie id 
bamals auffchlug, waren mir die Antiquitates Nordgavienses befonbers 
merkwürdig, und veranlaßten eine genaue Betrachtung der PBaganien, 
d. h. ver heibnifchen Gebräuche, welche durch vie erften fränkiſchen 
Eoncilien verbannt wurden. Ich überzeugte mic aufs neue, daß unſere 
heidniſchen Urväter zwar viele auf Naturahnungen ſich beziehende vülter 
abergläubifche Gewohnheiten, aber feine fragenhaften Götenbilver gehakt. 
Ein fohriftliher Auffat über dieſe Gegenftände ward von dem fürſtlich 
Reußiſchen Befiger freundlich aufgenommen, und mir dagegen ein Exemplar 
der gefundenen räthfelhaften Alterthümer verehrt. 

Auch eine Sammlung von eigenen Handfchriften bedeutender Perfonen 
ward viefes Jahr durch Freundesgunſt anfehnlich vermehrt. Und ie 
beftärkte fi der Glaube, daß die Handſchrift auf ben Charakter te 
Schreibenden und feine jedesmaligen Zuftände entſchieden hinweiſe, wenn 
man auch mehr durch Ahnung als durch Flaren Begriff ſich und andern 
davon Rechenſchaft geben könne; wie es ja bei aller Phufiognemil ver 
Fall ift, welche bei ihrem ächten Naturgrunde nur daburd außer Credit 
kam, dag man fie zu einer Wiſſenſchaft madyen mollte. 

Bon Naturereigniffen ermähne ich des gewaltfamen Sturmes in ber 
Nacht vom 30. auf den 31. Januar, welcher weit und breit wüthete, unt 
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ir einen empfindlichen Schaden brachte, indem er einen alten 
igen Wachholderbaum in meinem Garten am Stern nieberwarf, 
einen treuen Zeugen glüdlicher Tage von meiner Seite riß. Dieſer 
der einzige in der ganzen Gegend, wo der Wachholver faft nur 
firäppe vorkommt, hatte fih wahrfcheinlih aus jenen Zeiten 
„ wo bier noch Feine Gartencultur geweſen. Es hatten ſich allerlei 
von ihm verbreitet: ein ehemaliger Beſitzer, ein Schulmann, ſollte 
: begraben ſeyn; zwiſchen ihm und vem alten Haufe, im deſſen 
Stand, wollte man gefpenfterhafte Mäpchen, die den Pla rein 
gefehen haben; genug, er gehörte zu dem abenteuerlichen Compler 
ufenthalts, in welchem fo mande Jahre meines Lebens hinge- 
und der mir und andern durch Neigung und Gewohnheit, durch 
J und Wahn fo herzlich lieb geworben. 
n umgeftürzten Baum ließ ich durch einen jungen Künſtler zeich- 
e er noch auf berzoglicher Bibliothek zu fehen ift; die Unterfchrift 
: ihm folgenves: 
ben gezeihneter Wachholderbaum ſtand in dem Garten des 
jeheimen Rath von Goethe am Stern. Die Höhe vom Boden 
n wo er fich in zwei Aeſte tbeilte, war 12 hiefige Fuß, die ganze 
; Fuß. Unten an der Erde hielt er 17 Zoll im Durchmeſſer, 
r fi in die beiden Aeſte theilte, 15 Zoll. Jeder Aft 11 Zoll, 
‚her fiel e8 ab, bis fich die Spiten ganz zart verzweigten. 
n feinem äußerft hohen Alter wagt man nichts zu jagen. Der 
war inwendig vertrodnet, das Holz veffelden mit horizontalen 
urchfchnitten, wie man fie an den Kohlen zu fehen pflegt, ven 
Farbe und von Würmern zerfreflen. 
e große Sturm, welcher in der Nacht vom 30. zum 31. Januar 
im Jahr 1809, riß ihn um. Ohne dieſes außerordeutliche 
hätte er noch lange ſtehen können. Die Gipfel der Aeſte, ſo wie 
n der Zweige, waren durchaus grün und lebendig.“ 


1810. 
bedeutendes Jahr, abwechſelnd an Thätigfeit, Genuß und 
fo daß ich mich bei einem überreichen Ganzen in Berlegenheit 
ie ich die Theile gehörig ordnungsgemäß darſtellen foll. 
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Bor allen Dingen verbient wohl das Wiflenfchaftlidhe einer nähern 
Erwähnung. Hier war der Anfang des Jahre mühſam genug; man war 
mit dem Abdruck der Warbenlehre fo weit vorgerüdt, daß man ven Ab 
ſchluß vor Jubilate zu bewirken wicht für unmöglich hielt; ich ſchloß ven 
polemifchen Theil, fo wie die Gefchichte des achtzehnten Sahrhımberts; ie 
nach meinen forgfältigen Zeichnungen geftochenen Tafeln wurden illuminkt, 
bie Kecapitulation des Ganzen vollbracht, und man fah das letzte Blatt 
mit Vergnügen in die Druderei wandern. 

Die geihah achtzehn Fahre nad) dem Gewahrwerden eines uralten 
Srrtbums, in Gefolg von unabläffigen Bemühungen und dem endlich 
gefundenen Punkte, warum ſich alles verfammeln mußte. Die bisher 
getragene Laſt war fo groß, daß ich ben 16. Mai als glüdlichen Be 
freiungstag anfah, an welchem ic) mich in ven Wagen fette, um nach 
Böhmen zu fahren. Um vie Wirkung war ich wenig befümmert umd that 
wohl. Emer fo volllommenen Untheilnabme und abweifenden Unfreund⸗ 
lichkeit war ich aber doch nicht gewärtig; ich fchweige davon, und ermähne 
lieber wie viel ich bei dieſer und bei meinen übrigen wiffenfchaftlichen und 
literariſchen Arbeiten einem mehrjährigen Hausgenofien, Reifegefährten, fo 
gelehrten als gewandten und freunplichen Mitarbeiter, Dr. Friedrich Wil 
beim Riemer, fchuldig geworben. 

Weil man aber, einmal des Mühens und Bemlhens gewohnt, fih 
immer fehr gern und neue Laſten auflegt, jo entwidelt fich bei nochmaliger 
fchematifcher Weberficht ver Farbenlehre der verwandte Gedanke, ob man 
nicht auch die Tonlehre unter ähnlicher Anficht auffaflen könnte? Und fo 
entfprang eine ausführliche Tabelle, wo in drei Columnen Subject, Objed 
und Bermittlung aufgeftellt wurden. 

Und wie feine unferer Gemüthsfräfte fi auf dem einmal einge 
ſchlagenen Wege. leicht irre machen läßt, es ſey nun daß man zum 
Wahren over zum Falfchen hinfchreite, fo wurde jene Vorftellungsart auf 
die ganze Phyſik angewandt; das Subject in genauer Erwägung jener 
auffaffenden und erfennenden Organe, das Object als ein allenfalls Er 
fennbares gegenüber, vie Erfcheinung durch Verſuche wiederholt und ver 
mannichfaltigt in der Mitte; wodurch denn eine ganz eigene Art von 
Forſchung bereitet wurde. 

Der Berfuch als Beweis irgend eines fubjectiven Ausſpruches mar 
verworfen; es entftand was man ſchon längft Anfrage an die Natur 
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genannt hat. Und wie denn alles Erfinden als eine weife Antivort auf 
eine vernünftige Frage angefehen werben Tann, fo konnte man fich bei 
jedem Schritt überzeugen, daß man auf dem rechten Wege ſey, indem man 
Aberall im Einzelnen und Ganzen mr Gewinne zur Seite fah. 

Wie fehr ich aber auch durch glüdliche Umgebung in viefem Fache 
feftgehalten wurde, geht daraus hervor, daß Dr. Seebed fowohl zu Haufe 
als auswärts faft immer in meiner Nähe blieb. Profefior Voigt kam 
aus Frankreich zurüd und theilte gar manche fchöne Erfahrung und Anſicht 
mit; die wiflenfchaftlichen Zuſtände im Paris wurden uns durch einen 
Deutfchen nach umferer Sprach- und Denfweife näher gebracht, und wir 
befannten mit Vergnügen, daß er feine Zeit fomwohl für fidh als für ums 
gut angewendet hatte. 

Was für Muſik im Theater ſowohl in ven erften als letzten Monaten 
des Jahre geſchah, vermelde Hirzlih. Die Uebungen ber freiwilligen 
Hauscapelle wurden regelmäßig fortgefegt, Donnerftag Abends Probe vor 
einigen Freunden gehalten, Sonntags früh Aufführung vor großer Ge- 
ſellſchaft. Aeltere und jüngere Theaterfänger,, Choriften und Liebhaber 
nahmen Theil; Eberwein dirigirte meifterhaft. Mehrftunmige Sachen von 
Zelter und andern italiänifchen Großen wurden ins Leben geführt und 
ihr Andenken gegründet, Vergnügen und Nugen, Anwendung und Fort⸗ 
ſchreiten in eins verbunden. \ 

Dadurch daß die Probe von der Ausführung volllommen getrennt 
blieb, ward das dilettantifche Pfufchen völlig entfernt, das gewöhnlich exit 
im Augenblid der Aufführung noch probirt, ja bis den legten Augenblid 
unausgemacht läßt, was denn eigentlich aufgeführt werden kann und foll. 
Die Dommerstage waren Fritifch und vivaftifch, die Somtage für jeden 
empfängli und genußreidh. 

Gegen Ende des Jahres Tonnten von dieſer Gefellfchaft öffentliche 
Unterhaltungen im Theater gegehen werden; man führte ſolche Muſikſtücke 
auf, welche zu hören das Publicum fonft Keine Gelegenheit findet, und 
woran jeder Gebilvete ſich wenigftens einmal im Leben follte erguidt und 
erfreut baben. Als Beifpiel nenne ich hier Johanna Sebus, conı- 
ponirt von Zelter, die einen unauslöfchlihen Einprud in allen Gemüthern 
zurüd lieh. 

Ebenmäßig wurden mit den recitirenden Schauſpielern die Didaskalien 
fortgefetzt, mit den geübteſten nur bei neuen Stücken, mit den jüngeren 
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bei friſcher Beſetzung älterer Rollen. Dieſe letzte Bemühung iſt eigeutlich 
der wichtigſte Theil des Unterrichts; ganz allein durch ſolches Nachholen 
und Nacharbeiten wird ein ungeſtörtes Enſemble erhalten. 

Zalre, überſetzt von Peucer, bewies abermals die Fertigkeit unſeres 
Perſonals im reinen Recitiren und Declamiren. Die erſte Leſeprobe war 
fo vollkommen, daß ein gebildetes Publicum durchaus dabei hätte gegen 
wärtig ſeyn köunen. 

Der vierundzwanzigſte Februar von Werner, an ſeinem Tage 
aufgeführt, war vollends ein Triumph vollkommener Darſtellung. Das 
Schredlidhe des Stoffs verſchwand vor der Reinheit und Sicherheit der 
Ausführung; dem aufmerffamften Kemer blieb nichts zu wünfchen übrig. 

Bewegte Plaftil warb uns durch das ausgezeichnete Talent der Frau 
Hendel-Schüg vorgeführt, öffentliche ernfte ‘Darftellung, heitere ſchery 
hafte, ja komiſche Zimmerunterhaltung gewährte neue Kunftanfichten und 
vielen Genuß. 

Die Borftelung der Oper Achill durch Brizzi in italiäniſchet 
Sprache eröffnete gegen Ende des Jahrs ein neues Feld, und zu gleicher 
Zeit näherte fi, unter ven ernfteften und treueften Bemühungen, bei hod- 
- gefteigertem Talent des Schaufpielers Wolff, der ſtandhafte Prinz 
ber erjehnten Aufführung. 

Bezüglich auf bildende Kunft ergab ſich gleichfalls eine merkwürdige 
Epoche. Die Gebrüder Boifferse fandten mir durch den anf die Leip⸗ 
ziger Mefle reifenden Buchhändler Zimmer von Heidelberg ihre köftlichen 
ausgeführten Zeichnungen des Domgebäubes. Gern rief ich die Gefühle 
jener Jahre zurüd, als der Straßburger Münfter mir Bewunderung al 
nöthigte und mich zu feltfamen, aber tief empfundenen enthuſiaſtiſchen 
Aeußerungen veranlafte. Nun ward das Studiun jener ältern bejonbern 
Baukunſt abermals ernftlich und gründlich) aufgeregt, und dieſer wichtige 
Segenftand von den Weimariſchen Kunſtfreunden theilnehmend in Be 
trachtung gezogen. 

Eine Anwandlung landſchaftliche Skizzen zu zeichnen wies ich nicht 
ab; bei Spaziergängen im Frühling, beſonders nahe bei Iena, fahte ich 
irgend einen Gegenftand auf, der fi zum Bild qualificiren wollte, unt 
fuchte ihn zu Haufe alsdaun zu Papier zu bringen. Gleichermaßen ward 
meine Einbildungskraft durch Erzählungen leicht erregt, fo daß ih 
Gegenden, von denen im Geſpräch die Rede war, alſobald zu entwerian 
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sachtete. Tiefer wunderſame Trieb erhielt fich Tebhaft auf meiner ganzen Reife 
nd verließ mich nur bei meiner Rüdfehr, um nicht wieder hervor zu treten. 

Auch fehlte es nicht im Laufe des Jahrs an Gelegenheit feftlichen 
agen manches Gedicht ımb manche Darftellung zu widmen. Die 
emantifhe Boefie, em großer Redoutenaufzug, war dem 30. Januar 
ewidmet, zum 16. Februar wiederholt, wobei zugleich eine charakteriftifche 
deihe ruſſiſcher Völlerſchaften fi anſchloß, gleichfalls von Gedicht und 
zeſang begleitet. Die Gegenwart der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät 
mCarlsbad rief gleich angenehme Pflichten hervor, und mauches andere 
leinere Gedicht entmwidelte ſich im ftillen. 

Haderts Biographie ward indeſſen ernftlich angegriffen, eine Arbeit 
ie viel Zeit und Mühe Yoftete; wobei und das Andenken an, bei ver- 
wigten Freund zu Hälfe kommen mußte. Denn obgleich bie vorliegenden 
apiere von Bedeutung waren und genugfamen Gehalt lieferten, jo blieb 
och die verjchievenartige Form beffelben ſchwer zu gewältigen und in 
‚gend ein congruente® Ganzes zufammenzufügen. 

Zerftrenungen der Reife, vorübergehende Theilnahme begegnenber 
reunde an Heineren Anfjäten erinnerte mich an die mancherlei Einzeln- 
eiten, die auf eine Verbindung warteten, um dem Publicum fich theils 
eu, theils zum zweitenmal wieder vorzuftellen. Der Gedanke ver Wan- 
erjahre, ver ven Lehrjahren fo natürlich folgte, bilvete fich mehr 
nd mehr aus ımb beichäftigte mich in einzelnen Stunden, die auf andere 
Beife nicht genutt werben konnten. 

Bezüglich auf die Rechte des Autors mußte man merkwürdig finden, 
aß Minifter Portalis bet mir anfragte: ob es mit meiner Bewilligung 
sfchehen könne, daß ein Kölnifher Buchhändler die Wahlverwanbt- 
haften abprude? Ich antwortete dankbar in Betreff meiner, verwies 
yer die Angelegenheit an den rechtmäßigen Verleger. So viel höher 
anden ſchon die Franzoſen im Begriff von geiftigem Befig und gleichem 
‚echt des Höhern und Niedern, wozu fidh die guten Deutichen wohl fe 
id nicht erheben werben. 

In Carlsbad betrachtete ich die Verwüſtung, die der Sprubel ange⸗ 
htet, mit großem Intereſſe. Aus den bintern Fenſtern des weißen 
ir ſches zeichnete ich diefen feltfamen Zuftand forgfältig nach der Wirl- 
hfeit und überließ mich der Erinnermg vieljähriger Betrachtungen und 
olgerimgen, deren ich bier nur kürzlich erwähnen darf. 
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Diefes Jahr zeichnet ſich durch anhaltende äußere Thätigleit befonders 
aus. Das Leben Philipp Haderts warb abgevrudt und die vorliegenven- 
Papiere nach jevesmaligem Bedürfniß forgfältig redigirt. Durch viele 
Arbeit ward ich nun abermals nah Süden gelodt; die Ereigniffe vie ih 
jener Zeit in Haderts Gegenwart oder doch in feiner Nähe erfahren 
hatte, wurden in ver Einbildungsfraft lebendig; ich hatte Urfache mich zu 
fragen, warum ich dasjenige was ich für einen andern thue, nicht für 
mich felbft zu leiften unternehme? Sch wandte mich daher noch vor Poll- 
endung jenes Bandes an meine eigene frühefte Yebensgefchichte; hier fand 
fih mm freilih, daß ich zu lange gezaudert hatte. Bei meiner Mutter 
Lebzeiten hätte ich das Werk unternehmen follen; damals hätte ich ſelbſt 
noch jenen Kinderfcenen näher geftanden, und wäre durch die hohe Kraft 
ihrer Ernmerungsgabe völlig dahin verfetst worden. Nun aber mußte id 
diefe entſchwundenen Geifter in mix felbft hervorrufen, und mande Erm- 
nerungsmittel gleih einem nothwendigen Zauberapparat mühſam und 
kunſtreich zuſammenſchaffen. Ich hatte die Entwickelung eines bedeutend 
gewordenen Kindes, wie fie ſich unter gegebenen Umſtänden hervorgethan, 
aber doch wie fie im allgemeinen dem Menſchenkenner und deſſen Ein⸗ 
fihhten gemäß wäre, varzuftellen. In diefem Sinne nannte ich beicheiven 
genug ein folches mit forgfältiger Treue behanveltes Werl: Dichtung 
und Wahrheit, innigft überzeugt, daß ver Menſch in ver Gegemwart, 
ja viel mehr noch in ber Erinnerung, die Außenwelt nad) feinen Eigen: 
heiten bildend modele. 

Dieſes Geſchäft, in fo fern ich durch geſchichtliche Studien und fon- 

ftige Local⸗ und Perſonenvergegenwärtigung viel Zeit aufzuwenden hatte, 
befchäftigte rich wo ich ging und fland, zu Haufe wie auswärts derge⸗ 
ftalt, daß mem wirklicher Zuftand den Charakter einer Nebenfache annahm, 
ob ich gleich überall wo ich durchs Leben bingeforvert wurde, gleich wieber 
mit ganzer Kraft und vollem Sinne mic, gegenwärtig erwies. 

Für das Theater geſchah fehr viel, wobei des trefflichen Wolff fich immer 
fteigerndes Talent im beften Sinne beroortrat. Der ftanphafte Prinz 
warb mit allgemeinent Beifalle aufgeführt, und fo der Bühne eine ganz neue 
Provinz erobert. Auch erſchien Wolff als Pygmalion, und feine Darftellung 
machte vergeffen, wie nnzuläffig und unerfreulich dieß Stüd eigentlich fen. 
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Bon Knebels überjegter Saul Alfieri's, die Tochter Jephta, 
Taſſo wurden wieberholt, Romeo und Yulie fürs Theater bearbeitet, 
wobei fowohl Riemer als Wolff eifrig mitwirkten; und fo warb auch für 
bie nächfte Folge Calderons das Leben ein Traum vorbereitet. 

Demoifele Frand aus Mannheim erntete als Emmeline und 
Fanchon großen Beifall; Brizzi wiederholte feinen Beſuch, die Vor: 
ftellung von Achill nahm wieder ihren glänzenden Gang. Die zweite große: 
Oper Ginevra konnte ſich jener nicht gleich ftellen; auch bier bewahr⸗ 
beitete fich die alte Lehre, daß ein verfehlter Text ver Muſik und Dar- 
ftellung insgeheim ven Untergang vorbereite. Ein Böfewicht und Verräther 
nimmt ſich am Ende überall fchleht aus, am fchlechteften auf dem Theater, 
wo der Verlauf feiner Nieverträchtigfeiten abgeſponnen und uns vor die 
Augen geführt wird. 

Das neuerbaute Schauſpielhaus zu Halle verlieh die ſämmtlichen 
Vortheile der Lauchſtädter Bühne. Die Einweihung deſſelben gab Gelegen⸗ 
heit zu einem Prolog, welchem freundliche Theilnahme zu Theil ward. 

Mit der Muſik gelang es mir nicht ſo glücklich; was ich vor einem 
Jahre meine Hauscapelle zu nennen wagte, fühlte ich im Innerſten be⸗ 
droht. Niemand merkte einige Veränderung, aber es hatten ſich gewifie 
Wahlverwandtſchaften eimgefunden, die mir fogleich gefährlich fehienen, 
ohne daß ich ihren Einfluß hätte hindern können. Noch zu Anfang bes 
Jahrs ward nach herfümmlicher Weife verfahren, doch fchon nicht mehr 
in fo regelmäßiger wöchentlicher Folge. Noch trugen wir ächte alte Sachen 
vor, mehrere neue Canons von Ferrari belebten die Luft der Sänger 
und ben Beifall der Zuhörer; ich aber hatte mich ſchon in biefen Verluft 
ergeben, unb als bei meiner bevorſtehenden Sommerreife zu Ende Aprils 
eine Pauſe eintreten mußte, fo war fchon mein Entſchluß gefaßt nie wieder 
zu beginnen. Ich verlor dabei jehr viel, und mußte deßhalb ernſtich be⸗ 
dacht ſeyn mic andermärts zu entſchädigen. 

Noch während dieſer auferbaulichen Unterhaltung ſchrieb ich die Can⸗ 
tate Rinaldo für des Prinzen Friedrich von Gotha Durdlaudt; 
fie warb durch den verbienftvollen Capellmeifter Winter componirt, um 
gewährte, durch des Prinzen anmuthige Tenorſtimme vorgetragen, von 
Chören begleitet, einen fohönen Genuß. 

Was fi auf Ältere bildende Kunſt bezog, warb vorzüglich geachtet. 
Meyer bearbeitete unabläffig die Kunftgefchichte, und alle deßhalb gepflogenen 
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Unterfuchungen gaben Stoff zu belehrenden Geſpräch. Mionnetiche Paften 
altgriedhifcher Münzen hatten, als die würdigſten Documente jener Zeit, 
die entfchtedenften Ausfichten eröffnet. 

Die Luſt fi) Vergangenes zu vergegenwärtigen wirkte fort, und wir 
fuchten mit Hülfe eines guten Rechners den Rogus des Hephäſtion, 
befonvers aber das ımgeheure Amphitheater wieder berzuftellen, in vefien 
Mitte er aufgeführt war, und wozu die Mauer von Babylon Erde und 
Schutt hatte hergeben müffen, wie zum Rogus vie Ziegeln. Das ganz 
griechifche Heer fah mit Bequemlichkeit der Feier zu. | 

Biele Jahrhunderte waren dagegen zu überfchreiten, als Dr. Sulpiz 
Boifferee mit einer wichtigen Folge von Zeichnungen und Kupfern hei 
und eintraf, und umfere Kunftbetrachtungen ins Mittelalter hinlenkte 
- Hier verweilten wir fo gern, weil eme wohl überdachte Folge überein 
fiimmender Monumente vor uns lag, die uns in eine zwar büftere, aber 
durchaus ehren» und antheilmerthe Zeit verſetzte. Tas lebhafte Interefle 
des Vorzeigenden, die gründliche Erkenntniß jener Zuftände und Abfichten, 
alles theilte fih mit, und man ließ fi, wie bei einer veränderten Theater: 
decoration, abermald gern in Zeiten und 2ocalitäten verfegen, zu bene 
man in ver Wirklichkeit nicht wieder gelangen follte. Und fo ward em 
treuer Sinnes- und Herzensbund mit dem edlen Gafte geſchloſſen, der für 
die übrige Lebenszeit folgereich zu werben verſprach. 

Terner hatte derſelbe Federzeichnungen nad dem Gedichte: Die 
Nibelungen, von Cornelius mitgebracht, deren alterthümlich tapfer 
Sinn, mit unglaublicher technifcher Fertigkeit ansgejprochen, man höchlich 
bewundern mußte. 

As Nachklang jener frühern Weimariſchen Kunftausftellung, in Ge 
folg guter daraus ſich herleitender Berhältnifie mit lebenden Künftlern, 
ward gar manches eingefendet. ‘Der verbienfivolle Naumwerd zu Rate 
burg fchidte Zeichnungen und Gemälve; des allzu früh abgefchienenen Land 
ſchaftsmalers Kaaz binterlaffene Zeichnungen wurden vorgelegt. Prinzek 
Caroline von Medienburg, felbft einen ſchönen Sinn für landſchaftliche 
Zeichnungen befigend, fo wie anmuthig ausführend, verichaffte ſich ven 
beiden eine Auswahl. 

So wurden wir auch mit einem hoffnungsvollen Talente eines jung 
abgefchievenen Mannes Namens, Wehle, zum erftenmale befannt, deſſen 
Verlaffenfhaft Baron Schönberg-Rothſchönberg käuflich an fih 
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gebracht hatte. Sowohl in Skizzen als ausgeführten Blättern nad) ber 
Natur offenbarte ſich ein glüdlih künſtlicher Blid in bie Welt, und das 
Intereſſe an dieſen Blättern war durch frembartige jeltfamliche Localität 
erhöht. Ex war bis Tiflis vorgebrungen, und hatte Fernes fo wie Nahes 
mit dharakteriftifcher Leichtigkeit dem Papier apvertraut. 

Bor der Naturbetrachtung war man einigermaßen auf der Hut; doch 
ſtudirte ich zwiſchendurch die Gefchichte ver Phyſik, um das Herankommen 
dieſer höchften Wiffenfchaft mic möglichft zu vergegenwärtigen: bemm ganz 
allein durch Aufklärung ver Vergangenheit läßt ſich die Gegenwart begreifen. 
Eine Wiſſenſchaft ift, wie jede menfchliche Anftalt und Einrichtung, eme 
ungeheure Eontignation von Wahrem und Falſchem, von Freiwilligem 
"und Rothwenbigem, von Gefunbem und Kraufhaften; alles was wir tag- 
täglich gewahr werben, bürfen wir am Ende doch nur als Symptome . 
anfehen, vie, wenn wir uns wahrhaft ausbilden wollen, auf ihre phyſiolo⸗ 
gifchen und pathologiſchen Principe zurüdzuführen find. 

Ich enthielt mich perfünlic von Verſuchen aller Art, aber ein in- 
dianiſches Weißfeuer auf dem Landgrafenberg, von Profeffor Döbereiner 
abgebrannt, gab durch Erleuchtung des Thales, beſonders der gegenüber 
liegenden Berge, eine höchſt überraſchende Erfcheinung. 

Nach dieſem aufblidenven Lichtglanze durfte ſich der herrliche langver⸗ 
weilende Komet wohl auch noch ſehen laſſen, unfere Augen entzüden und 
unfern innern Sinn in das Weltall binausforbern. 

Mein vießjähriger Aufenthalt in Carlsbad nahm einen ganz eigenen 
Charakter an: die Luft des Haftens an ber Natur, des Beichnens und 
Nachbildens hatte mich ganz und gar verlaffen; nichts ver Art wollte 
weiter gelingen, und fo war ich auch des Durchftöberns und Durchklopfens 
der allzu belannten Felsmaſſen völlig müde. Müller, in hoben Jahren, 
war nicht mehr anregen, und. jo fah ich denn auch Die Bemühungen 
dem Sprudel feinen alten Weg wieder zu meifen. mit Gleichgültigkeit, 
getvöftet durch die Bemerkung, daß man zwar altbergebrachten Borur- 
theilen zu fchmeicheln, aber doch einem ähnlichen Uebel zuvor zu 
kommen trachtete. 

In Geſellſchaft von Lebensiuftigen Freunden und Freundimen über- 
gab ich mich einer tagverzehrenven Zerftreuung. Die herkömmlichen Pro- 
menaden zu Fuß und Wagen gaben Raum genug fich nad) allen Seiten 
zu bewegen; vie nähern ſowohl als die entfernten Luſtorte wurden bejucht, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXL. 14 
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zu welchen ſich noch ein neuer auf eine faſt lächerliche Weiſe geſellt hatte. 
In Weheditz, einem Dorfe über der Eger gegen Dalwitz gelegen, hatte 
ſich ein Bauer, der als Fuhrmann bis Ungarn frachtete, auf dem Rüd: 
wege mit jungen geiſtig wohlſchmeckenden Weinen beladen und in Hof und 
Haus eine kleine Wirthſchaft errichtet. Bei dem niedrigen Stande des 
Papiergeldes, faſt wie zehn gegen eins, trank man eine anmthige Flaſche 
Ungerwein für den Betrag von wenig Silbergroſchen. Die Neuheit, das 
Seltfame, je die Unbequemlichleit des Aufenthalts fügten zur Wohlfeilhei 
einen gewiflen Reiz; man z0g hinaus, man lachte, fpottete über fich und 
andere, und hatte immer mehr des einfchmeichelnden Weins genoffen als 
billig war. Dean teug ſich über eine folde Wallfahrt mit folgenber 
Anekdote. Drei bejahrte Männer gingen nad Wehebit zum Weine: 


Obriſt Dtto, alt . . . . 87 Yabee. 
Steinſchneider Müller, lt . 84 — 
Ein Erfurter, lt... . 82 — 

253 Jahre. 


Sie zechten wader, und nur ber letzte zeigte beim Nachhauſegehen eimige 
Spuren von Befpitung, die beiden andern griffen dem jüngern umter bie 
Arme und brachten ihn glüdlich zuräd in feine Wohnung. 

Einen folden allgemeinen Leichtſim begünftigte jener niedere Stan | 
des Papiers. Ein ergangenes Patent hatte alle Welt verwirrt gemadt: 
bie vorhandenen Zettel hatten allen Werth verloren, man erwartete bie 
neuen fogenannten Anticipationsichene. Die Verkäufer und Empfänge 
fonnten dem ſinkenden Papierwerth nicht genug nadrüden; ven Käufern 
und Ansgebenden gerieth e8 auch nicht zum Bortheil: fie verſchleuderten 
Groſchen und wurden fo allmählig ihre Thaler 108. Der Zuftand wer 
von der Art, daß er auch den Befonnenften zur Verrüdtheit hinriß. 

Doch ift der Tag fo lang, daß er ſich ohne nütliche Beichäftigung 
nicht binbringen läßt, und fo feßte ich mit Riemers Beiftand unter fort 
währendem Beiprechen die Arbeit an ver Biographie fort, das Nächſte 
ausführenn, das Fernere fchematifirend. Auch waren zum fortgefekten 
Lefen und Betrachten die kleinern Schriften Plutarchs jeberzeit bei ber 
Hand, wie e8 denn auch an mandherlei Erfahrung und Belehrung im einem 
fo großen Zufammenfluß von beveutenden Menſchen, die in gejchäftslofer 
Freiheit fi gern von dem was ihnen lieb und werth ift, unterhalten, 
keineswegs fehlen konnte: 
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Bon Perjonen, die dieſes Jahr in Weimar eingefprochen, finde ich 
folgende bemerft. Engelhard, Architekt von Caſſel, auf feiner Durch⸗ 
reife nad) Italien. Man wollte behaupten, ich habe ihn in früherer Zeit 
als Mufterbiln feines Runftgenofien in ven Wahlverwandtfchaften im 
Auge gehabt. Der fo geſchickte als gefällige Raabe hielt fich einige Zeit bei 
ums anf, malte mein Bildniß in Del auf Kupfer. Ritter O'Hara, ein 
trefflicher Gefellfchafter, guter Wirth und Ehrenmann, wählte Weimar 
für einige Zeit zu feinem Wohnort. Die Gefchichten feiner wieljährigen 
Irrfahrten, die er mit einigem Scherz über fich felbft zu würzen ver- 
ftand, verbreiteten über feine Tafel einen angenehmen vertraulichen Ton. 
Daß feine Köchin vie trefflichften Beeffteals zu bereiten wußte, auch daß 
er mit dem ächteften Moffafaffee feine Gaftmahle ſchloß, warb ihm 
nicht zum geringen Verdienſt angerechnet. Lefevre, franzöflicher Lega⸗ 
tionsfecretär von Caſſel kommend, duch von Reinhard angemelvet, 
regte im lebhafteften Geſpräch franzöſiſche Rede, Poeſie und Geſchichte 
wieder auf, zu angenehmſter Unterhaltung. Profeſſor Thierſch ging, 
gute Eindrücke zurücklaſſend und hoffentlich mitnehmend, bei uns vorüber. 
Das Ehepaar von Arnim hielt ſich eine Zeit lang bei uns auf: ein 
altes Vertrauen hatte ſich ſogleich eingefunden; aber eben durch ſolche freie 
umbedingte Mittheilungen erſchien erſt die Differenz, in bie ſich ehemalige 
Uebereinftimmung aufgelöst hatte. Wir ſchieden in Hoffnung einer Fünftigen 
glüdlihern Annäherung. 

Bon wichtigen Büchern, veren Einfluß bleibend war, las ich 
St. Eroir Examen des Historiens d'Alexandre, Heerens Ideen 
über die Bolitil, den Verkehr und den Handel der vor- 
nehmſten Völker der alten Welt; de Gerando Histoire de la 
philosophie; fie verlangten ſaͤmmtlich, daß man feine Umficht innerhalb 
der vergangenen Zeiten auszudehnen und zu erweitern ſich entjchliehe. 

Jacobi „von den göttlihen Dingen” machte mir nicht wohl; wie 
konnte mir das Buch eines fo herzlich geliebten Freundes willlommen 
ſeyn, worin ich bie Thefe durchgeführt fehen ſollte, die Natur verberge 
Gott! Mußte, bei meiner reinen, tiefen, angeborenen und geübten An- 
ſchauungsweiſe, die mich Gott in der Natur, die Natur in Gott zu fehen, 
unverbrüchtich gelehrt hatte, fo daß dieſe Vorftellungsart den Grund 
meiner ganzen Exiſtenz machte, mußte nicht ein fo feltfamer, einfeitig 
befchräntter Ausfpruch mich dem Geifte nach von dem evelften Manne, 
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deffen Herz ich verehrend liebte, für ewig entfernen? Doch id, Bing meinem 
ſchmerzlichen Verdruſſe nicht nach, ich rettete mich vielmehr zu meinem 
alten Aſyl, und fand in Spinoza's Ethik auf mehrere Wochen meine 
tägliche Unterhaltung, und da fi indeß meine Bildung gefteigert hatte, 
ward ih, im fchon Bekannten, gar manches das fich neu und anders 
hervorthat, auch ganz eigen frifch auf mich einwirkte, zu meiner Ber 
wunderung gemwahr. 

Uwaroffs Project einer aſiatiſchen Alademie Iodte mich in jene 
Regionen, wohin id auf längere Zeit zu wanbern ohnedem geneigt 
war. Hebels abermalige alemannifche Gebichte gaben mir den ange 
nehmen Einvrud, ven wir bei Annäherung von Stammverwandten ummer 
empfinden. Nicht fo von Hagens Heldenbuch; hier hatte ſich eim 
alles verwandelnde Zeit —azwifchen gelegt. Eben fo brachte mir Büſchinge 
armer Heinrich, ein an und für fi) betrachtet höchſt ſchätzenswerthes 
Gedicht, phyſiſch⸗äſthetiſchen Schmerz. Den Elel gegen einen ausſätzigen 
Herrn, für den fi das waderfte Mädchen aufopfert, wird man ſchwerlich 
108; wie denn durchaus ein Jahrhundert, wo die widerwärtigfte Krankheit 
in einemfort Motive zu leivenfchaftlichen Liebes⸗ und Ritterthaten reichen 
muß, uns mit Abſcheu erfüllt. Die dort einem Heroismus zum Grunde 
liegende ſchreckliche Krankheit wirkt wenigftens auf mich fo gewaltfam, daß 
ich mich vom bloßen Berühren eines ſolchen Buchs ſchon angeſteckt glaube. 

Dur einen befondern Zufall Fam mir fobann ein Wert zur Hast, 
von weldem man dagegen eine unfittlihe Anftedung hätte befürchten 
fönnen; weil man fi) aber vor geiftigen Eimwirkungen aus einem ge 
willen frevelhaften Dünfel immer ficherer hält, als vor körperlichen, ſo 
las ich die Bändchen mit Vergnügen und Eile, da fie mir nicht lange 
vergönnt waren: es find die Novelle galanti von Berrochio; fie ſtehen 
benen bes Abbate Caſti an poetifchem und rhetoriſchem Werth ziemlich 
nabe, nur ift Caſti fünftlerifch mehr zufaumengenommen und beherrſcht 
feinen Stoff meifterhafter. Auf Erinmerung eines Freundes ſchloß ich 
bie Novelle del Bandello unmittelbar an. Die Abenteuer des Ritter 
Grieur und Manon l’Efcot wurden als nahe verwandt herbeige 
rufen; doc muß ich mir zuleßt das Zeugniß geben, daß ich nach allem 
biefem endlich zum Lanbprebiger von Wakefield mit unſchuldigem Behagen 
zurücklehrte. 


— — — — 
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Die Familie Kobler eröffnete mit höchſt anmuthigen Balleten das 
Jahr. Romeo und Julie, ſodann Turandot werden wiederholt, die 
Aufführung von: Leben ein Traum vorbereitet. Die zu würbiger 
Darftellung folder Stüde erforberlihen Anfteengungen gaben neue Gele: 
genheit zum tiefer eindringenden Studium und ber ganzen Behanblumg 
einen friſchen Schwung. Ein junger Schaufpieler trat hinzu, Namens 
Durand, mit allen Borzügen die man im allgemeinen an einem jungen 
fogenannten Liebhaber wünſchen Tamm, nur vermißte man an ihm ein 
gewifſſes inneres euer, oder auch nur jene Art von Enthuſiasmus, der 
ihn aus fich felbft herausgetrieben, womit er fi) dem Publicum aufge» 
brungen hätte, daß es ihn fühlen ımb anerkennen mußte Man hoffte 
jedoch, daß er dieß Bedürfniß bald felbft empfinden werbe. 
Theodor Körner war als Theaterdichter hervorgetreten; deſſen 
Toni, Zriny und Roſamunde, als Nachklänge einer kurz vergangenen 
Epoche, von den Schaufpielern leicht aufgefaßt und wiedergegeben, und 
eben fo dem Publicum finn- und artverwandt, von ihm günftig aufge 
nommen wurden. Zu höheren Zweden warb die große Zenobia von 
Calderon flubirt, ınd der wunderthätige Magus durch Griefens 
Ueberfegung uns angenäbert. | 

Wolff und Riemer machten emen Plan zu Aufführung des Fauſt, 
wodurch der Dichter verleitet warb mit biefem Gegenftanv ſich abermals 
zu befchäftigen, manche Zwifchenfcenen zu bedenken, ja foger Decorafionen 
und fonftiges Erforberniß zu entwerfen. Jene genannten, immer thätigen 
Freunde entwarfen gleichfalls ven Verſuch einer neuen Rebaction bes 
Egmont mit Wieverherftellung der Herzogin von Parma, die fie nicht 
entbehren wollten. Die Anmwefenheit ver Madame Schönberger veran- 
laßte bie erfreulichften Darftellungen. Iffland ſchloß das Jahr auf das 
erwänfchtefte, indem er mehrmals auftrat; vom 20. December an feben 
wir folgende Borftellungen: Slementine, Selbftbeherrfhung, der 
Jnde, Küuftlers Ervewallen, Don Ranudo, der arme Boet, 
ber Kanfmann von Benedig, der gutherzige Polterer. 

Neben ihm traten von unferm wohlbeftellten Theater folgende Schau- 
fpieler auf, veren Gemeinfchaft er feiner hohen Kunft nicht unwürdig 
fand. Es jcheint uns der Sache gemäß ihre Namen bier aufzuführen — 
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tie Herren: Durand, Deny, Graff, Genaft, Haide, Lerzing, Malleimi, 
Dels, Unzelmann, Wolff; ſodann vie Damen: Bel, Eberwein, Engels, 
Lorzing, Wolff. 

Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und abgefchleifen, 
auch der dritte Band eingeleitet, im Ganzen entwerfen, im Einzelnen ans 
geführt. In Gefolg ver Darftellung Moſaiſcher Geſchichte im erfien Bazde 
nahm ic den Irrgang der Kinder Iſrael durch die Wäſte am 
. alten . Papieren wieder vor, die Arbeit felbft aber wurde zu andern 

Zweden zurüdgelegt. 

| Drei Gedichte für Kaiſerliche Majefläten, im Namen ter Carlsebader 
Bürger, gaben mir eine ehrenvoll angenehme Gelegenheit zu verfucen, 
ob noch einiger poetifcher Geift in mir walte. 

In der bildenden Kunſt ereignete fi) manches Günftige: die Nade 
riht von dem Fund anf Aegina eröffnete der Kunſtgeſchichte neue An 
fihten, an welchen wir uns mit Freund Meyer, der in feinen Bemühungen 
immer vorwärts ging, erbauten und ergübten. 

Der Gedanke aus vorliegenden alten Münzen das Andenken verlorener 
Kunftwerke zu ergänzen, war zu reizend und hatte einen bergeftalt foliven 
Grund, daß man nad) dem Auffat über Myrons Kuh in dergleichen 
Betrachtungen fortfuhr, den Olympiſchen Jupiter, die Polykletiſche Sue, 
und manches andere wirbige Bild auf dieſe Weife wieder herzuſtellen 
trachtete. 

Ein Heiner Centaur von Silber, etwa fpannenlang und beisunderne- 
würbip gearbeitet, rief eine lebhafte Streitigleit hervor, ob er antik ever 
modern fey. Die Weimarifchen Runftfreunvde, überzeugt daß in folden 
Dingen niemals an Uebereinftimnumg und Entſcheidung zu denken ſey, 
beiwunderten ihn, belehrten fi daran und traten zu derjenigen Partei, 
bie ihn für alt und aus ven erften Kaiferzeiten hielt. 

Ich acquirirte eine nicht gar ellenhohe altflorentinifche Copie de 
figenden Moſes von Michel Angelo, in Bronze gegofien und in Em 
zelnen durch Grabftihel und andere cifelivende Inſtrumente fleikigft 
vollendet, ein ſchönes Denkmal forgfältiger, beinahe gleichzeitiger Nach⸗ 
bildung eines höchſt geſchätzten Kunſtwerkes jener Epoche, und ein Beifpid 
wie man bem kleinen Bilde, welches natürlich die Großheit des Originals 
nicht darftellen konnte, durch eine gewifle Ausführlichkeit im Einzelnen 
einen eigenthümlichen Werth zn geben mußte. 
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Die Naturwiſſenſchaft erfreute fi) manden Gewinne. Ramdohr 
„von den Berbauungswerkzeugen ver Inſecten“ beflätigte unfere 
Denkweiſe über die allmählige Steigerung organifcher Wefen. Uebrigens 
aber wandte ſich die Aufmerkſamkeit mehr gegen allgemeine Naturforſchung. 

Dr. Seebed, ver dyromatifchen Angelegenheit immerfort mit gewohnten 
Fleiße folgend, bemühte ſich um den zweiten Newton'ſchen Verſuch, ben 
ih in meiner Polemik nur jo viel als nöthig berührt hatte; er bearbeitete 
ihn in meiner Gegenwart und es ergaben ſich wichtige Refultate, wie 
jene Lehre, fobald man anftatt der anfänglichen Prismen zu Linfen über- 
geht, in eine faft unauflösliche Berfigung verwickelt werbe. 

Zu allgemeiner Betrachtung und Erhebung bes Geiftes eigneten ſich 
bie Schriften des Jordanus Brunus von Nola, aber freilich das gebiegene 
Sol und Silber aus der Maſſe jener fo ungleich begabten Erzgänge 
anszufcheiven und unter ven Hammer zu bringen, erforbert faſt mehr als 
menfchliche Kräfte vermögen, und ein jeder dem ein ähnlidyer Trieb ein- 
geboren ift, thut beſſer, fich unmittelbar an vie Natur zu wenden, als ſich 
mit den Gangarten, vielleicht mit Schladenhalven vergangener Jahrhunderte 
berumzumühen. | 

In Carlsbad fand man ſich wieder zu herkömmlichen geologiſchen 
Betrachtungen genötbigt. Die Erweiterung des Raumes um ben Neu- 
brunnen, ein fühnes vielleicht in früherer Zeit nicht denfbares Bornehmen, 
beftärkte in den bisherigen Borftellungen; ein merkwürdiges Geftein warb 
dafelbft gewormen, ſtarkes Waffer der Tepl und heftiges Aufbraufen ber 
heißen Duellen trafen zufammen — Umftände welche auf vie Hypotheſe 
binzudenten fchienen, bie große Naturwirkung fey als ein ungeheures 
galvaniſches Erperiment anzufehen. 

Bon Teplitz aus befuchte man Dr. Stolz in Aufig und belehrte 
fi) an deſſen trefflichen Kenntniffen und Sammlungen. Foſſile Knochen 
in Böhmen waren auch zur Sprache gelommen. 

Nah Haufe zurüdgelehrt verweilte man zuerft in Jena, um ben 
dortigen Mufeen im Augenblid einer eintretenden glinftigen Epoche eine 
freudige Aufmerkfamkeit zu widmen. Ihro Kaiferliche Hoheit bie Frau 
Erbprinzeß beftimmten eine anfehnlihe Summe zu dieſem Zwede, und 
Mechanicus Körner verfertigte eine Luftpumpe für das phyſilaliſche 
Cabinet. Sonftige Inftrumente und andere Anfchaffungen dorthin werben 
gleichfalls eingeleitet, und um des Raumes mehr zu gewinnen, bie obern 
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Zimmer im Jenaiſchen Schloß für vie Aufnahme eines Theils der 
Mufeen eingerichtet. Bon Trebra verehrte merkwürdige Granitüber- 
gangsplatten als Documente früherer geognoftifher Wanderungen auf 
dem Harze; fein Werl „Erfahrungen vom Innern der Gebirge" 
wird aufs neue vorgenommen und babei ältere und jüngere Vorftellunge 


- . arten befprochen. 


Sogenannte Schwefelguellen in Berka an ber Ilm, oberhalb Weimar 
gelegen, bie Austrodinung bes Teiche, worin fie fih manchmal zeigten, 
und Benutzung berfelben zum Heilbade gab Gelegenheit geognoſtiſche umb 
chemifche Betrachtungen hervorzurufen. Hierbei zeigte ſich Profeflor 
Döübereiner auf das lebhaftefte theilnchmend und einwirkend. 


1813. 

“ Die ernenerte Gegenwart Brizzi's hatte der Oper eimen eigene 
Schwung gegeben, and vie Aufführung derſelben italiäniſch möglich 
gemacht. Keinem Sänger ift biefe Sprache ganz fremb; denn er uk 
fein Talent mehrentheils in felbiger probueiren: fie ift überhaupt für ben, 
dem die Natur ein glüdliches Ohr gegönnt, leicht zu erlernen. Zu größerer 
Bequemlichkeit und fehnellerer Wirkung warb ein Sprachmeifter angeftellt. 
Ehen fo hatte Ifflands Gegenwart alle Aufmerkſamkeit unferer Scham 
fpieler angeregt, und fie wetteiferten allzuſammt wirbig neben ihm zu 
fliehen. Wer in die Sache tief genug hineinſah, konnte wohl erkennen, 
daß die Uebereinftiimmmg, die Einheit unferer Bühne dieſem großen 
Schauſpieler vollfommene Leichtigkeit und Bequemlichkeit gab, ſich wie 
auf einen reinen Element nach Gefallen zu beivegen. Nach feiner Abreiſe 
wurde alles wieder ernftlich und treulich fortgefeßt; aber jedes künſtleriſche 
Beftreben durch Furcht vor immer näher herandringenden Kriegsereignifien 
bergeftalt gelähmt, daß man fich begnügen mußte mit ben Borräthen 
auszulangen. 

Poetiſcher Gewinn war dieſes Jahr nicht reichlich; drei Romanzen, 
ber Todtentanz, der getreue Eckart mb die wandelnde Gloce 
verdienten einige Erwähnung. Der Löwenſtuhl, eine Oper, gegründet 
auf bie alte Ueberlieferung, vie ich nachher in der Ballade „Die Kinder 
fie Hören es gerne” ausgeführt, gerieth ins Stoden und verharrte darin 

Der Epilog zum Effer darf wohl auch erwähnt werben. 


| 
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Der dritte Band meiner Biographie warb rebigirt und abgebrudt, 
und erfreute ſich umgeachtet äußerer migliher Umſtände einer guten 
Wirkung. Das italiäntfche Tagebuch warb näher beleuchtet und zu deſſen 
Behandlung Anftalt gemacht; ein Auffag zu Wielands Andenken in ver 
Zranerloge vorgelefen und zu vertraulicher Mittheilung dem Druck übergeben. 

" Im Felde ver Titeratur warb manches Xeltere, Neuere und Ber- 
wandte vorgenommen ımb, mehr ober weniger, durch Fortfegung der Arbeit 
irgend einem Ziele näher gebracht; beſonders ift das Stubium zu erwähnen, 
das man Shalfpearen in Bezug auf feine Vorgänger widmete. 

Geographifche Karten zu finnlicher Darftellung ver über die Welt 
vertheilten Sprachen wurden mit Wilhelm von Humboldts Theilnahme 
bearbeitet, begränzt und illuminirt; eben fo ward ich von Alexander von 
Humboldt veranlaßt vie Berghöhen ver alten und neuen Welt in em 
vergleichenves Ianbfchaftliches Bild zu bringen. 

Hier it nun am Plate mit wenigem auszuſprechen, wie ich das 
Glüuͤck gleichzeitig mit den vorzüglichften Männern zu leben mir zu ver⸗ 
bienen ſuchte. 

Bon dem Standpunkte aus, worauf es Gott und ber Natur mid) 
zu fegen beliebt, und wo ich zunäcft ven Umſtänden gemäß zu wirken 
nicht unterließ, ſah ich mich überall um, wo große Beftrebungen ſich her⸗ 
vorthaten und andauernd wirkten. Ich meines Theil® war bemüht durch 
Studien, eigene Leiftungen, Sammlungen und Berfuche ihnen entgegen 
zu fommen, und fo auf den Gewinn deſſen mas ich nie felbft erreicht 
hätte, treulich vorbereitet, es zu verbienen, daß ich unbefangen, ohne Riva- 
Iität oder Neid, ganz friſch und lebendig dasjenige mir zueignen burfte, 
was von ben beften Geiftern dem Sahrhundert geboten ward. Und fo 
308 ſich mein Weg gar manchen ſchönen Unternehmungen parallel, nahm 
feine Richtung grad auf andere zu; das Neue war mir vefhalb niemals 
fremd, ımb ich kam nicht in Gefahr es mit Ueberrafhung anfzunehmen 
oder wegen veralteten Vorurtheils zu verwerfen. 

ALS Zeichen ver Aufmerkſamkeit auf das Allerbefonverfte brachte ich 
Durchzeichnungen von Bildern aus einer alten Hanbfchrift des Sachſen⸗ 
fpiegels Kennern und Liebhabern in bie Hände, weldhe denn auch davon 
ven Löblichften Gebraud machten, und die Symbolik eines in Abficht auf 
bildende Kunſt völlig kindiſchen Zeitalter gar finnig und überzeugend 
auglenten. 


220 


Zum Behnf meiner eigenen Biographie z0g ich aus ven Frankfurter 
gelehrten Anzeigen vom Yahr 1772 und 1773 die Hecenfionen aus, 
welche ganz ober zum Theil mir gehörten. Um in jene Zeiten mich nod 
mehr zu verfeßen, ftubirte ih Möfers Bhantafien, fobann aber and 
Klingers Werke, die mich an bie unverwäftliche Thätigfeit nach einem 
befondern eigenthümlichen Weſen gar charafteriftifch erinmerten. An Abſich 
auf allgemeinern Sinn in Begründung äfthetifchen Urtheils hielt ich mid 
immerfort an Ernefti’8 Technologie griechiſcher und römifder 
Redekunſt, und befpiegelte mid, darinnen ſcherz⸗ und erufthaft, mit nicht 
weniger Beruhigung, daß ich Tugenden und Mängel nach ein paar taufend 
Jahren als vinen großen Beweis menfchlicher Beſchränktheit im meinen 
eigenen Schriften unausweichlich wieder zurüdfehren fah. 

Bon Ereigniffen bemerkte ich vorläufig: der franzöſiſche Geſandte 
wird in Gotha überrumpelt und entlommt. in geringes Corps Preußen 
. befetst Weimar, und will uns glauben machen wir feyen unter feinem 
Schutze fiber. Die Freiwilligen betragen ſich unartig ımb nehmen nidt 
für fi ein. Ich reife ab; Begegniſſe unterwegs. In Drespen ruffiſche 
Einguartierung; Nachts mit Fackeln. Ingleichen der König von Preußen. 
In Teplig Vertraufichkeiten. Vorläufige Andeutungen einer allgemeinen 
Berbindung gegen Napoleon. Schlacht von Rügen. Franzoſen in Dresden. 
Waffenſtillftand. Aufenthalt in Böhmen. Luftmanöver zwifhen Bil, 
Dffel und Duchs. Mannichfache Ereigniffe in Dresden. Rückkehr nad 
Weimar. Die jüngfte franzöftfche Garde zieht ein. General Travers, 
den ich als jenen Begleiter des Königs von Holland kennen gelernt, wird bei 
mix zu feiner höchften Verwunderung einguartiert. Die Franzoſen ziehen 
alle vorwärts. Schlacht von Leipzig. Die Koſalen fchleichen heran; ver 
franzöfifhe Gefandte wird hier genommen; bie Sranzofen von Apolda und 
Umpferftebt ber andrängend. Die Stabt wird vom Eitersberg her über: 
fallen. Die Oefterreicher rüden ein. 


1814. 


Auf dem Theater fah man die Schuld von Müllner. Ein folde 
Stüd, man vente Übrigens davon wie man wolle, bringt der Bühne ben 
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großen Vortheil, daß jedes Mitglied ſich zuſammen nehmen, fein Mög- 
lichſtes thun muß, um feiner Rolle nur einigermaßen gemäß zu erſcheinen. 

Die Löfung diefer Aufgabe bewirkte mehrere treffliche Borftellungen 
von Romeo und Julie, Egmont, Wallenfteins Lager und Tod. 
Alle Rollenveränderungen, bie in biefen Stüden vorfielen, wurden benutzt 
zu forgfältigen Divasfalten, um geübte und ungelbte Schaufpieler mit 
einander in Harmonie zu fegen. 

Inden man fih nun nad etwas Neuem, Fremdem und zugleich 
Beveutendem umſah, glaubte man aus den Scaufpielen Fouqué's, 
Arnims ımb anderer Humoriften einigen Vortheil ziehen zu können, und 
durch thentermäßige Bearbeitung ihrer öfters ſehr glüdlichen und bie auf 
einen gewiflen Grab gänftigen Gegenftänve fie bühnengerecht zı machen . 
— em Unternehmen welches jedoch nicht durchzuführen war, fo wenig 
als bei den früheren Arbeiten von Tied und Brentano. | 

Der Beſuch bes Fürſten Radziwill erregte gleichfall8 eine ſchwer 
zu befriedigende Sehnſucht; feine genialifche uns glücklich mit fortreißende 
Compoſition zu Fauft ließ uns doch nur entfernte Hoffnung fehen, das 
ſeltſame Stüd auf das Theater zu bringen. | 

Unfere Schaufpielergefellfchaft follte wie bisher auch dießmal ber 


Gunſt genießen in Halle den Sommer durch Borftellungen zu geben. . . 


Der wadere Keil, dem bie bortige Bühne ihre Entftehung verbankte, 
war geftorben; man wänfchte ein Borfpiel, das zugleich als Tobtenfeier 
für den trefflichen Mann gelten Könnte; ich entwarf es beim Frühlings 
aufenthalte zu Berka an der Ilm. Als ich aber, durch Iffland uner- 
wartet aufgeforbert, Epimen ides Erwachen unternahm, fo wurde jenes 
durch Riemer nach Verabredung ausgearbeitet. apellmeifter Weber 
befuchte mich wegen ber Sompofition des Epimenibes, fiber bie wir uns 
verglichen. 

Das Monodram Proferpina wırde, nad Eberweins Compofition, 
mit Madame Wolff eingelernt, und eme kurze, aber höchſt bedeutende 
Borftellung vorbereitet, in welcher Recitation, Declamation, Mimik und 
edelbewegte plaſtiſche Darftellung wetteiferten, und zuletzt ein großes 
Zableau, Pluto's eich vorftellend und das Ganze krönend, einen jehr 
günftigen Eindruck hinterlieh. 

Das Saftmahl der Weifen (Bo. I. S. 378 unter dem Titel: 
Die Weifen und die Leute), ein bramatifch-Iyrifcher Scherz, worin 
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bie verſchiedenen Philoſophen jene zudringlichen metaphufifchen Tragen, 
womit das Volk fie oft beläftigt, auf heitere Weile beantiworten over 
vielmehr ablehnen, war, wohl nicht fürs Theater, doch für geſellſchaft⸗ 
fiche Muſik beftimmt, mußte aber wegen Anzüglichleit unter vie Paralr 
pomena gelegt werben. 

Muſikaliſche Aufınunterung durch Zelters Gegenwart und durch 
Inſpector Schützens Vortrag der Bachiſchen Sonaten. 

Die Feierlichkeiten zur Ankunft des Herzogs aus dem glücllichen 
Feldzug erregten Vorbereitungen zu ardhiteltanifcher Zierbe ber Straßen. 
Redaction einer Gedichtſammlung, nachher umter dem Titel: Bill 
fommen! herausgegeben. 

Indeffen war die neue Ausgabe meiner Werke vorbereitet. Der 
biographifche dritte Band gelangte zu Jubilate ins Pubficum. Die 
Italiäniſche Reife rlidte vor, der weſtöſtliche Divan warb ge 
gründet. Die Reife nah ven Rhein-, Main» ımb Neckargegenden 
gewährte eine große Ausbente und reichlihen Stoff an Perfönlichkeiten, 
Localitäten, Kunſtwerken und Kunftreften. 

In Heidelberg bei Boiſſerée's Studium der niederländiſchen Schule 
in Gefolg ihrer Sammlımg. Studium des Kölner Doms und anderer 
alten Baulichkeiten nah Riſſen und Planen. Letzteres fortgejekt in 
Darmftadt bei Moller. Alte oberdeutſche Schule in Frankfurt ke 
Schüg. Bon diefer Ausbeute und reichlichem Stoff an Menfchenkenntuif, 
Gegenden, Kunſtwerken und Kunſtreſten mitgetheilt in ber Zeitſchrift: 
Kunft und Altertbum am Rhein und Main. 

Naturwiffenichaft wurde fehr gefördert durch gefällige Mittbeilung 
des Oberbergraths Cramer zu Wiesbaden an Mineralien und Noten 
des Bergivefens auf dem Weſterwald. Das Darmfläpter Dinfenm. Die 
Frankfurter Muſeen. Aufenthalt bei Geheime-Rath von Leonhard in 
Hanau. Nach meiner Rückkunft Sorge für Vene. 

Bon öffentlichen Ereigniffen bemerke ich die Einnahme von Paris, 
und daß ich der erften Feier des 18. Octobers in Frankfurt beimohnte. 

1815. 


Schon im vorigen Jahre waren mir bie fänmtlichen Gebichte bei 
Hafis in der von Hammer’fchen Weberfegung zugekommen, und wenn 





223 ” 


ich früßer ven bie und da in Zeitichriften überfegt mitgetbeilten eutzelnen 
Stüden viefes herrlichen Poeten nichts abgewinnen konnte, fo wirkten fie 
doch jetzt zuſammen vefto lebhafter auf mich ein, und ich mußte mid 
dagegen probuctiv verhalten, weil ich fonft vor der mächtigen Erfeheinung 
nicht hätte beftehen Fünnen. Die Einwirkung war zu lebhaft, vie deutſche 
Ueberſetzung lag vor, und ich mußte alfo hier Beranlaffung finden zu 
eigener Theilnahme. Alles was dem Stoff und dem Sinne nad bei mir 
ähnliches verwahrt und gehegt worben, that fich hervor, und dieß mit 
um fo mehr Heftigkeit, als ich höchſt nöthig fühlte mich ans der wirklichen 
Welt, vie fich felbft offenbar und im ftillen bedrohte, in eine iveelle zu 
flüchten, an welcher vergnüglichen Theil zu nehmen meiner Luft, Fähigkeit 
und Willen überlaffen war. 

Nicht ganz fremd mit ven Eigenthümlichkeiten des Oftens wanbte id} 
mich zur Sprache, in fofern es unerläßlich war jene Luft zu athmen, 
fogar zur Schrift mit ihren Eigenheiten und Verzierungen. Ich rief bie 
Moallakats hervor, deren ich einige gleich nach ihrer Erſcheinung überſetzt 
hatte. Den Bebuinenzuftand brachte ich mir vor bie Einbildungskraft; 
Mohamen von Delsner, mit dem ih mich ſchon längſt befreumbet 
hatte, förderte mich aufs neue. Das Verhälni zu v. Diez befeftigte 
fih; das Buch Kabus eröffnete mir den Schauplatz jener Sitten in 
einer höchſt bedeutenden Zeit. ver umfrigen gleich, wo ein Yürft gar wohl 
Urſache hatte feinen Sohn in einem weitläufigen Werke zu belehren, wie 
er allenfalls bei traurigftem Schickſale fih doch noch in einem Geſchäft 
und Gewerbe durch die Welt bringen köme. Medſchnun ımb Leila, 
als Mufter einer gränzenlofen Siehe, warb wieder dem Gefühl und ver 
Einbildungskraft zugerignet; die reine Religion der Parfen aus bem 
jpätern Verfall hervorgehoben und zu ihrer ſchönen Einfalt zurlidigeführt ; 
die längſt finbirten Reiſenden, Pietro della Balle, Zavernier, 
Chardin abſichtlich durchgeleſen, und fo bäufte fich der Stoff, bereicherte 
ſich der Gehalt, daß ich nur ohne Bedenken zulangen konnte, um das 
augenblicklich Bedurfte fogleich zu ergreifen und anzuwenden. “Diez mar 
bie Gefälligfeit felbft, meine wunverlichen Fragen zu beantworten; Lors⸗ 
bad höchſt theilnehmend und hülfreich; auch blieb ich durch ihn nicht 
ohne Berührung mit Silveftre de Sacy; und obgleih dieſe Männer 
kanm ahnen, noc weniger begreifen, konnten was ich eigentlich wolle, jo 
trug doch ein jeder dazu bei mich aufs eiligfte in einem Felde aufzuflären, 
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in dem ich mich manchmal geübt, aber niemals ernftlich umgeſehen hatte. 
Und wie mir die von Hammer’fche Ueberſetzung täglid zur Sand war, 
und mir zum Buch der Bücher wurde, fo verfehlte ich nicht ans feinen 
Bundgruben mir mandyes Kleinod zuzueignen. 

Indeſſen fchien der politifche Himmel ſich nad) und nach aufzuflären; 
der Wunſch in die freie Welt, beſonders aber ins freie Geburtsland, zu 
dem ich wieder Luft und Antbeil faflen konnte, brängte mich zu einer 
Reiſe. Heitere Luft und rafche Bewegung gaben fogleich mehreren Bro- 
ductionen im neuen öftlihen Sinne Raum. Ein heilſamer Badeaufenthalt, 
länplihe Wohnung in bekannter von Jugend auf beiretener Gegent, 
Theilnahme geiftveicher, liebender Freunde gebieh zur Belebung und 
Steigerung eines glüdlichen Zuftandes, ver ſich einem jeden Reinfühlenden 
aus dem Divan darbieten muß. 

Gegen Ende viefer Wallfahrt fand ich meine Sanmlung fo bereickert, 
daß ich fie ſchon nach gewiffer Verwandtſchaft ſondern, in Bücher ein⸗ 
theilen, die Verhältniffe ver verfchievenen Zweige ermefien, und bad 
Ganze, wo nicht der Vollendung, doch dem Abſchluß näher bringen Tonnte. 
Und fo hatte ich in diefer Zerſtreuung mehr gewonnen und gefunben, al 
mir eime gleiche Zeit in ven ruhevolliten Tagen hätte gewähren können. 

Bor meiner Abreife waren vier Bände der neuen Auflage meiner 
Werke fortgefenvet; ich fing an die Sicilianifche Reife zu rebigiven, 
doch riß das orientalifhe Intereſſe mein ganzes Vermögen mit fid fort. 
Glüdlih genug! dem wäre viefer Trieb aufgehalten, abgelenft worben, 
ich hätte den Weg zu biefem Paradieſe nie wieder zu finden gewußt. 

Wenig Fremdes berührte mih; doch nahm ich großen Antheil au 
griechifchen Liedern nenerer Zeit, die in Driginal und Ueberfegung mitge: 
theilt wurben, und bie ich bald gebrudt zu fehen wünſchte. Die Herren 
von Natzmer und Harthaufen hatten dieſe fchöne Arbeit übernommen. 

In literariſcher Hinficht fürberten mich nicht wenig Göttinger 
Anzeigen, deren ich viele Bänve auf der Wiesbadener Bibliothek antrat, 
und fie, der Ordnung nach, mit gemltblicher Aufmerkſamkeit durchlas 
Hier ward man erft gewahr, mas man erlebt und burdhlebt hatte, und 
was ein ſolches Werl beveute, das mit Umficht ans dem Tage entfprumgen 
in die Zeiten fortwirkt. Es ift höchſt angenehm in biefem Sinne das 
längft Gefchebene zu betrachten. Man fieht das Wirkende und Getvirkte 
ſchon im Zufammenbange, aller minvere Werth ift fchon zerftoben, ber 
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falſche Antheil des Augenblicks iſt verſchwunden, die Stimme der Menge 
verhallt, und das überbliebene Würdige iſt nicht genug zu ſchätzen. 
Zunächſt wäre ſodann der ältern deutſchen Baukunſt zu gedenken, 
deren Begriff ſich mir immer mehr und mehr erweiterte und reinigte. 
Eine Fahrt nach Köln in der ehrenden Geſellſchaft des Herrn Staats⸗ 
miniſters von Stein brüdte hierauf das Siegel. Ich jah mit vorbereitetem 
Erſtaunen das jchmerzenvolle Denkmal der Unvollendung, und konnte doch 
mit Augen das Maß faflen von dem was es hätte werben follen, ob es 
gleich dem angeftrengteften Sinne noch immer unbegreiflich blieb. Auch 
von alterthümlicher Malerei fand fih in Profeffor Wallrafs Sammlung 
und anderer Privaten gar viel zu fchauen, gar mancher Werth zu erfennen, 
und der Aufenthalt, fo kurz er geweſen, ließ doch unvergängliche Wirkungen 
zurüd. Dieſe wurden gehegt und erhöht buch die gefellige Nähe von 
Sulpiz Boifferee, mit dem ich von Wiesbaden über Mainz, Frankfurt, 
Darmftabt reifend faft nur ſolche Gefpräche führte. In Heidelberg angelangt, 
fand ich die gaftfreunblichfte Aufnahme, und hatte die ſchönſte Gelegenheit 
die unfchägbare Sammlung mehrere Tage zu betrachten, mich von ihrer 
harakteriftifchen Vortrefflichleit im einzelnen zu überzeugen, und in eben dem 
Maße hiftorifch wie artiftiich zu belehren. Aufgezeichnet warb manches Be⸗ 
merkte, dem Gedächtniß zu Hülfe und künftigen Gebrauche zum Beften. 
Hinſichtlich auf Baukunſt, in Bezug auf meine Kölner Yahrt, warb 
gar manches in Gegenwart von Grund⸗ und Aufriffen älterer deutſcher, 
nieverlänbifcher und franzöſiſcher Gebäude beſprochen und verhandelt, 
wodurch man denn fich nach und nad fähig fühlte ans einer großen, oft 
wunberlichen und verwirrenden Maſſe das Keine nnd Schöne, wohin der 
menfchliche Geift unter jever Form ftrebt, herauszufinden und ſich zuzu⸗ 
eignen. Die zwei Moller’fhen erften Hefte, in dem Augenblid 
erſcheinend, gewährten hierbei erwünſchte Hülfe. Das Techniſche anlangend, 
gab ein altes gebrudtes Exemplar „Der Steinmegen Brüderſchaft“ 
von ber hohen Bedeutſamkeit dieſer Gilde ein merkwürdiges Zeugniß. 
Wie Handwerk und Kunft bier zufammentraf, ließ fid, recht gut einfehen. 
So wurde ich denn auch auf biefer Reiſe gewahr, wie viel ich bie- 
ber, durch das unfelige Kriegs- und Knechtſchaftsweſen auf einen Heinen 
Theil des Vaterlandes eingejchränkt, leider vermißt und file eine fort 
fchreitende Bildung verloren hatte. In Frankfurt Tonnte ich die Stäbel- 
ſchen Schätze abermald bewundern, auch ver patriotiichen Abfichten des 
Goethe, fammıl. Werte XX. 15 
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Sammlers mid, erfreuen; nur überfiel mich die Ungeduld fo viel Kräfte 
ungenußt zu fehen: denn meinem Sinne nad) hätte man bei viel geringerem 
Vermögen die Anftalt gründen, errichten und die Künftler ins Leben führen 
fönnen. ‘Denn hätte die Kunft ſchon feit Jahren ſchöne Früchte getragen, 
und dasjenige hinreichend erfet, was dem Kapital an Intereſſen viel: 
leicht abgegangen wäre. 

Die Brentano’fhe Sammlung an Gemälen und Kupferſtichen 
und anbern Runftwerlen gab boppelten Genuß, bei dem lebhaften An- 
theil der Befiger ımb ihrer freimblichen Aufforderung fo viel Gute 
mit zu genießen. 

Dr. Grambs, ver feine Kumftfhäge den Städel'ſchen anzuſchließen 
bedacht war, ließ mehrmals feine trefflihen Befitungen theilweife be 
fhauen; wobei denn gar mandhe Betrachtung einer gründlicheren Kenntniß 
ven Weg bahnte. 

Hofrath Beder in Offenbady zeigte bedeutende Gemälde, Münzen 
und Gemmen vor, nicht abgeneigt dem Liebhaber eind und das andere 
Wunſchenswerthe zu überlafien. 

Auf Naturgefchichte bezüglich fahen wir die Sammlung von Bögeln 
bei Hofrath Meyer, nicht ohne neue Belehrung über dieſen herrlichen 
Zweig der Naturkunde, 

Das Sendenbergifche Stift in Frankfurt fand man in den beften 
Händen; die Thätigleit des Augenblicks ließ vorausfehen, daß eine neue 
Epoche dieſer ſchönen Anftalt ummittelbar zu erwarten fen. 

In Carlsruhe warb uns, durch Geneigtbeit des Herrn Gmelin, 
eine zwar flüchtige, aber hinreichende Ueberſicht des höchftbebeitenben 
Cabinets; wie wir denn überhaupt die kurze dort vergönnte Zeit eben fe 
nüßlich als vergnüglic anwendeten. 

Bei fo manden Hin- und Wiederfahrten konnte die Geognofie auch 
nicht leer ausgehen. Bon Hövels Gebirge der Graffhaft Marl 
wurben, befonbers mit Beihülfe dortiger Beamten, auch im ver Ferne 
belehrend. In Holzapfel, bei Gelegenheit des dortigen höchft merkwürdigen 
Ganges, kam Werners Theorie von der Entftehung der Gänge 
(von 1791) zur Sprade, ingleichen des dort angeftellten Schmibt 
„Berfhiebung der Gänge” (von 1810). Diefe wichtige, von mir | 
oft betrachtete und immer geheimnißvoll bleibende Erfcheinung trat mir 
abermal8 vor die Seele, und ich hatte das Glück im Lahnthal einer 
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aufgehobenen Abtei ungefähr gegenüber, auf einer verlaſſenen Halde Ton- 
Tchieferplatten mit kreuzweiſe laufenden fi) mehr oder weniger verfchieben- 
den Onarzgängen zu finden, wo das Grunbphänoinen mit Augen gefehen, 
wenn auch nicht begriffen, noch weniger ausgefprodhen werben Tann. 

Befonderes Glück ereignete fih mir auch zu Bieberich, indem ves 
Herrn Erzherzogs Carl K. H. die Gnade hatte, nach einem intereffanten 
Gefpräh, mir die Befchreibung Ihrer Feldzüge mit den höchft genau und 
fauber geftochenen Karten zu verehren. Auf viefen überaus fchäßbaren 
Blättern fand fich gerade die Umgebung der Lahn von Wetzlar bis Neu- 
wied, und ich machte die Bemerkung, daß eine gute Militärkarte zu 
geognoftifchen Zwecken bie allervienlichfte fey: denn weder Soldat noch 
Geognoſt fragt, wem Fluß, Land und Gebirg gehöre? fondern jener, in 
wiefern es ihm zu feinen Operationen vortheilhaft? und dieſer, wie es 
für feine Erfahrungen ergänzend und nochmals belegend ſeyn möchte? 
Eine Fahrt im verfchievene Gegenden zu beiden Seiten der Lahn, mit 
Dberbergrath Cramer begonnen und mit ihm größtentheil® burchgeführt, 
gab manche ſchöne Kenntnig und Einſicht; auch verbiente fie wohl unter 
die Meinen geognoftifhen Reifen aufgenommen zu werben. 

Aud meiner Rüdreife werde ich mich immer mit vorzüglichem An⸗ 
theil erinnern. Bon Heidelberg auf Würzburg legte ich fie mit Sulpiz 
Boifleree zurück. Da uns beiden der Abſchied wehe that, fo war es 
beffer auf frembem Grund und Boben zu fcheiden, als auf dem heunifchen. 
Ich reiste ſodann über Meiningen, den Thüringerwald, auf Gotha, und 
fam den 11. October in Weimar an, nachdem ich viele Wochen mic 
auswärts umgejehen. 

Zu Haufe erwähne ich zuerft den Beſuch des Dr. Stolz, des wadlern 
Arztes aus Teplitz, wobei mineralogiſche und geognoſtiſche Unterhaltung, 
die uns früher in Böhmen belehrt und ergötzt, mit Leidenſchaft erneuert 
wurde. Bei dem nächſten Aufenthalte in Jena leitete mich Profeſſor 
Döbereiner zuerſt in bie Geheimniſſe der Stöchiometrie; auch machte er 
zu gleicher Zeit wiederholte Verfuche mit dem Weißfeuer, welches von 
dem Landgrafenberg herunter das Jenaiſche Thel erhellend einen magiſch 
ũberraſchenden Anblick gewährte. 

In der Farbenlehre ward fortſchreitend einiges getban; bie entopti- 
fchen Farben bleiben beſtändiges Augenmerk. Daß ih in Frankfurt 
Dr. Seebed begegnet war, gerieth zu großem Gewinn, indem er, außer 
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allgemeiner ;. ins Ganze greifender Unterhaltung, beſonders die Pehre tes 
Doppelipaths, die er wohl durchdrungen Hatte, ımd das Verhältniß der 
Achſen folder doppelt refrangirenden Körper Natırfreumben vor Augen zu 
bringen mußte. Die Zonlehre warb weiter mit der Farbenlehre verglichen. 
Profeflor Voigt verfolgte feine Bemerkungen bezüglid) auf Farben organ 
cher Körper, und über meiner ganzen naturhiftorifchen Befchäftigumg 
fchmebte die Howard'ſche Wolkenlehre. 

Nach fo viel Natürlichem iſt's doch wohl auch billig zur Kunſt zw 
rückzukehren. Auf tem Weimarifchen Theater bejchäftigte man fich immer 
fort mit Calderon; die große Zenobia warb aufgeführt. Die drei 
erſten Acte gerietben trefflich, die zwei leßtern, auf nationalconventionelles 
und temporäred Intereſſe gegründet, wußte niemand weder zu genichen 
noch zu beurtheilen, und nad) dieſem letten Verſuche verflang gewiſſer⸗ 
maßen ver Beifall, ver ben erften Stüden fo reichlich geworben war. 

Das Monodram Projerpina warb bei uns mit Eberweins Com: 
pofition glücklich dargeſtellt Epimenides für Berlin gearbeitet; zu 
Schillers und Ifflands Andenken gemeinjchaftlih mit Peucer ein kleines 
Stüd gefchrieben. In diefer Epoche durfte man wohl jagen, daß fid 
das Weimariſche Theater, in Abficht auf reine Recitation, kräftige 
Declamation, natürliches zugleich und kunſtreiches Darftellen auf einen 
bebeutenden Gipfel des innern Werths erhoben hatte. Auch das Aeußere 
mußte fi nach und nach fteigern; fo bie Garberobe durch Nacheiferung 
zuerft der Frauenzimmer, hierauf der Männer. Ganz zur rechten Zeit 
gewannen wir an dem Decorateur Beuther einen vortrefflichen, in ber 
Schule von Fuentes gebilveten Künſtler, der durch perfpectivifche Mittel 
unfere Fleinen Räume ins Gränzenlofe zu erweitern, durch charal⸗ 
teriftifche Architektur zu vermanicfaltigen, und durch Geſchmack und Zie- 
Iichfeit höchft angenehm zu machen wußte. Jede Art von Styl unterwarf 
er feiner perfpectivifchen Fertigkeit, ſtudirte auf der Weimarifchen Bibliotel 
bie äguptifche jo wie die altveutfche Bauart, und gab ven fie forbermben 
Stüden dadurch neues Anfehen und eigenthümlichen Glanz. 

Und fo Tann man fagen, das Weimarifche Theater war auf jenem 
höchſten ihm erreichbaren Punkt zu dieſer Epoche gelangt, ber man eim 
erwünfchte Dauer auch für die nächfte und folgende Zeit verjprechen durfte 

Hier wäre ed nım wohl am Drte über ein Gefchäft, welches mir fo langt 
Jahre ernftlich obgelegen, noch einige wohlbedachte Worte hinzuzufügen. 
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Das Theater hat, wie alles was uns umgibt, eine doppelte Seite, 
eine ideelle und eine empiriſche: eine ideelle, in ſofern es ſeiner innern 
Natur gemäß geſetzlich fortwirkt; eine empiriſche, welche uns in der 
mannichfaltigften Abwechſelung als ungeregelt erſcheint; und jo müſſen 
wir daſſelbe von beiden Seiten betrachten, wenn wir davon richtige Be⸗ 
griffe faflen wollen. 

Bon der iveellen Seite fteht das Thenter fehr hoch, fo daß ihm faft 
nichts was der Menſch durch Genie, Geift, Talent, Technik und Uebung 
bervorbringt, gleichgeftellt werden Kann. Wenn Poeſie mit allen ihren 
Grundgeſetzen, wodurch die Einbilvungsfraft Regel und Richtung erhält, 
verehrenswerth ift, wenn Rhetorik mit allen ihren hiftorischen und bialel- 
tiſchen Erforderniſſen höchſt ſchätzenswerth und unentbehrlich bleibt, dann 
aber auch perfünlicher mündlicher Vortrag, der ſich ohne eine gemäßigte 
Mimik nicht denken läßt: fo fehen wir ſchon wie das Theater ſich dieſer 
höchften Erforverniffe der Menfchheit ohne Umſtände bemächtigt. Füge 
man num nod die bildenden Künfte Hinzu, was Architektur, Plaſtik, 
Malerei zur völligen Ausbildung des Bühnenmwefens beitrage, vechne 
man das hohe Ingredienz der Muſik, fo wird man einfeben was fir 
eine Maſſe von menfchlichen Herrlichkeiten auf biefen einen Punkt fich 
richten laſſen. 

Ale dieſe großen, ja ımgeheuern Exforberniffe ziehen ſich unfichtbar, 
unbewußt durch alle Nepräfentationen, von ber höchſten bis zu ver ge⸗ 
ringften, und es kommt bloß darauf an ob die Dirigirenden mit Bewußt⸗ 
feyn und Kenntniß oder auch nur aus Neigung und Erfahrung, es fey 
num im Ganzen ober in ven Theilen, ihre Bühne gegen ven Willen 
des Publicums abfichtlich heben, oder Hingegen durch Unkunde zufällig 
finfen laſſen. 

Daß ich immerfort, befonders durch Schillers Einwirkung, unfere 
Bühne im Ganzen und in den Theilen nad Kräften, PVerhältniffen und 
Möglichkeiten zu heben gefucht hatte, davon war das Reſultat, daß 
fie feit mehreren Jahren für eine der vorzüglichften Deutfchlands geachtet 
wurde. 
Und darin beſtünde eigentlich alle wahre Theaterkritik, daß man das 
Steigen und Sinken einer Bühne im Ganzen oder Einzelnen beachtete, 
wozu freilich eine große Ueberſicht aller Erforderniſſe gehört, vie ſich 
felten findet, und bei der Mannichfaltigkeit der Einwirkungen und 
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Veränderungen, bie das empirifche Theater erleidet, für ven Augenblick, ver 
immer beftochen ift, fir vie Vergangenheit, deren Einprud fich abftumpft, 
faft unmöglich wird. 

Bon der eingefchränkten Bretterbühne auf den großen Weltichauplag 
hinaus zu treten möge num auch vergännt feyn. Napoleons Wiederkehr 
erfchredtte die Welt; hundert ſchickſalſchwangere Tage mußten wir wurd 
leben. Die faum entfernten Truppen kehrten zurück; in Wiesbaden fant 
ich die preußiſche Garde; Treiwillige waren aufgerufen, und die friedlich 
befchäftigten kaum zu Athen gekommenen Bürger fügten ſich wieder einen 
BZuftande, dem ihre phufifchen Kräfte nicht gewachſen und ihre fittlichen 
nicht einftinmnig waren. Die Schladht von Waterloo, in Wiesbaden zu 
großem Schredfen als verloren gemeldet, ſodann zu überrafchender, ja be 
täubender Freude als gewonnen angekündigt. In Furcht vor fchnelle 
Ausbreitung der franzöfifchen Truppen wie vormals über Provinzen und 
Länder, machten Badegäfte ſchon Auftalten zum Einpaden, und konnten ſich 
vom Schreden erholend die unmüte Borficht keineswegs bedauern. 

Bon Perfonen habe noch mit Ehrfurcht und Dankbarkeit zu nennen: 
Erzherzog Carl in Bieberih, Großfürftin Catharina im Wiesbaden, 
Herzog und Herzogin von Gumberland bei Frankfurt, ven Erbgroß- 
herzog von Medlenburg eben vafelbit; in Carlsruhe die Grafen von 
Hochberg, Herrn Weinbrenner und Hebel; nad Haufe gelangt, Ihro 
der regierenden Kaiſerin von Rußland Majeftät ſänmtliche Umgebung; 
Graf Barclay de Tolly. 


1816. 


Das mannichfaltig Bedeutende, das ich vor einem Yahr im eigent- 
lichen Mutterlanve gefehen, erlebt und gedacht hatte, mußte ſich auf irgend 
eine Weife wiederfpiegeln. Ein Heft: Kunft und Alterthum am 
Rhein und Main, ward unternommen, und dazu am Ende vorigen 
Jahrs mehr als Eine Borarbeit durchgeführt; die ältern Niederländer, 
van Eyd und was fich von ihm herfchrieb, gründlich erwogen; das frühere 
problematifche Bild Beronica zu fünftigem Gebraud verkleinert und 
geſtochen. Büſchings wöchentlihe Nachrichten arbeiteten zu gleichem 
Zwed, und in biefem Sinne wandte ſich die Pietät ver Weimarifchen 
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Kunftfreunde gegen alte Seiligenbilver, die wir von Heilsberg am 
Thüringerwald kommen und unter unfern Augen repariven ließen, Weil 
aber immer in neuerer Zeit eines ins andere wirkt, ja fogar Gegenfeitiges 
durch Gegenfeitiges, jo war auch ein Heldenbild, als Gleichniß von 
Blüchers Perfönlichleit in Gefolg feiner großen Thaten zur Sprache ge- 
fommen. 

Wenn der Held mit Gefahr feines Lebens und Ruhms die Schidfale 
der Welt aufs Spiel fett und ber Erfolg ihm glüdlicherweife zufagt, fo 
ftaunt der Patriot und nimmt gern den Künftler zu Hülfe, um für fein 
Bewundern, fein Berehren irgend eine Sprache zu finben. 

In bergebrachter Denkweiſe der Borzeit heroifche Geftalt mit ange- 
nähertem Coſtüm ber Neumelt beranzubringen, war nad vorgängigem ' 
Schriftwechſel mit Herrn Director Schadow zulett die Aufgabe und 
Uebereintunft. Wegen Beſchädigung des erften Modells brachte der Künft- 
ler ein zweites, worüber man nach lehrreichen Gefprächen zulegt bis auf 
Beränderungen, welche das VBollenden immer herbeiführt, fich treulich ver⸗ 
einigte. Und fo fteht dieſes Bild, wie auf dem Scheidepunkt älterer und 
neuerer Zeit, auf der Gränze einer gewiſſen conventionellen Idealität, 
weldye an Erinnerung und Einbilvungsfraft ihre Forderungen richtet und 
einer unbebingten Natürlichkeit, welche die Kunſt felbft wider Willen an 
eine oft befchwerliche Wahrhaftigkeit bindet. 

Bon Berlin erfreuten mich transparente Gemälde nach meinem 
Hans Sadhe. Denn wie mid früher Nachbildung ber ältern treulich 
ernften charakteriftiichen Dichtlunft lange Zeit ergößt hatte, jo war mir 
ed angenehm, fie wieder als vermittelnp gegen neuere Kiinftler auftreten zu 
jehen. Zeichnungen zum Fauſt von Cornelius md Retzſch wirkten in 
ihrer Art das Ähnliche; denn ob man gleich eine vergangene Vorftellungs- 
weife weder zurücrufen kann noch foll, fo ift es doch löblich, ſich hiſtoriſch 
praftiih an ihr zu üben und durch neuere Kunſt das Andenken einer ältern 
aufzufrifchen, damit man ihre Verbienfte erfeunenv ſich alsdann um jo 
lieber zu freieren Regionen erhebe. 

In gefellihaftlichen Kreifen hatte die Luft zu Bilderfcenen immer 
zugenommen und warb von mir, wenn auch nicht unmittelbar gefördert, 
doch gelegentlich mit einigen Strophen begleitet. 

Im Nachklang der rheinifchen Einprüde warb von den Weimarijchen 
Kunftfreunden das Bild des heiligen Rochus, wie er als völlig ausgebeutelt 
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von feinem Palaft die Pilgerfchaft antritt, erfunden und ſtizzirt, hierauf 
forgfältig cartonnirt und zulegt, von zarter Frauenzimmerhand gemalt, 
in der freundlichen Rochuscapelle günftig aufgenommen. in geftocdene 
verkleinerter Ummiß ift in dem zweiten Rhein- und Mainheft wie billig 
vorgebunden. 

Bon Offenbach erhielt ich ſchöne bronzene Münzen, vie mich in den 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts wieder zurück führten. Graf Eice 
gnara’s Storia della Scultura fanı eben zu rechter Zeit dieſen ſchönen 
Studien zu Hülfe In höhere Regionen führte uns ber Olympiſche 
Jupiter von Quatremère-de-Quincy; hier gab es viel zu lernen 
und zu denken. Die Anlunft der Elginifhen Marmore erregte großes 
Berlangen unter allen Kunftliebhabern; inveffen blieb auh Burtin, Con- 
naissance des tableaux, das uns Einſicht in em anderes bebeutentes 
Feld gewährte, nicht unbeachtet. 

Die Reftauration der ‘Drespener Gemälde fam in Anregung. Weld 
eine große Anſtalt hiezu erforberlich fey, einigermaßen barzuftellen, er 
zählte ih von der Reſtaurationsakademie in Venedig, die aus einem 
. Dieector und zwölf Profefforen beftand und große Räume eines Kloſters 
zu ihren Arbeiten bezogen hatte. ine foldhe Wiederherftellung und 
Rettung ift wichtiger ald man denkt; fie kann nicht aus dem Stegreif 
unternommen werben. 

Die Weimarifche Zeichenfchule hatte ſich in eine große Veränderung 
zu fügen. Da das alte Local zu andern Zwecken beftimmt und fein gleich 
großes für fie zu finden war, fo wurben vie Klaſſen getheilt, für bie 
erfte ein Gebäude auf ver Esplanade erfauft, die beiden andern aber 
vor den Frauenthor im fogenannten Jägerhaus eingerichtet. Auch dieſe 
Veränderung wie bie vorhergehenden verdiente wohl eine befondere Schi 
derung, indem fie nicht ohne gute Yolgen für vie Anftalt jelbft bleiben follk. 

Gleichzeitig warb ein vorzüglicher Bildhauer Namens Ranfmann 
von Rom berufen, der auch dieſe Kunſt wieder neu zum Leben brachte. 

Soll ic; meiner eigenen Arbeiten geventen, fo habe ich wohl zuerft 
bes Divan zu erwähnen. Er warb immer mehr fupplixt, geordnet und 
einige® davon zum Damenkalender beftimnt. Für ben biftorifchen und 
erflärenden Theil fammelte ich immer mehr Vorarbeit. Bon Diezt 
Dentwürbigleiten, deſſen Streitigkeit mit Hammer, bes letzteren 
orientalifhe Fundgruben ſtudirte ich mit Aufmerkſamkeit und überall 
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ſchöpfte ich frifche öftliche Luft. Knox Ceylon fam zu rechter Zeit mir 

in die Hände; befonbers werth jedoch erfhien mir Hyde's perfifche 
Religion; und wie denn, ſobald ein bebeutender Stoff mir vor bie 
Seele trat, ich denfelben unwillkürlich zu geftalten aufgeforbert wurde, 
fo entwarf ich eine orientalifhe Oper und fing an fie zu bearbeiten. 
Sie wäre auch fertig geworben, da fie wirklich eme Zeit lang in 
mir lebte, hätte ih einen Muſiker zur Seite und ein großes Publicum 
vor mir gehabt, um genöthigt zu feyn den Fähigfeiten und Tertigfeiten 
des einen, fo wie bem Geſchmack und den Forderungen des andern ent- 
gegenzuarbeiten. 

Wimderlihe Menfchen wie es giebt, verlangten, verführt durch die 
Schiller'ſche Ausgabe in chronologiſcher Folge, das gleiche von mir, und 
hätten beinahe ven jchon eingeleiteten Abbrud in Verwirrung gebradit. 
Meine Gründe diefes abzulehnen wurben indeß gebilligt und das Gejchäft 
ging unbehelligt feinen Gang. Der 9. und 10. Band warb revibirt; bie 
italiänifche Reife, bejonders nad) Neapel und Sicilien, geftaltete ſich im⸗ 
mer mehr, und wie eine Arbeit die andere jederzeit hervorruft, konnt' ich 
nicht unterlaffen an dem 4., fo lange verzögerten und ermarteten Bande 
von Wahrheit und Dichtung wieder einige Hauptmomente zu ver 
zeichnen. Das Rhein⸗ und Mainheft zweites Stück warb geförbert, 
Reineke Fuchs durchgefehen und das Rochusfeſt gefchrieben. 

Die zweite Lieferung meiner Werke fommt an, die Baralipomena 
werden neuerbings beachtet, ein Lieb fiir das Berliner Künftlerfeit ge- 
fchrieben, wogegen eine beabfichtigte große Kantate zum Lutherfeft, wegen 
Mangel an Zeit und Aufmunterung, bald nach der Eonception aufgeftelltem 
Schema und geringer Bearbeitung Liegen blieb und für bie Ausbildung 
verloren ging. 

Mein Antheil an fremden Werken bezog ſich lebhaft auf Byrons 
Gedichte, der immer wichtiger hervortrat und mich nad) und nach mehr 
anzog, da er mich früher durch hypochondriſche Leidenſchaft und heftigen 
Selbſthaß abgeſtoßen, und wenn ich mich feiner großen Perfönlichkeit zu 
nähern wünfchte, von feiner Muſe mich völlig zu entfernen drohte. Ich 
Iefe ven Eorfaren und Lara nicht ohne Bewunderung und Antheil. 
Zu gleicher Zeit erfchienen Nelfons Briefe mit feinem Leben, gaben 
viel zu denken und viel zu trauern. Gries, burd die Ausgabe des 
zweiten Theil feines Calderon, machte uns im Spanien des fiebzehnten 
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Jahrhunderts immer einheimiſcher. Anatole verfegte uns nach einem 
neuern Paris, und ließ ums einen fhönen Roman bewundern. Tie 
Sriedensgefangenen von Lawrence, eine der feltfanften Probuc 
tionen, nötbigte uns alle Aufmerkſamkeit einem ganz verwimſchten Zuftand 
zu ſchenken. Reiſende Engländer, in Verdun feitgehalten, nach neueren 
Völkerrechtsmaximen beim Ausbruch eines Krieges mit Albion, republ- 
canifhe Franzoſen, beſonders Commandant und Commandantin von ge 
ringem Stande während der Revolution emporgelommen, heimliche, für 
Engländer gehaltene Emigrirte, verlappte Vornehme und wer jonft noch 
zu bemerken wäre, machen ein barodes Bild, das auf die Nachwelt zu 
kommen verdient, weil e8 nur unter biefer Bebingung von einem geiftreid 
anfchauenden Leivensgenoffen concipirt und mehr mit Haß als Lick 
vollendet werben konnte _ 

Ruckſtuhl fchrieb über die deutfhe Sprade, und das nicht zu 
erfhöpfende Wert Ernefti’s: Technologia rhetorica Graecorum et 
Romanorum lag mir immer zur Hand, denn dadurch erfuhr ich wieder 
holt, was ich in meiner fhriftftellerifchen Laufbahn recht und umrecht gemacht 
hatte. Noch aber muß ich einer höchſt merkwürdigen, vielleicht einzigen 
Darftellung gedenken; es ift das Tag⸗ und Stundenbuch der Leipziger 
Schlacht von Rochlitz, wovon ich andersivo gehanbelt habe. 

Die Jenaiſchen unmittelbaren Anftalten ver Naturlehre im allge 
meinen, ber Naturgefchichte im befonbern gewidmet, erfreuten ſich ber 
aufmerkfamften Behandlung. Faſt in allen Abtheilungen war die umere 
Thätigleit fo herangewachſen, daß man fie zwar durch gute Haushaltung 
ſämmtlich beftreiten fonnte, aber doch an einen neuen erhöhten Muſeums- 
etat nothwendig denken und einen neuen Maßſtab feftftellen wnupte. 
Döbereiners Wohnhaus ward ausgebaut, ein Gartenftüd bei der Stem 
warte angelauft und zu viefem Beſitz Hinzugefchlagen. Die Beterinär: 
anftalt in Jena betätigte ſich; Profeffor Renner begann feinen Curfus, 
und ich gab meine ältern zerfägten und fonft präparirten Pferdeſchädel 
zum didaktiſchen Anfang hinüber, da fie früher mir auch zum Anfang ge 
bient hatten. | 

Die lang unterbrochenen Ausgrabungen des uralten Grabhügels ki 
Romſtedt wurden fortgefeßt und gaben und mehrere Schädel; nicht weniger 
wurde durch befondere Aufmerkfamkeit nach Jena ein ganzes Skelett ge 
ſchafft und forgfältig geordnet niedergelegt. Ein durch Knochenaufſchwellung 
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merkwürdig monftrofer Schädel kam in Gypsabgüſſen von Darmftabt durch 
bie Gewogenheit des Heren Schleiermacher. 

Ich rief mir das Andenken Cafpar Friedrich Wolfs wieder hervor, 
durchdachte Jäger über die Mißbilpdungen ver Gewächſe, ingleichen 
Philiberts Pflangentranfheiten; von Humboldts Werk über Ver- 
theilung der Pflanzengeftalten auf dem Erdboden war höchſt willlommen, 
und Nees von Eſenbecks ausführlichfte Arbeit über Pilze und Schwämme 
ließ mich ein treffliches Mikroſtop bevauern, das mir ein jeltfames Schick⸗ 
fal im den angenehmften Lebensaugenblicken zerftört hatte. 

Aus dem Thierreiche wurde uns ein Wunbergehöpf, ber Proteus 
anguinus, durch Heren Profeffor Configliacchi vorgezeigt, der ihn in 
einem Glaſe mit Waffer auf der Reife höchſt forgfältig im Buſen ver- 
wahrt, lebendig bis zu uns gebracht hatte, | 

Im Mineralreiche waren wir jehr begünftigt. Geheime» Rath Heims 
zu Memingen wichtige Sammlung gelangte duch fein Wohlwollen für 
unfere Anftalt nach Jena, wo fie nach feinem Sinne geordnet aufgeftellt 
wurde. Bon einzelnen ‘Merkwürdigkeiten vervient der Kugeljyenit von 
Ballinco aus Corfica vorzüglic Erwähnung. In meine Sammlung ges 
langten in Gefolg eines vorjährigen Reiſebeſuchs Mineralien vom Weiter 
wald und Rhein, auch ein Hyalit von Frankfurt als Ueberzug vielleicht 
der größten Fläche, an der er je ſich vorgefunden, von fieben Zoll im 
Durchmefler. Geh. Rath von Leonhards „Bedeutung und Stand 
der Mineralien” bereicherte ums von tbeoretifcher Seite. 

Howards Wollen: Terminologie ward fleißig auf die atmofphärijchen 
Erſcheinungen angewendet, und man gelangte zu befonderer Fertigkeit fie 
mit dem Barometerftand zu paralleliſiren. 

Zu fonftigen phufifalifchen Aufflärungen war der Verſuch einer Gas⸗ 
beleuchtung in Jena veranftaltet; wie wir denn auch durch Döbereiner die 
Art durch Drud verfchienene Stoffe zu ertrahixen kennen lernten. 

Im Chromatifchen waren die entoptifchen Phänomene an der Tages⸗ 
ordnung. Ich nahm zufammen was ich bis jetzt erfahren hatte und trug 
es in einem kurzen Aufſatz vor, deſſen bald gefühlte Unzulänglichkeit mid) 
zu weitern Forſchungen nöthigte und mich immer näher zu dem Wahr- 
haften hindrängte. 

Profeſſor Pfaff fandte mir fein Werk gegen die Yarbenlehre, nad) 
einer den Deutſchen angeborenen ımartigen Zudringlichkeit. Ich legte es 
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zur Seite bis auf künftige Tage, wo ich mit mir ſelbſt volllommen ab- 
gefchloffen hätte. Seinen eigenen Weg zu verfolgen bleibt immer das 
Bortheilhaftefte; denn dieſer hat das Glüdliche uns von Irrwegen wieber 
auf uns felbft zurüdzuführen. 

Dr. Schoppenhauer trat als wohlwollender Freund an meine 
Seite. Wir verhandelten manches übereinftimmend mit einander, doch 
ließ fi zulegt eine gewifle Scheidung nicht vermeiden, wie wenn zwei 
Freunde, bie bisher mit einander gegangen, fich die Hand geben, ver 
eine jedoch nad Norven, der andere nad Süden will, da fie denn ſehr 
fchnell einander aus dem Gefichte kommen. 

Farbenverſuche mit vegetabilifchen Ertracten dienten wiederholt vie 
höchfte Conſequenz der Farbenlehre darzuthun. 

Nun muß ich aber ein Zwifchenfpiel im Zufammenbange vortragen, 
worim mandherlei vorlommt, das ich unter die Rubriken nicht zerfplitten 
mochte. Bei herannahender guter Witterung gedachte ih nah Wunſch 
‚ und Neigung bie fchönen Tage des vorigen Jahrs im Mutterlande aber- 
mal8 zu genießen. Freund Meyer wollte mich begleiten; Natur und Kunſt 
follten uns mit ihren Schäten überfüllen. Vorarbeiten waren gemacht, 
Plane entworfen wie alles zu genießen und zu nuben wäre Und fo 
faßen wir wohl gepadt und eingerichtet in einem bequemen Wagen; aber bie 
Hälfte des Erfurter Weges war noch nicht erreicht, als wir umgeworfen 
wurden, die Achſe brach, ver Freund fih an der Stimme beſchädigte und 
wir umzulehren genöthigt wınden. Aus Unmuth und Aberglaube ward bie 
vorgeſetzte Reife vielleicht Üübereilt aufgegeben, und wir verfügten ums ohne 
langes Befinnen nach Tennſtedt, wo ein Thlringer Schwefelwaſſer gute 
Wirkung verſprach. Dort intereffirte mich nady meiner Gewohnheit Loca⸗ 
lität und Gefchichte; denn eigentlich bewegt fi bie Thüringer Vorwelt 
viel an ber Unftrut. Ich las daher die Thüringifhe Chronik, de 
an Ort und Stelle gar mandyes im beutlicher Localität erfcheinen Le 
Die Lage der Stadt an ihrem Plat und ver Umgegend warb beachte, 
und man konnte wohl begreifen, wie bier in der früheften Zeit fih 
Wohnungen gefammelt hatten. Wir befuchten Herbsleben an der Unftrt, 
Kleinwallhaufen ımb andere nahgelegene Orte, und fo fanden wir im ver 
Ebene ausgetrodnete Seen, Tufffteinbrühe und Conchylien des füßen 
Waſſers in Menge. Faſt bei allen Excurſionen hatten wir die NRüdjet 
bes Eitersberg vor Augen und konnten ums leicht nach Hauſe denlen. 
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Die Menge verfammelte fich bei einen Bogeljchießen, night weniger bei einem 
Brumenfeſt, welches durch einen Kinveraufzug recht gemäthlich wurde. 

Agamemnon überfegt von Humboldt, war mir fo eben in die 
Hände gelommen, und verlieh mir ven bequemen Genuß eines Stüdes, 
das ich von jeher abgöttifch verehrt hatte. Marcus Cornelius Fronto 
von Niebuhr fuchte mich auf. Unerwartet erfchien Geheimerath Wolf; 
die Unterhaltung war beveutend und förverlih, und Meyer nahm daran 
eingreifenven künſtleriſchen Antheil. Zufällig jedoch verließen mich beide 
Freunde am 27. Auguft, und fo hatte ich Zeit genug meinen Geburtstag 
abermals in ftiller Sammlung zu feiern, und den Werth der Kränze zu 
bedenken, womit ich mein Zimmer von der wohlwollenden Wirthin aufge- 
Ihmüdt ſah. Uebrigens war idy der mir an biefem Orte gegönnten 
Sammlung und Ruhe die auerühelice Darftellung des Rochusfeſtes 
ſchuldig geworben. 

Ferner babe ich, zu rühren, welchen vorzügliden Genuß mir ein 
Hermftentifches Concert und Privaterhibition gegeben, da, von muſila⸗ 
liſchen Freunden lange Zeit entfernt, ich dieſem herrlichen Kunft- ımb 
Naturelement beinahe entfrembet worden. 

Deffentliche Ereigniffe, die mich in diefem Jahr nah genug berährten, 
erwähne ich mit freubiger und trauriger Erinnerung. Am 30. Januar 
war der Falkenorden geftiftet und mir zugleich das Großfrenz ertbeilt. 
Herzog Bernhards Vermählung gab vie fchänften Hoffnungen; bagegen 
verfeßte mich der Tod ver Kaiferin von Defterreih in einen Zuftand, 
deffen Nachgefühl mich niemals wieder verlaffen bat. Der Staatsminifter 
von Voigt, ein theurer vieljähriger Mitarbeiter und Beförberer meiner 
wohlgemeinten Unternehmungen, feierte fein Dienftjubiläum, das ich mit 
einem Gebicht und den treueften Wünfchen begrüßte. 

Bon Befuchen bemerke ich folgende, ſämmtlich Erinnerungen früher 
und frübefter Zeiten erweckend: Melliſh, Dr. Hufeland, Mar Jacobi, 
von Paffert, Dr. Chladni, Zelter und Willen, Graf und Gräfin O’Donell, 
Hofräthin Keftner aus Hannover. 

Ein folder innerer Triebe warb durch ben äußern Trieben der Welt 
begänftigt, als nach ausgeſprochener Preffreiheit die Ankündigungen ber 
Iſis erſchien und jeder wohldenkende Weltkenner die leicht zu berech— 
nenden unmittelbaren und die nicht zu berechnenden weitern Folgen mit 
Schrecken und Bedauern vorausſah. 
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Diefes Jahr ward ich anf mehr als eine Weife zu einem längen 
Aufenthalt in Jena veranlaft, den ich vorausfah und deßhalb an eigenen 
Manuferipten, Zeichnungen, Apparaten und Sammlungen mandyes bin- 
fiber fchaffte. Zuvörderſt wurden die fänmtlichen Anftalten vircchgefehen, 
und als ih gar mandes für Bildung und Umbilvung ver Pflanzen 
Mertwürbige vorfand, ein eigenes botanifches Muſeum eingerichtet und 
darin ſowohl bedeutende Sammlungen getrodneter Pflanzen, Anfänge einer 
Zufammenftellung von Sämereien, nicht weniger Beifpiele deſſen was fih 
auf Holzbilvung bezog, angelegt und in Verbindung gebracht, Monſtro 
fitäten aber von befonderer Wichtigkeit in einer großen Reihenfolge 
aufgeſtellt. | 

Die Berfegung des Hofmechanikus Körner von Weimar nad Jena 
brachte einen gefchidt:gewandten, thätigen Mann den dortigen Anftalten in 
die Nähe. Ein noch in Weimar von bemfelben verfertigtes Paſſage-Inſtru⸗ 
ment ward, wegen einiger an ber Sterniwarte zu beforgenven Baufichkeiten, 
zuerft in dem Schloffe aufgeftellt. 

Ferner die mannichfaltigen Gaben, welche Sereniſſimus von ver 
Mailändiſchen Reife mitgebraht, wurden in bie verfchievenen Fächer 
eingeorbnet. 

Die Ausgaben Hatten ſich gemehrt, ver Etat mußte abermals 
capitelweife burchgenrbeitet werben; ich fchrieb einen umftänblichen Auf: 
fat deß halb und eine klare Ueberſicht war ſodann höchſten Ortes vor: 
zulegen. 

Allein e8 kam in dem lebten Biertel des Jahres eine mehrjährig 
befprochene und wegen großer Schwierigkeiten immer verjchobene Ange 
legenheit wieder in Anregung. Unter allen theils auf Sereniffimi Betrieb 
und Koſten allem, theils mit Zuziehung des Gothaiſchen Hofes, ver 
befierten oder gar nem gegründeten Anftalten Tonnte man leiver vie 
alademifche Bibliothek noch nicht zählen; fie lag hoffnungslos im Argen, 
ohne daß man befhalb jemand eigentlich die Schuld hätte geben Tünnen. 
Zu den vor dreihundert Jahren geftifteten Anfängen hatte fich nach und 
nach eine bedeutende Zahl von einzelnen Bücherfamminngen, durch Ber: 
mächtniß, Anlauf und fonftige Contracte, nicht weniger einzelne Bücher 
auf mannichfaltige Weife gehäuft, daß fie flögartig in dem ungünftigften 
Local bei ver widermwärtigften, großentheils zufälligen Einrichtung übe 
und neben einander gelagert ftanvden. Wie ımb wo man ein Buch finden 
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follte, war beinahe ein ausfchliegliches Geheimniß mehr bes Bibliothek: 
dieners als der höhern Angeftellten. Die Räume langten nicht mehr zu: 
die Yuber’iche Bibliothek ftand verfchloffen, kaum zugänglich; fie follte nach 
dem Willen des Stifters ewig unangetaftet bleiben. 

Über nicht nur dieſe fonderbaren Berbältniffe follten entwidelt und 
dieſes Chaos georbnet werben, auch die im Schloß befinvliche ehemals 
Büttner’jche Bibliothek wollte man gleichfalls der Hauptmaſſe einverleibt 
ſehen. Weberfchaute man die Sache im Ganzen, durchdrang man das 
Einzelne, fo durfte man fich nicht läugnen, daß bei völlig neu zu fchaffen- 
ven Pocalitäten, vielleicht wenig Bände in ber alten Ordnung neben ein- 
“ander würden zu ftehen kommen. Unter viefen Umftänden war wohl 
niemand zu verbenfen, wenn er ben Angriff des Geſchäfts zu befchleunigen 
Anftand nahm. Endlich aber erhielt ich am 14. October durch gnäbigftes 
Reſcript den Auftrag die Angelegenheit ungeſäumt zu behandeln. Hier 
blieb alfo nichts übrig als die Sache nochmals durchzudenken, die Hinder⸗ 
niffe für Null zu erflären, wie man ja bei jedem bedeutenden Unternehmen 
thun muß, befonder® wenn es unter ver Clauſel non obstantibus qui- 
buscungue muthig anzugreifen if. Und fo begann ich raſch und fuhr 
unaufbaltfam fort. 

Die Feuchtigkeit des untern Saals hatte man Jahre lang bejammert; 
fein Borfchlag aber war ins Werf gefetst, noch weniger burchgeflihrt 
worben. Dieß war alfo zuerft ins Auge zu faflen. Die befchränfenve 
Mauer nach dem Graben zu wurde, troß einer lebhaften, fogar intriguixen- 
den Proteftation, abgetragen, bie vorliegende Erde weggeichafft, vor allen 
Dingen aber die Erpebitionszimmer fo eingerichtet, daß man darin gern 
arbeiten mochte. Indeſſen andere Baulichkeiten vorbereitet und accorbirt 
wurben, verfloß das Jahr. 

Für die Veterinärfchule mußte num vorzüglich geforgt werben. Die 
Einrichtung derſelben ging Schritt für Schritt. Bon wiffenjchaftlicher 
Seite brachte ich meine Bortefeuille der vergleichenden Anatomie nach Jena, 
mb ftellte mas von Zeichnungen am meilten beveutend gefunden wurbe, 
unter Glas und Rahmen. 

Profeffor Renner demonftrirte mir verfchievenes, beſonders bezüg- 
lich auf das Inmphatifche Syſtem. Eine verenvete Phoca wird dem ber- 
umziehenden Thierwärter abgefauft ımb fecirt, bedeutende Präparate 
werden verfertigt. 
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Spir' Cephalogenesis erſcheint: bei mannichfaltiger Benutzung der⸗ 
jelben ftößt man auf unangenehme Hinderniffe. Methode ver allgemeinen 
Darftellung, Nomenclatur der einzelnen Theile, beides ift nicht zur Reife 
gebiehen; auch fieht ınan vem Tert an, daß mehr Ueberliefertes als Eigen- 
gedachtes vorgetragen werbe. 

Herold von Marburg macht uns durd „Anatomie ver Raupen 
und Schmetterlinge” ein angenehmes Geſchenk. Wie viel weiter in 
finniger Betrachtung organifcher Naturwefen find wir nicht feit dem fleißi⸗ 
gen und übergenauen Lyonet gekommen! 

Ich bearbeite mit Neigung das zweite Heft der Morphologie, 
und betrachte gefchichtlich ven Einfluß ver Kantifchen Lehre auf meine 
Studien. 

Geognofie, Geologie, Mineralogie und Angehörigeg war an ber 
Tagesordnung. Ich überdachte die Lehre von den Gängen überhaupt, 
vergegenwärtigte mir Werner und Charpentierd Ueberzeugungen. Tie 
merhwilrbigen Thonfchieferplatten aus dem Lahnthal ftelle ich als Tablean 
zufammen. Mufter des Gerinnens der Felsmaſſen fuchte ich überall auf, 
und glaubte vieles zu finden was für bie porpbyrartige Entſtehung jo 
mancher Breccien zeugte. Eine von Serenifjimo angejchaffte Suite von 
Chamouny ward im Mufeum folgemäßig aufgeftellt, nicht weniger mande 
Schweizer Gebirgsarten, Modelle und Panoramen jedes nach feiner Weiſe 
aufbewahrt, benußt und zur Evidenz gebradit. 

Die Umgegenden Baden erregten durch Gimbernats Unter 
ſuchung und Behandlung ein wachſendes Intereſſe, und feine geologiſche 
Karte jener Gegend, von hoher Hand mitgetheilt, war dem augenblicklichen 
Bedürfniß unſerer Studien überaus willkommen. Brocchi's „Thal 
von Faſſa“ forderte uns auf, die Wackenbildung nach ihm und andern 
zu ſtudiren. 

Herr Kammerherr von Preen hatte auf einer Reife dorthin auch 
für mich die ſchönſten Exemplare beſorgt. 

Mawe's Auffſatz über Braſilien und bie dortigen Edelſteine geb 
uns von dieſer Seite eine nähere Kenntniß jener Länder. Ich aber trat 
in ein unmittelbares Verhältniß zu ihm, und erhielt durch feine Borforge 
eine fhöne Sammlung englifcher Zinnftufen, wie immer unmittelbar vom 
Urgebirg gewonnen und zwar dießmal im Chloritgeftein. 

Geheimerath von Leonhards große Tabellenwerke, in Geſellſchaft 





mit andern Naturforfchern beransgegeben, erleicherten die Anordnung 
meines Privatcabinets. 

Nicht geringe Aufflärungen in Geologie und Besgrapfie jedoch ver- 
bankte ich der europäiſchen Gebirgslarte Sorriots. So warb mir zum 
Beifpiel Spaniens, für einen Feldherrn fo chicandfer, den Guerrillas fo 
günftiger Grund und Boden auf einmal veutlih. Ich zeichnete feine 
Hauptwaſſerſcheide auf meine Karte von Spanien, und fo. warb mir jebe 
Heiferoute, fo wie jeder Feldzug, jedes regelmäßige und unregelmäßige 
Beginnen der Art klar und begreiflih; umb wer gedachte Toloffale Karte 
feinen geognoftifchen, geologifchen, geographiſchen und topographifchen 
Studin mit Sinn zu Grunde legt, wird ſich dadurch aufs höchſte 
gefördert ſehen. 

Die Chromatik beſchäftigte mich im ſtillen unausgeſetzt; ich ſuchte mir 
den Zuſtand derſelben in England, Frankreich, Deutſchland zu vergegen⸗ 
wärtigen, id) ſtudirte vier engliſche Schriftſteller, welche ſich in dieſem Fache 
hervorgethan, ſuchte mir ihre Leiſtungen und Sinnesweiſen deutlich zu 
machen; es waren Bancroft, Sowerby, Dr. Reade und Brewiter. 
Einerſeits bemerlte ich mit Vergnügen, daß ſie durch reine Betrachtung 
der Phänomene fi) dem Naturwege genähert, ja ihn fogar manchmal 
berührt hatten; aber mit Bebauern wurbe ich bald gewahr, daß fie ſich 
von dem alten Irrthum, die Farbe fey im Licht enthalten, nicht völlig 
befreien komten, daß fie fich der berfümmlichen Terminologie bedienten 
und deßhalb in bie größte Verwickelung geriethen. Auch fchien beſonders 
Bremwfter zu glauben, durch eine unendliche Ausführlichkeit der Verfuche 
werde die Sache gefürvert, da vielmehr mannichfaltige und genaue Erperi- 
mente nur Borerbeiten ver wahren Natırfreunde find, um ein reines, 
von allen Nebendingen befreites Refultat zulegt ausſprechen zu können. 

Das Widerwärtigfte aber, mad mir jemals vor Augen gekommen, 
war Biots Capitel Über die entoptifchen Farben, dort Polarifation des 
Lichts genannt. So hatte man denn, nach falfcher Analogie eines Mag- 
netſtabs, das Licht auch in zwei Pole verzerrt und alfo, nicht weniger 
wie vorher, die Farben aus einer Differenzirung des Unveränderlichſten 
und Unantaftbarften erklären wollen. 

Um nım aber einen falfchen Sag mit Beweifen zu verveden, warb 
bier abermals vie ſämmtliche mathematiſche Nüftlammer in Bewegung 
_ gefet, fo daß die Natur ganz und gar vor dem äußern und innern Sinne 
Goethe, fämmtl. Werke. XXI. 16 
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verfchwand. Ich mußte das ganze Ereigniß als eimen pathologiſchen Fall 
anfehen, als wenn ein organifcher Körper einen Splitter finge und ein 
ungeſchickter Chirurg, anftatt biefen zu augenblidlicher Heilung herans;u- 
ziehen, die größte Sorgfalt auf die Gefchwulft verwendete, um ſolche zu 
mildern und zu vertbeilen, indeſſen das Geſchwür inmerlich bis zur 
Unheilbarkeit fortarbeitete. 

Und fo war es mir denn auch ganz ſchrecklich, als ein alabemifcher 
Lehrer, nach Anleitung eines Programms des Hofrath Mayer in Gi 
tingen, mit unglaublicher Ruhe und Sicherheit vor hohen und einfichtigen 
Perfonen den unftatthafteften Apparat ausframte; da man dem nad 
Schauen und Wieberfchauen, nach Blinzen und Wieverblinzen weder wußte 
was man gefehen hatte, noch was man ſehen ſollte. Ich war inbeflen 
bei den erften Anftalten auf und davon gegangen und hörte ven Berlanf 
viefer Demonftration, al8 oorausgefehen, bei meiner Rückkunft ohne Ber 
wunderung. Auch erfuhr man bei dieſer Gelegenheit, unter Bormweifung 
einiger Billardfugeln, daß die runden Lichttheilhen, wenn fie mit den 
Bolen aufs Glas treffen, durch und durch gehen, wie fie aber mit vem 
Aequator anlommen, mit Proteft zurückgeſchickt werben. 

Indeſſen vermannichfaltigte ich die entoptifchen Verſuche ins gränzen- 
loſe, da ich denn zulett den einfachen atmofphärifchen Urfprung entvedan 
mußte. Zu völliger Ueberzeugung beftätigte ſich der Hauptbegriff am 17. 
Juni bei ganz klarem Himmel, und ich machte nun Anftalt vie vielen 
Einzelnheiten als Schalen und Hüllen wegzumwerfen, und ven Kern Natır- 
und Kunſtfreunden mündlich und fehriftlich mitzutheilen. Dabei eutvedie 
fi, daß ein dem Maler günftiges oder ungünftiges Licht von dem bivecten 
oder obliquen Widerfchein herrühre. Profeſſor Roux hatte die Gefälligkeit 
mir genaue Nachbildungen ver entoptifchen Farbenbilder zu liefern. Beibe 
Seiten, die helle ſowohl als die dunkle, fah man nun im gefleigerter 
Volge neben einander; jeder Beſchauende rief aus, daß er die Chlapnifchen 
Figuren gefärbt vor fich fehe. 

Der Auffat Leonardo da Vinci's über die Urfadhe der blauen Far⸗ 
benerfheinung an fernen Bergen und Gegenftänven machte mir wieberheft 
große Freude. Er hatte als ein die Natır unmittelbar anſchauend auf 
faflender, an der Erfcheinung felbft denkender, fie durchdringender Künftler 
ohne weiteres das echte getroffen. Nicht weniger kam die Theilnahme 
einzelner aufmerlenden und benlenden Männer. Staatsrath Schulg a 
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Berlin überſandte mir den zweiten Aufſatz über phyſiologe Farben, wo 
ich meine Hauptbegriffe ins Leben geführt ſah. Eben ſo erbaute mich 
Profeſſor Hegels Zuſtimmung. Seit Schillers Ableben hatte ich mich 
von aller Philoſophie im ſtillen entfernt, und ſuchte nur die mir einge⸗ 
borene Methodik, indem ich ſie gegen Natur, Kunſt und Leben wendete, 
immer zu größerer Sicherheit und Gewandtheit auszubilden. Großen Werth 
mußte deßhalb für mich haben, zu ſehen und zu bedenken, wie ein 
Philoſoph von dem was ich meinerſeits nach meiner Weiſe vorgelegt, nach 
ſeiner Art Kenntniß nehmen und damit gebaren mögen. Und hierdurch 
war mir vollkommen vergönnt das geheimmißvoll Mare Licht, als bie 
höchſte Energie, ewig, einzig und ımtheilbar zu betrachten. 

Für die bildende Kunſt näherten fich diefes Fahr große Aufichlüffe. 
Bon Elgins Marmoren vernahm man immer mehr und mehr, und bie 
Begierde etwas dem Phidias Angehörige mit Augen zu fehen, warb fo 
lebhaft und heftig, daß ich an einem jchönen fonnigen Morgen, ohne 
Abſicht aus dem Haufe fahrend, von meiner Leidenfchaft überrafcht, ohne 
Borbereitimg ans dem Stegreife nad Rudolſtadt Ienfte, und mid, dort 
an den erſtaunenswürdigen Köpfen von Monte Cavallo für ange Zeit 
berftellte. Nähere Kenntniß ver Aeginetifhen Marmore ward mir gleich 
falls durch Zeichnungen bes in Rom mit der Reftauration Beauftragten; 
und zu einem ber berzlichften Erzeugniſſe neuerer Kunft wendete ich mid 
durch eine gleiche Veranlaſſung. 

Boſſi's Werk über das Abenpmahl von Leonardo da Vinci näher 
zu betrachten befähigten mich die Durchzeichnungen, welde unfer Yürft 
aus Mailand mitgebracht hatte; Studium und Bergleihung bverfelben 
befchäftigten mich lange, und font war noch manches uns zur Betrachtung 
angenähert. Die ardhiteltonifchen Ueberrefte von Eleufis, in Geſellſchaft 
ımferes Oberbaubirector® Condrah betrachtet, Tießen in eine unvergleich⸗ 
lihe Zeit hinüber fehen. Schinkels große bewundernswürdige Feder⸗ 
zeichnungen, die neuften Münchener Steindrücke, Skizzen zu Caſti's 
Thierfabeln von Menten, eine Kupferftihfammlung aus einer Leipziger 
Auction, ein fchägenswerthes Oelbildchen von Rochlig verehrt, hielten 
meine Betrachtung von vielen Seiten feſt. Zuletzt fand ich Gelegenheit 
eine beveutende Sammlung Majolika anzufchaffen, welche ihrem Verbienft 
nach unter neueren Kunſtwerken fich allerdings zeigen durften. 

Bon eigenen Arbeiten fage ich folgendes. Um des Divan willen 
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ſetzte ich meine Studien orientalifcher Eigenheiten immer fort, und wenbete 
viele Jeit daranf; da aber tie Handſchrift im Orient von fo greker 
Bedeutung ift, fo wird man «8 kaum jeltfam finden, daß ich mich, ofme 
ſonderliches Sprachſtudium, doch dem Schönfchreiben mit Eifer würmele, 
und zu Scherz mb Ernſt orientaliiche mir vorliegende Manufcripte fo 
nett als möglich, ja mit mandherlei berfümmlichen Zierrathen nachzubilden 
ſuchte. Dem aufmerkfamen Leſer wird die Einwirkung viefer geig 
technifchen Bemühungen bei näherer Betrachtung ver Gedichte wicht 


. entgehen. 


Die dritte Lieferung meiner Werke, 9. bis 12. Band, erfcheint zu 
Oſtern; das zweite Rhein- und Mainheft wird abgefchloffen, das 
dritte angefangen und vollbradyt. ‘Die Reife nad) Neapel ımb Sicilien 
wird gebrudt, die Biographie überhaupt wieder vorgenonmen. Ich ver: 
zeidme die Meteore des literarifhen Himmels und befcäftig 
mih die Urtheilsworte franzöfifher Kritifer and ber von 
Grimm'ſchen Correfpondenz auszuziehen; einen Auffag über die Hohe 
münzen, Regenbogenfchäflelchen genannt, theile ich den Freunden ſolcher 
Curioſitãten mit. Die berühnte Heilsberger Inſchrift laſſe ich mit einer 
von Hammer'ſchen Erklärung abbruden, die jedoch fein Glück made. 

Bon Poetifchem wüßte ich nichts vorzuzeigen als die Orp hiſchen 
Urworte in fünf Stangen, und einen iriſchen Todtengeſang ans 
Glenarvon überfest. 

Zur Naturfenntniß erwähne ich bier ein bebeutenbes Nordlicht im 
Februar. 

Uebereinftimmung des Stoffs mit der Form der Pflanzen befebte bie 
Unterhaltung zwifchen mir und Hofrath Voigt, tefien Naturgeſchichte, 
als dem Studium höchſt förderlich, dankbar anzunehmen war. An bie 
Berfläubung der Berberisblume und ver dorthin deutenden gelben Ant 
wüchje älterer Zweigblätter wenvete ich manche Betrachtung. Durch de 
Gefälligkeit Hofrath Döbereiners konnte ich mich der flöchiometrifchen Lehre 
im allgemeinen fernerweit annähern. Zufällig machte ich mir ein Ge 
Ihäft, eine alte Ausgabe des Thomas Bampanella de sensu rerum tes 
Drudfehlern zu reinigen — eine Folge des höchſt aufmerkfamen Lefens, 
das ich diefem wichtigen Denkmal feiner Zeit von neuen zumenbete. Graf 
Bnguoy erfreute auch feine abwefenven Freunde durch fernere gebrudt 
Mittheilungen, in welchen feine geiftreiche Thätigfeit uns um fo me 
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anſprach, als fie uns vie perfönliche Unterhaltung deſſelben wieder ver⸗ 
gegenmwärtigte. 

Da aus näherer Betrachtung der Howard'ſchen Wollenformen ber- 
vorzugehen fchien, daß ihre verſchiedenen Formen verfchievenen atmoſphä⸗ 
rifhen Höhen eigneten, fo wurden fle verfuchsweile auf jene frühere 
Höhentafel forgfältig eingetragen, und fo die wechfelfeitigen Bezüge im 
allgemeinen verfinnlicht und dadurch einer Prüfung angenäbert. 

Hier ſchließt fi num, indem ich von Büchern zu reden gevenke, ganz 
natürlich die Ueberſetzung des indiſchen Megha⸗Duta freundlichſt an. 
Man hatte fih mit Wollen und Wollenformen fo lange getragen, und 
fonnte nım erft diefem Wolkenboten in feinen taufendfältig veränderten 
Seftalten mit defto ficherer Anfchauung im Geifte folgen. 

Englifche Poefie und Literatur trat vor allen andern biejes Jahr 
befonders in den Vordergrund; Korb Byrons Gebichte, je mehr man 
fih mit den Eigenheiten dieſes außerordentlichen Geiftes befannt machte, 
gewannen immer größere Theilnahme, fo daß Männer und rauen, 
Mägplein und Junggeſellen faft aller Deutfchheit und Nationalität zu 
vergeffen fchienen. Bei erleichterter Gelegenheit feine Werke zu finden 
und zu befigen, warb e8 auch mir zur Gewohnheit mich mit ihm zu 
befchäftigen. Er war mir ein theurer Zeitgenoffe, und ich folgte ihm im. 
Gedanken gern auf den Irrwegen feines Lebens. 

Der Roman Glenarvon follte uns über manches Liebesabenteuer 
defielben Auffchlüffe geben; allein das volumindfe Werl war an Interefie 
feiner Maſſe nicht gleich, es wiederholte ſich in Situationen, befonbers in 
unerträglihen; man mußte ihm einen gewiffen Werth zugeftehen, ven man 
aber mit mehr Freude bekannt hätte, wenn er uns in zwei mäßigen 
Bänden wäre bargereicht worben. 

Bon Peter Pindar wilrfchte ih mir, nachdem ich jenen Namen 
fo lange nennen gehört, endlich auch einen deutlichen Begriff; ich gelangte 
dazu, erinnere mich deſſen aber nur, daß er mir wie ein ber Caricatur 
fich zuneigendes Talent vorlam. John Hunters Teben erfchien höchſt 
wichtig, als Denkmal eines herrlichen Geiftes, ver fich bei geringer Schul- 
bildung an der Natur edel und Fräftig entwidelte. Das Leben Frank— 
lins fprach im allgemeinen venfelben Sinn aus, im befondern bimmel- 
weit von jenem verfchieven. Bon fernen bisher unzugänglichen Gegenden 
belehrte uns Elphinſtone's Kabul; das Belanntere dagegen verbeutlichte 
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Raffles' Gefhihte von Java ganz ungemein. Zugleich traf 
das Prachtwerk indiſcher Jagden, beforgt von Howett, bei um 
an, und half durch treffliche Bilder einer Einbildungskraft nach, die 
ſich, ohne gerade dieſen Punkt der Wirklichkeit zu treffen, ins Unbeftinmte 
würde verloren haben. Auf Nordamerika bezügliches ward uns vielfaches 
zu Theil. 

Bon Büchern und fonftigen Drudichriften und deren Einwirkung be 
merke folgendes. Hermann de mythologia Graecorum antiquissima 
intereffirte die Weimarifchen Spracfreunde auf einen hohen Grad. Au 
einem verwandten Sinne Reynouards Grammatik der romaniſchen 
Sprache. Manuscrit venu de St. Helene beidäftigte alle Welt 
Aechtheit oder Unächtheit, halbe oder ganze Urfprünglichfeit wurde durch 
gefprochen und durchgefochten. Daß man dem Heroen gar mandes ab- 
gehorcht hatte, blieb offenbar und unzweifelhaft. Deutſchlands Ur 
gefhichte von Barth griff in umfere Etubien der Zeit nicht em; 
Dagegen war der Pfingftimontag von Profeffor Arnold in Straßburg 
eine höchſt liebenswürdige Erſcheinung. Es iſt ein entſchieden anmuthiges 
Gefühl, von dem man wohl thut ſich nicht klares Bewußtſeyn zu geben, 
wenn ſich eine Nation in den Eigenthümlichkeiten ihrer Glieder beſpiegelt; 
denn ja nur im beſondern erkennt man, daß man Verwandte hat, im all⸗ 
gemeinen fühlt man immer nur die Sippſchaft von Adam her. Ich be⸗ 
ſchäftigte mich viel mit gedachtem Stück und ſprach mein Behagen daran 
aufrichtig und umſtändlich aus. 

Bon Ereigniſſen bemerke weniges, aber für mich und andere Ve 
beutendes. Geit vierzig Yahren zu Wagen, Pferb und Fuß Thüringen 
freuz und quer durchwandernd, war ich niemals nach Paulinzelle gekommen, 
obgleih wenige Stunden davon hin und her mich bewegend. Es war 
damals noch nicht Mode diefe kirchlichen Ruinen als höchſt bedeutend und 
ehrwürdig zu betrachten; endlich aber mußte ich fo wiel davon hören, bie 
einheimifche und reifende junge Welt rühmte mir den großartigen Anblich 
daß ich mich entfchloß meinen vießjährigen Geburtstag, den ich immer gern 
im ftillen feierte, einfam dort zuzubringen. Ein fehr fchöner Tag be⸗ 
günftigte das Unternehmen, aber auch hier bereitete mir die Freundſchaft 
ein unerwartetes Feſt. Oberforftmeifter von Yritfch hatte von Ilmenau 
ber mit meinem Sohne ein frohes Gaſtmahl veranftaltet, wobei wir jene? 
von der Schwarzburg-Rubolftäbtifchen Regierung aufgeräumte alte Bauer! 
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mit heiterer Muße beſchauen konnten. Seine Entſtehung fällt in den 
Anfang des zwölften Jahrhunderts, wo noch die Anwendung der Halb- 
cirfelbogen ftattfand. Die Reformation verfegte ſolches in die Wüſte 
worin es entftanden war; das geiftliche Ziel war verfchwunben, aber es 
blieb ein Mittelpunkt weltlicher Gerechtſame und Einnahme bis auf den 
heutigen Tag. Zerftört ward e8 nie, aber zu öfonomifchen Zwecken theils 
abgetragen, theils entftellt; wie man denn auf dem Brauhauſe noch von 
den uralten Stoloffalziegeln einige hart gebrannt und glafirt wahrnehmen 
kann; ja ich zweifle nicht, daß man in den Amts- und andern Angebäuden 
noch einiges von dem uralten Gebälfe ver flachen Dede und fonftiger ur- 
fprünglihen Contignation entveden würde. 

Aus der Ferne kam uns Nachricht von Zerftörung und Wiederher- 
ftelung. Das Berliner Schaufpielhaus war niedergebramt; ein neues 
warb in Leipzig errichtet. Ein Symbol der Souverainetät ward ung 
Weimaranern durch die Yeierlichkeit, ald der Großherzog vom Thron den 
Fürſten von Thurn und Zaris in feinem Abgeorbneten mit dem Poftregal 
belieh, wobei wir ſämmitlichen Diener in geziemendem Schmud nach 
Rangesgebühr erfchienen und alfo auch unfererfeit die Oberherrſchaft des 
Türften anerkannten, indefien im Lauf beffelben Jahrs eine allgemeine 
Beier deutſcher Stubirender am 18. Juni zu Jena, und noch bebeutender 
ben 18. October auf der Wartburg, eine ahnungsvolle Gegenwirkung ver 
Fünbigten. " 

Das Reformationsjubiläum verfhwand vor diefen frifchen jüngeren 
Bemühungen. Bor breihundert Jahren hatten tüchtige Männer Großes 
unternonmmen; nun fchienen ihre Großthaten veraltet, und man mochte 
ſich ganz anderes von den neueften öffentlich= geheimen Beftrebungen er⸗ 
warten. 

Perfönlihe Erneuerung früherer Gunft und Gewogenheit follte mic 
auch dieſes Jahr öfter beglüden. Die Frau Erbprinzeffin von Heſſen 
wußte mich niemals in ihrer Nähe, ohne mir Gelegenheit zu geben mid) 
ihrer fortbauernden Gnade perfünlich zu verfihern. Herr Staatsminifter 
von Humboldt ſprach auch dießmal wie immer belebend und anregend bei 
mir ein. Eine ganz eigene Einwirkung jedoch auf längere Zeit empfaud 
ich von ber bebeutenden Anzahl in Jena und Leipzig ſtudirender junger 
Griechen. Der Wunſch, ſich befonders veutfche Bildung anzueignen, war 
bei ihnen höchſt lebhaft, jo wie das Berlangen allen folhen Gewinn 
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dereinft zur Aufllärung, zum Heil ihres Baterlandes zu verwenden. Ihr 
Fleiß glich ihrem Beſtreben; nur war zu bemerken, daß fie, was ben 
Sauptfinn des Lebens betraf, mehr von Worten als von Haren Begriffen 
und Sweden regiert wurden. 

Papadopulos, der mic in Jena öfters. befuchte, rühmte mir eufl 
im jugendlichen Enthuſiasmus den Lehrvortrag feines philofophifchen 
Meiftere. Es Klingt, rief er aus, fo berrlih, wenn ber vortreffliche 
Mann von Tugend, Freiheit und Vaterland fpridt. Als ich mich 
aber erkundigte, was denn biefer treffliche Lehrer eigentlich von Tugend, 
Vreibeit und Vaterland vermelve, erhielt ich zur Antwort, das könne er 
fo eigentlich nicht fagen, aber Wort und Tom Hängen ibm ſtets vor ber 
Seele nady: Tugend, Yreibeit und Vaterland. 

Es iſt verfelbe, welcher zu jener Zeit meine Iphigenie ins New 
griechifche überfetste. Und wunderbar genug, wenn man das GStüd m 
biefer Sprache und im dieſer Beziehung betrachtet, fo drückt es ganz eigent- 
ich die fehnflichtigen Gefühle eines reiſenden oder verbannten Griechen 
aus; denn die allgemeine Sehnſucht nach dem Baterlande ift bier unter 
der Sehnſucht nach Griechenlanp, als dem einzig menſchlich gebilveten 
Lande, ganz fpecififch ausgebrüdt. 

Eine neue angenehme Belanntichaft machte ich an einem Fellenbergiſchen 
Gehülfen, Namens Rippe, deſſen Hare Ruhe, Entſchiedenheit feiner Lebens 
zwede, Sicherheit von dem guten Erfolg feiner Wirkungen mir höchſt 
ſchätzbar entgegen traten, und mich zugleich in der guten Meinung fo für 
ihn wie für das Imftitut, dem er fich gewidmet hatte, beftärkten. 

Gar mannichfaltig war ein ermwünfchtes Wiederſehen. Wilhelm 
von Schütz von Ziebingen erneuerte frühere: Unterhaltungen im Craft 
und Tiefe. Mit diefem Freunde erging es mir indeſſen fehr wunderlich: 
bei dem Anfange jedes Gefpräces trafen wir in allen Prämiffen völlig 
zufammen; in fortwährenver Unterhaltung jedoch kamen wir immer weiter 
auseinander, fo daß zulett an keine Verftändigung mehr zu denken mar. 
Gewöhnlich ereignete fich dieß auch bei der Correſpondenz und verurſachte 
mir manche Bein, bis ich mir biefen felten vorkommenden Wiberſpruch 
enblich aufzulöfen das Glüd hatte. Doc auch das Umgekehrte follte mir 
begegnen, damit es ja an feiner Erfahrung fehle. Hofrath Hirt, mi 
welchem ich mich, was die Grundſätze betraf, niemals hatte vereinigen 
können, erfreute mich durch einen mehrtägigen Beſuch, bei welchem fo ün 
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ganzen Berlanf als im Einzelnen auch nicht die geringfte Differenz vorkam. 
Betrachtete ich num das angeventete Berbältniß zu beiven Freunden genau, 
fo entfprang e8 daher, daß von Schlig aus dem Allgemeinen, das mir 
gemäß war, ins Allgemeinere ging, wohin ich ihm nicht folgen konnte, 
Hirt dagegen das beiberfeitige Allgemeine auf fich beruhen ließ und ſich 
an das Einzelne hielt, worin er Herr und Meifter war, wo man feine 
Gedanken gern vernahm ımb ihm mit Ueberzeugung zuftinmte. 

Der Beſuch von Berliner Fremden, Staatsratb Hufeland und 
Langermann, Barnhagen von Enfe blieb mir, wie die Frommen 
ſich auszubrüden gewohnt find, nicht ohne Segen; denn was kann jegend- 
reicher ſeym als wohlwollende einſtimmende Zeitgenofien zu fehen, bie auf 
dem Wege ſich und andere zu bilden unaufbaltfam fortichreiten ? 

Ein junger Batſch, an feinen Vater durch freundliches, thätiges 
Benehmen, fo wie durch übereinftimmenve gefällig geiſtreiche Geftalt erin- 
nernd, kehrte von Cairo zurüd, wohn er in Gefchäften europäifcher 
Raufleute gegangen war. Er hatte zwar treue, aber keineswegs Funft- 
gemäße Zeichnungen von dortigen Gegenden mitgebracht, fo auch Fleine 
Alterthumer ägyptifcher und griechifcher Abkunft. Er ſchien mit lebendiger 
Thãtigkeit dasjenige im praktiſchen Handel wirken zu wollen, was fein 
Vater theoretiſch in der Naturwiſſenſchaft geleiſtet hatte. 


1818. 


Der Divan war auch den Winter über mit ſo viel Neigung, Liebe, 
Leidenſchaft gehegt und gepflegt worden, daß man den Druck deſſelben im 
Monat März anzufangen nicht länger zauderte. Auch gingen die Studien 
unmer fort, damit man duch Noten, durch einzelne Auffäte ein befferes 
Berftänpniß zu erreichen hoffen durfte; denn freilich mußte der Deutſche 
flugen, wenn man ihm etwas aus einer ganz anbern Welt herliberzu- 
bringen unternahm. Auch hatte die Probe in dem Damenkalender 
das Publicum mehr irre gemacht als vorbereitet. Die Zweideutigkeit, 
ob es Veberfeßungen oder angeregte ober angeeignete Nachbildungen feyen, 
lam dem Unternehmen nicht zu gute; ich ließ e8 aber feinen Gang geben, 
ſchon gewohnt das deutſche Publicum erſt ftuten zu ſehen, che e8 empfing 
und genof. 
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Bor allen Dingen ſchien ſodann nothwendig bie Charaktere der ſieben 
perftfchen Hauptdichter und ihre Leiftungen mir und andern klar zu maden. 
Dieß warb mur möglih, indem ich mid) der von Hammer'ſchen bebenten- 
den Arbeit mit Ernſt und Treue zu bevienen trachtete. Alles warb heran 
gezogen: Anquetils Religionsgebräude der alten Parfen, 
Bidpai's Fabeln, Freytags arabiſche Gedichte, Michaelis 
arabiſche Grammatik, alles mußte dienen mich dort einheimiſcher zu 
machen. 

Indeſſen hatten die von unferm Fürſten aus Mailand mitgebrachten 
Seltenheiten, wovon fich der größere Theil auf Leonardo's Abendmahl bezog, 
im böchften Grab meine Aufmerkſamkeit erregt. Nach eifrigem Studium 
der Arbeit Boſſi's über diefen Gegenftand, nach Bergleichung der ver: 
liegenden Durchzeichnungen, nach Betrachtung vieler andern gleichzeitigen 
Kunftleiftungen und Vorkommniſſe, warb endlich die Abhandlung gefchrieben 
wie fie im Drud vorliegt, und zugleich ins Franzöſiſche überſetzt, um 
den Mailänder Freunden verſtändlich zu ſeyn. Zu gleicher Zeit ward 
uns von borther ein ähnlicher Widerftreit des Antiken und Modernen, wie 
er fih auch in Deutfchland rührt und regt, gemeldet; man mußte von 
bortber auch über Claſſiſches und Romantiſches polemifche Nachrichten 
vernehmen. 

Zwiſchen allem dieſem bei irgend einer Paufe nach dem Griechifchen 
bingezogen, verfolgte ich einen alten Lieblingsgedanken, dag Myrons 
Kuh auf den Münzen Dyrrachiums dem Hauptfinne nad aufbehalten 
fey; denn was Tann erwüuſchter feyn als entſchiedenes Andenken bes 
Höchften aus einer Zeit, die nicht wieder Tommt? Eben dieſer Sinn lie 
mich auch Philoftrats Gemälde wieder aufnehmen, mit dem Borjat das 
trümmerhaft Vergangene durch einen Sinn, ber ſich ihm gleichzubilven 
trachtet, wieder zu beleben. Womit ich mich fonft noch befchäftigt, zeigt 
Kunft und Alterthum viertes Stil. 

Ein wunderfamer Zuftand bei hehrem Monvenfchein brachte mir das 
Lied: Um Mitternacht, welches mir deſto lieber und werther ift, da 
ich nicht jagen Könnte, woher e8 kam und wohin e8 wollte. Aufgefordert, 
und befhalb in feiner Entftehung klarer, aber doch eben fo wenig in ber 
Ausführung berechenbar, erfchien mir zu Ende des Jahrs ein Gedicht, 
in furzer Zeit verlangt, erfunden, eingeleitet und vollbracht. Zu Ber: 
ehrung Ihro Majeftät der Kaiferin Mutter follte ein Maskenzug die 
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vieljährigen poetifchen Leiftungen des Weimarifchen Muſenkreiſes in einzelnen 
Gruppen geftalten und dieſe, einen Augenblid in höchfter Gegenwart ver- 
weilend, durch ſchickliche Gedichte ſich ſelbſt erflären. Er ward am 
18. December aufgeführt, und hatte fi einer günftigen Aufnahme und 
dauernden Erinnerns zu erfreuen. 

Kurz vorher war ber 17. und 18. Band meiner Werke bei mir 
angelangt. 

Mein Aufenthalt in Jena war dießmal auf mehr als Eine Weife 
fruchtbar. Ich hatte mich im Erker der Tanne zu Camsdorf einquartiert 
und genoß mit Bequemlichkeit, bei freier und fchöner Aus⸗ und Um⸗ 
ſicht, beſonders der charakteriftifchen Wollenerjcheinungen. Ich beachtete 
fie nad) Howard in Bezug auf den Barometer, und gewann mandherlei 
Einſicht. 

Zugleich war das entoptiſche Farbencapitel an der Tagesordnung. 
Brewſters Verſuche dem Glaſe durch Druck, wie ſonſt durch Hitze, 
dieſelbe Eigenſchaft des regelmäßigen Farbenzeigens bei Spiegelung zu 
ertheilen, gelangen gar wohl, und ich meinerſeits, überzeugt vom Zu⸗ 
ſammenwirken des Techniſch⸗Mechaniſchen mit dem Dynamiſch⸗Ideellen, 
ließ die Seebeck'ſchen Kreuze auf Damaſtart ſticken, und konnte fie nun 
nad) beliebigem Scheinwechſel Hell oder dunkel auf verfelben Tläche jehen. 
Dr. Seebed bejuchte mich den 16. Juni, und feine Gegenwart förberte 
in dieſem Augenblid wie immer zur gelegenen Zeit. 

In Carlsbad fah ich voll Bedauern ein wohlgenrbeitetes meflingenes 
Rohr mit Grabbogen, wodurch die Polarifation des Lichtes erwiejen 
werben follte. Es war in Paris gefertigt; man fah aber hier in ber Be⸗ 
ſchränkung nur theilweife, was wir ſchon längft ganz und völlig in freier 
Luft darzuftellen verſtanden. Defto angenehmer war mir ein Apparat 
zu gleichen Zwecke, verehrt zu meinem Geburtötage, von Profeflor 
Schweigger, welder alles Ieiftet was man in dieſem Capitel ver- 
langen Tann. 

Zur Geognoſie waren uns auch die fehönften Beiträge gelommen, 
mit bebeutenden Eremplaren aus Italien. Brocchi's Werk über italiänifche 
Voffilien, Sömmerings foflile Eivechfen und Ylevermäufe. Bon da 
erhoben wir uns wieder in ältere Regionen, betrachteten Werners Gang 
theorie und Freies lebens fächfifche Zinnformation. Eine angelündigte 
Mineralienfammlung aus Norden kommt an, Berfteinerungen von bey 
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Infel Rügen duch Kofegarten, Mineralien aus Sicilien und ber 
Inſel Elba durch Odeleben. Die Lage bes Cöleſtins bei Dornburg 
wird erforfcht. Durch befonvere Gelegenheit kommt bie Geognofle ver 
Bereinigten Staaten uns näher. Was für Vortheil daher entipringt, 
wird auf freundliche und folide Weife eriwiebert. 

Sn Böhmen war fogleich die allgemeine Geognoſie um deſto ernfter 
gefördert, als ein junger weitjchreitender Bergfreund, Namens Reupel, 
anf Kurze Zeit mit- und zufammentraf, und eine Karte des Königreichs 
mir zu illuminiren die Gefälligfeit hatte, des Borfates in einer eigenen 
Schrift dieſes Beftreben weiter zu führen und öffentlich bekannt zu machen. 
Man befuchte Haidingers Porzellanfabril in Elbogen, wo man aufer 
ben Material des reinen verwitterten Feldſpathes auch das ausgearbeitete 
Brennmaterial der Braunkohlen kennen lernte, und von dem Fundort ber 
Zwillingskryſtalle zugleich unterrichtet wurde. Wir befuchten Bergmeifter 
Befhorner in Schlackenwalde, erfreuten und an deſſen inftructiver 
Mineralienfommlung, und erlangten zugleih am Tage eine Urt von 
Ueberfiht der Localität des Stodwerls. Im Granit einbredhenve, 
oder vielmehr im Granit enthaltene und fi durch Berwwitterung 
daraus ablöfende Theile, wie z.B. Glimmerkugeln, wurden bemerkt und 
aufgehoben. So wurden mir auch fehr belehrende kryſtallographiſche 
Unterbaltungen mit Profeffor Weiß. Er hatte einige kryſtalliſtrte Dia⸗ 
manten bei fich, deren Entmwidelungsfolge er nach feiner höhern Einſicht 
mich gewahr werben lief. Eine Feine Müller'ſche Sammlung, befonders 
inſtructiv, ward zurecht gelegt; Roſenquarz von Königswart gelangte zu 
mir, fo wie ich einige böhmifche Chryſolithe gelegentlich anfchaffte. Bei 
meiner Rückkehr fand ich zu Haufe Mineralien von Koblenz und fonftiges 
Belehrendes dieſer Art. 

Auf die Akademie Jena war die Aufmerkſamkeit der höchſten Herren 
Erhalter ganz beſonders gerichtet; fie follte aufs neue ausgeftattet und 
befegt werben. Man unternahm, die ältern Statuten ver neuen Zeit 
gemäß einzurichten, und auch ich, in fo fern bie unmittelbaren Anftalten 
mit ver Alkademie fich berübrten, hatte das Meinige durch dienfame Bor 
fchläge beigetragen. Das Bibliotheksgeſchäft jedoch heifchte feit Anfang bei 
Jahres fortgefeßte und erweiterte Thätigkeit. Das Local wurde in genaue 
Betrachtung gezogen, und hauptfählid was an Räumlichkeiten ohne 
großen Aufwand zu gewinnen fey, artiftiich und handwerksmäßig überlegt 
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auch in iwiefern dem gemäß bie Arbeit ſelbſt begonnen und fortgeſetzt 
werben Türme, wohl überdacht. Die Vorfchläge zu ficherem Gang ber 
Angelegenheit werben durch die höchſten Höfe gebilligt und entichieben, 
und Accorde mit den Handwerkern fogleich geichloffen. Die Hauptſache 
blieb immer die Trodenlegung des untern großen Saale. Wie man von 
außen gegen Graben und Garten zu Luft gemacht hatte, jo geſchah es 
mm auch von innen durch Vertiefung des Hofes. Alles andere was zur 
Sicherheit und Trockniß des Gebäudes dienen konnte, warb berathen und 
ansgeführt; daher bie äußere Berappung fogleih vorgenommen. Nachdem 
auch im Innern gewiſſe Hinderniſſe mit Lebhaftigkeit befeitigt waren, warb 
nımmehr die Schloßbibliothel translocirt, meldyes mit beſonderer Sorg- 
falt und Vorſicht gefhah, indem man fie in ber bisherigen Ordnung 
wieder aufftellte, um bis zur neuen Anordnuug auch vie Benutzung der⸗ 
felben nicht zu unterbrechen. Ueberhaupt ift bier zu Ehren der Angeftellten 
zu bemerfen, daß bei allem Umkehren des Ganzen wie bes Einzelnen 
die Bibliothek nach wie vor, ja noch viel ſtärker und Iebhafter, benutzt 
werben konnte. 

Hier finde ih nun eine Schuld abzutragen, indem ich die Männer 
nenne, welche mir in viefem höchft verwidelten und verworrenen Gefchäft 
treulih und jeder Anordnung gemäß miwirkend ſich erwieſen haben. 
Profeſſor Güldenapfel, bisheriger Jenaiſcher Bibliothekar, hatte unter 
dem vorigen Zuſtand ſo viel gelitten, daß er zu einer Veränderung des⸗ 
felben freudig die Hand bot, und eine gewiſſe hypochondriſche Sorgfalt 
auch auf die neue Anordnung mit Räthlichleit hinwendete. Kath Bulpius, 
Bibliothekar in Weimar, hatte bisher der im Schloß verwahrten Bätt- 
ner’fchen Bibliothek vorgeftanden, und verfagte zu der Translocation ber 
felben jeine Dienfte nicht, wie er denn auch manche neue nöthig werdende 
Berzeichnifie mit großer Wertigkeit zu liefern wußte. Dr. Weller, ein 
junger kräftiger Mann, übernahm die Obforge über die oft mißlichen 
Banlichkeiten, indem ſowohl die Benugung der Rocalitäten zu neuen 
Sweden als auch der Wiedergebrauch von Repofitorien und andern Holz 
arbeiten eine ſowohl gewanbte als fortoanernde Auffiht und Anleitung 
erforberten. Der Kanzliſt Compter, ver bisherige Euftos der Schloß« 
bibliothek Färber tbaten jeder an feiner Stelle und auf feine Weile 
das Mögliche, fo daß ich in dieſem Falle die Liebe zur Sache und die Anhäng» 
lichkeit an mich ſäͤmmtlicher Angeftellten nicht genugfam zu rühmen wüßte. 
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Innerhalb dieſer arbeitfamen Zeit war der Verlauf der Grunericen, 
fo höchft beveutenven Bibliothek angekündigt, und foger der Antrag gethan 
folde im Ganzen anzulaufen und bie Doubletten in der Folge wieder ja 
veräußern. Ich, als ein abgelagter Feind ſolcher Operationen, bei benen 
nichts zu gewinnen ift, ließ den Gruner'ſchen Katalog mit ven Katalogen 
fänmtliher Bibliothelen vergleichen und durch Buchſtaben anbeuten, was 
und wo es fchon befeffen werde Durch dieſe mühfelige und in ver 
Zwifchenzeit oft getabelte Sorgfalt erſchien zulett, wie viel Vorzügliches 
die öffentlichen Anftalten ſchon beſaßen; über das andere was noch zu 
acgquiriren wäre, warb bie mebicinifche Facultät gefragt, und wir gelangten 
dadurch mit mäßigem Aufıwand zu dem Inhalt der ganzen Gruner ſchen 
Bibliothek. Schon aber konnte fich dieſe neue mm eben erft Beſtand 
geiwinnende, in Gefolg ihres alademifchen Rufes, einer auswärtigen Auf 
merkſamkeit erfreuen, ‚indem mit freundlicher Anmerfung der Graf von 
Egerton die von ihm herausgegebenen Werke färmntlich einfenvete. Im 
November erftattete die Behörbe einen Hauptbericht, welcher ſich höchſten 
Beifalls um fo mehr getröften follte, als der umfichtige Fürft perfänfich 
von dem ganzen Gefchäftsgange Schritt für Schritt Kenntniß genom- 
men batte. 

Die Oberaufficht über die ſaͤmmtlichen unmittelbaren Anftalten hatte 
fih im Innern noch einer befondern Pflicht zu entlevigen. Die Thätigfeit 
in einzelnen wiſſenſchaftlichen Fächern hatte ſich dergeftalt vermehrt, bie 
Forderungen waren auf einen ſolchen Grab gewachſen, daß ber bisherige 
Etat nicht mehr hinreichte. Die konnte zwar im Ganzen bei guter 
Wirthſchaft einigermaßen ausgeglichen werden; allein das Unfichere mar 
zu bejeitigen, ja es mußten, mehrerer Klarheit wegen, neue Rechnungs 
capitel und eine neue Etatsordnung eingeführt werben. In dieſem Angen- 
bli! war der bisherige Rechnungsführer, als Rentbeamter, von herzoglicher 
Kammer an eine andere Stelle befördert, und bie befchwerliche Arbeit, die 
alte Rehmmg abzufhließen, vie Gewährfchaft 108 zu werben und einen 
neuen Etat nebft Rechnungsformular aufzuftellen, blieb mir dem Vorge⸗ 
festen, der wegen Eigenheit ver Lage ſich kaum der Mitwirkung eines 
Kunftverftändigen bedienen konnte. 

Auch in dieſes Yahr fällt ein Unternehmen, deſſen man fich vielleicht 
nicht hätte unterziehen follen, das Abtragen des Löberthors. Als namlich 
das heiter auch von außen bergeftellte Bibliotheksgebäude ven Wunfdh 
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bervorrief, gleicherweife die nächſte bisher vernachläfligte Umgebung ge- 
reinigt und erheitert zu fehen, fo that man ven Vorſchlag, ſowohl das 
äufere als innere Löberthor abzutragen, zu gleicher Zeit vie Gräben aus- ' 
zufüllen und dadurch einen Marktplag für Holz- und Fruchtwagen, nicht 
weniger eine Verbindung der Stadt in Feuersgefahr mit den Teichen zu 
bewirken. Das lettere ward auch bald erreicht; als man aber an bie 
innern Gebäude kam, durch deren Wegräumung man einen ftattlichen 
Eingang der Stabt zu gewinnen hoffte, that fich eine Gegenwirkung hervor, 
gegründet auf die moderne Marime, daß der Einzelne durchaus ein Recht 
babe gegen den Vortheil des Ganzen den feinigen geltend zu machen. Und 
fo blieb ein höchſt unfchidlicher Anblick ftehen, ven, wenn es glüdt, die 
Tolgezeit den Augen unferer Nachkommen entziehen wird. 

Für die Einfiht in höhere bildende Kunſt begann dieſes Jahr eine 
neue Epoche. Schon mar Nachricht und Zeichnung der äginetifchen 
Marmore zu ums gekommen, bie Bildwerke von Phigalia fahen wir in 
Zeichnungen, Umriffen und ausgeführteren Blättern vor ums, jedoch war 
das Höchſte uns noch fern geblieben; daher forfchten wir dem Parthenon 
und feinen Giebelbilvern, wie fie die Reiſenden des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch gejehen hatten, fleißig nach, und erhielten von Paris jene 
Zeichnung copirt, die damals zwar num leicht gefertigt, doch einen deut⸗ 
lichern Begriff von der Intention des Ganzen verjchaffte, als es in ber 
neuern Zeit bei fortgefeßter Zerftörung möglich if. Aus der Schule des 
Londoner Malers Haydon fandte man uns bie Copien in ſchwarzer 
Kreide, gleich groß mit den Marmoren, da uns denn der Hercules und 
die im Schooß einer andern ruhende Figur, auch die dritte dazu gehörige 
figende, im Heinern Maßſtab, in ein würdiges Erftaunen verfette. Einige 
Weimarifche Kunftfreumbe hatten auch die Gypsabgüſſe wiederholt gejehen, 
und befräftigten, daß man bier vie höchfte Stufe der aufftrebenden Kunſt 
im Alterthum gewahr werbe. 

Zu gleicher Zeit Tieß uns eime koſtbare Sendung von Kupferftichen 
ans dem fechzehnten Jahrhundert in eine andere gleichfalls höchſt ernfthaft 
gemeimte Kunftepoche ſchauen. ‘Die beiven Bände von Bartſch XIV 
und XV wurden bezüglich hierauf ſtudirt, und mas wir dahin Gehöriges 
ſchon befaßen, durchgefehen und nur einiges, wegen fehr hoher Preiſe, 
mit beſcheidener Liebhaberei angekauft. 

Gleichfalls höchſt unterrichtend, in einer neuern Sphäre jedoch, war 
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eine große Kupferftichjendung aus einer Leipziger Auction. Ich ſah 
Jackſons holzgeſchnittene Blätter beinahe vollftändig zum erftenmal; ich 
orbnete und betrachtete dieſe Acquifition, und fand fie in mehr als Einem 
Sinne bedeutend. Kine jede Technik wird merhvürbig, wenn fie fi an 
vorzügliche Gegenftände, ja wohl gar an ſolche wagt, bie über ihr Ber- 
mögen binausreichen. 

Aus der franzöfifchen Schule erhielt ich viele gute Blätter um ben 
geringften Preis. Die Nachbarnation war damals in dem Grabe ver- 
haft, daß man ihr Fein Verdienſt zugeftehen, und fo wenig irgenb eiwas, 
bas von ihr berfäme, an feinen Beſitz heranziehen mochte. Und fo wer 
mir fchon feit einigen Auctionen gelungen, für ein Spottgeld bedeutende, 
fogar in der Kunft und Kunfigefchichte wohl gefamnte, durch Anefooten 
und Eigenheiten ver Künftler namhafte große wohlgeftuchene Blätter, 
eigenhändige Radirungen mehrerer im achtzehnten Jahrhundert berühmten 
und beliebten Künftler das Stüd für zwei Grofchen anzufchaffen. Des 
Gleiche gerieth mir mit Sebaftian Bourdons geägten Blättern, um 
ich lernte bei biefer Gelegenheit einen Künftler, ven ich immer im Allge 
meinen gejchägt, auch im Einzelnen werth achten. 

Eine Medaille, welche die Mailänder zu Ehren unferes Fürften als 
ein Andenken feines dortigen Aufenthalts prägen laſſen, giebt mit &kle 
genheit zur Plaſtik zurückzukehren. Ich acguirirte zu gleicher Zeit eime 
vorzüglich fchöne Münze Alexanders; mehrere Feine Bronzen vou Be 
beutung wurben mir in Carlsbad theils käuflich, theils durch Freundes 
geſchenk, glüdlih zu eigen. Graf Tolftoys Basreliefs, deren ich uur 
wenige kannte, überfchidte mir ber wohlmollenne Künftler durch einen 
vorübereilenden Courier, und daß ich noch einiges Zerftreute zujanmen- 
foffe, das Kupferwer! vom Campo Santo in Piſa ermente das 
Stutium jener ältern Epoche, fo wie im wunderbarften Gegenfat das 
Omaggio della Provincia Veneta alla S. M. l’Imperatrice d’Austria 
kon dem wunderlichen Sinnen und Denen gleichzeitiger Künftler ein 
Beifpiel vor Augen brachte. Bon den in Paris beftellten zwei Pfade 
füpfen, einem venetianifchen und athenifchen, kam jener zuexft, umb ließ 
uns feine Vorzüge empfinden, ehe und der andere durch überſchwengliche 
Großheit dafür unempfänglich gemacht hätte. 
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Bon perfönlichen Verhältniffen wäre folgendes zu fagen. Die Königin 
von Würtemberg ftirbt zu Anfang, Erbgroßherzog von Medlenburg zu 
Ende des Jahrs. Staatsminifter von Boigt verläßt uns ven 22. März; 
für mich entfteht eine große Lücke, und dem reife meiner Thätigkeit 
entgeht ein mitwirfendes Princip, Er fühlte ſich in ter legten Zeit fehr 
angegriffen von den unaufhaltfam wirkenden rewoluttonären Potenzen, und 
ich pries ihn deßhalb felig, daß er die Ermordung Kotzebue's, die am 28. 
März vorfiel, nicht mehr erfuhr, noch durch die heftige Bewegimg, welche 
Deutfchland hierauf ergriff, ängftlid beunruhigt wurde. 

Im dem übrigens ganz ruhigen Gang und Zug der Welt trafen Ihro 
Majeſtät die regierende Kaiferin von Rußland in Weimar ein; id) fah in 
biefer Zeit den Grafen Stourdza und den Staatsrath von Köhler. 

Erfreuliches begegnete dem fürftlihen Haufe, daß dem Herzog 
Bernhard ein Sohn geboren war, ein Ereigniß, das allgeneine Heiterkeit 
verbreitete. Der Aufenthalt in Dornburg und Vena gab zu mancherlei 
Bergnüglichkeiten Anlaß. Die Pringeffinnen hatten ihren Garten in Jena 
bezogen, wodurch denn Bin und her viele Bewegung entftand; auch wurde 
die hohe Gefellichaft dadurch vermehrt, daß Herzog von Meiningen und 
Prinz Paul von Medlenburg der Studien wegen in Jena einige Zeit 
verweilten. 

In Carlsbad ſah ich Fürſt Metternich und deſſen diplomatiſche 
Umgebung, und fand an ihm wie ſonſt einen gnädigen Herrn. Graf 
Bernſtorff lernte ich perſönlich kennen, nachdem ich ihn lange Jahre 
hatte vortheilhaft nennen hören, und ihn wegen inniger treuer Verhältniſſe 
zu werthen Freunden auch ſchätzen lernen. Auch ſah ich Graf Kaunitz 
und andere, die mit Kaiſer Franz in Rom geweſen waren, fand aber 
feinen barımter, der von der beutfch-frommen Ausftellung im Palafte 
Caffarelli hätte em Günftiges vermelden mögen. Den Grafen Earl 
Harrad, den ih vor fo viel Jahren, als er fich der Mediein zu winmen 
ven Entſchluß faßte, in Carlsbad genau Tante, fand ich zu meinem 
großen Vergnügen gegen mich wieder wie ich ihn verlaffen, und feinem 
Berufe nunmehr leivenfchaftlih treu. Seme ganz einfach Tebhaften Er- 
zaͤhlungen von der beweglichen Wiener Lebensweife verwirrten mir wirklich 
in den erften Abenden Sinne und Verſtand, doch in ver Folge ging es 
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beffer; theil8 wurde ich die Darftellung eines fo kreifelhaften Treiben 
meiehr gewohnt, theils beſchränkte er ſich auf die Schilderung feiner pral 
tfchen Thätigkeit, ärztlicher Verhältniffe, merfwirbiger Berührungen und 
- Einflüffe, die eine Perfon der Art, als Standes-, Welt- und Heil 
mann erlebt, und ich erfuhr in biefem Punkte gar manches Neue un 
Fremdartige. 

Geheimer Rath Berends von Berlin, ein ſogleich Vertrauen er 
weckender Medicus, warb mir und meinem Begleiter, dem Dr. Rehbein, 
einem jüngern, vorzüglich einfichtigen und forgfältigen Arzte, als Nachbar 
fieb und werth. Die verwittiwete Frau Berghauptmann von Trebra 
erinnerte mic, an den großen Verluft, den ich vor kurzem in ihrem Gemafl, 
einem vieljährigen fo nachſichtigen als nachhelfenden Freund erlitten; und 
fo ward ich auch im Gefpräh mit Profefior Dittrich von Kommothan 
an frühere Tepliter Momente hingewiefen, alte Freude, altes Leib wieder 
hervor gerufen. 

Zu Haufe fo wie in Jena ward mir gar manches Gute durch Bleiben 
und vorübergehende Perfonen. Ich nenne die. Grafen Canicoff um 
Bombelles, und ſodann ältere und neuere Freunde, tbeiluehmenb und 
belehrend. Need von Efenbed, nah Berlin reifend und zuräd- 
fehrend, von Stein aus Breslau. Mannicfaltige Mittheilungen biefes 
thätigen rüftigen Mannes und frühern Zöglings erfreuten mid. Ein 
gleiches Verhältniß ermeuerte fich zu Bergratb von Herder. General 
ſuperintendent Kraufe erſchien als tieffranfer Dann, und man mußte 
vielleicht manche ſchwache Heußerung einem inwohnenden unheilbaren Uebel 
zuſchreiben. Er empfahl ven obern Claſſen des Gymnaſiums Tiedge's 
Urania als ein klaſſiſches Wert, mohl nicht bedenkend, daß die von dem 
trefflihen Dichter fo glücklich befämpfte Zweifelſucht ganz aus ver Moe 
gelommen, daß niemand mehr an fich felbft zweifle, und fich die Zeit gar 
nicht nehme an Gott zu zweifeln. Seine Gegenwart muthete mid nicht 
an; ich habe ihn nur einmal gefehen und bebanert, daß er feine gerfbente 
Einfiht und Thätigkeit nicht auch an Weimarifchen Kirchen und Schulen 
babe beweifen können. Lebensheiterer war mir der Anblid der zahlreichen 
Seebeck'ſchen Yamilie, die von Nürnberg nad) Berlin zog, den glücklichen 
Aufenthalt an jenem Orte mit innigem Bedauern rühmend, früherer 
Jenaiſcher Verhältniffe an Ort und Stelle fich Tebhaft erinnernd, und nad 
Berlin mit freudiger Hoffnung hinſchauend. Ein Befuh Dr. Schopen 
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hauers, eines meiſt verkannten, aber auch ſchwer zu kemenden ver⸗ 
dienſtvollen jungen Mannes, regte mich auf und gedieh zur wechſelſeitigen 
Belehrung. Ein junger Angeſtellter von Berlin, der ſich durch Talent, 
Mäßigung und Fleiß aus bedenklichen Umſtänden zu einer anſehnlichen 
Stelle, einem bequemen häuslichen Zuſtande und einer hübſchen jungen 
Frau geholfen hatte Major von Luck, der Mainzer Humorift, ber 
ganz nad feiner Weife zum Beſuch bei mir unverſehens eintritt, fein 
Bleiben ohne Noth verkürzt, und gerade aus Uebereilimg die Keifegelegen- 
heit verfäumt. Franz Nicolovins, ein lieber Verwandter, hielt fid 
länger auf, und gab Raum eine vielverfprechenve Jugend zu Fennen und 
zu fchägen. Geheimer Rath von Willemer, ver die Yolgen einer für 
ihn höchſt traurigen Angelegenheit großmäthig abzulenken fuchte, veiste 
nah Berlm, um von Ihro Majeftät dem König Verzeihung für ben 
Gegner feines Sohnes zu erflehen. Der Griehe Ghika befuchte mid 

öfters; auch hatte ich feine Landsleute, vie, um höhere Bildung zu ge 
winmen, nad Deutfchland gekommen waren, immer freundlich aufgenommen. 
Präfident von Welden aus Bayreuth, fo fehr wie jever Vorgefette von 
alademifcher Turbulenz bemmrubigt, befuchte mich, und man Tonnte fi 
über die damals fo dringenden Angelegenheiten nichts Erfreuliches mit- 
theilen. Die Weimar» und Gothaifchen KRegierungsbevollmächtigten 
von Eonta und von Hoff fprachen gleichfalls wegen afademifcher Be⸗ 
forgniffe bei mir ein. Ein Sohn von Baggefen erfreute mic durch 
beitere Gegenwart und unbewundenes Geſpräch. Ernſt von Schiller, 
dem es bier nicht glüden wollte, ging einer Anftellung im Preußiſchen 
entgegen. Sodann lernte ich noch einen jungen Chemicus, Namens 
Runge, famen, ver mir auf gutem Wege zu feyn fchien. 

Des Antheils hab’ ich nunmehr zu erwähnen, den man meinem 
fiebzigften Geburtstage an vielen Orten und von vielen Seiten ber zu 
ſchenken geneigt war. Durch eine wunderliche Grille eigenfinniger Ver⸗ 
legenheit fuchte ich der Tyeier meines Geburtstags jeberzeit auszumeichen. 
Dießmal hatte ich ihn zwifchen Hof und Carlsbad auf der Reife zuge- 
bracht; am legten Orte kam ich Abends an, und in beſchränktem Sinne 
glaubte ich überwunden zu haben. Allein am 29. Auguft follte ich zu 
einem ſchon befprochenen Gaftmahl auf ven Poſthof eingeladen werben, 
wovon ih mih, in Rückſicht auf meine Gefumbheit, nicht ohne Grund 
entſchuldigen mußte. Auch überrafchte mich aus der Ferne noch gar 
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mannichfaltiges Gute. In Frankfurt am Main hatte man am 28. Augnſt 
ein ſchönes und bedeutendes Feſt gefeiert: die Gefellichaft für ältere 
deutſche Geſchichtskunde hatte mich zum Ehrenmitgliede ernannt; die Aus 
fertigung deßhalb erhielt ich durch minifterielle Gelegenheit. Die Medien 
burgifehen Herren Stände verehrten mir zu dieſem Tage eine golbene 
Medaille, als Dankzeichen für ven Kunſtantheil, den ich bei Verfertigung 
der Blücher’ichen Statue genommen hatte. 


. 1820. 


Nachdem wir den 29. März eine Mondverdunklung beobachtet hatten, 
blieb die auf den 7. September angekündigte ringförmige Sonnenfinfternif 
unfer Augenmerk. Auf der Sternwarte zu Jena wurden vorläufige Zeich 
nungen berfelben verfertigt; ver Tag kam heran, aber leider mit gam 
überwölften Himmel. In dem Garten ber Pringeflinnen waren Em: 
richtungen getxoffen, daß mehrere Perfonen zugleich eintreten konnten 
Serenifiimus bejuchten ihre lieben Enkel zur guten Stunde; das Gewoöll 
um die Sonne warb lichter, Anfang und Mitte konnten vollkommen 
beobachtet werden, und ben Austritt, das Ende zu fehen, begab man 
ſich auf die Sternwarte, wo Profeffor Poffelt mit andern Angeftellten 
beichäftigt war. Auch hier gelang bie Betrachtung, und man konnte voll 
fommen zufrieden ſeyn, während in Weimar ein bedeckter Hinmel jee 
Anſicht vereitelte. 

Auf einer Reife nad Carlsbad beobachtete ich vie Wollenformen 
ununterbrochen, und rebigirte die Bemerkungen daſelbſt. Ich fette an 
joldyes Wollen-Diarium bis Ende Juli und weiter fort, wodurch ich die Ent 
widelmg ver fichtbaren atmofphärifchen Zuftände auseinander immer mehr 
fennen lernte, und endlich eine Zufammenftellung ver Wollenformen auf 
einer Tafel in verfchievenen Feldern unternehmen konnte. Nach Hauſe 
zurückgekehrt befprach ich die Angelegenheit mit Profeflor Poffelt, welcher 
daran fehr verftänvigen Theil nahm. Auch wurden nunmehr von Eifenad) 
Wetterbeobachtungen eingefendet. Bon Büchern förderte mich am meiſten 
Brandes’ Witterungskunde und fonftige Bemühungen in diefem Fache. 
Dittmars Arbeiten wurden benugt, freilich nicht in dem Stun, wie es 
der gute Mann wünſchen mochte. 
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Das Votaniſche ward nicht außer Augen gelaſſen; ver Belvede— 
rifche Katalog kam zu Stande, und ich fah mich dadurch veranlaft bie 
Geſchichte ver Weimariſchen Botanik zu fchreiben. Ich ließ hierauf ein 
franzöfifches Heft überfegen, das in galantem Vortrag die Vermehrung 
der Eriken anrieth und anleitete.e Jäger über Mißbildung ver 
Pflanzen, de Candolle Arzneilräfte ver Pflanzen, Henfdel 
gegen die Serualität, Nees van Efenbeds Handbuch, Robert 
Bromn über die Syngenefiften wınden fänmtlich beachtet, da ein 
Aufenthalt in dem botanifchen Garten zu Jena mir dazır die erwänjchtefte 
Muße gab. 

Bedeutender Honigthbau wurde auf der Stelle beobachtet und be- 
ſchrieben. Herr Dr. Carus theilte von einem Kirchhof in Sachſen ein 
zartes Geflechte von Lindenwurzeln mit, welche zu den Särgen hinab» 
geftiegen, diefe ſowohl als die enthaltenen Leichname wie mit Filigranarbeit 
ummwidelt hatten. Sch fuhr fort mich mit Wartung des Bryophyllum 
calycinum zu befchäftigen, biefer Pflanze, die den Triumph der Metamor⸗ 
phoſe im Offenbaren feiert. Indeſſen war durch die Reife öfterreichifcher 
und bayerifher Naturforfcher nach Brafilien vie Iebhaftefte Hoffnung 
erregt. 

Auf meiner Reife nach Carlsbad nahm ich den Weg über Wunſiedel 
nach Alerandersbad, wo ich die feltfamen Trümmer eines Granitgebirges 
nach vielen Jahren feit 1785 zum erftenmal wieder beobachtete. Mein 
Abfcheu vor gewaltfamen Erklärungen, die man aud, bier mit reichlichen 
Erpbeben, Bulcanen, Waflerfluthen und andern Titanifchen Ereigniffen 
geltend zu machen ſuchte, warb auf ver Stelle vermehrt, da mit einem 
ruhigen Blid fih gar wohl erkennen ließ, daß durch theilweife Auflöſung 
wie theilmeife Beharrlichkeit des Urgeſteins, durch ein daraus erfolgendes 
Stehenbleiben, Sinfen, Stürzen, und zwar in ungehenern Maffen, dieſe 
flaımenswirbige Erfcheinung ganz naturgemäß fich ergeben habe. Auch 
dieſer Gegenftand ward in meinen willenfchaftlichen Heften wörtlih und 
bildlich entwickelt; ich zweifle jedoch, daß eine fo ruhige Anficht dem tur- 
bulenten Zeitalter genügen werbe. | 

In Carlsbad Tegte ich die alte geognoftifche Folge wieder in belch- 
renden Muſtern zufammen, worunter fchöne Stüde des Granits vom 
Schloßberg und Bernharbsfelfen, mit Hornfteinabern durchzogen, gar wohl 
in die Augen fielen. Eine neue fpeciellere Folge, auf Porzellan⸗ und 
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Steingutsfabrication ſich beziehend, zugleich die natürlichen unveränderten 
Stücke enthaltenn, warb angefügt. Eine ſolche vollftändigfte Sammlung 
zeigte ich dem Würften von Thurn und Zaris und feiner Umgebung vor, 
welcher bei theilnehmendem Beſuch mit dem Aufgewiefenen zufrieden fchien. 

Den pſeudovulcaniſchen Gebirgen fehenkte ich gleichfalls ernente Auf- 
‚ merffamfeit, wozu wir emige behufs des Wegebaues neu aufgefchlofiene 
Bergräume in der Gegend von Dalwitz und Leſſau die befte Gelegenheit 
gaben. Hier war es augenfällig wie die urfpränglichen Schichten des 
frühern Flötzgebirges, ehemals innigft mit Steinlohlenmafle vermiſcht, 
nunmehr burchgeglüht, als bunter Borzellanjafpis in ihrer alten Lage ver- 
harrten, da denn zum Beifpiel auch eine ganze Schicht ftänglichten Eifen- 
fteind ſich dazwiſchen deutlich auszeichnete; und Beranlafung gab ſowohl 
die Müller'ſche Sammlung als vie eigenen und Freundescabinete mit 
großen und belehrenven Stüden zu bereichern. 

As ich nun hierauf den durch ven Wegebau immer weiter aufge 
fchloffenen Kammerberg bei Eger beftieg, forgfältig abermals betrachtete 
und die regelmäßigen Schichten veffelben genau anfah, fo mußte ic frei⸗ 
ih zu der Meberzeugung des Bergrath Reuß wieder zuritdfehren und 
dieſes problematifche Phänomen fir pſeudovulcaniſch anfprecdhen. Hier wer 
ein mit Kohlen gefchichteter Slimmerfchiefer wie dort ſpätere Thonflötzlager 
durchglüht, geſchmolzen und dadurch mehr oder weniger verändert. Diele 
Ueberzeugung, einem frifchen Anfchauen gemäß, koſtete mich nichts ſelbſt 
gegen ein .eigenes gedrucktes Heft anzunehmen; denn wo ein bebeutenved 
Problem vorliegt, ift es fein Wunder, wenn ein reblicher Forſcher in feiner 
Meinung wechſelt. 

Die Heinen Bafalte vom Horn, einem hohen Berge in der Nähe von 
Elbogen, denen man bei der Größe einer Kinderfauſt oft eine beftinmte 
Geftalt abgewinnen kann. Der Grundtypus, woraus alle die übrigen 
Formen fih zu entwideln fchienen, ward in Thon nachgebilvet, anf 
Mufterftüde an Herrn von Schreibers nad Wien gefendet. 

Auf den Jenaiſchen Muſeen revidire ich die Carlsbader Suite mit 
neuer Ueberfiht, und da man benn doch immer vorfägliche Feuer⸗ und 
Gluthverſuche anftelt, um zu den Naturbränden parallele Erſcheinungen 
zu gewinnen, fo hatte ich in ver Flaſchenfabrik zu Zwetzen vergleichen 
anftellen laſſen, und es betrübt mich bie chemiſchen Erfolge nicht in ber 
eingeleiteten Ordnung des Kataloge aufbewahrt zu haben, befonters da 
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einige Gebirgsarten nach dem heftigften Brande ſich äußerſt regelmäßig 
geftalteten. Gleicherweiſe fandte man von Coblenz aus natürlihen Thon 
und daraus übermäßig gebrannte Ziegen, welche auch fi fchladenartig 
und zugleich geftaltet erwiejen. 

Süngere Fremde verforgten mich mit Döufterftüden von dem Ur- 
geichiebe bei Danzig, ingleichen bei Berlin, aus denen man eine völlig 
foftematifhe Sammlung Gefteinarten, und zwar in ihren härteften %els- 
und Gangtheilen anreihen konnte. 

Das Beifpiel einer allerlegten Formation zeigte uns ber Steinfchneiber 
Facius. Er hatte in einem Zufffteinconglomerat, welches mancdherlei - 
abgerundete Gefchtebe enthielt, auch einen gefchnittenen Chalcedon gefim- 
ben, morauf ein Obelisk mit allerlei nicht-ägnptifchen Zeichen, ein Inieend 
Betender an der einen, ein ftehenb Opfernder an ver andern Seite von 
leiplicher Arbeit. Man fuchte fich diefe offenbar zufällige Erfcheinung aus 
vorwaltenden Umftänden zu erflären, die jedoch hier zu entwideln nicht 
der Ort if. Der medlenburgifche Kammerherr Herr von Breen verehrte 
mir von emer Reife aus Tyrol mitgebrachte beveutende Mineralien; 
Graf Bevemar, königlich däniſcher Kammerherr, fchöne Opale von ben 
Ferroe⸗Infeln. 

An Büchern waren mir ſehr angenehm: Noſe über Baſaltgeneſe, 
ein alter Gleichzeitiger, der auch noch an alten Begriffen bielt; ferner 
defien Symbola; einen Auszug des eritern theilte ih im ‘Drude mit, 
einer des letztern Liegt noch unter meinen Papieren. Herrn von Schreibers 
Adrolithen förberten uns auch in biefem Kapitel. Bon England waren 
ſehr willkommen The first Principles of Geology, by G.B.Greenough. 
Lond. 1819. Die Werner’ichen Anfichten, die man nun ſchon fo viele 
Jahre gewohnt war, in einer fremden Sprache wieber zu vernehmen, war 
aufregend ergöglih. Eine große geologiſche Karte von England war burch 
befondere Ausführung und Reinlichkeit einer ernften Belehrung höchſt 
förterlich. Als jelbfithätig Tieferte ih zur Morphologie und Natur: 
wiffenfchaft des erften Bandes brittes Heft. 

Friſche Luft zu Bearbeitung der Farbenlehre gaben vie entoptifchen 
Farben. Ich hatte mit großer Sorgfalt meinen Auffag im Auguft dieſes 
Jahrs abgefchloffen und dem Druck übergeben. Die Wbleitung, ber ich 
in meiner Farbenlehre gefolgt, fand fich auch hier bewährt; der entop- 
tifche Apparat war immer mehr vereinfacht worden. Glimmer⸗ und 
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Gypsblättchen wurden bei Verſuchen angewendet, und ihre Wirkung 
forgfältig verglichen. Ich hatte das Glück mit Herm Staatsrath Schals 
diefe Angelegenheit nochmals durchzugehen; ſodann begab ih mih u 
verfchievene PBaralipomena der Farbenlehre. Purkinje's Beiträge 
zur Kenntniß des Sehens in fubjectiver Hinſicht warb ausge 
zogen, und bie Wiberfucher meiner Bemühungen nach Jahren aufgeftellt 

Bon theilnehmenden Freunden wurde ich auf ein Werk aufmerkſam 
gemacht: Nouvelle Ghroagenesie par le Prince, weldyes als Wirkung 
und Beftätigung meiner Farbenlehre angefehen werden könne. Bei näherer 
Betrachtung fand fi) jedoch ein bedeutender Unterfchied. Der Berfafler 
war auf vemfelben Wege wie ich dem Irrthum Newtons auf die Spur 
gekommen, allein er förderte weber fi) noch andere, indem er, wie 
Dr. Reade auch gethan, etwas glei Unbaltbares an vie alte Stelle 
fegen wollte. Es gab mir zu abermaliger Betrachtung Anlaß, wie der 
Menfh, von einer Erleuchtung ergriffen und aufgellärt, doch fo fchnell 
wieder in die Finſterniß feines Individnums zurückfällt, mo er fich alabamı 
mit einem fchwachen Laternchen kümmerlich fortzubelfen fucht. 

Gar mancherlei Betrachtungen über das Herlommen in den Wiſſen 
haften, über Borfchritt und Retarbation, ja Rückſchritt werben angeftellt. 
Der fih immer mehr an ben Tag gebenve, und doch immer geheinmiß⸗ 
vollere Bezug aller phyſikaliſchen Phänomene auf einanber warb mit 
Beicheidenheit betrachtet, und fo die Chladni'ſchen und Seebedfchen Figuren 
parallelifirt, als auf einmal in ber Entdeckung des »Bezugs des Gal⸗ 
vanismus auf die Maguetnadel durch Profeſſor Derften fi uns em 
beinahe blendendes Licht aufthat. ‘Dagegen betrachtete ich ein Beifpiel 
des fürdhterlichften Obſcurantismus mit Schreden, indem ich die Arbeiten 
Biots über die Polarifation bes Lichtes näher ſtudirte. Man wird 
wirklich Frank über ein ſolches Verfahren ; dergleihen Theorien, Beweis 
und Ausführungsarten find wahrhafte Nekrofen, gegen welche die lebendigſte 
Drganifation fich nicht herftellen kann. 

Der untere große Jenaiſche Bibliotheffanl war nun in der Hauptſache 
bergeftellt; bie Repofitorten, vie ſonſt der Länge nach den Raum ver- 
finfterten, nahmen nunmehr in ber Quere das Licht gehörig auf. Ein 
buntes, von Sereniſſimo verehrte altveutfches Yenfter warb eingefekt, 
und baneben vie Gypsbüſten ver beiden Herren Nutritoren aufgeſtellt, n 
dent obern Saal ein geräumiger Pult eingerichtet, und fo immer mehreren 
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Erforderniſſen Genüge geleiſtet. Um in den allzueinfachen, unverzierten, 
dem Ange wenig Ergötzliches bietenden Sälen einige Erheiterung anzu⸗ 
bringen, dachte man auf ſymboliſche, die verſchiedenen geiſtigen Thätigkeiten 
bezeichnende Bilder, welche ſonſt ſo beliebt, mit Sinnſprüchen begleitet, 
in allen wiſſenſchaftlichen Anſtalten dem Beſucher entgegen leuchteten. 
Einiges wurde ausgeführt, anderes durch Herrn Schinkels Gefälligkeit 
vorbereitet, das meiſte blieb als Skizze, ja nur als bloßer Gedanke zurück. 
Die Buderſchen Deductionen wurden durch Vulpius katalogiſirt, ein 
bohmiſches Manuſcript, auf Huſſens Zeiten bezüglich, durch Dr. Wlokka 
überfegt, ein Hauptbibliotheksbericht erſtattet, eine überſichtliche Fortwirkung 
durch ausführliche Tagebücher und Dr. Wellers perjünliche Berichterftattung 
möglich gemacht. | 

Bei der botanifchen Anstalt beichäftigte und die Anlage eines neuen 
Glashauſes, nach dem Befehl Sereniffimi und unter deſſen befonberer 
Mitwirkung. Riß und Anſchlag wurden geprüft, vie Accorde abgeſchloſſen 
und zu gehöriger Zeit die Arbeit vollendet. Auch war der Ankauf der 
StarPfihen Präparatenſammlung für das anatomiſche Cabinet gebilligt 
und abgejhloflen, ver Transport verfelben aber, welcher ein ueues Local 
forderte, noch aufgehoben. Der untere große Saal im Scloffe, der 
ſeit Eutfernung der Büttnerfchen Bibliothek noch im Wufte lag, warb 
völlig wieder bergeftellt, um verſchiedene Curiofa darin aufzubewahren. 
Ein beveutendes Modell des Amſterdamer Rathhaufes, das bei mehr- 
maligem Umftellen und Transportiren höchſt beſchädigt worden war, Tieß 
fi) nım veparirt ruhig wieder aufrichten. 

In Weimar ging alles feinen Gang; das Münzcabinet war an 
Bulpius zu endlicher Einordnung übergeben worden; auch fam vie Ucten- 
repofitur völlig in Ordnung. 

Zu meinem Geburtstagsfeite hatte voriges Jahr bie angefehene 
Sefellfhaft für ältere deutfhe Geſchichtskunde in Frankfurt 
am Main die Aufmerkfamkeit, mich unter die Chrenmitgliever aufzu- 
nehmen. Indem ich nun ihre Forderungen näher betrachtete, und welde - 
Theilnahme fie allenfalls auch von mir wünfchen könnte, fo ging mir der 
Gedanke bei, e8 möchte wohl auch ein Bortheil feyn, in fpäteren Jahren, 
bei höherer Ausbildung, in ein neues Fach gerufen zu werben. Es lag 
auf der Jenaiſchen Bibliothek ein geſchätztes Manufeript von der Chronik 
des Otto von Freyſingen, auch einige andere, welche nach dem Wunſch 
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jener Geſellſchaft follten befchrieben werden. Nun Hatte ver Bibliotkel: 
fhreiber Compter ein befonderes Talent zu dergleichen Dingen, es gluͤckte 
ihm die Nachahmung der alten Schriftzüge ganz beſonders; deßwegen er 
auch die genauefte Aufmerkſamkeit auf jo etwas zu legen pflegte. Ich 
verfertigte ein forgfältiges Schema, wonach die Codices Punkt für Punkt 
verglichen werden follten. Hiernach fing er an gedachtes Manufeript des 
Otto von Freyſingen mit dem erſten Straßburger Abdruck vefielben zu 
vergleihen, eine Arbeit, vie nicht fortgefeßt nude. Im Ganzen warb 
jedoch die Befchäftigung eine Zeit lang fortgefettt, jo mie das Verhältrniß 
zu Herrn Büchler in Frankfurt unterhalten. 

Zu gleicher Zeit erfaufte die Grau Erbgroßherzogin aus ber Audio 
bes Canonicus Pick zu Köln eine mwohlerhaltene ſilberne Schale, deren 
eingegrabene Darftellung ſowohl als Infchrift fih auf einen Taufact 
Friedrichs I. beziehen, und auf einen Pathen Otto genannt. Es wurde in 
Steindrud für Frankfurt copiet, dafelbft und an mehreren Orten com 
mentirt; über eben hieraus zeigte fih, wie unmöglich es ſey antiquariſche 
Meinungen zu vereinigen. Ein deßhalb geführtes Actenheft ift ein mat 
wäürbiges Beiſpiel eines ſolchen antiquarifch-Fritifchen Diffenfus, und ich 
läugne nicht, daß mir nach folder Erfahrung weitere Luft und Muth zu 
diefem Studium ausging. Denn meiner gnäbigften Fürſtin hatte ich eme 
Erflärung der Schale angekündigt, und da immer ein Wiberfpruch dem 
andern folgte, fo warb die Sache vergeftalt ungewiß, daß man kaum noch 
- diie filberne Schale in der Hand zu halten glaubte und wirflich zweifelt, 

“ ob man Bild umd Infchrift noch vor Augen habe. 

Der Triumpbzug Mantegna’s, von Andrea Andreani in 
Holz gefchnitten, Hatte unter den Kunſtwerken bes fechzehnten Jahrhunderts 
von jeher meine größte Aufmerkfamfeit an fich gezogen. Ich bejaß ein⸗ 
. zelne Blätter vefjelben, und fah fie vollftänvig in keiner Sanumlung, ohne 
ihnen eine lebhafte Betrachtung ihrer Folge zu widmen. Endlich erhielt 
ich fie felbft und kounte fie ruhig neben und hinter einander beſchauen; 
ich ſtudirte den Vaſari deßhalb, welcher mir aber nicht zufagen wollte. 
Wo aber gegenwärtig die Originale feyen, da fie, als auf Tafeln gemalt, 
von Mantua weggeführt worden, blieb mir verborgen. Ich hatte meine 
Dlätter eines Morgens in dem Jenaiſchen Gartenhaufe vollſtändig auf- 
gelegt, um fie genauer zu betradhten, als ver junge Melliſh, em 
Sohn meines alten Freundes, hereintrat und ſich alfobald in befannter 
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Geſellſchaft zu finden erflärte, indem er kurz vor feiner Abreiſe aus England 
fie zu Hamptoncourt wohlerhalten in den königlichen Zimmern verlaffen 
hatte. Die Nachforfchung warb leichter; ich ernenerte meine Verhältniſſe 
zu Herrn Dr. Noehden, welcher auf die freunblichfte Weife bemüht war 
allen meinen Wünjchen entgegen zu kommen. Zahl, Maß, Zuftand, ja 
die Gejchichte ihres Befiges von Carl I. ber, alles warb aufgeflärt, wie 
ih foldes in Kunft und Altertbum IV. Band 2, Heft umftänblic 
ausgeführt Habe. Die von Mantegna jelbft in Kupfer geftochenen Origi⸗ 
nalblätter aus diefer Folge kamen mir gleichfalls durch Freundesgunſt zur 
Hand, und ich konnte alle zufammen, mit den Nachweifungen von Bartfch 
verglichen, nunmehr ausführlich erkennen und mich über einen fo wichtigen 
Punkt der Kunſtgeſchichte ganz eigens aufklären. 

Bon Jugend auf war meine Freude mit bilvenden Künftlern umzu⸗ 
‘geben. Durch freie leichte Bemühung entſtand im Geſpräch und aus dem 
Geſpraͤch etwas vor ımfern Augen; man fah gleich, ob man fich ver- 
ftanden Hatte, und konnte fi um deſto eher verftändigen. Dieſes Ver⸗ 
gnügen warb mir dießmal in hohem Grabe. Herr Stantsrath Schulg 
brachte mir drei würdige Berliner Künftler nach Jena, wo ich gegen 
Ende des Sommers in der gewöhnlichen Gartenwohnung mich aufbielt. 
Herr Geheimer Rath Schinkel machte mich mit den Abfichten feines neuen 
Theaterbaues befaunt, und wies zugleich unfchägbare Ianpfchaftliche Feder⸗ 
zeichnungen vor, die er auf einer Reiſe in Tyrol geivonnen hatte. “Die 
Herren Tied und Rauch mobellirten meine Büfte, erfterer zugleich ein - 
Profil von Freund Knebel. Eine lebhafte, ja Leivenfchaftliche Kunſtunter⸗ 
haltung ergab fich dabei, und ich durfte dieſe Tage unter bie fchönften 
des Jahres rechnen. Nach vollbrachtem Modell in Thon forgte Hofbild⸗ 
bauer Kaufmann für eine Gypsform. Die Yreunde begaben fi) nad) 
Weimar, wohin ich ihnen folgte, und die angenehmften Stunden wieberholt 
genof. Es hatte fih in den wenigen Tagen fo viel Probuctives, Anlage 
und Ausführung, Plane und Vorbereitung, Belehrendes und Ergötzliches 
zufanmmengebrängt, daß die Erinnerung daran immer wieder neu belebend 
ſich erweifen mußte. | 

Bon den Berlinifchen Kunſtzuſtänden warb ich nunmehr aufs voll- 
fändigfte unterrichtet, als Hofraty Meyer mir das Tagebuch eines 
dortigen Aufenthaltes mittheilte; fo wie die Betrachtung über Kunſt und 
Kunſtwerke im allgemeinen durch deſſen Auffäge in Bezug auf Kunftfchulen 
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und Kunftfammlungen bis zu Ente des Jahrs lebendig erhalten wurte. 
Bon moderner Plaftik erhielt ich Die vollftändige Sammlung ver Mebaillons, 
welche Graf Tolftoy zu Ehren des großen Befreiimgäfrieges in Meſſinz 
gefehnitten hatte. Wie höchlich lobenswerth dieſe Arbeit angefprocen 
werben mußte, fegten die Weimariſchen Kunſtfreunde in Kunft und Alter: 
tbum mehr auseinander. 

Leipziger Auctionen und fonftige Gelegenheiten verfchafften meine 
Kupferftichjammlung belehrende Beifpiele. Braunvrüde, nach Rafaeline 
va Reggio, einer Grablegung, wovon ich das Original ſchon einige Zeit 
befaß, gaben über die Berfahrumgsart der Künftler und Rachbilten 
erfreulihen Aufihluß. Die Sacramente von Bonfjin ließen tief m 
das Naturell eines fo bebeutenden Künftlers hineinfchauen. Alles war 
burch den Gedanken gerechtfertigt, auf Kunftbegriff gegründet; aber eine 
gewiffe Naivetät, vie fich felbft und bie Herzen anderer auffchließt, fehlte 
faft durchaus, und in foldem Einne war eine Folge fo wichtiger um 
verehrter Gegenftänbe höchſt förderlich. 

Auch kamen mir gute Abdrüde zu von Haldenwangs Agmatinte 
nach forgfältigen Nahl'ſchen Zeichnungen der vier Caffeler Clan 
Lorrains. Tiefe fegen immerfort in Erſtaunen und erhalten um fo 
größern Werth, als die Originale ans unferer Nachbarſchaft enträdt, in 
dem hohen Norden nur wenigen zugänglich bleiben. 

Der wadere, immer fleißige, den Weimarifchen Kunftfreunden immer 
geneigt gebliebene Friedrich Gmelin ſendete von feinen Kupfern zum 
Birgil der Herzogin von Devonſhire die meiſten Probeabdrücke. So ſehr 
man aber auch bier feine Nabel bewunderte, fo ſehr bedauerte man, daß 
er folden Originalen babe feine Hand leihen müſſen. Dieſe Blätter, 
zur Begleitung einer Prachtausgabe der Aeneis von Annibale Caro 
beftimmt, geben ein trauriges Beifpiel von ver modernen realiſtiſchen 
Tendenz, welche fich Bauptfächlich bei ven Engländern wirkſam erweist 
Denn was kann wohl trauriger ſeyn, als einem Dichter aufbelfen zu 
wollen durch Darftellung wüfter Gegenden, welde vie lebhafteſte Ein- 
biſdungskraft nicht wieder anzubanen und zu bevölfern wüßte? Muß man 
benn nicht ſchon annehmen, daß Birgil zu feiner Zeit Mühe gehabt fih 
jenen Urzuftand der Iateinifchen Welt zu vergegemwärtigen, um bie längft 
verlafienen, verfchwimbenen, durchaus veränderten Schlöffer und Stäbte 
einigermaßen vor den Römern feiner Zeit dichteriſch aufzuftugen? Und 
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bedenkt man nicht, daß verwüftete, der Erde gleich gemachte, verfumpfte 
Localitäten die Einbildungskraft völlig paralyſtren und fie alles Auf- und 
Nachſchwungs, ver allenfalls noch möglich wäre, fich dem Dichter gleich- 

zuftellen, völlig berauben ? | " 

Die Münchener Steinprüde ließen ums die unaufhaltſamen Yort- 
fhritte einer fo hochwichtigen Technik von Zeit zu Zeit anfchauen. Die 
Kupfer zum Fauſt, von Regfch gezeichnet, erfchienen im Nachſtich zu 
London, höchſt reinlih und genau. Ein hiftorifches Blatt, die ver- 
ſammelten Minifter beim Wiener Congreſſe varftellend, ein Geſchenk ver 
Frau Herzogin von Eurland, nahm in den Portefeuillen des größten 
Formats feinen Plag. 

Der ältefte Grundſatz der Chromatik, die Körperliche Farbe fey ein 
Dunkles, das man nur bei durchſcheinendem Lichte gewahr werde, beibä- 
tigte fi) an den transparenten Schweizerlanpfchaften, melde König von 
Bern bei und aufftellte. in kräftig Durchſchienenes ſetzte ſich an die 
Stelle des lebhaft Befchienenen, und übermannte das Auge fo, daß anftatt 
des entfchiedenften Genuſſes envlich ein peinvolles Gefühl eintrat. 

Schließlich habe ich noch dankbar eines Steinpruds zu gedenken, 
welcher von Mainz aus, meinen bießjährigen Geburtstag feiernd, mit 
einem Gebicht freundlich gefenvet wurde. Auch langte der Riß an zu 
einem Monument, welches meine theuern Landsleute mir zugedacht hatten. 
As anmuthige Verzierung einer idylliſchen Gartenfcene, wie ber erfte 
Freundesgedanke die Abficht ausſprach, wäre es dankbar anzuerkennen 
gewefen, aber als große ardhiteltonifche ſelbſtſtändige Prachtmaſſe war es 
wohl geziemenber, fie befcheiven zu verbitten. 

Aber zu höheren, ja zu den höchſten Kunftbetrachtungen wurrben wir 
aufgefordert, indem die Bau- und Bildwerke Griechenlands lebhafter zur 
Sprache famen. An das Partbenon wurben wir aufs neue geführt, von 
den Elginiſchen Marmoren kam uns nähere Kunde, nicht weniger von 
dem Phigalifchen. Die äußerfien Gränzen menfchliher Kunſtthätigkeit im 
höchſten Sinne und mit natürlichfter Nachbildung wurben wir gewahr, und 
priefen uns glücklich auch dieß erlebt zu haben. 

Auch ein gleichzeitiger Freund fefjelte Trieb und Einbildungskraft am 
Altertum ; das neuefte Heft von Tiſch beins Bildwerken zum Homer gab 
zu manchen Bergleihungen Anlaß. Der Mailänviiche ober ver ins, 
obgleich aus fpäterer Zeit, war für bie Kunftbetrachtungen von großem 
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Belang, indem offenbar ältere herrliche Kunſtwerke darin nachgebifvet und 
deren Andenken dadurch für uns erhalten worben. 

Der Aufenthalt Herrn Raabe's in Rom und Neapel war für ums 
nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten auf höhere Veranlaffung vem- 
felbigen einige Aufgaben mitgetheilt, wovon ſehr ſchöne Refultate ums 
überfenbet wurben. Eine Copie ber Aldobrandiniſchen Hochzeit, wie ber 
Künftler fie vorfand, ließ fih mit einer Ältern, vor dreißig Jahren 
gleichfalls ſehr forgfältig gefertigten, angenehm vergleichen. Auch hatten 
‚wir, um das Colorit der Pompejiſchen Gemälde wieder ind Gedächtniß 
zu rufen, davon einige Copien gewünfcht, da uns denn ber wader 
Künftler mit Nachbildung der befannten Centauren und Tänzerinnen 
höchlich erfrente. Das chromatiſche Zartgefühl der Alten zeigte fich ihren 
übrigen Berbienften völlig gleich; und wie follte e8 auch einer fo harme⸗ 
‚nifchen Dienfchheit an dieſem Hauptpunkte gerabe gemangelt haben? wie 
ſollte, ſtatt dieſes großen Kunfterforberniffes, eine tüde m ihrem voll 
ftändigen Weſen geblieben ſeyn? 

AS aber unfer wertber Künftler bei der Nüdreife nach Rom biefe 
feine Arbeit vorwies, erklärten fie die dortigen Nazarener für völlig unnüs 
und zweckwidrig. Er aber ließ ſich dadurch nicht irren, fondern zeichnete 
und colorirte auf unfern Rath in Florenz einiges nach Pietro da Cortone, 
wodurch unfere Ueberzeugung, daß diefer Künftler beſonders für Farbe 
ein ſchönes Naturgefühl gehabt habe, ſich abermals beftätigte.. Wäre fat 
Anfang des Jahrhunderts unfer Einfluß anf deutſche Künſtler wicht gan 
verloren gegangen, hätte fi) der durch Frömmelei erfchlaffte Geiſt nicht 
auf ergranten Moder zurüdgezogen, jo würden wir zu einer Sammlung 
der Art Gelegenheit gegeben haben, die bem reinen Natur⸗ und Kunftblid 
eine Geſchichte ältern und neuern Colorits, wie fie fchon mit Worten 
verfaßt worden, in Beifpielen vor Augen gelegt hätte. Da es aber 
einmal nicht ſeyn follte, fo fuchten wir nur uns und bie wenigen zumäcdft 
Verbündeten in vernünftiger Ueberzeugung zu beſtärken, indeß jener wahn⸗ 
ſinnige Sectengeiſt feine Schen trug, das Verwerfliche als Grundmarime 
alles künſtleriſchen Handelns auszuſprechen. 

Mit eigenen kunſtleriſchen Productionen waren wir in Weimar nict 
glücklich. Heinrih Müller, ver fih in Muünchen des Gteinbrudt 
befleißigt hatte, warb aufgemumtert, verſchiedene bier vorhandene Zeich 
nungen, worunter and Carſtens'ſche waren, auf Stein zu übertragen; fie 
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gelangen ihm zwar nicht übel, allein das umter dem Namen Weimarifche 
Pinakothek ausgegebene erfte Heft gewann, bei überfülltem Markt, wo 
noch dazu ſich vorzäglichere Waare fand, Feine Käufer. Er verfuchte noch 
einige Platten, allein man ließ das Geſchäft inne halten, im Hoffnung, 
bei verbefierter Technik in der Folge daſſelbe wieder aufzunehmen. 

Als mit bildender Kunft einigermaßen verwandt bemerfe ich hier, - 
daß meine Aufmerkfamfeit auf eigenhändige Schriftgüge vorzüglicher 
Perſonen dieſes Jahr auch wieder angeregt worden, indem eine Bes 
ſchreibung des Schloffes Friedland, mit Facſimile's von Wallenftein und 
andern bedeutenden Namen aus dem breifigjährigen Sriege herauskam, 
die ih am meine Originalpocumente fogleich ergänzend anſchloß. Auch 
erfchien zu verfelben Zeit ein Porträt des merfwürbigen Mannes in ganzer 
Figur, von der leichtgebten Hand des Director Bergler in Prag, 
wodurch denn die Geifter jener Tage zwiefah an uns wieder beran- 
gebannt wurden. 

Bon gleicher Theilnahme an Werken mancher Art wäre fo viel zu 
fügen. Hermanns Programm über das Weſen ımb die Behandlung 
der Mythologie empfing ich mit ver Hochachtung, bie ich den Arbeiten 
dieſes vorzüglicden Mannes von jeher gewidmet hatte: denn was kann 
uns zu höherm Vortheil gereichen, als in die Anfichten folder Männer 
einzugehen, die mit Tief⸗ und Scharffinn ihre Aufmerkſamkeit auf ein 
einziges Ziel hinrihten? Eine Bemerkung konnte mir nicht entgehen, daß 
die fpracherfindenden Urvölker, bei Benamung der Naturerfcheinungen 
und deren Verehrung als waltender Gottheiten, mehr durch das Furdht- 
bare als durch das Erfreuliche verfelben aufgeregt worden, fo daß fie 
eigentlih mehr tumultuariſch zerſtörende als ruhig fchaffende Gottheiten 
gewahr wurben. Mir fchienen, da fich denn doch dieſes Menfchengefchlecht 
in feinen Grundzügen niemals verändert, die neneften geologifchen Theo⸗ 
riften von eben dem Schlage, die ohne fenerfpeienve Berge, Erdbeben, 
Kluftriſſe, unterirdiſche Druck⸗ ımd Onetfchwerke (mssuara), Stürme und 
Sündfinthen Feine Welt zu erfchaffen wiflen. 

Wolfs Prolegomena nahm ich abermals vor. Die Arbeiten dieſes 
Mannes, mit dem ich in näheren perfönlichen Verhältniffen ſtand, hatten 
mir auch ſchon Längft auf meinem Wege vorgeleuchte. Beim Stubiren 
des gedachten Werkes merkte ich mir felbft ımb meinen innern Geiftes- 
operationen auf. Da gewahrte ich denn, daß eine Syſtole und Diaftole 
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immerwahrend in mir vorging. ch war gewohnt vie beiden Homeriſchen 
Gedichte als Ganzheiten anzufehen, und bier wurben fie mir jedes wit 
großer Kenntniß, Scharflinn und Gefchidlichleit getremmt und auseinander 
gezogen, und indem fi) mein Verſtand biefer Borftellung willig hingab, 
fo faßte gleich darauf ein herkömmliches Gefühl alles wieber auf Einen 
Bınkt zufammen, und eine gewiſſe Läßlichkeit, die uns bei allen mahren 
poetifchen Probuctionen ergreift, Tieß mich die bekannt geworbenen Lüden, 
Differenzen und Mängel wohlwollend überfehen. 

Reiſigs Bemerkungen über ven Ariftophanes erfchienen bald darauf; 
ich eignete mir gleichfalls was mir gehörte daraus zu, obgleich das 
Grammatifhe an fi felbft außerhalb meiner Sphäre Ing. Lebhafte 
Unterhaltungen mit dieſem tüchtigen jumgen Manne, geiftreich wechſelſeitige 
Mittbeilungen verliehen mir bei meinem viegmaligen längern Aufenthalt in 
Jena die angenehmften Stunden. 

Die franzöſiſche Literatur, ältere und neuere, erregte auch dießmal 
vorzüglich mein Intereſſe. Den mir zum Leſen faft aufgedrungenen 
Roman Anatole mußte ich als genligend billigen. Die Werke ver 
Madame Roland erregten bewunderndes Erſtaunen. Daß folde 
Charaktere und Zalente zum Borfchein kommen, wird wohl ver Haupt: 
vortheil bleiben, welche unfelige Zeiten der Nachwelt überliefern. Sie 
find e8 denn auch, welche ven abfcheulichften Tagen der Meltgefchichte in 
unſern Augen einen jo hohen Werth geben. Die Gefchichte der Johanna 
von Orleans in ihrem ganzen. Detail thut eme gleiche Wirkung, mr daß 
fie in der Entfernung mehrerer Jahrhunderte noch ein gewiſſes abentener- 
liches Hellvunfel gewinnt. Eben fo werben bie Gedichte der Marie be 
Grance durch den Duft der Jahre, ver ſich zwifchen uns und ie 
Perfönlichkeit hineinzieht, anmutbiger und lieber. 

Bon deutſchen Probuctionen war mir Olfried und Liſena eme 
höchſt willfommene Erſcheinung, worüber ich mid, auch mit Antheil aus 
ſprach. Das einzige Bedenken, das fi) aud in ver Folge einigermaßen 
rechtfertigte, war, der junge Mann möchte fi im folchem Umfang zu 
früh ausgegeben haben. Werners Mutter der Maccabäer mb 
Houwalds Bild traten mir, jedes in feiner Art, unerfreulich entgegen; 
fie famen mir vor wie Ritter, welche, um ihre Vorgänger zu überbieten, 
den Dank außerhalb der Schranken fuchen. Auch enthielt ich mid von 
dieſer Zeit an alles Neuern, Genuß und Beurtbeilung jüngeren Gemüthern 
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und Geiftern überlaſſend, denen ſolche Beeren, die mir nicht mehr munden 
wollten, noch ſchmackhaft ſeyn konnten. 

In eine frühere Zeit jedoch durch Blumauers Aeneis verſetzt, 
erſchrack ich ganz eigentlich, indem ich mir vergegenwärtigen wollte, wie 
eine ſo gränzenloſe Nüchternheit und Plattheit doch auch einmal dem Tag 
willkommen und gemäß hatte ſeyn können. Touti Nameh von Iken zog 
mich unerwartet wieder nach dem Orient. Meine Bewunderung jener 
Mährchen, beſonders nach der ältern Redaction, wovon Koſegarten in dem 
Anhange uns Beiſpiele gab, erhöhte ſich, oder vielmehr ſie friſchte ſich an: 
lebendige Gegenwart des Unerforſchlichen und Unglaublichen iſt es, was uns 
hier ſo gewaltſam erfreulich anzieht. Wie leicht wären ſolche unſchätzbare 
naive Dinge durch myſtiſche Symbolik für Gefühl und Einbildungskraft 
zu zerſtören. Als völligen Gegenſatz erwähne ich hier einer ſchriftlichen 
Sammlung Lettiſcher Lieder, die eben ſo begränzt, wie jene gränzenlos, 
ſich in dem natürlichſten, einfachſten Kreiſe bewegten. 

In ferne Ränder ward mein Antheil hingezogen und in die ſchrecklich⸗ 
ften afrifanifchen Zuftände verſetzt, duch Dumont in „Maroccanifcher 
SHaverei” in Berhältniffe älterer und nenerer ſteigender und finfenver 
Bildung durch Laborde's Reife nah Spanien. An die Oftfee führte 
mich ein gejchriebenes Keifetagebuh von Zelter, das mir aufs neue bie 
Ueberzeugung bethätigte, daß die Neigung, die wir zum Reiſenden hegen, 
uns aufs allerficherfte entfernte Localitäten und Sitten vergegenmwärtigt. 

Bedeutende Perfönlichkeiten, ferner und näher, forberten meine Theil- 
nahme. Des Schweigerhauptmanns Landolt Biographie von Heß, 
beſonders mit einigen handfchriftlihen Zufägen, ernenerten Anfchauung 
und Begriff des wunderfamften Menfchenkinves, das vielleicht auch nur in 
der Schweiz geboren und groß werben konnte. Ich hatte ven Mann im 
Jahre 1779 perfünlich kennen gelernt, und als Liebhaber von Seltfam- 
feiten und Excentricitäten bie tüchtige Wunderlichkeit vefielben angeftaunt, 
auch mich an ven Mährchen, mit denen man fih von ihm- trug, nicht 
wenig ergößt. Hier fand ich nun jene frühern Tage wieder hervorgehoben, 
und konnte ein folches pſychiſches Phänomen um fo eher begreifen, als 
ich feine perfönliche Gegenwart und bie Umgebung worin ich ihn kennen 
gelernt, der Einbildungskraft und dem Nachdenken zu Hülfe rief. 

Näher berlihrte mich die zwifchen Voß und Stolberg auöbrechende 
Mifhelligleit, welches zu mancherlei Betrachtung Anlaß gab. 

Goethe, fimmtl. Werke. XXI. 18 
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Man erlebt wohl, daß nach einem zwanzigjährigen Eheſtand ein im 
Geheimen mißhelliges Ehepaar auf Scheidung klagt, und jedermam ruft 
aus: Warum habt ihr das fo lange gebulvet, und warum duldet ie 
nicht bis ans Ende? Allein biefer Vorwurf ift höchſt ungerecht. Wer ven 
hohen würdigen Stand, den vie eheliche Verbindung in geſetzlich gebilveter 
Geſellſchaft einnimmt, in feinem ganzen Werthe bedenkt, wird eingeftchen 
wie gefährlich es fen, fich einer folhen Würde zu entfleiven; ex wird bie 
Frage aufwerfen, ob man nicht lieber bie einzelnen Unannehmlichkeiten 
des Tage, denen man fich meift noch gewachfen fühlt, übertragen und em 
vervießliches Daſeyn hinfchleifen jolle, anftatt übereilt fi zu einem Refultat 
zu entfchließen, das denn leider wohl zulett, wenn das Facit allzuläflig 
wird, gewaltfam von felbft hervorfpringt. 

Mit einer jugenvlih eingegangenen Freundſchaft ift es ein ähnlicher 
Fall. Indem man fi in erften, boffnumgsreid, fich entwidelnden Tagen 
einer foldhen Verbindung hingiebt, geſchieht es ganz unbedingt; an einen 
Zwieſpalt ift jet und in alle Ewigkeit nicht zu denken. Diefes erſte 
Hingeben fteht viel höher als das von leidenſchaftlich Liebenden am 
Altar ausgefprochene Bundniß: denn es ift ganz rein, von feiner Begierde, 
beren Befriedigung einen Rückſchritt befürchten läßt, gefteigert; umd daher 
fheint e3 unmöglich einen in der Jugend gefchlofienen Freundſchaftebmd 
aufzugeben‘, wenn auch bie hervortretenden Differenzen mehr als einmal 
ihn zu zerreißen bebrohlidy obwalten. 

Bedenkt man die Beſchwerden von Voß gegen Stolberg genau, fo 
findet fich gleich bei ihrem erften Belanntwerben eine Differenz ange 
fprochen, welche Feine Ausgleichung hoffen läßt. Zwei gräfliche Gebräbe, 
vie fich beim Studentenkaffee ſchon durch befferes Geſchirr und Backwerl 
hervorthun, deren Ahnenreihe ſich auf mancherlei Weiſe im Hintergrunde 
hin und ber bewegt, wie kann mit ſolchen ein tüchtiger, derber, iſolirter 
Autochthon in wahre dauernde Verbindung treten? Auch ift ber beiber 
feitige Bezug höchſt loſe; eine gewiſſe jugendliche liberale Gutmüthigfei, 
bei obwaltenver äfthetifcher Tenbenz, verſammelt fie ohne fie zu vereinigen: 
denn was will ein bischen Meinen und Dichten gegen angeborene Eiger 
heiten, Lebenswege und Zuſtände! 

Hätten fie fich indeflen von ber Akademie nach Norden und Süden 
getrennt, fo wäre ein gewiſſes Verhältniß in Briefen und Schriften uch 
allenfalls fortzuhalten geweſen; aber fie nähern ſich örtlich, verpflichten ſich 
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wechfelsweife zn Dienft und Dank; nachbarlich wohnen fie, in-Gefchäften 
berühren fie fih und, im Innern uneins, zerren fie ſich an elaftifchen 
Banden unbehaglih hin und wieber. 

Die Möglichkeit aber, daß eine ſolche Quälerei fo lange geduldet, 
eine folche Verzweiflung perennirend werben konnte, iſt nicht einem jeben 
erflärbar; ih aber bin überzeugt, daß bie liebenswürdig⸗ vermittelnde 
Einwirfung der Gräfin Agnes viefes Wunder geleiftet. Ich Habe mic) 
ſelbſt in ihren blühenden, fehönften Jahren an ihrer anmuthigften Gegen- 
wart erfreut und ein Weſen an ihr gelannt, vor dem alſobald alles 
Mißwillige, Mißklingende ſich auflöfen, verfchwinden mußte. Sie wirkte 
nicht aus fittlichem, verftändigem, genialem, ſondern ans frei=heiterm, 
perfänlih harmonischen Lebergewicht. Nie ſah ich fie wieder, aber im 
allen Relationen, als Bermittlerin zwifcher Gemahl und Freund, erkenne 
ich fie volllommen. Durchaus fpielt fie die Rolle des Engel-Graziofo 
im foldem Grade lieblih, ficher und wirkſam, daß mir vie Frage blieb, 
ob es nicht einen Calderon, ven Meifter viefes Faches, in Verwunderung 
gefetst hätte? Nicht ohne Bewußtſeyn, nicht ohne Gefühl ihrer Haren 
Superiorität bewegt fie ſich zwiſchen beiden Unfreunden und fpiegelt ihnen 
das mögliche Paradies vor, wo fie innerlich fchon die Vorboten der Hölle 
gewahr werben. 

Die Göttliche eilt zu ihrem Ursprung zurück; Stolberg fucht nad) 
einer verlorenen Stüße, und die Rebe Ichlingt ſich zuletzt ums Kreuz. 
Voß dagegen läßt fih von dem Unmuth übermeiftern, den er ſchon fo 
lange in feiner Seele gehegt hatte, und offenbart uns ein beiberfeitiges 
Ungeſchick als ein Unrecht jener Seite. Stolberg mit etwas mehr Kraft, 
Boß mit weniger Tenacität hätten die Sache nicht fo weit kommen laffen. 
Wäre auch eine Vereinigung nicht möglich gewefen, eine Trennung würde 
doch leidlicher und Täßlicher geworden feyn. 

Beide waren auf alle Fälle zu bevauern; fie wollten ven frühern 
Freundſchaftseindruck nicht fahren laſſen, nicht bedenkend, daß Yreunbe, 
bie am Scheidewege fich "noch die Hand reichen, fchon von einanber 
meilenweit entfernt find. Nehmen die Gefinnungen einmal eine entgegen- 
geſetzte Richtung, wie foll man ſich vertraulich das Eigenſte befennen! 
Gar wunderlich verargt daher Voß Stolbergen eine Berheimlihung veffen, 
was nicht auszufprechen war und was, endlich ausgefprochen, obgleich vorher⸗ 
gefehen, vie verftänbigften, gefegteften Männer zur Berzweiflung brachte. 
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Wie benahm ſich Jacobi und mancher andere! Un wire man vie 
Sache Tünftig fo wichtig finden, als fie im Augenblid erfchien? Das 
weiß ich nicht; aber ein gleicher Skandal wird ſich ganz gewiß ereignen, 
wenn Katholicismus und Proteftantismus, wären fie auch noch fo lange 
im Trüben neben einander hergefchlichen, plöglih im einzelnen Falle in 
fchreienden Conflict gerathen. 

Aber nicht allein Religion wird foldhe Phänomene herworbringen, 
politiſche, Titerarifche unvermuthet entvedte Differenzen werben das gleide 
thun. Man erinnere fih nur an bie unglüdliche Entvedung von Leffings 
geheimer Spingziftifcher Sinnesart durch Friedrich Jacobi, worüber 
Menvelsfohn in buchftäblidem Sinne ſich den Tod holte. Wie hart war 
e8 für die Berliner Freunde, die ſich mit Lefling fo umig zufammenge 
wachſen glaubten, auf eimmal erfahren zu follen, daß er einen tiefen 
Widerſpruch vor ihnen zeitlebens verbeimlicht babe! 

Dich beſuchte Ernſt Schubarth, veflen perfünliche Belanntfchaft 
mir höchſt angenehm war. Die Neigung, womit er meine Arbeiten um 
faßt Hatte, mußte mir ihn lieb und werth machen, feine ſinnige Gegen 
wart lehrte mich ihn noch höher fehägen, und ob mir zwar die Eigenheit 
feines Charakters einige Sorge fir ihn gab, wie er fi) in das bürger 
liche Wefen finden und fügen werde, fo that fi) doch eine Ausficht auf, 
in die er mit günftigem Gefchid einzutreten hoffen durfte. 

Eigene Arbeiten ımb Vorarbeiten bejchäftigten mich auf einen hohen 
Grad. Ich nahm den zweiten Aufenthalt in Rom wieder vor, um 
der Staliänifhen Reife einen nothwendigen Fortgang anzuſchließen; 
ſodann aber fand ich mid) beftimmt die Campagne von 1792 und bie 
Belagerung von Mainz zu behandeln. Ich machte deßhalb einen 
Auszug aus meinen Tageblichern, las mehrere auf jene Epochen bezüglidk 
Werke, und fuchte manche Erinnerungen hervor, Werner fchrieb ich eme 
ſummariſche Chronit der Jahre 1797 und 98 und lieferte zwei Hefte 
von Kunft und Altertbum, als Abfchluß bes zweiten Bandes, und 
bereitete das erfte des britten vor, wobei ich einer abermaligen forgfäl 
tigen Entwwidelung der Motive der Ilias zu gedenken habe, Ich ſchrieb 
ben Berrätber fein felbft, die Fortſetzuug des nufßbraunen 
Mädchens, und förberte den ibeellen Zufammenhang ver Wander 
jahre. Die freie Gemüthlichleit einer Reife erlaubte mir dem Divan 
wieder nahe zu treten; ich erweiterte das Buch des Paradieſes um 
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fand manches in die vorhergehenden einzufchalten. Die fo freundlich von 
‘vielen Seiten her begangene Feier meines Geburtstages fuchte ich dankbar 
durch ein fumbolifches Gedicht zu erwiedern. Aufgeregt durch theilneh— 
mende Anfrage fehrieb ich einen Commentar zu dem abftrufen Gebichte: 
Harzreife im Winter. 

Bon frember Literatur befhäftigte mich Graf Carmagnola. Der 
wahrhaft Tiebenswürbige Berfaffer, Aleſſandro Manzoni, ein ge 
borener Dichter, warb wegen theatralifher Ortsverletzung von feinen 
Landsleuten des Romanticismus angellagt, von veflen Unarten doch nicht 
bie geringfte an ihm haftete. Er hielt fih an einem hiftorifchen Gange, 
feine Dichtung hatte den Charakter einer volllommenen Humanität, und 
ob er gleich wenig fi in Tropen erging, fo waren dod feine Iyrifchen 
Aeußerungen höchſt rühmenswerth, wie felbft mißwollende Kritiker aner- 
fennen mußten. Unfere guten deutſchen DYünglinge könnten an ihm ein 
Beifpiel fehen, wie man in einfaher Größe natürlich waltet; vielleicht 
bärfte fie das von dem durchaus faljchen Tranfcendiren zurüdbringen. 

Muſik war mir ſpärlich, aber doch Tieblich zugemeffen. Ein Kinder⸗ 
lied, zum Nepomufsfefte in Carlsbad gebichtet, und einige andere von 
ähnlicher Naivetät gab mir Freund Zelter in angemefjener Weife und 
hohem Simme zurüd, Muſildirector Eberwein wandte fein Talent dem 
Divan mit Glüd zu, und fo wurde mir durch ven allerfiebften Vortrag 
feiner Frau mandye ergötzliche gefellige Stunde. 

Einiges auf Perfonen Bezügliche will ih, wie ich e8 bemerkt finde, 
ohne weitern Zuſammenhang aufzeichnen. Der Hergog von Berry wird 
ermordet zum Schrecken von ganz Frankreich. Hofratb Ja gemann ftirbt 
zur Bebauerung von Weimar. Herm von Gagerns längft erfehnte 
Belanntfchaft wird mir bei einem freumblichen Befuche, wo mir die eigen- 
tbümliche Individualität des vorzligliden Mannes entgegentritt. Ihro 
Majeftät der König von Würtemberg beehren mich in Begleitung unferer 
jungen Herrfchaften mit Ihro Gegenwart. Hierauf habe ich das Ver⸗ 
gnügen auch feine begleitenden Cavaliere, merthe Mämer, kennen zu 
lernen. In Carlsbad treffe ich mit Gönnern und Freunden zuſammen. 
Gräfin von der Recke und Herzogin von Curland finde ich wie ſonſt 
anmuthig und theilnehmend gewogen. Mit Dr. Schütze werden literari⸗ 
ſche Unterhaltungen fortgeſetzt. Legationsrath Conta nimmt einſichtigen 
Theil an den geognoſtiſchen Excurſionen. Die auf ſolchen Wanderungen 


218 
und fonft zufammengebrachten Muſterſtücke betrachtet der Fürſt von Thurn 
und Taris mit Antheil, fo wie auch deſſen Begleitung ſich bafür intereffirt 
Prinz Carl von Schwarzburg- Sonberöhaufen zeigt ſich mir gewogen. 
Mit Profefior Hermann and Leipzig führt mich das gute Süd ze 
ſammen, und man gelangt wechſelſeitig zu näherer Aufflärung. 

Und fo darf ich demm mohl auch zulegt im Scherz und Ernſt eine 
bürgerlichen Hochzeit geenfen, die anf dem Schiekhaufe, dem fogenaunten 
Heinen Berfailles, gefeiert wurbe. Ein angenehmes Thal an ber Seite 
des Schladenwalder Weges war von wohlgelleiveten Bürgern überjäe, 
weldye fich theils als Säfte des jungen Paare unter einer alles übe 
fallenden Tanzımufil mit einer Pfeife Zabad luſtwandelnd, ober bei oft 
wieder gefüllten Gläſern und Bierkrüglein ſitzend, gar traufich ergötzten 
Ich gefellte mich zu ihnen umb gewam in wenigen Stunben einen bar 
lichern Begriff von dem eigentlich ſtädtiſchen Zuſtande Carlsbads, als ih 
in vielen Jahren vorher mir nicht hatte zueigen fönnen, da ich den Ort 
bloß als ein großes Wirths⸗ und Krankenhaus anzufehen gewohnt war. 

Mein nachheriger Aufenthalt in Jena wurde dadurch fehr echeitert, 
. daß die Herrichaften einen Theil des Sommers in Dormburg zubradhten, 
wodurch eine lebhaftere Geſelligkeit entſtand, auch manches Unerwartete 
fi) hervorthat; wie ich denn ven berühmten indifchen Guufler und Schwerr 
verfchluder Krtom Balabja feine auferorbentlidden Küufte mit Er⸗ 
ſtaunen bei viefer Gelegenheit vortragen fah. 

Gar mancherlei Beſuche beglüdten und erjreuten mich in vem alten 
Gartenhauſe und dem taran wohlgelegenen, wiffenfchaftlich geordneten 
botanifhen Garten. Madame Rodde, geborene Schlözer, die ich vor 
vielen Jahren bei ihrem Vater geſehen hatte, wo fie als das ſchoͤnſte, 
hoffmmgsoollfte Kind zur Freude des firengen, faft migumtbhigen Mannes 
gläclic, emporwuchs. Dort ſah ich auch ihre Büfte, welche unfer Lund 
mann Trippel kurz vorher in Rom gearbeitet hatte, als Bater mb 
Tochter ſich dort befanten. Ich möchte wohl wiffen, ob ein Abguß davon 
noch übrig ift und wo er fich findet; er follte vervielfältigt werben: Vater 
und Tochter verdienen, daß ihr Andenken erhalten bleibe. Bon Beth 
und Gemahlin aus NRoftod, ein wertbes Ehepaar, durch Gern von 
Breen mir näher verwandt unt befannt, brachten mir eines Natur- und 
Nationaldichters, D. ©. Babſt, Propuktionen, welde fi) neben ben 
Arbeiten feiner Gleichbürtigen gar wohl unt löblich ausnehmen. Höchſt 
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ſchãtzbar find feine Gelegenheitsgedichte, die uns einen altherkömmlichen 
Zuſtand in feftlichen Augenbliden neubelebt wieder varftellen. Graf Baar, 
Adjutant des Fürften von Schwarzenberg, dem id) in Carlsbad mid 
freimbfchaftlich verbunden hatte, verficherte mir durch unerwartetes Er- 
ſcheinen und durch fortgefegte vertrauliche Geſpräche feine unverbrüchliche 
Neigung. Anton Prokeſch, gleichfalls Adjutant des Yürften, warb mir 
durch ihn zugeführt. Beide, von der Hahnemann’schen Lehre durchdrungen, 
auf welche ver herrliche Fürſt feine Hoffnung geſetzt hatte, machten mich 
damit umſtändlich befannt, und mir ſchien daraus beroorzugehen, daß 
wer auf fich felbft aufmerkfam einer angemeffenen Diät nachlebt, bereits 
jener Methode ſich unbewußt annähert. 

Herr von der Malsburg gab mir Gelegenheit ihm für fo man- 
es aufflärende Vergnügen und. tiefere Einfiht in bie fpanifche Literatur 
zu banken. Ein Fellen berg'ſcher Sohn brachte mir die menfchenfreundlich 
bildenden Bemühmgen des Vaters beutlicher zu Sinn und Seele. Yrau 
von Helwig, geborene von Imhoff, erwedte durd ihre Gegenwart 
angenehme Erinnerungen früherer Berhältniffe, jo wie ihre Zeichnungen 
bewieſen, daß fie auf den Grund immer fortbaute, ven fie in Gefellichaft 
ver Kunftfreunde vor Jahren in Weimar gelegt hatte. Graf und Gräfin 
Hopfgarten, fo wie Förſter und Frau bradten mir perſönlich bie 
Berfiherung bekannten und unbefannten treuen Antheild an meinem 
Dafeyn. Geheimer Rath Rudolphi von Berlin fo wie Profeffor Weiß 
gingen allzu ſchnell vorüber, und doch war ihre kurze Gegenwart mir zur 
aufmunternden Belehrung. 

Für ımfern Kreis erwarteten wir zu dieſer Zeit Herrn Oeneraljuper- 
intendenten Röhr. Welche große Vortheile durch ihn für uns fich be- 
reiteten, war gleich bei feinem Eintritt zwar nicht zu berechnen, aber doch 
vorauszuſehen. Mir kam er zur glüdlichen Stunde: feine erfte geiftliche 
Handlung war die Taufe meines zweiten Enkels, deſſen unentwideltes 
Weſen mir ſchon manches Gute vorzubeuten ſchien. Geheimer Hofrath 
Blumenbach und Familie erfreuten uns einige Tage durch ihre Gegen- 
wart; er immer ver heitere, umfichtige, kenntnißreiche Dann von uner⸗ 
loſchenem Gedächtniß, felbftfländig, ein wahrer Nepräjentant der großen 
gelehrten Anftalt, als deren höchſt bedeutendes Mitglied er jo viele Jahre 
gewirkt Hatte, Die lieben Verwandten, Rath Schloffer und Gattin, von 
Frankfurt am Main kommend, hielten fi einige Tage bei uns auf, und 
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das vieljährig tätige freundichaftliche Verhältniß konnte fich durch perjün- 
liche Gegenwart nur zu höherem Vertrauen fteigern. Geheimer Rath Boli 
belebte die gründlichen Titerariichen Studien durch feinen belehrenden 
Widerſpruchsgeiſt, und bei feiner Abreife traf es ſich zufällig, daß er ben 
nad) Halle berufenen Dr. Reiſig als Gefellfchafter mit dahin nehmen 
fonnte, welchen jungen Mann ich nicht allen um meinetwillen ſehr 
ungern fcheiven ſah. Dr. Küchelbeder von Petersburg, von Quandt 
und Gemahlin, von Arnim und Maler Ruhl brachten durch die in 
terefianteften Unterhaltungen große Mannichfaltigkeit in unfere gefelligen 
Tage. 

Bon Seiten unferer fürftlihen Familie erfreute und vie Gegemart 
Herzog Bernhards mit Gemahlin und Nachkonmenſchaft; faft zu gleicher 
Zeit aber follten durch eine unglüdliche Beſchädigung unferer Frau Groß 
berzogin, indem fie bei einem unverfehenen Ausgleiten ven Arm brach, 
bie ſämmtlichen Ihrigen in Kummer und Sorgen verfeßt werben. 

Nachträglich will ich noch bemerken, daß Ente Septembers die Reve- 
lution in Portugal ausbrach; daß ich perfünlich einem Gefchäft entging 
deſſen Uebernahme bei großer Verantmwortlichkeit mich mit unüberfehbaren 

Verbruß bedrohte. 
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Zu eigenen Arbeiten fand ſich manche Beranlaffung. Bieljährige Neigung 
und Freundfchaft des Grafen Brühl verlangte zu Eröffnung des neuen 
Berliner Schaufpielhanfes einen Prolog, der denn wegen bringenber Zeit 
gleichfam aus dem Stegreife erfunden ımb ausgeführt werben mußte. Die 
gute Wirkung war auch mir höchſt erfreulich: denn ich hatte Die Gelegen- 
beit erwänfcht gefunden, dem wertben Berlin ein Zeichen meiner Theilnahme 
an beveutenden Epochen feiner Zuſtände zu geben. 

Ich faßte darauf die Paralipomena wieder an. Unter dieſer 
Rubrik verwahre ich mir verfchievene Futterale, was noch von meinen 
Gedichten ungebrudt ober ungefammelt vorhanden feyn mag. Gie zu 
ordnen, und ba viel Gelegenheitsgedichte darunter find, fie zu commentiren 
pflegte ich von Zeit zu Zeit, indem eine ſolche Arbeit in tie Länge nicht 
anziehen Tann. 

Auch zahme Kenien brachte ich zufammen; denn ob man gleich 
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feine Dichtungen überhaupt nicht durch Verdruß und Widerwärtiges ent⸗ 
ſtellen ſoll, ſo wird man ſich doch im einzelnen manchmal Luft machen; 
von kleinen auf dieſe Weiſe entſtehenden Productiouen fonderte ich die 
täßlichften und ſtellte fie in Pappen zuſammen. 

Schon feit einigen Jahren hatte mich die Wolkenbildung nad) Howard 
befhäftigt, umd große Vortheile bei Naturbetrachtungen gewährt. Ich 
fchrieb ein Ehrengedächtniß in vier Strophen, welche vie Hauptworte 
feiner Terminologie enthielten; auf Anfuchen Londoner Freunde ſodann 
noch einen Eingang von drei Strophen, zu beflerer Vollftänbigfeit und 
Berbeutlihung des Sinnes. | 

Lord Byrons Invective gegen die Edinburger, die mich in vielfachen 
Sinne intereflirte, fing ih an zu Überfegen, doch nöthigte mich die Un- 
Funde ver vielen Particularien bald inne zu halten. Defto leichter ſchrieb 
ich Gedichte zu einer Sendung von Tifchbeins Zeichnungen, und eben ber- 
gleichen zu Landſchaften nach meinen Skizzen rabitt. 

Hierauf warb mir das unerwartete Glück Ihro des Großfürften 
Nicolaus und Gemahlin Alexandra Faiferliche Hoheit, im Geleit unferer 
gnäbigften Herrfchaften bei mir in Haus und Garten zu verehren. Der 
"rau Großfürftin Eaiferliche Hoheit vergönnten einige poetifche Zeilen in 
das zierlich - prächtige Album verehrend einzuzeichnen. 

Auf Anregung eines tbeilnehmenden Freundes fjuchte ich meine in 
Drud und Manuſcript zerftreuten naturwiſſenſchaftlichen Gedichte zuſammen, 
und ordnete fie nad) Bezug und Folge. 

Endlich ward eine indiſche mir längft im Sinne ſchwebende von 
Zeit zu Zeit ergriffene Legende wieder lebendig, und ich fuchte fie völlig 
zu gemwältigen. 

Gehe ih nun von der Poefie zur Profa hinüber, fo habe ich zu 
erzählen, baß die Wanderjahre neuen Antheil erregten. Ich nahm 
das Manufeript vor, aus einzelnen zum Theil ſchon abgedruckten kleinen 
Erzählungen beſtehend, welche durch Wanderungen einer befannten Geftalt 
verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doch in Einen Sinn er- 
fcheinen follten. Es war wenig daran zu thun, und felbft ber wider⸗ 
ftrebende Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß und ermuthigte zur Aus- 
‚führung. Der Drud war mit Januar angefangen und in der Hälfte 
Mai beendigt. 

Kunſt und Altertbum MI. Band 2. Heft behandelte man zu 
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beffer witrbigen zu können. Bei viefem Anlaf warb man zugleich in ven 
böchft wichtigen Ereigniffen und Zuftänden der römifchen Gefchichte hin und 
ber geführt. Von Knebels Ueberfegung des Lucrez, welche nad vie: 
fältigen Studien und Bemühungen endlich herauskam, nöthigte zu weiteren 
Betrachtungen und Studien in demfelben Felde; man warb zu dem hoben 
Stande der römifchen Cultur ein halbes Jahrhundert vor Chrifti Geburt 
und in das Verhältniß ber Dicht- und Redekunſt zum Kriegs⸗ und 
Staatsweſen genöthigt. Dionys von Halikarnaß konnte nicht verfänmt 
werben, und fo reizend war der Gegenfland, daß mehrere Fremde ſich 
mit und an bemfelben unterhielten. 

Nun war ber Antheil an der englifhen Literatur durch vielfach 
Bücher und Schriften, beſonders auch durch die Hüttner’fchen höchſt in⸗ 
tereffanten handſchriftlichen Berichte von London gefenvet, immer lebendig 
erhalten. Lord Byrons früherer Kampf gegen feine ſchwachen und un 
würdigen Recenſenten brachte mir die Namen mancher feit dem Anfange 
des Jahrhunderts merkwürdig gewordenen Dichter und Profaiften vor die 
Seele, und ich las daher Jacobſens biographifche Chreftomathie mit 
Aufmerkſamkeit, um von ihren Zuftänden ımb Talenten das Genauere zu 
erfahren. Lord Byrons Marino Faliero, wie fen Manfred, m 
Dörings Ueberfegung, hielten uns jenen werthen außerorbentlichen Mann 
immer vor Augen. Renilworthb von Walter Scott, ftatt viele 
andern feiner Romane aufmerkfam gelefen, Tieß mich fein vorzügliches 
Talent, Hiftorifches in lebendige Anſchauung zu verwandeln, bemerken, 
und überhaupt als höchft gewandt in biefer Dicht- und Schreibart aner- 
fennen. 

Unter Vermittlung des Englifchen, nad Anleitung des werthen 
Profeffor Kofegarten, wandte id mich wieder eine Zeit lang nach 
Indien. Durch feine genaue Ueberfegumg des Anfangs von Megha-Dute 
kam biefes unſchätzbare Gebicht mir wieder lebendig vor bie Seele, mt 
gewann -ungemein durch eine fo treue Annäherung Auch Nala ſtudirte 
ich mit Bewunderung und bebauerte nur, daß bei uns Empfindung, Sitten 
und Denkweife fo verfchieven von jener öftlichen Nation ſich ausgebildet 
haben, daß ein fo beveutenves Werk unter und nur wenige, vielleicht nur 
Leſer vom Fache ſich gewinnen möchte. 

Bon fpanifchen Erzeugniffen nenne ich zuvörberft ein bedeutende? 
Wert: Spanien und die Revolution. Ein Gereister, mit ben 
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Sitten der Halbinſel, ven Staats-, Hof⸗ und Finanzverhältniſſen gar 
wohl bekannt, eröffnet uns methodiſch und zuverläſſig wie es in den Jahren, 
wo er ſelbſt Zeuge geweſen, mit den innern Verhältniſſen ausgeſehen, und 
giebt uns einen Begriff von dem was in einem ſolchen Lande durch 
Umwãlzungen bewirkt wird. Seine Art zu ſchauen und zu denken ſagt dem 
Zeitgeiſt nicht zu; daher ſecretirt dieſer das Buch durch ein unverbrüch⸗ 
liches Schweigen, in welcher Art von Inguifitionscenfur es die Deutſchen 
weit gebracht haben. 

Zwei Stüde von Calderon machten mich fehr glücklich: der ab- 
furbefte Gegenftand in Aurora von Copacabana, ber'vernunft- und 
naturgemäßefte, die Tochter der Luft, beide mit gleichem Geift umd 
überfchwenglichen Talent behanbelt, daß die Macht des Genies in Be- 
berrichung alles Widerſprechenden daraus aufs Träftigfte hervorleuchtet, 
und ben hohen Werth folder Probuctionen doppelt und breifach beur⸗ 
kundet. 

Eine ſpaniſche Blumenleſe, durch Gefälligkeit des Herrn Perthes 
erhalten, war mir höchſt erfreulich; ich eignete mir daraus zu, was ich 
vermochte, obgleich meine geringe Sprachkenntniß mich dabei manche Hin⸗ 
derung erfahren lieh. 

Aus Italien gelangte nur wenig in meigen reis. Ildegonda 
von Groffi erregte meine ganze Aufmerkſamkeit, ob ich gleich nicht Zeit 
gewann öffentlich darüber etwas zur fogen. Hier flieht man die mannich⸗ 
faltigfte Wirkſamkeit eines vorzüglichen Talents, das ſich großer Ahn- 
herren rühmen kann, aber auf eine wunderfame Weile. Die Stangen 
find ganz vortrefflih, der Gegenftand modern unerfreulich, die Ausfüh- 
rung höchft gebilbet nach dem Charakter großer Vorgänger: Tafſo's An⸗ 
muth, Ariofts Gewanbtheit, Dante's wiverwärtige, oft abſcheuliche Groß⸗ 
heit, eins nach dem andern widelt fi ab. Ich mochte das Werk nicht 
wieber leſen, um es näher zu beurtheilen, va ich genug zu thun Hatte 
bie gefpenfterhaften Ungeheuer, die mich bei der erften Leſung verſchüch⸗ 
terten, nach und nad) aus der Einbildungsfraft zu vertilgen. 

Defto willlommener blieb mir Graf Carmagnola, Zrauerfpiel 
von Manzoni, einem wahrhaften, Har auffaffenven, innig durchdringenden, 
menſchlich fühlenven, gemüthlichen Dichter. 

Bon der nenern beutfchen Literatur durfte ich wenig Kenntniß nehmen; 
meift nur was fi unmittelbar auf mich bezog, Konnte ich in meine 


übrige Thärisfeit mir aufnehmen. Zampers Germmtzüge einer beutjchen 
theeretiich- praftiichen Peetit brachten mich mir felbft entgegen und gaben 
u, wie aus enem Spiegel, zu manden Betrachtungen Anlak. Ih 
fagte mir: Ta man ja tech zum Unterrichte ver Iugenb ımb zur Ein- 
leitung in eme Errade Chrefiomatbien amsenbet, fo iſt e3 gar nict 
übel getban fib an einen Tichter zu halten, ter mehr aus Trieb und 
Schiffal deun aus Wahl unt Berfaß dahin gelangt ſelbſt eine Chreftr 
mathie zu ſeyn: tem ta finvet fib um ganzen doch immer ein ans dem 
Sintium vieler Perginger gebilveter Sinn und Geſchmack. Diefes be 
fhräntt leineswegs ten jüngen Mam, ver einen ſolchen Gang nimmt, 
ſondern nöthigt ihn, wenn er fi) lange genng in einem gewiſſen reife 
eigenfinnig umber getrieben bat, zum Ausflug in die weite Welt und in 
tie Ferne der Zeitalter, wie man an Schubarth fehen kann, ver fidh eine 
ganze Weile in meinem Bezirk aufhielt, und fi taburd nur geftärkt fand 
nımmehr tie ſchwierigſten Probleme tes Altertum anzugreifen und eine 
geiftreiche Löfmg zu bewirken. Dem guten Zauper fagte ich mandes 
was ihm förberlich feyn fonnte, und beantwortete feine Aphorismen, 
die er mir im Manufcript zufenbete, mit kurzen Bemerkungen, für ihn 
und ambere nicht ohne Nuten. 

Die Neigung, womit Dr. Kannegießer meine Harzreife mu 
entziffern fuchte, bewog mich im meine frühefte Beit zurückzugehen und 
einige Anffchläffe über jene Epoche zu geben. 

Ein Manufcript aus dem fünfzehnten Jahrhundert, die Legende der 
heiligen Dreikönige ins Mährchenhaftefte behnend und ausmalend, hatte 
mich, da ich e8 zufällig gewann, in mandem Sinne interefjirt. Ich be 
ſchäftigte mich damit, und ein geiftreicher junger Mann, Dr. Schwal, 
mochte e8 überfegen. Diefes Stubium gab Anlaß zu Betrachtung, tie 
Mähren und Gefchichten epochenweiſe gegen und durch einander arbeiten, 
fo daß fie ſchwer zu fondern find, und man fie durch ein weiteres Trennen 
nur weiter zerftört. 

Jedesmal bei meinem Aufenthalt in Böhmen bemühte ich mich einiger: 
maßen um Geſchichte und Sprache, wenn auch mur im allgemeinften. 
Dießmal las ih wieder Zaharias Theobaldus' Huffitentrieg 
und warb mit Stransky respublica Bohemiae, mit der Gefchichte des 
Berfafiers felbft und dem Werthe des Werks, zu Vergnügen und Be 
lehrung näher bekannt. 
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Durch die Ordnung ber akademiſchen Bibliothek zu Jena wurde auch 
eine Sammlung fliegender Blätter des fechzehnten Jahrhunderts dem Ges 
brauch zugänglich: einzelne Nachrichten, die man in Ermangelung von 
Zeitungen dem Publicum mittheilte, wo man. unmittelbar mit dem ur- 
fprünglichen Yactum genauer befannt wurde als jeßt, wo jebesmal eine 
Partei und dasjenige mittheilt, was ihren Gefinnungen und Abſichten ge⸗ 
mäß ift; weßhalb man erft binterbrein bie Tagesblätter mit Nuten und 
wahrer Einficht zu lefen in den Fall kommt. 

Die unſchätzbare Boiſſerée'ſche Sammlung, die md eimen neuen 
Begriff von früherer" nieverdeutfcher Kunftmalerei gegeben, und fo eine 
Lüde in der Kunftgefchichte ziemlich ausgefüllt hat, follte denn auch durch 
treffliche Steindrüde dem Abweſenden bekannt und der Ferne fogleich - 
angelodt werben, fich dieſen Schäben perfünlich zu nähern. Strirner, 
ſchon wegen feiner Münchener Arbeiten längft gerühmt, zeigte ſich auch 
bier zu feinem großen Vortheil; und obgleich ver auffallende Werth ber 
Originalbilver in glänzenver Färbung befteht, fo lernen wir doch hier den. 
Gedanken, den Ausorud, die Zeichnungen und Zufammenfegungen Tennen, 
und werben, wie mit ben oberbeutfchen Künftlern durch Kupferſtiche und 
Holzſchnitte, fo bier durch eine neuerfundene Nachbildungsweiſe auch mit 
den bisher ımter uns kaum genannten Meiftern des fünfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts vertraut. Jeder Kupferftihjammler wird fich diefe 
Hefte gern anfchaffen, da in Betracht ihres innern Werthes ber Preis für 
mäßig zu achten ift. 

So erfhienen uns denn auch die Hamburger Steinvrüde, meift Por- 
träts, in Vortrefflichkeit von zufammen lebenden und arbeitenden Künftlern 
unternommen und ausgeführt. Wir winfchen einem jenen Liebhaber Glück 
zu guten Abdrücken verfelben. 

Vieles andere was die Zeit hervorbradte, und was wohl für grän- 
zenlo8 angejprochen werden lann, ift an anderm Orte genannt und ge 
würdigt. 

Nun wollen wir noch einer eigenen Bemühung gedenken, eines 
Weimariſch⸗lithographiſchen Heftes mit erflärendem Tert, das wir unter 
dem Titel einer Pinakothek herausgaben. Die Abſicht war manches bei 
uns vorhandene Mittheilungswerthe ins PBublicum zu bringen. Wie e8 
aber auch damit mochte befchaffen ſeyn, dieſer Heine Berfuch erwarb fich 
zwar manche Gönner, aber wenig Käufer, und warb nur langjam und 
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im ftillen fortgefegt, um ven wadern Künftler nicht ohne Uebung zu laflen 
und eine Technik lebendig zu erhalten, welche zu fördern ein jeder Ort, 
groß oder Hein, ſich zum Bortheil rechnen follte. 

Nun aber. brachte die Kupferftecherkunft nach langem Erwarten un 
‚ein Blatt von der größten Bedeutung. Hier wird uns in fchönfter Klar 
beit und Reinlichleit ein Bild Raphaels überliefert, aus den fchönften 
Sünglingsjahren; bier ift bereits jo viel geleiftet als noch zu hoffen. Die 
lange Zeit, welche der überliefernde Kupferfteher Longhi hierauf ver 
wendet, muß als glüclich zugebradht angefehen werben, fo daß man ihm 
den babei errungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Berlin famen uns faft zu gleicher Zeit Mufterblätter für Fabri⸗ 
canten und Handwerker, die aud wohl einem jeden Künftler höchſt wil- 
fommen ſeyn müßten. Der Zwed iſt edel und ſchön, einer ganzen großen 
Nation das Gefühl des Schönen und Reimen auch an unbelebten Formen 
mitzutheilen; daher ift an dieſen Muftern alles mufterbaft, Wahl ver 
Gegenftände, Zufammenftelung, Folge und Vollſtändigkeit — Tugenden 

welche zufammen, dieſem Anfange gemäß, fi in ben zu mlnfchenen 
Heften immer mehr offenbaren werben. 

Nach fo trefflichen ins Ganze reichenden Arbeiten darf ich wohl eines 
einzelnen Blattes gevenfen, was ſich zunächſt auf mich bezieht, doch als 
Kunftwerf nicht ohne Verbienft bleibt; man verbanft es ver Bemühung, 
welche fih Dame, ein englifcher Maler, bei feinem längern biefigen 
Aufenthalt um mein Porträt gegeben; es ift in feiner Art als gelungen 
anzufprechen, ımb war e8 wohl werth in England forgfältig geſtochen 
zu werben. 

In die freie Welt wurden wir durch Landſchaftszeichnungen des Herrn 
David Hef aus Zürich Hinausgeführt. Eine ſehr ſchön colorirte Aqua⸗ 
tintenfolge brachte ung auf den Weg liber den Simplon, ein Koloffalban, 
der zu feiner Zeit viel Redens machte. 

In ferne Regionen verfegten uns die Zeichnungen zu bes Prinzen 
von Neuwied Durchlaucht Brafilianifer Reife: das Wunder: 
fame ver Gegenftände ſchien mit ver künſtleriſchen Darftellung zu 
wetteifern. 

Noch einer Künftlerei muß ich gedenken, vie aber als räthjelhaft 
jeden guten erfinverifchen Kopf in Anſpruch nahm und beunruhigte: es 
war bie Erfindung eine Kupfertafel nach Belieben größer oder Heiner 
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abzubruden. Ich jah vergleichen Probeblätter bei einem Reiſenden, ver ſolche 
fo eben als eine große Seltenheit von Paris gebracht hatte, und man 
mußte fi, ungeachtet ver Unmwahrjcheinlichfeit, doch bei näherer . Unter- 
fuchung überzengen: der größere und lleinere Abdruck ſeyen wirklich als 
Eines Urſprungs anzuerkennen. 

Um nun auch von der Malerei einiges Bedeutende zu melden, ſo 
verfehlen wir nicht zu eröffnen, daß, als auf höhere Veranlaſſung dem 
talentreichen Hauptmann Raabe nach Italien bis Neapel zu gehen Mittel 
gegönnt waren, wir ihm ven Auftrag geben konnten, verfchievenes zu 
copiren, weldyes zur Gefchichte des Colorits merkwürdig und für biefen 
wichtigen Kunſttheil jelbft förderlich werden möchte. Was er während feiner 
Reife geleiftet und ins Vaterland gejenvet, fo wie das nad) Vollendung 
feiner Wanderſchaft Dlitgebrachte, war gerabe ber lobenswürbige Beitrag, 
den wir wünſchten. Die Albobrandinifche Hochzeit in ihrem neueften 
Zuftande, die unfchägbaren Tänzerinnen und Bachifchen Eentauren, von 
deren Geftalt und. Zufanmenfegung man allenfalls im Norben durch 
Kupferftihe unterrichtet wird, fah man jett gefärbt, und konnte auch hier. 
den großen antiken Gejchmadfinn freudig bewundern. Solche. Bemühung 
wollte freilich Deutſchen, von modernem Irrſal befangenen Kımftjüngern 
nicht einfichtig werben; weßhalb man denn ſowohl ſich elöft als ben 
verftändigen Künftler zu beruhigen wußte. 

Angenäbert dem antilen Sinne erfchien. uns darauf Mantegna's 
Triumphzug abermals höchſt willkommen: wir ließen, geſtützt auf den 
eigenhänbigen Kupferſtich des großen Kümſtlers, das zehnte hinter ven 
Triumphwagen beftimmte Blatt in gleicher Art und Größe zeichnen, und 
brachten dadurch eine höchſt Iehrreich abgefchloflene Folge zur Anfchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeichnung und Farbe nachgebildete Kopien alter 
Slasmalereien der St. Gereonslirche in Köln fetten jevermann in Bermun- 
derung, und gaben einen merkwürdigen Beleg, wie fi eine aus ihren erften. 
Elementen auftretende Kunſt zu Erreichung ihrer Zwede zu benehmen gewußt. 

Anderes dieſer nieberdeutjchen Schule, weiter herauflommend und 
ausgebilvetr, warb uns durch bie Freundlichkeit des Boiſſerée'ſchen 
Kreifes zu Theil; wie und denn auch fpäter von Caſſel ein neueres zu 
vem Alten zurückſtrebendes Kunftbemühen vor Augen kam, drei fingende 
Engel von Ruhl, welche wir wegen ausführlicher Genauigkeit befonderer 
Aufmerkfamkeit werth zu achten Urfache hatten. 

Goethe, fimmtl. Werke XXI. 19 s 


m — — 


In Gegenfat jedoch rom dieſer ſtrengen ſich ſelbſt retardirenden 
uni kam und von Antwerpen ein lebensluſtiges Gemälde, Rubens als 
Züngfing, von einer ſchönen flattlichen Fran dem alternden Pipfius ver: 
geſtellt, und zwar im dem ummeränbert aus jener Zeit ber verblichenen 
Zimmer, werin tiefer auf feine Weile vorzäglihe Mann als Reviſer der 
Plantiniſchen Officin gearbeitet hatte. 

, Unmittelbar ftimmte hierzu eine Copie nach den Söhnen Rubens in 
Dresden, welde Gräfin Julie von Egloffftein vor kurzem lebhaft 
und glüdlich vollendet hatte. Wir bewunderten zu gleicher Zeit ihr hack 
geübtes und ausgebildetes Talent in einem Zeichenbuche, worin fie Freun 
desportrãte, jo wie landſchaftliche Familienſitze mit fo großer Gewauttkeil 
als Natürlichkeit eingezeichnet. 

Enplid fam and, mein eigenes ftodenves Talent zur Spradye, indem 
beveutende und wertbe Sammiler etwas von meiner Hand verlangten, 
denen ich denn mit einiger Scheu willfahrte, zugleich aber eine ziemlick 
Anzahl von mehr ald gewohnt reinlichen Blättern in Einen Band ver: 
einigte: ed waren die vom Jahre 1810, wo mid zum letztenmal ber 
Zrieb, die Natur nad) meiner Art auszufprechen, Monate lang be 
(lebte; fie durften für mid, des fonverbaren Umſtands halber, einigen 
Werth haben. 

In Bezug auf bie Baukumft verhielt ich mich eigentlich num hiſtoriſch, 
theoretifch und kritiſch. Oberbaudirector Condray, grünblich, gewandt, 
jo thätig als geiftreih, gab mir Kenntniß von ven bei und zu unter: 
nehmenden Bauten, und das Gefpräd darüber war mir höchſt fürberlid. 
Wir gingen mandye bebeutende KRupferwerke zufammen durch, das nene 
von Durand: Partie graphique des Cours d’Architecture, an turʒ 
vergangene Zeit erinnernd, Richardson: The New Vitruvius Britannicus, 
und im Einzelnen die ſtets mufterhaften Zierrathen Albertollis und 
Moreau’s, 

Höchſt volllommen in biefem Fache war eine Zeichnung, mir von 
Berlin dur das Wohlwollen des Heren Theaterintenvanten zugefenbet, 
bie Decoration innerhalb weldyer bei Eröffnung des Theaters ber von mir 
verfaßte Prolog geiprochen worben. 

Boiſſeroͤe's Abhandlung über ben Kölner Dom rief wich in frühere 
Jahrhunderte zurüd; man beburfte aber das Manuſcript eher als mir lieh 
war, und der mit augenblidlichenm Intereſſe angefponnene Faden ber 
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Reflexionen zerriß, deſſen eben ſo eifriges Anknüpfen jedoch manchen 
Zufälligkeiten unterworfen ſeyn möchte. 

Hatte man nun dort die altdeutſche Baukunſt auf ihrem höchſt 
geregelten Gipfel erblickt, ſo ließen andere Darſtellungen, wie zum Beiſpiel 
die alten Baundenkmale im öſterreichiſchen Kaiſerthume, nur eine beim 
Hergebrachten ins Willkürliche auslaufende Kunft fehen. 

An eine gute Zeit dieſer Bauart erinnerte jevoch eine uralte jübifche 
Synagoge in Eger, eimft zur chriftlichen Capelle umgewandelt, jet ver- 
waist vorm Gottesvienfte des alten und neuen Teflaments. Die Jahrzahl 
einer alten hebräiſchen Inſchrift bach am Pfeiler war felbft einem durch⸗ 
reifenden ftubirten Juden nicht zu entziffern. Diefelbe Zmeibeutigfeit, 
welche ſowohl die Jahres⸗ als Vollszahlen der Hebräer höchſt unficher 
tät, waltet auch hier, und hieß uns von fernerer Unterfuchung abftehen. 

In der Plaſtik zeigte fi auch einige Thätigkeit, weun nicht im 
Vielen, doch im Bedentenden: einige Büften in Gyps und Marmor vom 
Hofbildhauer Kaufmann erhalten Beifall, und eine Heinere Medaille mit 
Sereniffimi Bild in Paris zu fertigen warb beiprochen und berathen. 

Theorie und Kritik, auch fonftiger Einfluß verfolgte feinen Gang, 
und nüßte bald im Engeren, bald im Breiteren. Ein Auffat des Wei- 
mariſchen Kunftfreundes fir Berlin, Kunſtſchulen und Alabemien betreffend, 
ein anderer auf Diufeen rüdfichtlih, nach Ueberzeugung mitgetheilt, wenn 
auch nicht aller Orten mit Billigung aufgenommen; eine Abhandlung 
über den Steinprud, die Meifter folder Kunſt belobend, ihnen gewiß 
erfreulich: alles biefes zeugte von dem Exrnft, womit man das Heil der 
Kunft von feiner Seite zu fördern mannichfaltig bedacht war. 

Eine fehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen Freunden ge- 
währte, durch Vermittlung von Kupferftihen, mande Betrachtung über 
Conception, höhere fo wie techniſche Compoſition, Erfinden und Geltend- 
machen ber Motive. Der hohe Werth der Kupferſtecherkunſt in dieſem 
biftorifchen Sinne warb zugleich hervorgehoben und fie für ein Glüd 
gehalten. 

Die Muſik verfprach gleichfalls in meinem häuslichen Kreiſe ſich wieder 
zu beben. Aleranpre Boucher und Frau, mit Bioline und Harfe, 
ſetzten zuerft einen Pleinen Kreis verfammelter Fremde in Verwunderung 
md Erftaunen, wie es ihnen nachher mit ımjerm und dem fo großen 
und an alles Trefflihe getwöhnten Berliner Publicum gelang. ‘Director 
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fowohl um mich felbft bet Wiederkehr eines Anhaltens zu verfichern, ale 
auch Nachfolgern vergleichen an bie Hand zu geben. Sartorins über 
gab dem Jenaiſchen Muſeum eine Folge der Gebirgsarten, von ber 
Hhön fich herfchreibend, als Beleg zu feiner dem Bulcan gewidmeien 
Abhandlung. 

Auch in diefem Jahre lenkte ich die Aufmerkſamkeit meiner ſchleſiſchen 
Freunde auf den Prieborner geglieterten Sandſtein, ober wie man biele 
wunderfame Gebirgsart nennen will, fo wie auf die in früherer Zeit 
hänfigen, aber nicht erkannten Blitröhren bei Maſſel, an einem endlichen 
Gelingen nicht verzweifelnd. 

Im allgemeinften wurbe ich geförbert durch D’Aubuiffon de Boi- 
fine’ Geognofte und durch Sorriots Höhencharte von Europa. 

Meteorologie warb fleißig betrieben; Profeſſor Poffelt that tas 
feinige; Conducteur Schrön bilvete fen Talent immer mehr aus; 
Hofmechanicus Körner war in allen technifchen Vorrichtungen auf das 
forgfältigfte behülflich, und alles trug bei vie Abfichten und Anorbnungen 
des Fürften möglichft zu befördern. Eine Inftruction für die ſämmtlichen 
Beobachter im Großherzogthum warb aufgefegt, neue Tabellen gezeichnet 
und geftochen. Die atmofphärifchen Beobachtungen in der Mitte April 
waren merkwürdig, fo wie der Höheraud vom 27. uni. Der junge 
Breller brachte meine Wollenzeichnungen ins Reine, und damit es an 
feinerlei Beobachtungen fehlen möge, beauftragte man ven Jenaiſchen 
Thürmer, auf gewiſſe Meteore aufmerkfam zu feyn. Indeſſen gaben bie 
Dittmarihen Prophezeiungen viel zu reden, woraus aber weder Ruben 
noch Beifall hervorging. 

Wollte man ausführlicher von der Belvedere'ſchen Thätigkeit in ber 
Pflangencultur ſprechen, fo müßte man biezu ein eigenes Heft ver- 
wenden. Erwähnt jey nur daß ein Palmenhaus zu Stande kam, weldes 
zugleich dem SKeumer genügen unb den Geſchmack eines jeden Beſuchenden 
befriedigen muß. Das entgegengefeßte Ende der tropifchen Vegetation 
gaben getrodnete Pflanzeneremplare von der Infel Melville, welche durch 
Kummer und Dürftigkeit ſich beſonders auszeichueten und das lebte Ber: 
ſchwinden einer übrigens befannten Vegetation vor's Auge ſetzten. Der 
Klog eines beſchädigten und wieder zufammen gewachſenen Baumftammes 
gab zu manchen Unterfuchungen über vie Wieverherftellungstraft der Natur 
Anlaß. 
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In Jena fing der botanifche Garten an fi) nenbelebt zu zeigen; ber 
demfelben vorgefeßte Hofrath Voigt, ingleichen ver dabei angeftellte Kunft- 
gärtner Baumann machten eine Reife nach Berlin, woher fie nicht ohne 
Bortheil für fih und die Anftalt zurückkehrten. 

Ich Tieß mir angelegen feyn bie beiden Bände zur Naturwiffen- 
Ihaft und Morphologie durch das vierte Heft abzufchließen, und 
behielt noch fo viel Vorrath übrig, um auch wohl ein folgendes vorzu- 
bereiten. 


— —— — — 


1822. 


Zur altdeutſchen Baukunſt, zu Prüfung ihres Charakters durch 
Schätzung ihres Sinnes, zum Begriff der Zeit, worin ſie entſtand, führten 
mich zwei bedeutende Werke. Mollers deutſche Baudenkmale, deren 
erſtes Heft num geſchloſſen, lagen uns vor. Nach mehreren Probedrücken 
erſchien auch das erſte Heft des Boiſſerée'ſchen Domwerks. Ein großer 
Theil des Textes, den ich vorher im Manufcript ſtudirt hatte, lag bei, 
und bie Ueberzeugung beftätigte fi), daß zu richtiger Einficht in biefer 
Sache Zeit, Religion, Sitte, Kunftfolge, Bedürfniß, Anlage ver Yahr- 
hunderte, wo diefe Bauart überſchwenglich ausgedehnt in Anwendung 
blühte, alles zuſammen als eine große, lebendige Einheit zu betrachten 
ſey. Wie fih nun an das Kirchthum auch das Ritterthum anſchloß, 
zu anderem Bebürfniß in gleichem Sinne, wollte ebenmäßig wohl er- 
wogen ſeyn. 

Die Plaſtik brachte wenig, aber Bedeutendes. Die Heinere Medaille 
mit Sereniffimi Bild und der Inſchrift: Doctarum frontium praemia, 
ward in Paris von Barre gefchnitten. Ein Feiner Bacchus von Bronze, 
ächt antik und. von der größten Zierlichleit, warb mir durch die Geneigt- 
beit des Herrn Major von Staff. Er war auf dem Feldzuge nad) 
Italien durch Wälſchland bis nach Calabrien gelommen, und hatte manches 
hübſche Kunſtwerk anzufchaffen Gelegenheit. reine Borliebe für folche 
Werke kennend, verehrte er mir das Heine Bild, welches, wie ich es an⸗ 
ſehe, mich zu erheitern geeignet ift. Tiſchbein, aus alter guter Neigung, 
überrafchte mich durch eine Gemme mit Stor und Fuchs, die Arbeit 
roh, Gedanke und Compoſition ganz vortrefflid. 

Ich erhalte Howards The Climate of London, zwei Bände. Poffelt 
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fchreibt eine Recenfion. Die inländiſchen Beobachtungen gehen nad, allen 
Rubriken fort und werben regelmäßig in Tabellen gebracht. Inſpector 
Biſchof von Dürrenberg dringt auf vergleichende Barometerbeobachtungen, 
denen man entgegen komnit. Zeichnungen der Wollengeftalten wurden 
gefammelt, mit Aufmerkfamleit fortgefegt. Beobachten und Ueberlegen 
gehen gleichen Schrittes, dabei wird durch ſymboliſch⸗graphiſche Darftellung 
ver gleihförmige Gang fo vieler, wo nicht zu fagen aller Barometer, 
deren Beobachtungen ſich von felbft parallel ftellten, zum Anlaß, eine 
tellurifche Urfache zu finden und das Steigen und allen des Queckſilbers 
innerhalb gewiffer Gränzen einer ftätig veränderten Anziehungskraft ver 
Erde zuzujchreiben. 

Ber meinem dießmaligen Aufenthalt in Böhmen warb die geologiſche 
Sammlung der Marienbaver. Gegend wieder aufgenommen und vervell: 
ftändigt, in Bezug auf die Acten und das in den Drud gegebene Ber- 
zeichnig. In einem Schranke wurden foldhe wohlgeorbnet bei ber Ab- 
veife Dr. Heibler übergeben, als Grundlage fir künftige Naturforſcher. 
Das Tepeler Mufeum verehrt mir fchönen Kalkfchiefer mit Fiſchen und 
Pflanzen von der Herrſchaft Walfh. Angenehmes und Iehrreiches Ein⸗ 
ſprechen des Herrn von Bud. In Eger traf ich den fin Naturkunve 
aufmerffamen Herrn Rath Grüner befchäftigt, eine uralte, koloffale 
Eiche, die quer über das Flußbett im Tiefen gelegen hatte, berworziehen 
zu laffen. Die Rinde war völlig braunlohlenartig. Sodann befuchten 


wir den ehemaligen Kallbruch von Dölig, wo ber Mammuthszahn ſich 


berfchrieb, der lange Zeit als merkwürdiges Erbftüd ver beſitzenden Familie 
jorgfältig aufbewahrt, nunmehr für das Prager Muſeum beftinmt wurde. 
Ich ließ ihn abgiegen, um ihn zur nähern Unterfuchung an Herm b’Alton 
mitzutheilen. 

Mit durchreifenden Fremden wurde das Geſanmelte betrachtet, wie 
auch der problematifhhe Kammerberg wieder beſucht. Bei allem dieſem 
war Dlasks Naturgefhichte von Böhmen fürberlid, und behüſflich. 

Herr von Efhwege kommt aus Brafilien, zeigt Juwelen, Metalle 
und Gebirgsarten vor. Sereniffimus machen bedeutenden Anlauf. Bea 


dieſer Gelegenheit wird mir die Evelfteinfanmlung übergeben, melde früher 


aus der Brüdmann’ichen Erbichaft erfauft wurde. Mir war höchſt in⸗ 
tereffant, eine ſolche von einem frühern paffionirten Liebhaber und für 
feine Zeit treuen und umfichtigen Kenner zufammengeftellte Folge zu 
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reoibiren, das fpäter Acquirirte einzufchalten und bem Ganzen ein fröhliches 
Anfehen zu geben. Eme Zahl von 50 rohen Demantiruftallen, merk⸗ 
würbig einzeln, nody mehr ver Reihe nad) betrachtet, jet von Herrn 
Soret nad ihrer Geftaltung befchrieben und geordnet, gab mir eine 
ganz nene Anficht über dieſes merkwürdige und höchſte Naturerzeugniß. 
Ferner theilte Herr von Eſchwege brafilianifche Gehirgsarten mit, die 
abermals bewiejen, daß vie Gebirgsarten ver nenen Welt mit denen ber 
alten in der erften Urerſcheinung volllommen übereinſtimmen; wie benn 
auch fowohl feine gebructen als handſchriftlichen Bemerkungen hierüber 
dankenswerthen Auffchluß verleihen. 

Zur Pflanzenkunde verfertigte ich das Schema zur Pflanzencultur im 
Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar gezeichnetes Buchenholz gewann 
ich als pathologifches Phänomen. Ein gefpaltener Klotz war e8 von einem 
Buchſtamme in welchem ſich entvedte, daß vor mehreren Jahren die Rinde 
regelmäßig mit einem eingefchnittenen Kreuze bezeichnet worden, weldyes 
aber vernarbenb überwachfen in den Stamm eingefchloffen, ſich nunmehr in 
der Spaltung als Form und Abbrud wiederholt. 

Das Berhältnig zu Ernft Meyer gab mir neues Leben und An- 
regung. Das Gefchleht Juncus, von bemfelben näher beftummt un 
durchgeführt, brachte ich mir mit Beihülfe von Haft: Gramina Austriaca 
zur Anfchauung. 

Und fo muß ih noch zum Schluß eines viefenhaften Cactus melo- 
cactus, von Herrn Andreä zu Frankfurt gefenvet, dankbar erwähnen. 

Für das Allgemeine erfchienen mehrere beveutende Werke. ‘Die große 
naturgefchichtliche Karte von Wilbrand und Ritgen, in Bezug auf 
das Element des Waflers und auf Bergeshöhe, wie ſich die Organifation 
überall verhalte. Ihr Werth ward ſogleich anerkannt, die fchöne augen- 
fällige Darftellung an die Wand geheftet, Zum täglichen Gebrauch vor- 
gezeigt und commentirt in gefelligen Verhältniffen, und immerfort flubirt 
und benußt. 

Keferfteins geognoſtiſches Deutſchlaud war in feiner Fort⸗ 
jeßung gleichfalls ſehr fürderlich, umd wäre es bei genauerer Färbung nod) 
mehr gewefen. Dan wird ſichs in folchen Fällen noch öfter wiederholen 
müffen, daß da wo man durch Farben unterfcheiden will, fie doch auch 
unterfcheivbar feyn follten. | 

Das vierte Heft meiner morphologifchen und naturwiſſenſchaftlichen 
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Bemuhungen warb forgfältig durchdacht und ausgeführt, da mit ihm de 
beiden Bände für dießmal gefchlofien ſeyn follten. 

‚Die Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewieſenen 
Beränderungen der Erpoberflädhe von Herm von Hoff gab 
nenen Reiz. Hier liegt ein Schaß, zu welchem man immer etwas binzu- 
thun möchte, indem man fich daran bereichert. 

Ich erhielt zu Anfrifhung der Berg- und Gefteinluft beventende 
Bflanzenabbrüde in Kohlenfchiefer durch ven forgfältigen und dieſen Stubien 
ergebenen Rentanıtmann Mahr. Fichtelbergiſche Mineralien erhalte id 
von Redwitz, manches andere von Tyrol, wogegen ich ben fremden 
verfchievenes zufende. Herr Soret vermehrt meine Sammlung durch 
mandyes Bedeutende, ſowohl aus Savoyen als aus der Inſel Elba und 
ferneren Gegenden. Seine kryſtallographiſche Kenntniß war höchſt förderlich 
in Beſtimmung der Diamanten und anderer näher zu bezeichnenden Mine 
ralien; wobei er denn die von ihm in Drud verfaßten Aufſätze wills 
mittheilte und beſprach. 

Im Chromatiſchen ward mir großer Gewinn, indem endlich die 
Hoffnung erſchien, daß ein Jungerer vie Pflicht über ſich nehmen wolle 
dieſes wichtige Capitel durchzuführen und durchzufechten. Herr von Heming 
- befuchte mich und brachte höchſt glücklich gerathene entoptiſche Gläſer, auch 
ſchwarze Glasſpiegel mit, welche verbunden durchaus alle wünſchenswerthen 
Bhänomene ohne viel weitere Umftändlichleit vor bie Augen bringen. Die 
Unterhaltung war leicht; er hatte das Gefchäft burchbrungen, und mande 
Frage, die ihm übrig blieb, konnte ich ihm gar. bald beantworten. Er 
erzählte von feinen Vorlefungen, wie er es damit gehalten, und zu denen 
er mir ſchon die Einleitung mitgetheilt. Wechfelfeitig taufchte man Anficht 
und Verſuche; einen ältern Anfſatz über Prismen in Verbindung mil 
Linſen, die man im bisherigen Vortrag zu falfchen Zwecken angemenbet, 
überlieferte ich ihm, und er bagegen regte mid an, die chromatiſches 
Acten und Bapiere nunmehr volllommener und fachgenäßer zu orbuen. 
Diefes alles geſchah im Herbft und gab mir nicht wenig Beruhigung. 

Ein entoptifcher Apparat war für Berlin eingerichtet und fortgefendet, 
indeffen die einfachen entoptifchen Gläſer mit ſchwarzen Glasfpiegeln aul 
einen neuen Weg leiteten, die Entdeckungen vermehrten, die Anficht erwer 
terten, und fodann zu ber entoptifchen Eigenfchaft des ſchmelzenden Eiſes 
Gelegenheit gaben. 
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Die Warbentabelle wurde revibirt und abgebrudt; ein höchſt forg- 
aältiges Imftrument, die Phänomene der Lichtpolarifation nach fran- 
öfifchen Grundſätzen fehen zu laſſen, warb bei mir aufgeftellt, und 
h hatte Gelegenheit deſſen Bau und Leiſtung volllommen fennen zu 
ernen. 

In der Zoologie förderte mih Carus von den Urtbeilen bes 
Schalen» und Knochengerüſtes, nicht weniger eine Tabelle, in 
yelcher die Filiation fänmtlicher Wirbelverwanblungen anſchaulich ver- 
sichnet wor. Hier empfing ich nun erft den Lohn für meine früheren 
gemeinen Bemühungen, indem ich die von mir nur geahnte Ausführung 
is ins Einzelne vor Augen ſah. Ein Gleiches warb mir, inbem ich 
Altons frühere Arbeit über vie Pferde wieder durchnahm, und ſodaun 
urch deſſen Werk über die Faulthiere und die Didhäntigen belchrt 
nd erfreut wurde. 

Der binter dem Etteröberg im Torfbruche gefundene Urftier bejchäf- 
gte mid eine Zeit lang Er warb in Jena aufgeftellt, möglichft 
eſtaurirt und zu einem Ganzen verbunden. Dadurch kam ich iwieber 
nit einem alten Wohlwollenden in Berührung, Herrn Dr. Körte, ver ntir 
ei dieſer Gelegenheit manches Angenehme erwies. 

Heinroth8 Anthropologie gab mir Auffchlüffe über meine 
3erfahrungsart in Naturbetrachtungen, als ich eben bemüht war. mein 
atımwiffenfchaftliches Heft zu Stande zu bringen. 

Herr Purkinje befuchte und und gewährte einen entſchiedenen Begriff 
on merfvlirbiger Perſonlichkeit und unerhörter Anſtrengung und Auf—- 
pferung. 
Indem ich zu meiner eigenen Aufklärung Kunckels Glasmacher. 
unſt, die ich bisher in düſterem Vorurtheil und ohne wahre Schägung 
etrachtet hatte, genauer zu kennen und anfchaulicher zu machen wünſchte, 
atte ich manche Commumication mit Heren Profeffor Döbereiner, welcher 
nir die neueften Erfahrungen und Entdeckungen mittheilte. Gegen Enbe 
es Jahre fam er nach Weimar, um vor Sereniflimo und einer gebil- 
eten Gefellfchaft die wichtigen Verſuche galvanisch magnetifcher wechjel- 
sitiger Einwirkung mit Augen fehen zu laffen und erflärende Bemerkungen 
nzufnüpfen, die bei kurz vorher erfrenenvem Befuche des Heren Profeffor 
derfted nur um befto erwünfchter feyn mußten, 

Was gefellige Mittheilungen betrifft, war biefes Jahr unferm Kreife 
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gar wohl gerathen. Zwei Tage der Woche waren beſtimmt unſern 
gnädigſten Herrſchaften bei mir einiges Bedentende vorzulegen und darüber 
die nöthigen Auftiärungen zu geben. Sierzu fand fich denn jebergi 
neuer Anlaß, umd die Mamnichfaltigleit war groß, inbem Altes mt 
Neues, Kımftreihes und Wiffenfchaftliches jederzeit wohl aufgensmmen 
wurde. Jeden Abend fand ſich ein engerer Kreis bei mir zufannmen, 
unterrichtete PBerfonen beiderlei Geſchlechts; damit aber auch der Antheil 
ſich erweitere, feßte man ben Dienftag fefl, wo man ficher war eime gar 
Geſellſchaft an dem Theetiſch zufammen zu fehen; auch vorzügliche Get 
mb Herz erquidende Muſik warb von Zeit zu Zeit vernommen. Gebildet 
Engländer nahmen an diefen Unterhaltungen Theil, und da ich außerden 
gegen Mittag gewöhnlid Fremde auf Iurze Zeit gern annahın, fo blieb 
ih zwar auf mein Haus eingefchränkt, doch immer mit der Außenwelt in 
Berührung, vielleicht inniger und gründlicher, als wenn ich mid nad 
außen bewegt und zerfirent hätte. 

Ein junger Bibliothel- und Archivsverwandter macht ein HRepertorium 
über meine fänmmtlichen Werke und ungebrudten Schriften, nachdem er 
alles fortirt und georpnet hatte. 

Bei diefer Gelegenheit fand fi) auch ein vorläufiger Verfuch die 
Chronik meines Lebens zu rebigiren, der bisher vermißt war, wodurch id 
midy ganz beſonders geförbert. ſah. Ich febte gleich darauf mit newer 
Luft die Arbeit fort, durch weitere Ausführung des Einzelnen. 

Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Lehre der Zeichen: 
kunſt. Tifhbeins Homer VII. Stüd fam an. Die große Maſſe fithe- 
graphifcher Zeichnungen von Strirner und Piloty fonderte ich nad 
Schulen und Meiftern, wodurch denn die Sammlung zuerft wahrhaften 
Werth gewann. Steindrüde von allen Seiten dauerten fort, und brachten 
mandyes gute Bild zu unferer Kenntniß. Einem Freund zu Liebe erklärt 
ich ein paar problematifche Kupfer, Polidors Manna und ein Tizianiſchet 
Blatt, Landſchaft, St. Georg mit dem Drachen und ver audgefegten 
Schönheit. Mantegna's Triumphzug warb fernerweit redigirt. 

Maler Kolbe von Däffelvorf ftellte hier einige Arbeiten aus, und 
vollendete verfchievene Porträte; man freute ſich biefen wadern Wann, 
den man .fchon feit ven Weimarifchen Kımftansftellungen gekannt, mm: 
mehr perfönlih zu ſchätzen und fi, feines Talents zu freuen. Gräfin 
Julie Egloffften machte bedeutende Borfchritte in der Kunſt. Ih ließ 
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die Radirungen nach meinen Skizzen austufchen und ausmalen, um fie 
an Freunde zu überlaffen. 

Meyers Kımftgefchichte ward jchlieglih mundirt und dem “Drud 
angenäbert. Dr. Carıs gab emen fehr wohlgebachten und wohlge- 
fühlten Aufſatz über Lanpfchaftsmalerei im dem fchönen Sinne feiner 
eigenen Probictionen. 


en — 


0 — 

Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, fol die Thüre werben, durch 
die man zu ben verborgenen Schägen der Erbe hinabfteigt, durch die jem 
tiefliegenden Gaben ver Natur an das Tageslicht gefördert werben follen. 
Wir felbft Können no, wenn es uns Gott beftimmt bat, da auf- mb 
nieberfahren, und das was wir uns jegt nur im Geiſte vorftellen, mit 
ber größten Freude vor uns fehen und betrachten. Glück auf alfo, daß 
wir fo weit gelommen find! 

Nun fey aber auch unfere Vorſicht und unfer Eifer bei dem Angriffe 
des Werts dem Muthe gleich, mit welchem wir dazu geben. Denn es il 
gewiß, daß nunmehr vie Schwierigkeiten ver Ausführung uns erft fühlber 
werben müffen.. Ich bin von einem jeden, ver bei der Sache angeftelt 
ift, überzeugt, daß er das Seine thun wird. Ich erumere alſo niemand 
mit weitläufigen Worten an feine Pflicht; ich ſchildere nicht das Unheil, 
das nacläffige und untrene Beamten dem alten Werke zugezogen haben. 
Ih will und kann das Beſte hoffen. Denn welcher innere Trieb wind 
nicht aufgemuntert werben, wenn wie bebenfen, daß wir im Stande find 
zum Wohl biefer Stadt, ja eines Theils viefer Gegend, vieles mit Leichter 
Mühe zu wirken, daß Glüd und Ruf eines fo vortrefflicden, fo vernach⸗ 
läffigten Werkes von unferem Betragen abhängt, und daß wir alle Be 
wohner der Staaten unferes Fürften, unfere Nachbarn, ja einen großen 
Theil von Deutfchland zu Beobachtern und Richtern unferer Hanblımgen 
haben werben. Laffen Sie uns alle Kräfte vereinigen, bamit wir bem 
Bertrauen genugthun, das unfer gnädigſter Herr auf uns gefetst bat, der 
Zuverfiht, womit fo viele Gewerke eine anfehnliche Summe Gelves in 
unfere Hände legen! Möge fich zu viefem fchönen und guten Zwecke das 
ganze biefige Publicum mit uns vereinigen. 

Ja, meine Herren, auch Sie werden es thun. Ein jeder Ilmenauer 
Bürger und Unterthan kann dem aufzunehmenven Bergwerf nuten und 
ſchaden. Jede neue Anftalt ift wie ein Kind, dem man mit einer geringen 
Wohlthat forthilft, für die ein Erwachfener nicht banken würde, und je 
wünſche id, daß ein jeder die unfrige anfehen möge. Es thue ein jeder, 
auch der Geringfte, dasjenige was er in feinem Kreife zu deren Beför— 
deruug thun Tann, und fo wird e8 gut geben. Gleich zu Anfange, jekt, 
meine Herren, ift e8 Zeit dem Werke aufzuhelfen, e8 zu ſchützen, Hinder 
niffe aus dem Wege zu räumen, Mißverftänpniffe aufzullären, widrige 
Leidenſchaften zu unterdrücken und baburd zu dem gemeinen Beſten 
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mitzuwirken. Kommt dereinſt der Bergbau zu einem lebendigern Umtrieb, 
wird die Bewegung und Nahrung dadurch in dieſen Gegenden ſtärker, 
erhebt ſich Ilmenau wieder zu feinem alten Flor, fo kann ein jeder, er 
fey wer er wolle, er babe viel oder wenig gethan, zu fi fügen: Auch 
ich bin nicht mäßig geblieben, auch ich habe mich dieſes Unternehmens, 
das nunmehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, als es noch ein Kind 
war, liebreich angenommen, ich habe es nähren, jchügen, erziehen helfen, 
und es wird nun zu meiner freude auf die Nachkommenſchaft dauern. Ya, 
möge uns diefe Nachlommenfchaft für das, was wir von heute an thun 
werben, fegnen, und bie Unſrigen dieſes Segens genießen! 

Und‘ nun wollen wir nicht länger verweilen, fondern uns einem Orte, 
auf ben alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet find, nähern, vorher 
aber noch in dem Haufe des Herrn einfehren, des Gottes, der bie Berge 
gegründet, die Schäße in ihre Ziefe verborgen, und dem Menjchen den 
Berftand gegeben hat, fie an das Licht des Tages hervorzubringen. Laſſen 
Sie uns ihn bitten, daß er unferem Vorhaben beiftehe, daß er uns bis 
in bie Tiefe begleite, und daß endlich das zweideutige Metall, das öfter 
zum Böfen als zum Guten angewendet wird, nur zu Seiner Ehre und 
zum Nuten der Menfchheit gefördert werde. 


Goether jämmt. Werke. XXI. 20 
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ſowohl um mich ſelbſt bei Wiederkehr eines Anhaltens zu verſichern, als 
auch Nachfolgern dergleichen an die Hand zu geben. Sartorius über⸗ 
gab dem Jeuaiſchen Muſeum eine Folge der Gebirgsarten, von ber 
Khan ſich herſchreibend, als Beleg zu feiner dem Vulcan gewibmeten 
Abhandlung. 

Auch in dieſem Jahre lenkte ich die Aufmerkſamkeit meiner ſchleſiſchen 
freunde auf ven Prieborner geglieverten Sandftein, oder wie man biele 
wunderfame Gebirgsart nennen will, fo wie auf die in früherer Zeit 
bänfigen, aber nicht erfannten Bligröhren bei Maſſel, an einem endlichen 
Gelingen nicht verzweifelnd. 

Im allgemeinften wurde ich gefördert durch D’Aubuiffon de Bor 
fins’ Geognofie und durch Sorriots Höhendarte von Europa. 

Meteorologie ward fleißig betrieben; Profeſſor Boffelt that tus 
feinige; Conducteur Schrön bildete fein Talent immer mehr aus; 
Hofmehanicus Körner war in allen technifchen Borrichtungen auf das 
forgfältigfte behülflich, und alles teug bei die Abfichten und Anordnungen 
des Fürften möglichft zu befördern. Eine Inftruction für die ſänmtlichen 
Beobachter im Großherzogthum ward aufgefegt, neue Tabellen gezeichnet 
und geftochen. Die atmofphärifchen Beobachtungen in ber Mitte Aprile 
waren merkwürdig, fo wie der Höherauch vom 27. Juni. ‘Der junge 
Preller brachte meine Wollkenzeichnungen ind Reine, und damit es au 
teinerlei Beobachtungen fehlen möge, beauftragte man ven Jenaiſchen 
Thürmer, auf gewiſſe Meteore aufmerkfam zu ſeyn. Indeſſen gaben die 
Dittmarfchen Prophezeiungen viel zu reden, woraus aber weder Nutzen 
noch Beifall hervorging. 

Wollte man ausführlicher von ber Belvedere'ſchen Thätigkeit in ber 
Pflanzencultur fpreden, fo müßte man hiezu ein eigenes Heft ver 
wenden. Grwähnt ſey nur daß ein Palmenhaus zu Stande kam, welches 
zugleich dem Kenner genügen und ven Geſchmack eines jeden Befuchenven 
befriedigen muß. ‘Das entgegengefetste Ende ver tropifchen Vegetation 
gaben getrocknete Pflanzeneremplare von ver Inſel Melville, welche durch 
Kummer und Dürftigkeit ſich beſonders auszeichneten und das letzte Ber 
ſchwinden einer übrigens bekaunten Vegetation vor's Auge ſetzten. Der 
Klotz eines beſchädigten und wieder zuſammen gewachſenen Baumſtammes 
gab zu manchen Unterſuchungen über die Wiederherſtellungskraft der Natin 
Anlaß. 
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In Jena fing der botanifche Garten an fi) nenbelebt zu zeigen; ber 

bemfelben vorgefeßte Hofrath Voigt, ingleichen der dabei angeftellte Kunft- 
_ gärtner Baumann machten eine Reife nach Berlin, woher fie nicht ohne 
Bortheil für ſich und die Anftalt zurückkehrten. 

Ic ließ mir angelegen feyn vie beiven Bände zur Naturwiffen- 
haft und Morphologie duch das vierte Heft abzufchließen, und 
behielt noch fo viel Vorrath übrig, um auch wohl ein folgendes vorzu- 
bereiten. 
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1822. 


Zur altdeutſchen Baukunſt, zu Prüfung ihres Charakters durch 
Schätzung ihres Sinnes, zum Begriff der Zeit, worin ſie entſtand, führten 
mich zwei bedeutende Werke. Mollers deutſche Baudenkmale, deren 
erftes Heft num geſchloſſen, lagen uns vor. Nach mehreren Probedrücken 
erſchien auch das erſte Heft des Boiſſerée'ſchen Domwerks. Ein großer 
Theil des Textes, den ich vorher im Manuſcript ſtudirt hatte, lag bei, 
und die Ueberzeugung beſtätigte ſich, daß zu richtiger Einſicht in dieſer 
Sache Zeit, Religion, Sitte, Kunſtfolge, Bedürfniß, Anlage der Jahr⸗ 
hunderte, wo dieſe Bauart überſchwenglich ausgedehnt in Anwendung 
blühte, alles zuſammen als eine große, lebendige Einheit zu betrachten 
ſey. Wie ſich nun an das Kirchthum auch das Ritterthum anſchloß, 
zu anderem Bedürfniß in gleihem Sinne, wollte ebenmäßig wohl er- 
wogen ſeyn. 

Die Plaftit brachte wenig, aber Bedeutendes. Die Kleinere Medaille 
mit Sereniffimi Bild und der Inſchrift: Doctarum frontium praemia, 
warb in Paris von Barre gejchnitten. Ein Kleiner Bachus von Bronze, 
ächt antik und von der größten Zierlichleit, warb mir durch die Geneigt- 
beit des Herrn Major von Staff. Er war auf dem Feldzuge nad 
Italien durch Wälfchland bis nach Calabrien gekommen, und Hatte mand)es 
hübſche Kunſtwerk anzufchaffen Gelegenheit. Meine Vorliebe für ſolche 
Werke kennend, verehrte er mir das Heine Bild, welches, wie ich es an⸗ 
ſehe, mid) zu erheitern geeignet ift. Tiſchbein, aus alter guter Neigung, 
überrafchte mich dur) eine Gemme mit Storch und Fuchs, Die Arbeit 
roh, Gedanke und Compofition ganz vortrefflid). 

Ich erhalte Howard The Climate of London, zwei Bände. Poffelt 
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ſchreibt eine Recenſion. Die inländiſchen Beobachtungen gehen nach allen 
Rubriken fort und werden regelmäßig in Tabellen gebracht. Juſpector 
Biſchof von Dürrenberg dringt auf vergleichende Barometerbeobachtungen, 
denen man entgegen kommt. Zeichnungen der Wolkengeſtalten wurden 
geſammelt, mit Aufmerkſamkeit fortgeſetzt. Beobachten und Ueberlegen 
gehen gleichen Schrittes, dabei wird durch ſymboliſch⸗graphiſche Darſtellung 
der gleichförmige Gang ſo vieler, wo nicht zu ſagen aller Barometer, 
deren Beobachtungen ſich von ſelbſt parallel ſtellten, zum Anlaß, eine 
telluriſche Urſache zu finden und das Steigen und Fallen des Duedfilbers 
innerhalb gewiſſer Gränzen einer ftätig veränderten Anziehungskraft ver 
Erde zuzufchreiben. 

Bei meinem dießmaligen Aufenthalt in Böhmen ward bie geologiſche 
Sammlung der Marienbader Gegend wieder aufgenommen und vervoll⸗ 
ſtändigt, in Bezug auf die Acten und das in den Druck gegebene Ber- 
zeihnig. In einem Schranke wurden ſolche wohlgeorbnet bei der At- 
reife Dr. Heibler übergeben, als Grundlage für fünftige Naturforſcher. 
Das Tepeler Muſeum verehrt mir ſchönen Kalkfchiefer mit Fiſchen umb 


Pflanzen von der Herrſchaft Walſch. Angenehmes und Iehrreiches Ein- 


iprechen des Herrn von Bud. In Eger traf ich den fir Naturkunde 
aufmerffamen Herrn Rath Grüner befchäftigt, eine uralte, kolofjale 
Eiche, die quer über das Flußbett im Tiefen gelegen hatte, hervorzichen 
zu laffen. Die Rinde war völlig braunlohlenartig. Sodann befuchten 
wir den ehemaligen Kalfbrud von Dilik, wo der Mammuthszahn ſich 


herſchrieb, der lange Zeit als merkwürdiges Exbftüd der befigenden Familie 


jorgfältig aufbewahrt, nunmehr für das Prager Muſeum beftimmt wurde. 
Ich ließ ihn abgießen, um ihn zur nähern Unterſuchung an Herrn b’Alton 
mitzutheilen. 

Mit burähreifenben Fremden wurde das Geſammelte betrachtet, wie 
auch der problematifhe Kammerberg wieder beſucht. Bei allem biefem 
war Dlasks Naturgefhichte von Böhmen fürverlid, und behülflic. 

Herr von Efhwege kommt aus Brafilien, zeigt Juwelen, Metalle 
und Gebirgsarten vor. Sereniffimus machen beveutenven Anlauf. Be 


dieſer Gelegenheit wird mir die Evelfteinfammlung übergeben, welche früher 


aus der Brückmann'ſchen Erbfchaft erfauft wurde. Mir war höchſt in- 
tereffant, eine folde von einem frühern paffionirten Liebhaber und für 
feine Zeit treuen und umſichtigen Kenner zufammengeftellte Folge zu 
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revibiran, das ſpäter Acquirirte einzufchalten und dem Ganzen ein fröhliches 
Anfehen zu geben. Eine Zahl von 50 rohen Demantkryſtallen, merk—⸗ 
würdig eimzeln, nody mehr ver Reihe nach betrachtet, jetzt von Herrn 
Soret nad ihrer Geftaltung befchrieben und georbnet, gab mir eine 
ganz nene Anſicht über diefes merkwürdige und höchſte Naturerzeugnif. 
Ferner teilte Herr von Eſchwege brafilianifche Gebirgsarten mit, die 
abermals bewiefen, daß bie Gebirgsarten der neuen Welt mit denen der 
alten in der erften Urerſcheinung vollkommen übereinftinnmen, wie benn 
and) fowohl feine gebrudten As handſchriftlichen Bemerkungen hierüber 
dankenswerthen Aufſchluß verleihen. 

Zur Pflanzenkunde verfertigte ich das Schema zur Pflanzencultur im 
Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar gezeichnetes Buchenholz gewann 
ich als pathologijches Phänomen. Ein gefpaltener Klo war es von einen 
Buchſtamme in welchem ſich entvedte, daß vor mehreren Jahren bie Rinde 
regelmäßig mit einem eingefchnittenen Kreuze bezeichnet worden, welches 
aber vernarbend überwachfen in ven Stamm eingefchloffen, ſich nunmehr in 
der Spaltung ale Form und Abdruck wiederholt. 

Das Berhältnig zu Ernft Meyer gab mir neues Leben und An⸗ 
vegung. Das Geſchlecht Juncus, von bemfelben näher beſtimmt und 
durchgeführt, brachte ich mir mit Beihülfe von Hoft: Gramina Austriaca 
zur Anfchauung. 

Und fo muß ich noch zum Schluß eines rieſenhaften Cactus melo- 
cactus, von Herrn Andreä zu Frankfurt geſendet, dankbar erwähnen. 

Für das Allgemeine erſchienen mehrere bedeutende Werke. Die große 
naturgefchichtliche Karte von Wilbrand und Ritgen, in Bezug auf 
das Element des Waſſers und auf Bergeshöhe, wie fih bie Organiſation 
überall verhalte. Ihr Werth warb fogleich anerfannt, die ſchöne augen- 
fällige Darftellung an die Wand gebeftet, zum täglichen Gebrauch vor- 
gezeigt und commentirt in gefelligen Berhältniffen, und immerfort ftubirt 
und benugt. | 

Keferfteins geognoftifhes Deutſchland war in feiner Fort⸗ 
jegung gleichfalls ſehr förberlich, und wäre e8 bei genauerer Färbung noch 
mehr gewefen. Man wird ſichs in folchen Fällen noch öfter wieverholen 
müffen, daß da wo man durch Barden unterfcheiden will, fie doch auch 
unterfchetobar feyn follten. 

Das vierte Heft meiner morphologifchen und naturwiſſenſchaftlichen 
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Bemühungen ward forgfältig durchdacht und auögeführt, da mit ühen die 
beiden Bände für dießmal gefchloffen ſeyn follten. 

Die Geſchichte der durch Ueberlieferung nacdhgewiefenen 
Beränderungen ber Erpoberflähe von Herm von Hoff gab 
nenen Reiz. Hier liegt ein Schag, zu weldhem man immer etwas bin: 
thun möchte, indem man fid) daran bereichert. 

Ich erhielt zu Anfrifhung der Berg- und Gefteiniuft bedentende 
Bflanzenabbrüde in Kohlenfchiefer durch ven forgfältigen und biefen Stubien 
ergebenen KRentanıtmann Mahr. tichtelbergiiche Mineralien erhalte ich 
von Redwitz, manches andere von Tyrol, wogegen ich ben Freunder 
verfchievenes zuſende. Herr Soret vermehrt meine Sammlung durch 
mandyes Bedeutende, fowohl aus Savoyen als aus ber Infel Elba und 
ferneren Gegenden. Seine kryſtallographiſche Kenntniß war höchſt förderlich 
in Beſtimmung der Diamanten und anderer näher zu bezeichnenden Mine 
ralien; wobei ex denn bie von ihm in Drud verfaßten Aufſätze wills 
mittheilte und beſprach. 

Im Chromatifchen ward mir großer Gewinn, inbem enblid die 
Hoffnung erſchien, daß ein Yängerer vie Pflicht über ſich nehmen well 
diefes wichtige Capitel durchzuführen und burchzufechten. Herr von Henning 
- befuchte mich und brachte höchſt glüdlich geratbene entoptifche Gläſer, auch 
ſchwarze Glasfpiegel mit, welche verbunden durchaus alle wünſchenswerthen 
Phänomene ohne viel weitere Umftänblichkeit vor bie Augen bringen. Die 
Unterhaltung war leicht; er hatte das Gefchäft durchdrungen, umb munde 
Frage, die ihm übrig blieb, konnte ich ihm gar. bald beantworten. Er 
erzählte von feinen Borlefungen, wie er e8 damit gehalten, und zu benen 
er mir fchon bie Einleitung mitgetheilt. Wechfelfeitig taufchte man Anficht 
und Berfuche; einen ältern Auffag über Prismen in Berbindung mit 
Linfen, die man im bisherigen Bortrag zu falfchen Zwecken angemenbet, 
überlieferte ich ihm, und er bagegen regte mid an, bie dhromatifchen 
Acten und Papiere nunmehr vollfommener und fachgemäßer zu ordnen 
Dieſes alles gefchah im Herbft und gab mir nicht wenig Beruhigung. 

Ein entoptifcher Apparat war für Berlin eingerichtet und fortgefenbel, 
indeffen die einfachen entoptifchen Gläfer mit ſchwarzen Glasſpiegeln auf 
einen neuen Weg leiteten, die Entdeckungen vermehrten, bie Anſicht erwer 
terten, und fodann zu ber entoptifchen Eigenfchaft des ſchmelzenden Eifel 
Gelegenheit gaben. 
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Die Tarbentabelle wurde revidirt und abgebrudt; ein höchſt forg- 
iltiges Imftrument, die Phänomene ber Lichtpolarifattion nad fran- 
zſiſchen Grunbfägen fehen zu laffen,. ward bei mir aufgeftellt, und 
h hatte Gelegenheit deſſen Bau und Leiftung volllommen Tennen zu 
men. 

In der Zoologie förderte mih Carus von den Urtheilen des 
Schalen» und Knochengerüſtes, nicht weniger eime Tabelle, in 
yelcher die Filiation ſämmtlicher Wirbelverwandlungen aufchaulidh ver- 
ichnet wor. Hier empfing ich nun erft den Lohn für meine früheren 
gemeinen Bemühungen, indem ich die von mir nur geahnte Ausführung 
18 ins Einzelne vor Augen ſah. Ein Gleiches warb mir, indem ich 
Altons frühere Arbeit über vie Pferde wieder durchnahm, und ſodann 
urch deſſen Wert über bie Faulthiere und die Didhäutigen belehrt 
nd erfreut wurde. 

Der hinter dem Etteröberg im Torfbruche gefundene Urſtier beichäf- 
gte mid eine Zeit lang. Er warb in Jena aufgeftellt, möglichſt 
eſtaurirt und zu einem Ganzen verbunden. Dadurch fam ich wieder 
it einem alten Wohlwollenden in Berührung, Herrn Dr. Körte, ver mir 
ei biefer Gelegenheit manches Angenehme erwies. 

Heinroths Anthropologie gab mir Auffchläffe über meine 
jerfahrungsart in Naturbetrachtungen, als ich eben bemüht war. mein 
aturwifienfchaftliches Heft zu Stande zu bringen. 

Herr Burkinje befuchte uns und gewährte einen entfchievenen Begriff 
on merfvürbiger Perfönfichfeit und ımerhörter Anftvengung und Auf. 
pferung. , 
Indem ich zu meiner eigenen Aufflärung Kundels Glasmacher. 
mſt, bie ich bisher in düſterem Vorurtheil und ohne wahre Schätzung 
etrachtet hatte, genauer zu kennen ımb anfchaulicher zu machen mwilnfchte, 
atte ich manche Communication mit Herrn Profeffor Döbereiner, weldyer 
ir die neueften Erfahrungen und Entdeckungen mittheilte. Gegen Ende 
e8 Jahrs kam er nad Weimar, um vor Sereniffimo und einer gebil- 
eten Geſellſchaft die wichtigen Verſuche galvanifch- magnetifcher wechſel⸗ 
tiger Einwirkung mit Augen fehen zu laſſen und erflärende Bemerkungen 
nzufnlipfen, vie bei kurz vorher erfrenendem Befuche des Herrn Profeffor 
Jerfted nur um deſto erwünfchter feyn mußten. 

Bas gefellige Mittheilungen betrifft, war viefes Jahr unferm Kreiſe 
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gar wohl gerathen. Zwei Tage der Woche waren beſtimmt unjan 
gnädigſten Herrichaften bei mir einiges Bebentenve vorzulegen und Darüber 
die nöthigen Aufflärungen zu geben. Hierzu fanb fi) denn jebereit 
neuer Anlaß, und vie Mamnichfaltigleit war groß, indem Altes me 
Neues, Kunftreihes und Wiflenfchaftliches jeberzeit wohl aufgencmmen 
wurde. Jeden Abend fand ſich ein engerer Kreis bei mir zuſammen, 
unterrichtete Perſonen beiverlei Geſchlechts; damit aber auch ber Antheil 
fich erweitere, fette man ben Dienftag feft, wo man ficher war eime gute 
Geſellſchaft an dem Theetiſch zufammen zu ſehen; auch vorzüglice Geil 
und Herz ergquidende Mufil warb von Zeit zu Zeit vernommen. Gebildete 
Engländer nahmen an diefen Unterhaltungen Theil, und da ich aufervem 
gegen Mittag gewöhnlich Fremde auf Kunze Zeit gem annahm, fo blieb 
ich zwar auf mein Haus eingefchränft, doch immer mit der Außenwelt in 
Berührung, vielleicht inniger und grünblicher, als wenn ich mid) nad 
außen bewegt und zerſtreut hätte. 

Ein junger Bibliothek⸗ und Archivsverwandter macht ein Reperterium 
über meine fänuntlichen Werte und ungebrudten Schriften, nachdem er 
alles fortirt und geordnet hatte. 

Bei biefer Gelegenheit fand fih auch ein vorläufiger Verjnch bie 
Chronik meines Lebens zu rebigiren, ber bisher vermißt war, wodurch ih 
mich ganz beſonders geförbert ſah. Ich fette gleich darauf mit neue 
Luft die Arbeit fort, durch weitere Ausführung des Einzelnen. 

Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Lehre der Zeichen: 
kunſt. Zifchbeins Homer VII. Stüd kam an. Die große Maffe litho⸗ 
graphifcher Zeichnungen von Strirner und Piloty fonverte ich nad 
Schulen und Meiftern, wodurch denn die Sammlung zuerft wahrbaften 
Werth gewann. Steindrüde von allen Seiten dauerten fort, und brachten 
manches gute Bild zu umferer Kenntniß. Einem Freund zu Liebe erflärte 
ich ein paar problematifche Kupfer, Polivors Manna und eim Tizianifches 
Blatt, Landſchaft, St. Georg mit dem Drachen unb ber ansgefegten 
Schönheit. Mantegna's Triumphzug warb fernerweit redigirt. 

Maler Kolbe von Düäffelvorf ftellte bier einige Arbeiten aus, un 
vollendete verſchiedene Porträte, man freute ſich biefen madern Ma, 
den man ſchon feit ben Weimariſchen Kunftansftellungen gefannt, nun: 
mehr perfönlich zu ſchätzen und ſich feines Talents zu freuen. Gräfin 
Julie Egloffftein machte bebentende Borfchritte in der Kunſt. Ich ließ 
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die Radirungen nach meinen Skizzen austuſchen und ausmalen, um ſie 
an Freunde zu Üüberlaſſen. 

Meyers Kunſtgeſchichte ward ſchließlich mundirt und dem Druck 
angenähert. Dr. Carus gab einen ſehr wohlgedachten und wohlge— 
fühlten Aufſatz über Landſchaftsmalerei in dem ſchönen Sinne ſeiner 
eigenen Productionen. 


— — mr — — 


Nede 


bei 
Eröffnung des neuen Bergbanes zu Ilmenau, 


am 24. Februar 1784. 


Nach einer alten löblichen Gewohnheit feierten die hiefigen Bergleute 
diefen Tag. Sie zogen verfammelt zu bem Gottesdienſte mit ftille 
Hoffnung und frommen Winfchen, daß bereinft bie Porficht an vielen 
Ort das Leben und die freude voriger Zeiten wiever zurückführen werk. 
Heute aber kommen fie mit herzliher Mimterkeit und einem fröhlichen 
Zutrauen, uns zu dem angenehmften Gange abzuholen; fie finden und 
bereit und eine Anzahl für ven Bergbau wohlgefinnter Männer bier ver- 
fammelt, die uns auf dieſem Wege zu begleiten geneigt find. Ich frau 
mich mit einem jeben, der heute fih zu freuen die nächfte Urſache hat, 
ich danke einem jeven, der an unferer rende auch nur entfernteren 
Antheil nimmt. 

Denn endlich erſcheint der Augenblid, auf den dieſe Stadt ſchon 
beinahe ein halbes Jahrhundert mit Verlangen wartet, dem ich felkft feit 
acht Jahren, als fo Lange ich viefen Landen angehöre, mit Schnfudt 
entgegenfche. Das Feſt, das wir heute feiern, war einer ber erſten 
Wünfche unferes gnädigften Herrn bei dem Antritte Seiner Regierung, 
und wir freuen uns um des guten Herrn, jo wie um bes gemeinen Beften 
willen, daß auch dieſer Sein Wunſch endlich zur Erfüllung kommt. 

Wer die Uebel kennt, welche ven ehemaligen Bergbau zu Grunde 
gerichtet, wer von ben Hinderniffen nur einen Begriff hat, bie fich beffen 
Wiederaufnahme entgegen fetten, ſich gleichfam als ein neuer Berg auf 
unfer evles Flötz häuften und, wenn ich fo fagen darf, es im eine noch 
größere Tiefe brüdten: der wird ſich nicht wundern, daß wir nad fe 
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ielen eifrigen Bemühungen, nach fo manchem Aufwande erft heute zu 
iner Handlung ſchreiten, die zum Wohl viefer Stadt und dieſer Gegend 
nicht frühe genug hätte gefchehen können; er wird ſich vielmehr wundern, 
aß es ſchon heute geſchieht. Denn wie viele find nicht, die es für 
mmöglich gehalten haben, daß man dieſes Werk wieder werde aufnehmen, 
aß man diefen Bergbau wieder in Umtrieb werde fegen Türmen! Und 
richt ganz ohne Wahrfcheinlichkeit. Denn belebte unfern gnädigften Herrn 
richt ein anhaltenver, unermübeter Eifer für jede nützliche Anftalt, hätten 
ie böchften Herren Xheilhaber durch eine gefällige Beiftimmung das 
Heſchäft nicht erleichtert, wären bie Kunftverftändigen, bie wir um Rath 
efragt, nicht fo aufgellärte und gleich Fremden an dem Werke theil- 
ſehmende Männer, wäre man durch Verzögerungen ermübet worben: fo 
önnten wir unfern Weg aud gegenwärtig noch nicht zuſammen antreten. 

Doch Glück auf! wir eilen einem Plage zu, ven unfere Vorfahren 
ich ſchon auserfehen hatten, um bafelbft emen Schadht nieverzubringen. 
Richt weit von dem Orte, den fie erwählten, an einem Punkte, ver durch 
te Sorgfalt unferes Geſchworenen beftimmt ift, denken wir hente einzu- 
lagen und unfern neuen Iohannisfchacht zu eröffnen. Wir greifen ihn 
nit Beiftimmung ver verftändigften Kenner aller Zeiten an, und befolgen 
inen durch Jahrhunderte vernachläfigten guten Rath. Denn man fah 
on jeher, felbft da noch das Sturmheiber Werk im Umtriebe war, dieſen 
Schacht für entbehrlich an; man wollte mit demfelben dem Flötze in einem 
efern Punkte beilommen, ben alten Bergbau, der fehlerhaft aus dem 
yöchften ins Tieffte ging, verbeffern und ihm ‘Dauer auf die Folge geben. 
[uch als das Sturmheider Werk fich feinem Untergange näherte, erkannte 
an diefen Schacht für das einzige Rettungsmittel des ohne Rettung ver 
wenen Werkes. Nunmehr aber, da wir jene erfoffene abgebaute Tiefen 
em Waſſer und der Finſterniß auf immer überlaffen, fol er uns zu 
nem neuen frifchen Felde führen, wo wir gewiſſe ımangetaftete Reich 
Nimer zu ernten hoffen Fönnen. 

Laſſen Sie uns alfo die geringe Deffnung, die wir heute in- bie 
Iherfläche ver Erde machen werben, nicht mit gleichgültigen Augen an- 
ben; lafſen Sie uns bie erften Hiebe der Keilhaue nicht als eine umbe- 
utenbe Seremonie betrachten. Nein, wir wollen vielmehr, die Wichtig: 
it diefer Handlung lebhaft empfindend, uns herzlich freuen, daß wir 
ftimmt waren fie zu begehen und Zeugen berfelben zu ſeyn. 
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Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, ſoll die Thüre werben, vurd 
die man zu den verborgenen Schäßen ver Erbe hinabiteigt, durch Die jew 
tiefliegenden Gaben der Natur an das Tageslicht gefördert werden ſollen 
Wir felhft Türmen noch, wenn es und Gott beflimnt bat, da auf- m 
niederfahren, und das mas wir uns jet nur im Geifte vorftellen, mit 
ver größten Freude vor ums fehen und betrachten. Glück aut alfe, va} 
wir fo weit gelommen find! 

Rum fey aber auch unſere Borficht ind unſer Eifer bei dem Augrife 
des Werts dem Muthe gleich, mit welchem wir dazu geben. Denn es fi 
gewiß, daß nunmehr die Schwierigfeiten ver Ausführung uns erft fühlber 
werden möfjen. Ich bin von einem jeben, ver bei der Sache angefict 
ift, überzeugt, daß er das Seine thım wird. Ich erinnere alfo niemand 
mit weitläufigen Worten an feine Pflicht; ich fchildere nicht Das Unheil, 
das nadhläffige und untrene Beamten dem alten Werte zugezogen haben. 
Ih will und kaun das Befte hoffen. Dem welcher innere Trieb wird 
nicht anfgemuntert werden, wenn wir bebeufen, baß wir im Stande fine 
zum Wohl dieſer Stadt, ja eines Theils viefer Gegend, vieles mit leichter 
Mühe zu wülen, daß Glüd und Ruf eines fo vortrefflichen, fo vernach⸗ 
läfligten Werkes von unferem Betragen abhängt, und daß wir alle Be 
wohner der Staaten umjeres Fürften, unfere Nachbarn, ja einen großen 
Zheil von Deutichland zu Beobachten und Ridytern unferer Handlungen 
haben werben. Laſſen Sie uns alle Kräfte vereinigen, bamit wir bem 
Bertranen geungthun, das unfer guäbigfler Herr auf uns gefegt hat, der 
Zuverfiht, womit fo viele Gewerke eine anfehnlihe Sunme Gelves in 
unfere Hände legen! Möge ſich zu dieſem fchönen und guten Zwece das 
ganze hiefige Publicum mit uns vereinigen. 

Ja, meine Herren, aud Sie werden es thun. Gin jeder Imenauer 
Bürger und Unterthan kann dem aufzunehmenven Bergwerk nuten un 
ſchaden. Jede neue Anftalt ift wie em Kind, dem man mit einer geringen 
Wohlthat forthilft, für die ein Erwachſener nicht danken würbe, und je 
wänfche id}, daß ein jeber die unfrige anfehen möge. Es thue ein jebe, 
auch der Geringfte, dasjenige was er in feinem Kreife zu beren Befor: 
derung thun Tann, und fo wird e8 gut gehen. Gleich zu Anfange, jeht, 
meine Herren, ift e8 Zeit dem Werke aufzubelfen, es zu ſchũtzen, Hinber: 
niffe aus dem Wege zu räumen, Mifverftänpnifie anfzuflären, wibrige 
Leidenſchaften zu ımterprüden und dadurch zu dem gemeinen Bella 








305 





mitzuwirken. Kommt dereinft der Bergbau zu einem lebendigern Umtrieb, 
wird die Bewegung und Nahrung dadurch in viefen Gegenden ſtärker, 
erhebt fih Ilmenau wieder zu feinem alten Flor, fo kann ein jeder, er 
ſey wer er wolle, er babe viel over wenig gethan, zu fidh fagen: Auch 
ich bin nicht müßig geblieben, auch ich habe mich dieſes Unternehmens, 
Das nunmehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, als es noch ein Kind 
war, liebreih angenommen, ich habe e8 nähren, ſchützen, erziehen helfen, 
und e8 wird nun zu meiner Freude auf die Nachkommenſchaft dauern. Ya, 
möge uns diefe Nachkommenſchaft für Das, was wir von heute an thun 
werben, fegnen, und bie Unfrigen dieſes Segens genießen! 

Und nun wollen wir nicht länger verweilen, ſondern uns einem Orte, 
auf den alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet find, nähern, vorher 
aber noch in dem Haufe des Herrn einfehren, des Gottes, der die Berge 
gegründet, die Schäße in ihre Tiefe verborgen, und dem Menfchen ben 
Berftand gegeben hat, fie an das Licht des Tages hervorzubringen. Laſſen 
Sie ung ihn bitten, daß er unferem Vorhaben beiftehe, daß er uns bis 
in die Ziefe begleite, und daß endlich das zweideutige Metall, das öfter 
zum Böfen als zum Guten angewendet wird, nur zu Seiner Ehre und 
zum Nuten ver Menfchheit gefördert were. 


Goether ſämmtl. Werke. XXI. 20 
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Nede 
zum feierlichen Andenken 


ver 


Durchlauchtigſten Fürfin und Sran Anna Amalia, 
verwittweten 


Herzogin zu Sachfen-Weimar und Eiſenach, 
gebornen Herzogin von Braunfhmweig und Lüneburg. 
1807. 


Wenn das Leben der Großen diefer Welt, fo lange es ifmen ron 
Gott gegönnt ift, dem übrigen Menſchengeſchlecht als ein Beifpiel vor- 
leuchten fol, damit Stanbhaftigfeit im Unglüd und theilnehmenves Wirken 
im Glüd immer allgemeiner werde, fo ift die Betrachtung eines bedeuten: 
den vergangenen Lebens von gleich großer Wichtigkeit, indem eine kurzge 
faßte Ueberficht ver Tugenden und Thaten einem jeden zur Nacheifermg, 
als eine große und unſchätzbare Gabe, überliefert werden Tann. 

Der Lebenslauf der Fürftin, deren Andenken wir beute feiern, ver: 
dient mit und vor vielen andern fich dem Gedächtniß einzuprägen, befow- 
ders derjenigen, vie früher unter ihrer Regierung und fpäter unter ihren 
immerfort landesmütterlichen Einflüffen manches Guten theilhaftig ge 
worben, und ihre Huld, ihre Freundlichkeit perfönlich zu erfahren das 
Glück hatten. 

Entfproffen aus einem Haufe (1739, Oct. 24.), das von den frühelten 
Boreltern an bebeutende, würdige ımb tapfere Ahnherren zählt; Nichte 
eines Königs, des größten Mannes feiner Zeit; von Jugend auf umgeben 
von Gefchwiftern uud Verwandten, benen Großbeit eigen war, bie lam 
ein ander Beftreben kannten, als ein foldhes, das ruhmvoll und aud be 
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Zukunft bewundernswürdig wäre; in der Mitte eines regen, ſich in 
manchem Sinn weiter bildenden Hofes, einer Vaterſtadt, welche ſich durch 
mancherlei Anftalten zur Cultur der Kunſt und Wiſſenſchaft auszeichnete, 
ward ſie bald gewahr, daß auch in ihr ein ſolcher Keim liege, und freute 
fi) der Ausbildung, die ihr durch die trefflichſten Männer, welche ſpäterhin 
in ber Kirche und im Reich ver Gelehrſamkeit glänzten, gegeben wurbe. 

Bon dort wurde fie früh hinweg gerufen (1756) zur Verbindung mit 
einem jungen Fürſten, der mit ihr zugleich in ein heiteres Leben einzu- 
treten, feiner felbft und ver Vortheile des Glücks zu genießen begann. 
Ein Sohn entfprang 1757 aus diefer Bereinigung, auf den ſich alle 
Freuden und Hoffnungen verfammelten; aber der Vater follte ſich wenig an 
ihm und an bem zweiten gar nicht erfreuen, der erft nach feinem Tode 
Das Licht der Welt erblickte, | 

Bormünderin von Unmündigen (1758), felbft noch minderjährig, fühlte 
fie fi) bei dem einbrechenven fiebenjährigen Kriege in einer bedenklichen 
Lage. ALS Reichsfurſtin verpflichtet auf derjenigen Seite zu ftehen, bie 
fih gegen ihren großen Oheim erklärt hatte, durch die Nähe der Kriege 
wirkungen felbft gebrängt, fand fie eine Beruhigung in dem Befud des 
großen beerführenden Königs. Ihre Provinzen erfuhren viel Ungemach, 
doch fein Verderben erbrüdte fie 

Endlich zeigte fi der erwünſchte Frieden, und ihre erſten Sorgen 
‚waren die einer zwiefachen Mutter, für das Land und für ihre Söhne, 
Sie ermübete nicht mit Gebuld und Milde das Gute und Nügliche zu 
befördern, felbft wo es nicht etwa gleich Grund faſſen wollte. Sie erhielt 
‚und nährte ihr Voll bei anhaltender furchtbarer Hungersnoth (1772). 
Gerechtigfeit und freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Regentenbeſchlüſſe 
und Anorbnungen. 

Eben fo wer im Innern ihre herzlichfte Sorge auf bie Söhne 
gewendet. Bortreffliche, verbienftvolle Lehrer wurden angeftellt, wodurch 
fie zu einer Berfammlung vorzüglicher Männer den Anlaß gab, und alles 
dasjenige begründete, was fpäter für biefes befonvere Land, ja für das 
ganze deutſche Vaterland fo lebhaft und bedeutend wirkte. 

Alles Gefällige, was das Leben zieren kann, fuchte fie ſogleich, nad) 
dem gegebenen Maß, um ſich zu verfammeln, und fie war im Begriff, 
mit Freude und Zutrauen das gewiſſenhaft Verwaltete ihrem Durchlauch⸗ 
tigften Sohn, (1774) zu übergeben, als das uneriwartete Unglück bes 
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Weimariſchen Schloßbrandes die gehoffte Freude in Trauer und Sorgen 
verwandelte. Aber auch hier zeigte ſie den eingeborenen Geiſt; denn unter 
großen Vorbereitungen zu Milderung ſo wie zu Benutzung der Folgen 
dieſes Unglücks übergab fie ruhm- und ehrenvoll ihrem zur Bolljährigfeit 
erwachfenen Exftgebornen die Regierung feiner väterlichen Staaten, und 
trat eine forgenfreiere Abtheilung des Lebens an. 

Ihre Negentfchaft brachte dem Lande mannichfaltiges Glück, ja das 
Unglüd felbft gab Anlaß zu Verbefferungen. Wer dazu fähig war nahm 
fie an. Gerechtigkeit, Staatswirtbfchaft, Polizei befeftigten, entwidelten, 
beftätigten ſich. Ein ganz anderer Geift war über Hof und Stadt ge 
fommen. Bedeutende Fremde von Stande, Gelehrte, Künftler wirkten 
befuchend oder bleibend. Der Gebrauch einer großen Bibliothek wurde 
freigegeben, ein gutes Theater unterhalten, und die neue Generation zur 
Ausbildung des Geiftes veranlaft. Man unterfuchte den Zuſtand ber 
Akademie Jena. Der Fürſtin Yreigebigfeit machte die vorgefchlagenen Ein- 
rihtungen möglich, und fo wurde diefe Anſialt befeſtigt und weiterer Ver⸗ 
beſſerung fähig gemacht. 

Mit welcher freudigen Empfindung mußte ſie nun, unter den Händen 
ihres unermüdeten Sohnes, ſelbſt über Hoffnung und Erwartung alle 
ihre frühern Wünſche erfüllt ſehen, um fo mehr, als nach und nad 
aus der glücklichſten Eheverbindung eine würdige frohe Naqhkommenſchaft 
ſich entwickelte! 

Das ruhige Bewußtſeyn ihre Pflicht gethan, das was ihr oblag, 
geleiſtet zu haben, begleitete ſie zu einem ſtillen, mit Neigung gewählten 
Privatleben, wo ſie ſich, von Kunſt und Wiſſenſchaft ſo wie von der 
ſchönen Natur ihres ländlichen Aufenthalts umgeben, glücklich fühlte. Sie 
gefiel ſich im Umgang geiſtreicher Perſonen und freute ſich Verhältmiſſe 
dieſer Art anzuknüpfen, zu erhalten und nützlich zu machen; ja es iſt kein 
bedeutender Name von Weimar ausgegangen, der nicht in ihrem Kreiſe 
früher oder ſpäter gewirkt hätte. So bereitete ſie ſich vor zu einer Reiſe 
jenſeits der Alpen, um für ihre Geſundheit Bewegung und ein milderes 
Klima zu nutzen (1788): denn kurz vorher erfuhr ſie einen Anfall, der 
das Ende ihrer Tage herbeizurufen ſchien. Aber einen höhern Genuß hoffte 
fie von dem Anfchauen deſſen, was fie in den Künften fo lange geahnt 
hatte, beſonders von der Mufif, von ver fie ſich früher grünblich zu 
unterrichten wußte, eine neue Erweiterung ver Lebensanſichten durch die 
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Bekanntſchaft edler und gebilveter Mienfchen, vie jene glüdlichen Gegenden 
als Einheimifche und Fremde verherrlichten, und jede Stunde des Um- 
gangs zu einem merfwirbigen Zeitmoment erhöhten. 

Manche Freude erwartete fie nach ihrer Zurüdkunft, als fie, mit man- 
herlei Schäten der Kunft und der Erfahrung geſchmückt, ihre häusliche 
Schwelle betrat. Die VBermählung ihres blühenden Enkels (1804) mit einer 
unvergleichlichen Prinzeflin, die erwünschten ehelichen Yolgen gaben zu Feſten 
Anlaß, wobei fie fi) des mit rathlofem Eifer, tiefem Kunſtſinn und 
wählenden Gefchmad wieder aufgerichteten und ausgeſchmückten Schloffes 
erfreuen fonnte, und uns hoffen ließ, daß, zum Erfa für fo manches 
frühe Leiven und Entbehren, ihr Leben ſich in ein langes und ruhiges 
Alter verlieren würde. 

Aber es war von dem alles Lenkenden anders vworgefehen. Hatte fie 
während biefes gezeichneten Lebensganges manches Ungemach tief empfunden, 
vor Jahren den Verluft zweier tapfern Brüder, die auf Heereszligen ihren 
Zod fanden, eines britten, ber fih fir andere aufopfernd, von ben 
Fluthen verfchlungen warb, eines geliebten entfernten Sohnes, fpäter 
eines verehrten, als Gaft bei ihr einkehrenden Bruders und eines hoffnungs- 
vollen Tiebfichen Urenkels, fo hatte fie fi mit inmohnenver Kraft immer 
wieber zu faſſen und den Lebensfaden wieder zu ergreifen gewußt. Aber 
in dieſen legten Zeiten, da der unbarmhberzige Krieg, nachdem er unfer 
jo lange gefhont, uns endlich und fie ergriff, ba fie, um eine herzlich 
geliebte Jugend aus dem wilden Drange zu retten, ihre Wohnung verlieh, 
eingedenf jener Stunden, als die Flamme fie aus ihren Zimmern und 
Sälen verbrängte, nun bei biefen Gefahren und Befchwerben der Reiſe, 
bei dem Unglüd, das fich über ein hohes verwanbtes, über ihr eigenes 
Haus verbreitete, bei dem Tode des legten einzig geliebten und verehrten 
Bruders, in dem Augenblid, da fie alle ihre auf den fefteften Beſitz, auf 
wohl erworbenen Familienruhm gebauten jugendlichen Hoffnungen, Er⸗ 
wartungen von jener Seite verfchwinden ſah: da fcheint ihr Herz nicht 
länger gehalten umd ihr muthiger Geift gegen den Andrang irbifcher 
Kräfte das Uebergewicht verloren zu haben. Doch blieb fie noch immer 
ſich felbft gleich, im Aeußern ruhig, gefällig, anmutbig, theilnehmend und 
mittheilend, und niemand aus ihrer Umgebung konnte fürchten, fie fo 
geſchwind aufgelöst zu fehen. Cie zauderte, fih für Frank zu erflären; 
ihre Krankheit war fein Peiden, fie ſchied aus ber Geſellſchaft der Ihrigen 
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(1807. April 10.), wie fie gelebt hatte. Ihr Tod, ihr Verluſt follte mr 
Schmerzen als nothwendig, unvermeiblich, nicht durch zufällige, bängliche, 
angftuolle Nebenumftände. 

Und wen von uns ift in gegenwärtigen Augenbliden, wo bie Erin 
nerumg vergangener Uebel, zu der Furcht vor zukünftigen gefellt, gar 
manches Gemäth beängftigt, nicht ein foldhes Bild ftanphaft ruhiger Er- 
gebung tröftlich und aufrichtenn! Wer von uns darf fagen: Meine 
Leiden waren fo groß als die ihrigen! Und wenn jemand eine felde 
traurige Bergleihung anftellen könnte, fo würbe er ſich an einem fo er 
habenen Beifpiele geftärft und erquidt fühlen. 

Ya! — wir ehren zu unferer erften Betrachtung zurüd — das iſt 
ber Vorzug edler Naturen, daß ihr Hinfcheiden in höhere Regionen feg- 
nend wirkt, wie ihr Verweilen auf ber Erbe; daß fie uns von dorther 
gleich Sternen entgegenleudhten, als Richtpunkte, wohin wir unfern Lauf 
bei einer nur zu oft durch Stürme unterbrocdhenen Fahrt zu richten haben; 
daß biejenigen, zu denen wir uns als zu Wohlwollenden und Hülfreichen 
im Leben hinwendeten, nun die fehnfuchtsoollen Blicke nach fich ziehen, 
als Bollenvete, Selige: 
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Rede 


zum Andenken des edlen 
Dichters, Druders und Freundes Wieland, 
am 18. Februar 1813. 


Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdiger Meiſter, 

Verehrungswürdigſte Anweſende! | 

Ob es gleich dem Einzelnen unter keiner Bedingung geziemen will, 
alten ehrwürbigen Gebräuden ſich entgegen zu ftellen und das, mas 
unfere weifen Borfahren beliebt und angeordnet, eigenwillig zu verändern, 
fo würde ich doch, fände mir ber Zauberftab wirklich zu Gebote, ven 
die Mufe unferm abgeſchiedenen Freunde geiftig anvertraut, ich wiltde 
dieſe ganze büftere Umgebung augenblidlich in eine heitere verwandeln, 
dieſes Finſtere müßte ſich gleich vor Ihren Augen erhellen, und ein feftlich 
geihmädter Saal mit bunten Teppichen und munteren Kränzen, fo froh 
und Mar als das Leben unferes Freundes, follte vor Ihnen erfcheineh. 
Da möchten die Schöpfungen feiner blühenden Phantafle Ihre Augen, 
Ihren Geift anziehen, der Olymp mit feinen Göttern, eingeführt durch 
die Mufen, geſchmückt durch die Grazien, follte zum lebendigen Zeugniß 
dienen, daß derjenige, ber in fo heiterer Umgebung gelebt, und biefer 
Heiterkeit gemäß auch von uns geſchieden, unter vie glüdlichften Menfchen 
zu zählen und Teineswegs mit Klage, fondern mit Ausdruck der Freude 
und des Jubels zu beftatten ſey. 

Was ich jedoch den äußern Sinnen nicht darftellen kann, ſey ben 
innern dargebracht! Achtzig Jahre! wie viel in wenigen Sylben! — 
Wer von und wagt es in der Gefchtwindigfeit zu burchlaufen und fich zu 
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vergegenwärtigen, was ſo viele Jahre, wohl angewandt, bedeuten? Wer 
von uns möchte behaupten, daß er den Werth eines in jedem Betracht 
voͤllſtändigen Lebens ſogleich zu ermeſſen und zu ſchätzen wiſſe? 

Begleiten wir unſern Freund auf dem Stufengange ſeiner Tage, 
ſehen wir ihn als Knaben, Jüngling, Mann und Greis, ſo finden wir, 
daß ihm das ungemeine Glück zu Theil ward, die Blüthe einer jeden 
dieſer Jahrszeiten zu pflücken; denn auch das hohe Alter hat feine Blüthe, 
und auch diefer auf das heiterfte fich zu freuen war ihm gegömt. NRur 
wenig Monate find es, als bie verbundenen Brüder ihre geheimnißvolle 
Sphinx für ihn mit Roſen befränzten, um auszudrücken, daß wenn 
Anafreon, ber Greis, feine erhöhte Sinnlichkeit mit Leichten Roſenzweigen 
zu ſchmücken unternahm, die fittlihe Sinnlichkeit, die gemäßigte, geift- 
reiche Lebensfreude unferes Edlen einen reihen, gedrängt gewundenen Franz 
verdiene. . Wenige Wochen find e8, daß diefer treffliche Freund noch un⸗ 
fern Zufammenkünften nicht nur beimohnte, ſondern auch in ihnen thätig 
wirkte. Er hat feinen Ausgang aus dem Irdiſchen durch unfern Kreis 
bindurd) genommen; wir waren ibm auch noch zuletzt die Nächften, und 
wenn das Vaterland fo wie das Ausland fein Andenken feiert, wo jollte 
dieß früher und Eräftiger gefchehen als bei ung! 

Den ehrwürbigen Geboten unferer Meifter habe ich mich daher nicht 
entziehen dürfen, und fpreche in biefer angefehenen Verſammlung zu feinem 
Andenken um fo lieber einige Worte, als fie flüchtige Vorläufer ſeyn 
fönnen deſſen, was künftig die Welt, was unfere Verbrüberung für ihn 
thun wird. Diefe Gefinnung iſt's, biefe Abficht, um derentwillen ich mir 
ein geneigtes Gehör erbitten darf; und wenn dasjenige, was ich mehr 
aus einer faft vierzig Jahre geprüften Neigung, als aus redneriſcher Ueber: 
legung, keineswegs in gehöriger Verbindung, fondern vielmehr in kurzen 
Sägen, ja ſprungweiſe vortrage, weder bes Gefeterten noch ber Feiernden 
wirbig erfcheinen dürfte, fo muß ich bemerken, daß bier nur eine Bor: 
arbeit, ein Entwurf, ja nur der Inhalt, und wenn man will, Margi— 
nalien eines künftigen Werks zu erwarten feyen. Und fo werde denn ohne 
weiteres Zaudern zu dem uns fo lieben, wertben, ja heiligen Gegenftant 
gejchritten ! 

Wieland war in ver Nähe von Biberach, einer feinen Reichsſtadt 
in Schwaben, 1733 geboren. Sein Vater, ein evangelifcher Geiftlicer, 
gab ihm eine forgfältige Erziehung und legte bei ihm ben erften Grund 
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der Schulfenntniffe. Hierauf warb er nach Stlofter Bergen au der Eibe 
gejendet, wo eine Erziehumgs- und Lehranftalt, ımter der Anfficht bes 
wahrhaft frommen Abtes Steinmeg, in gutem Rufe ſtand. Bon ba 
begab er ſich auf die Univerfität zu Tübingen; fobann lebte er einige Zeit - 
als Hanslehrer in Bern, warb aber bald nach Zürich zu Bodmer ge- 
zogen, den man in Süddeutſchland, wie Gleim nachher in Norddeutſch- 
land, die Hebamme des Genies nennen konnte. Dort überließ er ſich 
ganz der Luft, welche das Selbſthervorbringen der Jugend verichafft, 
wenn das Talent unter freumblicher Anleitung ſich ausbildet, ohne daß 
vie höhern Forderungen der Kritik dabei zur Sprache kommen. Doch 
entmuchs er bald jenen Berhältniffen, Lehrte in feine Vaterſtadt zurüd 
und warb von nun am fein eigener Lehrer und Bilpner, indem er auf 
das raftlofefte feine literarifch-poetifche Neigung fortfette. Die mechanifchen 
Amtsgefchäfte eines Vorftehers der Kanzlei raubten ihm zwar Zeit, aber 
nicht Luft und Muth, und damit ja fein Geift in jo engen Verhältniffen 
nicht verkümmerte, wurde er bem in ver Nähe begitterten Grafen Stadion, 
kurfürſtlich Mainziſchem Minifter, bekannt. In dieſem angefehenen, wohl- 
eingerichteten Haufe wehte ihn zuerſt die Welt- und Hofluft an; innere 
und äufere Staatsverhältniffe blieben ihm nicht fremd, und ein Gönner 
für Das ganze Leben warb ihm ber Graf. Hierdurch blieb er dem Kur- 
fürften von Mainz nicht unbefannt, und als unter Emmerich Joſeph bie 
Akademie zu Erfurt wieder belebt werben follte, fo berief man unfern 
Freund dahin und bethätigte dadurch die duldſamen Gefinnungen, welche 
ſich über alle chriftlichen Religionsverwandten, ja über bie ganze Menjch- 
heit vom Anfange bes Jahrhunderts her verbreiteten. 

Er konnte nicht lange in Erfurt wirfen, ohne der Herzogin = RHegentin 
von Weimar befannt zu werden, wo ihn ber für alles Gute fo thätige 
Carl von Dalberg einzuführen nicht ermangelte. Ein auslangend bilven- 
der Unterricht. ihrer fürftlihen Söhne war das Hauptaugenmerk einer 
zärtlichen, felbft höchft gebilveten Mutter, und fo ward er herüber be- 
rufen, damit er feine literarifchen Talente, feine fittlichen Vorzüge zum 
Beften des fürftlihen Haufes, zu unferm Wohl und zum Wohl des 
Ganzen verwendete. 

Die ihm nah Vollendung des Erziehungegejchäftes zugejagte Ruhe 
wurde ihm fogleich gegeben, und als ihm eine mehr als zugefagte Er- 
feihterung feiner häuslichen Umſtände zu Theil ward, führte er feit 
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beinahe vierzig Jahren ein femer Natım und feinen Wünfchen völlig ge 
mäßes Leben. 

Die Wirkungen Wielands auf das Publicum waren ununterbroden 
und dauernd. Er hat fein Zeitalter fich zugebilvet, dem Gefchmad feiner 
Jahresgenoffen fo wie ihrem Urtheil eine entjchievene Richtung gegeben, 
bergeftalt, daß feine Verdienſte fchon genugfam erfannt, geſchätzt, ja ge 
fchilvert find. Im manchem Werke über deutfche Literatur ift fo ehremoll 
als finnig über ihn gefprochen; ich gebente nur beffen was Küttner, 
Eſchenburg, Manſo, Eichhorn von ihm gerühmt haben. 

Und woher kam die große Wirkung, welche er auf die Deutfchen 
ausübte? Sie war eine Folge ver Tüchtigkeit und der Offenheit feiner 
Weſens. Menſch und Schriftfteller hatten ſich in ihm ganz durchdrungen, 
er bichtete als ein Lebender und lebte vichtend. In Verſen und Profa 
verhehlte er niemals was ihm augenblidlih zu Sinne, wie es ikm 
jedesmal zu Muthe fey, und fo fchrieb er auch urtheilend und urtheilte 
fchreibend. Aus der Fruchtbarkeit feines Geiftes entquoll die Fruchtbarkeit 
“feiner Feder. 

Ich beviene mich des Ausdrucks Feder nicht als einer redneriſchen 
Phraſe; er gilt hier ganz eigentlich, und wenn eine fromme Berehrung 
manchem Schriftfteller dadurch huldigte, daß fie fich eines Kiels, womit 
er feine Werke gebilvet, zu bemädhtigen fuchte, fo dürfte Der Kiel, deſſen 
ſich Wieland beviente, gewiß vor vielen dieſer Auszeichnung würdig feyn. 
Denn daß er alles mit eigener Hand und fehr fchöu fchrieb, zugleich mit 
Freiheit und Befonnenheit, daß er das Gefchriebene immer vor Augen 
hatte, forgfältig prüfte, veränderte, befferte, unverbroffen bildete und 
umbilbete, ja nicht mübe warb, Werke von Umfang wiederholt abzı- 
fchreiben, viefes gab feinen Productionen das Zarte, Zierliche, Faßliche, 
das Natürlich elegante, welches nicht durch Bemühung, fondern durch 
beitere, geniale Aufmerkſamkeit auf ein fchon fertiges Werk hervorgebracht 
werben Tann. 

Diefe forgfältige Bearbeitung feier Schriften entfprang aus einer 
froben Ueberzeugung, welche zu Ende feines ſchweizeriſchen Aufenthalte 
in ihm mag bervorgetreten feyn, als bie Ungeduld des Hervorbringens ſich 
in etwas legte, ıtnb der Wunfch, ein Vollendetes dem Gemeinweſen var- 
zubringen, entfchievener und beutlicher rege warb. 

Da nun bei ihm der Dann und der Dichter Eine Perſon ausmachen, 
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fo werben wir, wenn wir von jenem reden, auch biefen zugleich fchildern. 
Reizbarkeit und Beweglichkeit, Begleiterinnen dichteriſcher und rebnerifcher 
Talente, beherrichten ihn in einem hohen Grabe; aber eine mehr ange: 
bilvete als angeborene Mäfigung hielt ihnen das Gleichgewicht. Unfer 
Freund war des Enthuſiasmus im höchſten Grade fähig, und Mm ber 
Jugend gab er fi ihm ganz bin, und biefe® um fo lebhafter und an- 
haltender, als jene ſchöne Zeit, in welcher ver Yüngling den Werth und 
die Würde des Vortrefflichften, es ſey erreichbar oder unerreichbar, in ſich 
fühlt, für ibn ſich durch mehrere Jahre verlängerte. 

Jene froben, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene Parabiefe der 
Unfchulo beivohnte er Länger als andere. Sein Geburtshaus, wo ein 
gebilveter Geiftlicher als Vater waltete, das uralte, an ven Ufern ber 
Elbe lindenumgebene Klofter Bergen, mo ein frommer Lehrer patriarchaliſch 
wirkte, das in feinen Grundformen noch Möfterlihe Tübingen, jene ein- 
fachen Schweizerwohnungen, umrauſcht von Bächen, befpült von Seen, 
umfchloffen von Felſen: überall fand er fein Delphi wieder, überall bie 
Haine, in denen er, als ein ſchon erwachjener gebilveter Jüngling, noch 
immer ſchwelgte. Dort zogen ihn die Denkmale mächtig an, die ums 
von der männlichen Unſchuld ver Griechen hinterlaffen find. Cyrus, 
Arafpes und Panther und gleich hohe Geftalten lebten in ihm auf; er 
fühlte den Platoniſchen Geift in fich weben, er fühlte, daß er deſſen beburfte, 
um jene Bilder für ſich und für andere wieder herzuftellen, und biefes um fo 
eher, als er nicht ſowohl vichterifche Schattenbilver hervorzurufen, ſondern 
vielmehr wirklichen Wefen einen fittlichen Einfluß zu verfchaffen hoffte. 

Aber gerade daß er fo Lange in viefen höheren Regionen zu verweilen 
das Glück hatte, daß er alles was er dachte, fühlte, in fich bilbete, 
träumte, wähnte, lange Zeit für die vollflommenfte Wirklichkeit halten 
durfte, eben dieſes verbitterte ihm bie Yrucht, die er von dem Baum bes 
Erkenntniſſes zu pflüden endlich genöthigt ward. 

Wer kann dem Conflict mit der Außenwelt entgehen? Auch unfer 
Freund wird in biefen Streit bineingezogen; ungern läßt er fi burd) 
Erfahrung und Leben widerfprechen, und da ihm nach langem Sträuben 
nicht gelingen will, jene herrlichen Geftalten mit denen der gemeinen Welt, 
jenes hohe Wollen mit den Bebürfniffen des Tags zu vereinigen, entfchließt 
ex fih, das Wirkliche für pas Notwendige gelten zu Iaffen, und erflärt 
das ihm bisher Wahrgeſchienene für Phantafterei. 
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Aber auch bier zeigt ſich die Eigenthümlichkeit, vie Energie feines 
Geiſtes bewundernswürdig. Bei aller Lebensfülle, bei jo ſtarker Lebensluſt, 
bei herrlichen innern Anlagen, bei reblichen geiftigen Wünſchen ut 
Abfichten, Fühlt er fih von der Welt verlegt und um feine größten Schätze 
bevortheilt. Nirgends kann er nun mehr in der Erfahrung wieberfinven, 
was fo viele Jahre fein Glück gemacht Hatte, ja der innigfte Beſtaud 
feines Lebens gewefen war; aber er verzehrt ſich nicht in eitelm Sagen, 
deren wir in Profa und Verſen von andern fo viele kennen, ſondern er 
entſchließt fi zur Gegenwirfung. Er kündigt allem, was fi in be 
Wirklichkeit nicht immer nachweifen läßt, den Krieg an, zuvörderſt alfe 
ber Platonifchen Liebe, ſodann aller pogmatifirenben Philoſophie, beſondert 
den beiden Ertremen, ber ftoifchen und Pythagoreiſchen. Unverföhnlih 
arbeitet er ferner dem religiöfen Fanatismus und allem, was dem Ba- 
ftande ercentrifch erfcheint, entgegen. 

Aber fogleich überfällt ihn die Sorge, er möge zu weit gehen, a 
möge felbft phantaftifch hanveln; und num beginnt er zugleich einen Kampf 
gegen bie gemeine Wirklichkeit. Ex lehnt ſich auf gegen alles, was mir 
unter dem Wort Vhilifterei zu begreifen gewohnt find, gegen flodente 
Pedanterei, kleinſtädtiſches Weſen, Tümmerliche äußere Sitte, befchränfte 
Kritit, falſche Spröpigkeit, platte Behaglichkeit, anmaßliche Würde, 
umd wie dieſe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur alle zu bezeichnen 
ſeyn mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialifh, ohne Vorſatz und Seltft- 
bewußtſeyn. Er findet fi in der Klemme zwifchen dem Denkbaren und 
dem Wirklichen, und indem er beide zu gemwältigen ober zu verbimben 
Mäßigung anrathen muß, fo maß er felbft an fich halten, und, indem 
er gerecht feyn will, vielfeitig werben. 

Die verftändige reine Rechtlichkeit edler Engländer und ihre 
Wirkung in der fittlihen Welt, eines Addiſon, eines Steele, Hatten ihn 
ſchon längft angezogen; nun findet er aber in dieſer Genofjenfchaft einen 
Mann, deſſen Sinnesart ihm weit gemäßer ift. 

Shaftesbury, den ich nur zu nennen brauche, um jevem Gebildeten 
einen trefflihen Denker ins Gedächtniß zu rufen, Shaftesburh lebte zu 
einer Zeit, mo in ber Religion feines Vaterlandes manche Bewegung 
vorging, wo bie herrſchende Kirche mit Gewalt die Andersgefinnten zu 
bezähmen dachte. Auch ven Staat, die Sitten bebrohte manches, wat 
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einen Berftändigen, Wohldentenden in Sorge fegen muß. Gegen alles 
diefes, glaubte er, fen am beften durch Frohſinn zu wirken; nur das, 
was man mit Heiterfeit anfehe, werbe man recht fehen, war feine Meinung. 
Mer mit Heiterkeit in feinen eigenen Buſen fchauen könne, müſſe ein 
guter Mann feyn. Darauf fomme alles an, und alles übrige Gute ent- 
jpringe daher. Geift, Wis, Humor feyen bie ächten Organe, womit ein 
ſolches Gemüth die Welt anfaffe. Alle Gegenftänve, felbft die ernfteften, 
müßten eine folche Klarheit und Yreiheit vertragen, wenn fie nicht mit 
einer nur anmaßlichen Witrde prunkten, ſondern einen ächten, bie Probe 
nicht ſcheuenden Werth in fich felbft enthielten. Bei dieſem geiftreichen 
Berfuh die Gegenftände zu gemwältigen, Konnte man nicht umhin fich 
nad entfcheivenden Behörden umzufehen, und fo warb eimerjeitS ber 
Menfchenverftand über den Inhalt, und ver Geſchmack über die Art des 
Vortrags zum Richter geſetzt. 

An einem folhen Manne fand num unfer Wieland nicht einen Vor⸗ 
gänger, dem er folgen, nicht einen Genoffen, mit dem er arbeiten follte, 
fondern einen wahrhaften ältern Zwillingsbruder im Geifte, dem er voll- 
konmen gli), ohne nach ihm gebilvet zu feyn; wie man denn von Menächmen 
nicht fagen könnte, welcher das Original und welcher die Copie fer. 

Was jener, in einem höheren Stande geboren, an zeitlichen Mitteln 
mehr begabt, durch Reifen, Aemter, Weltumficht mehr begünftigt, in 
einem weiteren Kreife, zu einer ernfteren Zeit, in dem meerumfloffenen - 
England leiftete, eben dieſes bewirkte unfer Freund von emem anfangs 
ſehr beſchränkten Punkt aus durch eine beharrliche Thätigfeit, durch ein 
ftätigesg Wirken in feinem überall von Land und Bergen umgränzten 
Baterlande, und das Reſultat davon war, damit wir uns bei unjerm 
gebrängten Bortrage eines kurzen, aber allgemein verftänplichen Wortes 
bebienen, jene Bopularphilofophie, wodurch ein praftifch geübter Sinn 
zum Urtheil über ven moralifchen Werth ver Dinge, fo wie über ihren, 
äfthetifchen zum Richter beftellt wird. 

Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutſchland durch 
Umſtände gefordert, ward alfo durch bichterifche und gelehrte Werke, ja. 
durchs Leben felbft von umferm Freunde, in Gefellfchaft von unzähligen 
Wohlgefinnten verbreitet. 

Haben wir jedoch, in fofern von Anſicht, Geſinnung, Veberficht die 
Rede fen kann, Shaftesbury und Wieland volllommen ähnlich gefunden, 
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ſo war doch dieſer jenem an Talent weit überlegen; denn was der 
Engländer verſtändig lehrt und wünſcht, das weiß der Deutſche in Verſen 
und Proſa, dichteriſch und redneriſch auszuführen. 

Zu dieſer Ausführung aber mußte ihm die franzöſiſche Behanblungs: 
weife am meiften zuſagen. Heiterkeit, Witz, Geift, Eleganz iſt m 
Frankreich fchon vorhanden: feine blühende Einbildungskraft, welde ſich 
jegt nur mit leichten und frohen Gegenftänden beichäftigen will, wende 
fih nach ven Feen- und Rittermährchen, welche ihm bie größte Freihei 
gewähren. Auch hier reicht ihm Frankreich in der Tauſend und Einen 
Nacht, in der Romanbibliothel ſchon halb verarbeitete zugerichtete Stoffe, 
indeſſen die alten Schäte dieſes Fachs, welche Deutſchland befitst, noch roh 
und ungenießbar dalagen. 

Gerade dieſe Gedichte find es, melde Bielands Ruhm am meiſten 
verbreiteten und beſtätigten. Ihre Munterkeit fand bei jedermann Eir— 
gang, und felbft die ernftern Deutſchen ließen fie fi) gefallen; denn alk 
diefe Werke traten wirklich zur vechten und günftigen Zeit hervor. Ci 
waren alle in dem Sinne gefchrieben, den wir oben entmidelt haben. 
Oft unternahm der glüdliche Dichter das Kunftftüd, ganz gleichgültigen 
Stoffen durch die Bearbeitung einen hoben Werth zu geben, und wen 
es nicht zu läugnen ift, Daß er bald ven Verſtand, über die höhern Kräfte, 
bald die Sinnlichkeit über. die fittlihen triumphiren läßt, jo muß man 
doch auch geftiehen, daß am rechten Drt alles was fchöne Seelen um 
zieren mag, bie Oberhand behalte. 

Früher, wo nicht als alle, doch als die meiften biefer Arbeiten, war 
die Ueberſetzung Shakſpeare's. Wieland fürchtete nicht, durch Stuben 
feiner Driginalität Eintrag zu thun, ja ſchon früh war er überzeugt, 
daß, wie dur Bearbeitung jchon bekannter Stoffe, jo auch durch 
Ueberjegung vorhandener Werke ein lebhafter, reicher Geift vie bei 
Erguidung fände, 

Shakſpeare zu überſetzen war in jenen Tagen ein kühner Gebank, 
weil felbft gebilvete Kiteratoren die Möglichkeit läugneten, daß ein foldet 
Unternehmen gelingen könne. Wieland überjegte mit freiheit, erhaſchte 
pen Sinn feines Autors, ließ bei Seite, was ihm nicht übertragbar ſchien, 
und fo gab er jener Nation einen allgemeinen Begriff von ven he: 
lichſten Werken einer andern, feinem Zeitalter die Einficht in die hohe 
Bildung vergangener Jahrhunderte. 
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Diefe Ueberfeßung, jo eine große Wirkung fie in Deutfchland hervor- 
gebracht, ſcheint auf Wieland felbft wenig Einfluß gehabt zu haben. Er 
ſtand mit feinem Autor allzu fehr in Wiberftreit, wie man genugſam 
erkennt aus den üÜbergangenen und auögelafjenen Stellen, mehr noch 
aus den hinzugefligten Noten, aus welchen die franzöfiihe Sinnesart 
beroorblidt. | 

Anderſeits aber find ihm bie Griechen, in ihrer Mäßigung und Rein- 
beit, höchſt ſchätzbare Muſter. Er fühlt ſich mit ihnen durch Gefchmad 
verbimden: Religion, Sitten, Berfaffung, alles .giebt ihm Anlaß feine 
Bielfeitigkeit zu üben, und da weder bie Götter noch die Philofophen, 
weber das Bolf noch die Völker, jo wenig als die Staats- uud Kriegs- 
leute ſich umter einander vertragen, jo findet er liberall die ermänfchtefte 
Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu ſcherzen fcheint, feine billige, 
duldſame, menfchliche Lehre wiederholt einzufchärfen. Zugleich gefällt er 
fih, problematifche Charaktere darzuftellen, und e8 macht ihm zum Beifpiel 
Bergnügen, ohne Rüdficht anf weibliche Keufchbeit, das Liebenswiürbige 
einer Mufarion, Lais und Phryne hervorzuheben, und ihre Lebens- 
weisheit über die Schulweisheit der Philofophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet er einen Mann, ven er als Repräfen- 
tanten feiner Gefinnungen ausbilden und varftellen kann, ich meine 
Ariftipp. Hier find Philofophie und Weltgenuß durch eine Fluge Be— 
grämzung fo heiter und winfchenswerth verbimden, daß man fich als Mit- 
lebender in einem fo ſchönen Lande, in fo guter Gefellfchaft zu finden 
wimſcht. Man tritt fo gern mit dieſen unterrichteten, wohldenkenden, 
gebildeten, frohen Menſchen in Verbindung, ja man glaubt, fo lange man 
in Gebanfen unter ihnen wandelt, auch wie fie gefinnt zu feyn, wie 
fie zu denken. 

In diefen Bezirken erhielt ſich unſer Freund durch forgfältige Vor⸗ 
übungen, welche dem lieberfeter noch mehr als dem Dichter nothwendig 
find; und fo entfland ber deutſche Lucian, ver uns den griechifchen um 
deſto Iebhafter varftellen mußte, als Verfaſſer und Ueberjeger für wahr- 
hafte Geiftesverwandte gelten können. j 

Ein Mann von ſolchen Talenten aber, predige er auch noch jo ſehr 
Das Geblhrenne, wird ſich doch manchmal verfucht fühlen, die Linie bes 
Anftändigen und Schidlidhen zu überfchreiten, da von jeher das Genie 
ſolche Wagftücde unter feine Gerechtfame gezählt bat. Dieſen Trieb 
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befriedigte Wieland, indem er fi) dem kühnen, außerorbentlichen Artitc- 
phanes anzugleichen fuchte, und bie eben jo vermegenen als geiftreiden 
Scherze durch eigene angeborene Grazie gemildert überzutragen nufte. 

‚ Freilich war zu allen diefen Darftellimgen auch cine Einſicht in ve 
höhere bilvende Kunſt nötbig, und da unferm Freund niemals des Au- 
ſchauen jener überbliebenen alten Meiſterwerke gegönnt ward, fo fact 
er durch den Gedanken fich zu ihnen zu erheben, fie durch die Einbilpung: 
kraft zu vergegenmwärtigen, bergeltalt, daß man bewundern muß, wie ber 
vorzügliche Geift fih auch von dem Entfernten einen Begriff zu made 
weiß, ja e8 würde ihm vollfommen gelungen feyn, hätte ihn nicht eber 
feine lobenswerthe Behutſamkeit abgehalten, entjchievene Schritte zu them; 
denn bie Kunft überhaupt, befonvers aber die ver Alten, läßt ſich ob 
Enthuſiasmus weder faflen noch begreifen. Wer nicht mit Exrftannen u 
Bewunderung anfangen will, ber findet nicht den Zugang in das immer 
Heiligtum. Unſer Freund aber war viel zu bedächtig; und wie hatte a 
aud in dieſem einzigen alle eine Ausnahme von feiner allgemeina 
Lebensregel machen follen? 

War er jedoch mit den Griechen durch Geſchmack nah verwantt, je 
war er e8 mit den Römern noch mehr durch Gefiunung. Nicht daß er 
ſich durch republicaniſchen ober patriotifchen Eifer hätte himreißen Ian, 
fondern er finvet, wie er ſich den Griechen gewiſſermaßen nur ambichteke, 
unter ten Römern wirklich fees Gleichen. Horaz bat viel ähnliche 
von ihm; felbft Eunftreich, jelbft Hof- und Weltmann ift er ein verfläs- 
biger Beurtheiler des Lebens und der Kunft, Cicero Philofoph, Reee, 
Staatsmann, thätiger Bürger; und beite aus unfcheinbaren Anfängen y 
großen Würden und Ehren gelangt. 

Wie gern mag fid) unſer Freund, indem er fi mit ven Bala 
tiefer beiven Männer beſchäftigt, in ihr Jahrhundert, in ihre Umgebungen, 
zu ihren Zeitgenoſſen verjegen, um uns ein anfchauliches Bild jener Ber 
gangenheit zu übertragen, und es gelingt ihm zum Erftaumen. Vielleiht 
könnte man im Ganzen mehr Wohlwollen gegen die Menſchen verlangen, 
mit denen er fich beſchäftigt, aber er fürchtet ſich fo fehr vor ver Partei 
tichfeit, daß er lieber gegen jie als für fie Partei nehmen mag. 

Es giebt zwei Ueherfegungsmarimen: vie eime verlangt, bag der 
Autor einer fremden Nation zu uns berüber gebracht werte, bergefislt 
daR wir ihn ala Den unfrigen anfehen füunen; vie andere hingegen math 








— — — —— — 


an uns die Forderung, daß wir uns dem Fremden hinüber begeben und 
ums in feine Zuſtände, feine Sprachweiſe, feine Eigenheiten finden ſollen. 
Die Vorzüge von beiven find durch mufterhafte Beifpiele allen gebilveten 
Menſchen genugfam befannt. Unſer Freund, ver auch hier den Mittelweg 
fuchte, war beide zu verbinden bemüht, doch zog er als Mann von Gefühl 
und Geichmad in zweifelhaften Fällen die erſte Marime vor. 

Niemand Hat vielleicht fo innig empfunden, welch verwideltes Geſchäft 
eine Ueberſetzung fey, als er. Wie tief war er überzeugt, daß nicht das 
Wort, fondern der Sinn belebe! Man betrachte, wie er in feinen Ein- 
leitungen uns erft in die Zeit zu verfegen und mit ven Perfonen vertraut 
zu manchen bemüht ift, wie er alsdann feinen Autor auf eine uns fchon 
befannte, ımjerm Sinn und Ohr verwandte Weife fprechen läßt, und 
zuleßt noch manche Einzelnbeit, welche dunkel bleiben, Zweifel erregen, 
anftößig werden könnte, in Noten auszulegen ımb zu befeitigen fucht. 
Durch dieſe dreifache Bemühung, fieht man recht wohl, hat er fi erft 
feines Gegenſtandes bemächtigt, und fo gibt er fi) denn auch die redlichſte 
Mühe uns in den Fall zu feten, daß feine Einfiht uns mitgetheilt 
werde, auf daß wir auch den Genuß mit ihm theilen. 

Ob er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fo hielt er ſich 
boch feft an die beiden, in denen uns der Werth und die Wlirbe der 
Borwelt am reinften überliefert iſt. Denn fo wenig wir läugnen wollen, 
daß aus den Fundgruben anderer alten Fiteraturen mancher Schatz gefördert 
worden und noch zu fürbern ift, fo wenig wirb man ung wiberfprechen, 
wenn wir behaupten, die Sprache der Griechen und Römer habe uns bis 
auf den heutigen Tag töftliche Gaben überliefert, vie an Gehalt dem 
übrigen Beften gleich, der Form nad allem andern vorzuziehen find. 

Die deutſche Reichöverfaffung, welche fo viele Tleine Staaten in 
ſich begriff, ähnlichte darin der griedhifchen. Die geringfte, unfcheinbare, 
ja unſichtbare Stabt, weil fie ein eigenes Intereſſe hatte, mußte folches 
in ſich begen, erhalten und gegen die Nachbarn vertheidigen. Daher war 
ihre Jugend frühzeitig aufgeweckt und aufgeforvert über Staatsverhältniſſe 
nachzudenken. Und fo war aud Wieland, als Kanzleiverweſer einer ber 
kleinſten Reichsſtädte, in dem Fall Batriot und im befiern Sinne 
Demagog zu feyn; wie er denn einmal über einen ſolchen Gegenſtand 
die zeitige Ungnade des benachbarten Grafen Stadion, feines Gönners, 
lieber auf fich zu ziehen, als umpatriotifch nadhzugeben die eng faßte. 

Goethe, ſammil. Werke. XXI 


Schon fein Agathon belehrt uns, daß er andy in tiefem Tach geregel, | 
ten Geſinnungen ven Borzug gab; indeß gewann er doch foldyen Gegen 
ftänden fo viel Antheil ab, daß alle feine Beichäftiguugen md Neigungen 
in der Folge ihm nicht hinverten über biefelben zu benten. Bejontert 
fühlte ex fi aufs nene Dazu aufgeforbert, als er ſich einen bedeutenden 
Einfluß auf die Bildung hoffnungsvoller Fürften verfprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er im biefer Art geliefert, tritt ein welt: 
bürgerlicher Sinn hervor, und ba fie in einer Zeit gefchrieben find, we 
die Macht der Alleinherrſchaft noch nicht erſchüttert war, fo iſt fjem 
Dauptgeſchaft, ven Machthabern ihre Pflichten dringend vorzuftellen usb 
fie anf das Glüd binzumeifen, das fie in dem Glüd ver Ihrigen finden 
ſollten. 

Rım aber trat die Epoche ein, in ber eine aufgeregte Ration alles 
bisher Beftandene nieverrig und die Geifter aller Erdbewohner zu einer 
allgemeinen Gejeßgebung zu berufen fchien. Auch hierüber erklärt ex fih 
mit umſichtiger Beſcheidenheit und fucht buch verfländige Borftellungen, 
bie er unter mandherlei Formen verkleidet, irgend ein Gleichgewicht in ber 
bewegten Menge beroorzubringen. Da aber der Tumult der Anagrchie 
immer heftiger wird und eine freiwillige Bereinigung ver Maſſe unbenl 
bar erſcheint, fo ift er der erfle, ver bie Einherrſchaft wieder anräll 
und den Maun bezeichnet, der das Wunder ber Wieberherftellung voll 
bringen werde. 

Dedenft man nun hierbei, daß unfer Freund Über viefe Gegenftände 
nicht etwa binterbrein, fondern gleichzeitig gefchrieben und als Herau—⸗ 
geber eines vielgelefenen Journals Gelegenheit hatte, ja genötbigt wer, 
fi) monatli aus dem Stegreife vernehmen zu lafien, fo wirb derjenige, 
ber feinem Lebensgange chronologisch zu folgen berufen ift, nicht ohne 
Bewunderung gewahr werben, mit welcher Aufmerkſamkeit ex den raſchen 
Begebenheiten des Tags folgte und mit welcher Klugheit er fich als em 
Deutſcher und als ein denfenver, theilnehmenver Mann durchaus benommen 
bat. Und bier ift e8 ber Ort der für Deutſchland fo wichtigen Zeitjchrift 
bes Teutſchen Merkur zu gedenken. Diefes Unternehmen war nicht 
das erfte in feiner Art, aber doch zu jener Zeit neu und beveutenb. Ihm 
verfchaffte fogleih ver Name des Herausgebers ein großes Zutrauen: 
denn daß ein Dann, ber felbft dichtete, auch die Gedichte anderer in bie 
Welt einzuführen verſprach, daß ein Schriftfteller, dem man fo herrliche 
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Werle verdankte, ſelbſt urtheilen, feine Meinung öffentlich bekennen wollte, 
dieß erregte die größten Hoffnungen. Auch verfammelten fich werthvolle 
Männer bald um ihn ber, und biefer Verein vorzäglicher Literatoren 
wirkte fo viel, daß man durch mehrere Fahre hin fi des Merkur als 
Leitfadens im unferer Literargefchichte bevienen kann. Auf das Publicum 
überhaupt war die Wirkung groß und bebeutend; denn wenn auf ber 
einen Seite das Leſen und Urtheilen über eine größere Maſſe fich vers 
breitete, jo ward auch die Luft ſich angenblicklich mitzutheilen bei einem 
jeven rege, der irgend etwas zu geben hatte. Mehr als er erwartete und 
verlangte, floß dem Herausgeber zu; fein Glück weckte Nachahmer, ähn- 
liche Zeitjchriften entſtanden, die erft monatlih, dann wochen» und tag- 
weise fi ins Publicum drängten und endlich jene babylonifche Verwirrung 
bervorbrachten, von ber wir Zeuge waren und find, und bie eigentlich 
daher entipringt, daß jebermann reden und niemand hören will. 

Was den Werth und die Würde des Teutfhen Merkur viele 

Jahre durch erhielt, war bie dem Herausgeber deſſelben angeborene Libera⸗ 
lität. Wieland war nicht zum Parteihaupt gefchaffen; wer die Mäßigung 
als Hauptmarime anerlennt, darf fich Feiner Einfeitigkeit ſchuldig machen. 
Was feinen regen Geift aufreizte, fuchte er durch Menfchenverjtand und 
Geſchmack bei ſich felbft ins gleiche zu bringen, und fo behandelte er auch 
feine Mitarbeiter, für die er fich Teineswegs enthuflasmirte; und wie er 
die von ihm fo hoch genchteten alten Autoren, indem er fie mit Sorgfalt 
überſetzte, doch öfters in ven Noten zu befriegen pflegte, fo machte er 
auch oft geichäßte, ja geliebte Mitarbeiter durch mißbilligende Noten ver: 
drießlich, ja fogar abwendig. 

| Schon früher hatte unfer Freund megen größerer und Heinerer 
Schriften gar manche Anfechtung leiden müflen; um fo weniger konnte es 
ibm als Herausgeber einer Zeitjchrift an literarifchen Fehden ermangeln. 
Aber auch hier beweist er fich als immer derſelbe. Ein folder Federkrieg 
darf ihm niemals lange dauern, umd wie ſich's einigermaßen in die Länge 
ziehen will, fo läßt er dem Gegner das legte Wort und geht feines ge- 
wohnten Pfades. 

Ausländer haben. fharffinnig bemerkt, daß deutſche Schriftiteller 
weniger als bie Autoren anderer Nationen auf das Publicum Rüdficht 
nehmen, und daß man daher in ihren Schriften ven Menſchen der ſich 
felbft ausbildet, ven Menfchen ver ſich felbft etwas zu Dante machen 
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will und folglich ven Charakter deſſelben gar bald abnehmen könme. Dieſe 
Eigenſchaft haben wir ſchon oben Wieland befonders zugefchrieben, und 
es wird um fo intereffanter feyn feine Schriften wie fein Leben in biefem 
Sinne zu reihen und zu verfolgen, ald man früher und fpäter ven 
Charakter unferes Freundes aus eben dieſen Schriften verbächtig zu machen 
ſuchte. Gar viele Menfchen find noch jegt an ihm irre, weil fie fid 
vorftellen, der Vielfeitige müfje gleichgültig und der Bewegliche wanlel⸗ 
mütbig feyn. Man bevenft nicht, daß der Charakter fi nur durchaus 
aufs Praktifche beziehe. Nur in dem was ver Menfch thut, zu them 
fortfährt, worauf er beharrt, darin zeigt er Charakter; und in vielem 
Sinne bat e8 feinen feitern, .fich jelbft immer gleihern Mann gegeben 
als Wieland. Wenn er fi ver Mannichfaltigkeit feiner Empfindumgen, 
der Bemeglichfeit feiner Gedanken überließ, keinem einzelnen Eindrud 
Herrſchaft über fi erlauben wollte, fo zeigte ev eben dadurch die Feſtigkeit 
und Sicherheit feines Sinnes. Der geiftreihde Mann fpielte gern mit 
‚feinen Meinungen, aber, ich kann alle Mitlebenden als Zeugen auffor- 
bern, niemals mit feinen Gefimmmgen. Und fo erwarb er fich viele 
Treunde und erhielt fie. Daß er irgend einen entſchiedenen Feind gehabt, 
ift mir nicht befannt geworben. Im Genuß feiner bichterifchen Arbeiten 
febte er viele Jahre in ftäbtifcher, bürgerlicher, freundlich⸗ gefelliger Um⸗ 
gebung, und erreichte die Aurszeichnumg eines vollftändigen Abdrucks feiner 
forgfältig durchgeſehenen Werke, ja einer Prachtausgabe verfelben. 

Aber er follte noch im Herbſt feiner Jahre den Einfluß des Zeit 
geiftes empfinden und auf eine nicht vorzufehende Weife ein neues Leben, 
eine neue Jugend beginnen. Der Segen des holden Friedens Hatte lange 
Zeit über Deutfchland gewaltet; äußere allgemeine Sicherheit und Ruhe 
traf mit den innern, menfchlichen, weltbürgerlichen Gefinnungen gar ſchön 
zufammen. Der frieblihe Städter fchien feiner Mauern nicht mehr zu 
bedürfen, man entzog fih ihnen, man fehnte ſich aufs Rand. Die Sicher: 
beit des Grundbeſitzers gab jedermann Vertrauen, das freie Naturleben 
zog jedermann an, und wie ber gefellig geborene Menſch fich öfters ven 
fügen Zrug vorbilben kann, als lebe er befler, bequemer, froher in ber 
Abgeſondertheit, fo ſchien auch Wieland, dem bereits bie höchſte literari⸗ 
Ihe Muße gegönnt war, ſich nach einem noch muſenhaft ruhigern Auf⸗ 
enthalt umzuſehen; und als er gerade in der Nähe von Weimar ſich ein 
Landgut zuzueignen Gelegenheit und Kräfte fand, faßte er den Entſchluß 
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daſelbſt den Reſt ſeines Lebens zuzubringen. Und hier mögen die, welche 
ihn öfters beſucht, welche mit ihm gelebt, umſtändlich erzählen, wie er 
gerade hier in ſeiner ganzen Liebenswürdigkeit erſchien, als Haus⸗ und 
Familienvater, als Freund und Gatte, beſonders aber, weil er ſich den 
Menſchen wohl entziehen, die Menſchen ihn aber nicht entbehren konnten, 
wie er als gaſtfreier Wirth ſeine geſelligen Tugenden am anmuthigſten 
entwickelte. 

Indeß ich num jüngere Freunde zu dieſer idylliſchen Darſtellung auf⸗ 
fordere, ſo muß ich nur kurz und theilnehmend gedenken, wie dieſe länd⸗ 
liche Heiterleit durch das Hinſcheiden einer theuern mitwohnenden Freundin 
und dann durch den Tod ſeiner werthen, ſorgſamen Lebensgefährtin ge⸗ 
trũbt worden. Ex legt dieſe theuern Reſte auf eigenem Grund und Boden 
nieder, und indem er ſich entſchließt die für ihn allzuſehr verflochtene 
landwirthſchaftliche Beſorgung aufzugeben, und ſich des einige Jahre froh 
genoſſenen Grundbeſitzes zu entäußern, fo behält er ſich doch ven Platz, 
den Raum zwiſchen beiden Geliebten vor, um dort auch ſeine ruhige 
Stätte zu finden. Und dorthin haben denn die verehrten Brüder ihn be⸗ 
gleitet, ja gebracht, und dadurch ſeinen ſchönen und anmuthigen Willen 
erfüllt, daß die Nachkommen ſeinen Grabhügel in einem lebendigen Haine 
beſuchen und heiter verehren ſollten. | 

Nicht ohne höhere Beranlaffung aber kehrte der Freund nach ber 
Stadt zurüd; denn das Verhältnif zu feiner großen Gönnerin, ver Her- 
zogin⸗Mutter, hatte ihm jenen ländlichen Aufenthalt mehr als einmal 
verbäüfter. Er fühlte nur zu fehr, was es ihm koſte, von ihr entfernt 
zu ſeyn; er konnte ihren Umgang nicht entbehren, und deſſelben doch nur 
mit Unbequemlichleit und Unftatten genießen. Und fo, nachdem er feine 
Familie bald erweitert, bald verengt, bald vermehrt, bald vermindert, 
bald verfammelt, bald zerſtreut gefehen, zieht die erhabene Fürſtin ihn im 
ihren nächften Kreis. Er kehrt zurüd, bezieht eine Wohnung ganz nahe 
der firftlihen, nimmt Theil an dem Sommeraufenthalt in Tiefurt, und 
betrachtet ſich nun als Glied des Haufes und Hofes. | 

Wieland war ganz eigentlich für vie größere Gefellichaft geboren, 
ja die größte würde fein eigentliches Element gewefen ſeyn; denn weil er 
uirgend8 obenan ftehen, wohl aber gern an allen Theil nehmen wollte 
und über alles mit Mäßigung fich zu äußern geneigt war, fo mußte er 
‚nothwendig als angenehmer Gefellfchafter exfcheinen, ja er wäre e8 unter 
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einer leichtern, nicht jede Unterhaltung allzu ernſt nehmenden Nation ned 
mehr gewejen. 

- Denn fein dichterifches fo wie fein literarifches Streben war ummit- 
telbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht gerade immer einen 
praftifchen Zweck fuchte, ein praktiſches Ziel hatte er doch immer nah oder 
fern vor Augen. Daher waren feine Gedanken beftänbig klar, fein Ans 
druck deutlih, gemeinfaßlich, und ba er bei ausgebreiteten Kenntniffen 
ftet8 an dem Interefie des Tags fefthielt, veinfelben folgte, fich geift- 
reich damit befchäftigte, jo war auch, feine Unterhaltung durchaus man: 
nichfaltig und belebend; wie ich denn auch nicht leicht jemand gekannt habe, 
welcher das, was von andern Glüdliches in vie Mitte gebracht wınde, mit 
mehr Freudigkeit aufgenommen und mit mehr Lebendigkeit erwiedert hätte. 

Bei diefer Art zu denken, fi) und andere zu unterhalten, bei der 
reblichen Abficht auf fein Zeitalter zu wirken, verargt man ihm nun wohl 
nicht, daß er gegen die neuen philofophifchen Schulen einen Widerwillen 
faßte. Wenn früher Kant in Heinen Schriften nur von feinen größern 
Anfichten präludirte, und in heitern Formen felbft über vie wichtigften 
Gegenftänbe ſich problematifh zu äußern ſchien, da ſtand er unferm 
Freunde noch nahe genug; als aber das ungeheure Lehrgebäude errichtet 
war, fo mußten alle die, welche fich bisher in freiem Leben, bichtend fo 
wie philofophirend ergangen hatten, fie mußten eine Drohburg, eim 
Zwingfefte daran erbliden, von woher ihre heitern Streifzüge über vos 
Geld ver Erfahrung befchränft werben follten. 

Aber nicht allein für den Philoſophen, auch für den Dichter wer, 
bei der neuen Geiftesrichtung, ſobald eine große Maſſe fich von ihr hin- 
ziehen Tieß, viel, ja alles zu befürchten. “Denn ob es gleich im Anfang 
fcheinen wollte, als wäre vie Abficht überhaupt nur auf Wifjenfchaft, fe 
dann auf Sittenlehre und was hievon zunächft abhängig ift, gerichtet, fo 
war doch leicht einzufehen, daß wenn man jene wichtigen Angelegenheiten 
bes höhern Wiſſens und des fittlichen Handelns fefter als bisher gefchehen, 
zu begründen dachte, wenn man dort ein flrengeres, in ſich mehr zuſam⸗ 
menhängendes, aus den Tiefen ber Menſchheit entwideltes Urtheil ver- 
langte, daß man, fage ich, den Geſchmack auch bald auf ſolche Grund 
läge hinweiſen und deßhalb fuchen wilde, individuelles Gefallen, zufällige 
Bildung, BVollseigenheiten durchaus zu befeitigen und ein allgemeinere 
Geſetz zur Entfcheidungsnorm hervorzurufen. 
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Dieß geſchah auch wirklih, und in der Poefle that fi) eine neue 
Epoche hervor, welche mit unferm Freunde, fo wie er mit ihr in Wider⸗ 
ſpruch ftehen mußte. Bon diefer Zeit an erlebte er manches unbillige 
Urtbeil, ohne jedoch ſehr davon gerührt zu werben, und ich erwähne biefes 
Umſtands bier ausdrücklich, weil ver daraus in der beutfchen Literatur 
entftandene Conflict noch keineswegs beruhigt und ausgeglichen ift, und 
weil em Wohlwollender, wenn er Wielands Verdienſt fchägen und fein 
Andenken kräftig aufrecht erhalten will, von ber Lage der Dinge, von 
dem Herankommen fo wie der Folge ver Meinmgen, von dem Charaliter, 
ven Talenten ver mitwirkenden Perfonen genau unterrichtet feun müßte, 
bie Kräfte, die Berbienfte beider Theile wohl Yennen und, um unparteiiſch 
zu wirlen, beiven Parteien gewiffermaßen angehören. 

Doc von jenen hieraus entfprungenen Fleineren oder größeren Fehden 
zieht mich eine ernfte Betrachtung ab, der wir uns nunmehr zu über: 
laſſen haben. 

Die zwiſchen unfern Bergen und Hügeln, in unfern anmutbig be- 
wäflerten Thälern viele Jahre glücklich angefievelte Ruhe war ſchon Längft 
durch Kriegszüge, wo nicht verfcheucht, doch bedroht. Als ver folgenreiche 
Tag anbrach, der uns in Erftaunen und Schreden fette, da das Schick⸗ 
fal der Welt in unfern Spaziergängen entfchieven ward, auch in biefen 
Schredlichen Stunden, denen unfer Freund forglos entgegen lebte, verließ 
ihn das Glüd nicht; denn er ward, erft durch die Vorſorge eines jungen 
entjchloffenen Freundes, dann buch die Aufmerkſamkeit der franzöfiichen 
Gewalthaber gerettet, die in ibm den verdienten, weltberühmten Schrift 
ſteller und zugleich ein Mitglied ihres großen wiffenfchaftlichen Inſtituts 
verehrten. 

Er Hatte bald bierauf mit uns allen ven fchmerzlichen Verluſt 
Amaliens zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig bemüht ihm jeben 
Erſatz zu reichen, und bald daranf ward er von zwei Kaifern mit Ehren. 
zeichen begnadet, vergleichen er in feinen: langen Leben nicht gejucht, ja 
nicht einmal erwartet hatte. 

Aber fo wie am trüben, fo auch am heitern Tage war er fich felbft 
gleich, und er bethätigte hierdurch ven Vorzug zartgebilveter Naturen, deren 
mittlere Empfänglichleit dem guten wie dem böſen Gejchid mäßig zu be 
gegnen verfieht. | 

Am bewundernswürbigften jedoch erfchien er, körperlich und geiftig 
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betrachtet, nach dem harten Unfall, der ihn in fo hohen Jahren betraj, 
als er durch den Sturz des Magens zugleich mit einer geliebten Tochter 
böchlich verlegt warb. Die ſchmerzlichen Folgen des Falles, die Lange 
weile der Genefung ertrug er mit dem größten Gleihmuth, und tröftete 
mehr feine Freunde, als fich felbft durch die Aeußerung, es ſey ihm nie 
mals ein vergleichen Unglüd begegnet, und es möge den Göttern wohl 
billig gefchienen haben, daß er auch auf biefe Weife bie Schulb ber 
WMenſchheit abtrage. Nun genas er auch bald, indem fich feine Natur 
wie die eines Jünglings ſchnell wieder berftellte, und warb ums dadurch 
zum Zeugniß, wie der Zartheit und Reinheit auch eine hehe phyſiſche 
Kraft verliehen ſey. 

Wie fih nun feine Lebensphilofophie auch bei dieſer Prüfung be: 
währte, fo brachte ein folcher Unfall feine Veränderung in der Gefinnumg, 
noch in feiner Lebensweife hervor. Nach feiner Genefung gefellig wie 
vorher, nahm er Theil an ven berfömmlichen Unterhaltungen des umgäng- 
lichen Hof» und Stabtlebens, mit wahrer Neigung und anhaltendem Be- 
mühen an ven Arbeiten der verbundenen Brüder. So fehr auch jeberzeit 
fein Blid auf das Irdiſche, auf die Erkenntniß, die Benutung befjelben 
gerichtet ſchien, des Außerweltlichen,. des Ueberſinnlichen konnte er doch, 
als ein vorzüglich .begabter Mann, feineswegs entbehren. Auch hier trat 
jener Conflict, den wir oben umſtändlich zu ſchildern für Pflicht gehalten, 
merfwilrdig hervor; denn indem er alles abzulehnen fchien, was aufer 
ben Gränzen ber allgemeinen Exfenntnifje liegt, außer dem Kreiſe vefien 
was fi durch Erfahrung betbätigen läßt, fo konnte er ſich doch niemals 
enthalten, gleichfam verfuchsweife über die fo fcharf gezogene Linie wo 
nicht hinauszujchreiten, doch hinüber zu bliden und fich eine auferwelt- 
liche Welt, einen Zuſtand, von dem ums alle angeborenen Seelenkräfte 
feine Kenntniß geben können, nach feiner Weiſe anfzuerbauen und bar- 
zuftellen. | 

Einzelne Züge feiner Schriften geben hierzu mannichfaltige Belege, 
beſonders aber darf ich mich auf feinen Agathodämon, auf fee 
Euthanaſie berufen, ja auf jene fchönen, fo verftänbigen als herzlichen 
Aeußerungen, die er noch vor furzem offen ımd unbewunden biefer Ber 
ſammlung mittheilen mögen. Denn zu unferm Brüberverein hatte fid in 
ihm eine vertrauensvolle Neigung aufgethan. Schon als Jungling mit 
demjenigen befannt, was uns von ben Myſterien der Alten hiſtoriſch 
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überliefert worben, floh er zwar nach feiner heitern Haren Sinnesart jene 
trüben Geheimniſſe, aber verläugnete fich nicht, daß gerade unter biefen, 
vielleicht feltiamen Hüllen zuerit unter die rohen und finnlichen Menſchen 
höhere Begriffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, leuch⸗ 
tende een erwedt, der Glaube an einen über alle waltenden Gott 
- eingeleitet, die Tugend wünſchenswerther bargeftellt, und die Hoffnung 
auf die Fortdauer unſeres Daſeyns fowohl von frifchen Schredniffen eines 
trüben Aberglaubens, als von den eben fo falfchen Forderungen einer 
lebensluſtigen Sinnlichkeit gereinigt worden. 

Nun als Greis von fo vielen werthen Freunden unb Zeitgenoffen 
auf der Erde zurüdgelafien, fih in mandem Sinne einfam fühlend, 
näherte er fi unjerm thenern Bunde. Wie froh er in benfelben getreten, 
wie anhaltend er unfere Berfammlungen befucht, unfern Angelegenheiten 
feine Aufmerkſamkeit gegönnt, ſich der Aufnahme vorzüglicher jungen 
Männer erfreut, unfern ehrbaren Gaftmahlen beigewohnt, und fidh nicht 
enthalten über manche 'wichtige Angelegenheit feine Gedanken. zu eröffnen, 
davon find wir alle Zeuger, wir baben es freundlich und dankbar aner- 
kannt. Ja wenn diefer altgegründete und nach manchem Zeitwechfel oft 
“ wieder bergeftellte Bund eines Zeugniſſes bedürfte, fo würde hier das voll- 
fommenfte bereit feyn, indem ein talentreiher Dann, verftänbig, vor- 
ſichtig, umfichtig, erfahren, wohldenkend und mäßig, bei ung feines Gleichen 
zu finden glaubte, ſich bei uns in einer Geſellſchaft fühlte, die er, ber 
beften gewohnt, als Vollendung feiner menfchlichen und gejelligen Wünfche 
fo gern anerkannte. 

Bor diefer fo merkwürdigen und bochgeichätten Verſammlung, ob- 
gleih von unfern Meiftern aufgeforvert, über ven Abgefchievenen wenige 
Worte zu fprechen, würde ich wohl haben ablehnen bürfen, in ver Be⸗ 
trachtung, daß nicht eine flüchtige Stunde, leichte, unzufammenhängende 
Blätter, fondern ganze Jahre, ja manche wohl überdachte und georonete 
Bände nöthig find, um fein Andenken rühmlich zu feiern neben dem 
Monumente, das er fich felbft in feinen Werken und Wirkungen würdig 
errichtet bat. Auch übernahm ich diefe ſchöne Pflicht nur in der Betrach⸗ 
tung, es könne das von mir Vorgetragene dem zur Einleitung bienen, 
was fünftig, bei wiederholter eier feines Andenkens, von andern beſſer 
zu leiften wäre. Wird e8 unfern verehrten Meiftern gefallen, mit dieſem 
Auffag in ihre Lade alles dasjenige nieberzulegen, mas öffentlich über 
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anfern Freund ericheinen wird, noch mehr aber dasjenige, was unſere 
Brüber, auf die er am meiften und am eigenften gewirkt, welche eines 
ununterbrochenen nähern Umgangs mit ihm genofjen, vertraufich äußern 
und mittheilen möchten, fo wirde hierdurch em Schatz von Thatſachen, 
Nachrichten und Urtheilen gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art 
feyn dürfte, und woraus denn unfere Nachlommen fchöpfen könnten, 
mit ftanphafter Neigung ein jo wirdiges Andenken immerfort zu beſchützen, 
zu erhalten und zu erflären. 
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Johannes von Müllers 
Üede Über Sriedrih den Großen 
am 29. Januar 1807. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Deutfch von Goethe. 


m 


Intaminatis fulget honoribus. 


Jener große König, Friedrich der Zweite, Ueberwinder, Gefeg- 
geber, der feinem Jahrhundert, feinem Boll zum Ruhm gebieh, mwanbelt 
längft nicht mehr unter den Sterblihen. Heute verfammelt ſich vie Aka⸗ 
demie, um feiner zu gedenken. Preußifche Deänner, vie fich der Zeiten 
erinnern, mo bie Wetter des Slrieges, die Geſetze des Friedens, die er- 
leuchtenden Strahlen des Genius wechſelsweiſe von Sansfoucı her ſich 
verbreiteten, den Feinden Schreden, Europen Achtung, bebeutenden Men: 
ſchen Bewunderung einprägten, fie find heute gelommen unjere Worte 
über Friedrich zu vernehmen. Mitten im Wechfel, in der Erfchütterung, 
im Einſturz verlangen ausgezeichnete Fremde an biefem Tage zu erfahren, 
was wir gegenwärtig von Friedrich zu fagen haben, und ob die Empfin- 
bung feines glorreichen Andenkens nicht durch neuere Begebenheiten ge- 
litten habe. 

Der gegenwärtig Redende bat es immer als eine weife Anorbnung 
betrachtet, jährlich das Andenken erlauchter Männer zu erneuern, weldye, 
den unfterblihen Ruhm eifrig und mühfam verfolgend, von einer wol- 
füftigen Ruhe fich vorfäglich entfernten. Wenn, mit jedem Jahre neuer 
Prüfung unteriworfen, der Glanz ihres Verdienſtes durch Feinen äußern 
Wechfel, nicht durch den Ablauf mehrerer Jahrhunderte gemindert wird; 
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wenn ihr Name hinreicht ihrem Bolt einen Rang unter Nationen p 
behaupten, die in verfchiebenen Perioden jede ihre Zeit gehabt haben: 
wenn, immer neu, niemals zum Ueberdruß eine ſolche Lobrebe Teiner 
Künfte bedarf, um die Theilnahme großer Seelen zu weden unb bie 
Schwachen tröftend abzuhalten, die im Begriff find fich felbft aufzugeben: 
dann ift bie Weife vollbracht; ein folder Mann gehört, wie die unſterb 
lichen Götter, nicht einem gewiſſen Land, emem gewiffen Volt — vice 
können veränderliche Schidfale haben — ver ganzen Menfchheit gehört 
er an, bie fo edler Vorbilder bedarf, um ihre Würde aufrecht zu erhalten. 

Diefe Betrachtungen gründen fi auf die Erfahrung. Mit Aut 
nahme weniger beichränkten Köpfe, einiger Freunde feltfamen Wiber- 
ſpruchs, wer hat jemals das göttliche Genie, die großmüthige Seele dem 
erften der Cäfaren ftreitig gemacht? wer den ungeheuern Umpfaflunge- 
geift, die Kühnheit der Entwürfe dem großen Alexander? oder bie 
vollendete Bortrefflichkeit des Charakters dem Trajan? Konftantin und 
Suftinian haben mehrere Lobredner und eifrigere gefunden. Als man 
aber in der Folge bemerkte, daß ber erfte nicht Stärke des Geiftes gem 
beſeſſen hatte, um die Parteien zu beherrſchen, und daß er, ftatt fih ber 
Hierarchie zu bedienen, fi) von ihr unterjodhen Tieß; als man endlich 
einſah, daß an dem Größten und Schönften, was zu Juſtinians Zeiten 
geſchehen war, dieſer Katfer faft ganz und gar keinen perfönlichen Antheil 
gehabt hatte, da verloren diefe Fürften den ausgezeichneten Platz, ven 
ihnen Schmeichelei und Ränkeſpiel in ven Yahrblichern ver Welt anzu 
weifen gedachte. Der eine war Herr des ganzen römifchen Reiche, ver 
andere Herr der fchönften feiner Provinzen. Conftantin erwarb Kriege 
Iorbeern, Yuftinian war von glüdlichen Feldherren und weifen Reit 
gelehrten unıgeben; doch find Herrſchaft und Glück nicht zuverläffige 
Pfänver eines unfterblichen Ruhmes. Wie vieler Königreiche und Länder 
bebürfte es, um fi) dem armen und einfadyen Bürger von Theben gleich 
zuftellen, den Erfinder der fohrägen Schlachtordnuung, dem Befieger bei 
Leuktra, bei Mantinen, dem Befieger feiner felbft! Und wer zieht nicht 
den Namen Mithrivat dem Namen PBompejus vor? 

Außer Berhältniß zu den Mitteln feines Staates ift der Ruhm des 
großen Mannes, deſſen Andenken uns heute verfammelt, wie der Ruhm 
Alerander8 zu dem armen und beicränften Nachlaß Philipps; und fe 
bleibt dieſer Ruhm ein geheiligtes Erbgut nicht allein für vie Preußen, 
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fondern auch für vie Welt. Ohne Zweifel waltet ein zarter und unſchätz⸗ 
barer Bezug zwifchen einem jeven Lande und ven berühmten Männern, 
die aus feinem Schooße hervorgingen; und wie bebeutend muß ein folches 
Berbältnig werden, wenn folde Männer ven Ban ihres Jahrhunderts 
gründeten, wenn fie als Hausväter für ihn Sorge trugen, ihn als Helben 
vertheibigten ober auf das ebelfte vergrößerten, wenn fie uns als ımmver- 
gleichlihe Dämonen erfcheinen, die, ähnlich den höchſten Gebirgsgipfeln, 
noch Lichtglanz behalten, indeß Hundert und hundert Dienfchengefchlechter 
augenblicklichen Rufs nah und nad hinſchwinden, von ber Nacht der 
Jahrhunderte verſchlungen! Von jenem Hohen bleibt ein Eindruck, der 
Menſchencharakter eignet ſich ihn zu, durchdringt ſich davon und ſtählt 
ſich unwandelbar. Vor Philipp gab es unter den Macedoniern nichts 
Ausgezeichnetes; fie kriegten mit den Illyriern wie die alten Bewohner 
unferer Marken mit den Wenden, wader, ohne Glanz; der Geift Philipps 
trat hervor und das Geſtirn Alexanders. Im der zweiten Gefchlechtsreihe 
nach ihnen fehen fi die Macedonier überwunden und in Gefahr ver 
Auflöfung ihres Reiche durch die hereinpringenden Gallier. Und doch, 
als fie nach fo vielen und unglüdlichen Jahrhunderten alles verloren 
hatten, behampteten fie bis auf umfere Zeit ven Ruf, vie beften Solbaten 
des Reichs zu fenn, dem fie angehörten. 

An jedem Volle, das eines neuen Zeitbeginns und aufßerorbentlicher 
Männer gewilrdigt wurde, freut man ſich in der Geſichtsbildung, in dem 
Ausorud des Chabalters, in den Sitten überbliebene Spuren jener Ein- 
wirfungen zu erkennen. Wer ſucht nicht Römer in Rom? ja unter 
Lumpengewand Romanos rerum dominos! An allen Italiänern ſtudirt 
man bie Züge dieſes wunberhaften Bolls, das zweimal bie Welt über- 
wand und länger als ein anderes beherrſchte. Erfreuen wir uns nicht, 
wenn die Fruchtbarkeit glüdlicher Ideen, vie Reife wohlgefaßter Grund- 
fäße, jene ımerfchütterliche Folge von Entwürfen, dieſe Kunft, die Gewalt 
fie auszuführen, uns im Leben begegnet? Und fo fordern wir von allen 
Tranzofen die Tüchtigfeit, das Selbftgefühl, ven Muth ihrer germani- 
chen Väter, jene Vorzüge, veredelt durch die Anmuth Yranz I, bie 
edle Freimüthigfeit des großen Heinrich und das Zeitalter Ludwigs XIV. 
Ia was werben künftige Gefchlechter nicht noch hinzufügen? Vergebens 
würde man die Denkmale helvetifcher Tapferkeit zerftören, immer noch 
würde die Welt mit Liebe fih unter ben Schweizern ein Bild Tellifcher 


334 


Einfalt, Winkelrievifcher Aufopferung hervorzufuchen trachten, eine Spu 
des Ehrgefühls jenes Heeres, das, anftatt fich gefangen zu geben, lieber 
gefammt umkam. 

Dergleihen ungerftörliche höchſt achtungswerthe Erinnerungen an die 
Boreltern find es, um berentwillen wir die Fehler ver Nachlönmlinge 
verzeihen. Als Athen einft feine Schiffe mehr im Piräens, keine Schätze 
mehr in der Cecropiſchen Burg befaß, Perifles nicht mehr von ber 
Bühne dormerte, Alcibiades nicht glorreich mehr die See beherrſchend 
zurückkehrte, und Athen, doch unflug leider! mit ber ewigen Roma, ber 
Weltberrfcherin, zu kämpfen fich vermag: was that der Sieger, was that 
Cornelius Sulla? Er gedachte des alten Ruhms, und Athen erfreute 
fi) feiner Güte. Große Männer — und an Sulla fand man Züge, 
bie den großen Dann bezeichnen — fie haben nicht, wie andere Menſchen, 
in Leivenfchaften und Verhältniffen etwas Beſonderes, Einzelnes, Eigenes. 
Söhne des Genius, im Beſitz angeerbten erhabenen Sinnes, brennen 
von dem göttlichen Feuer, das reinigt, das hervorbringt, anftatt zu zer 
ftören, bilden fie alle zufammen einen Geſchlechtskreis, in dem man fih 
wechfelfeitig anerkennt ; ja fie achten gegenfeitig das Andenken ihres 
Ruhms. Fimbria's rohe Natur konnte Ilium zerftören,; Alexander opferte 
daſelbſt. Jedes Boll, das einem Heroen angehörte, bat auf das Her 
eines andern Heroen vollkommene Rechte. Das Wirken der Meng 
befchränft fi) im Kreiſe des Augenblids: der Thatenkreis eines großen 
Mannes erweitert fih im Gefühl feiner Verwandtſchaft mit Den beflar. 
Und daran erkennt man die Vorzüglichſten. Alerander rettete Pindard 
Haus; Pius V zerftreute Tacitu's Aſche. Alſo, Preußen, unter alle 
Abwechfelungen des Glücks und der Zeiten, fo lange uur irgend fromm 
die Erinnerung an dem Geifte, den Tugenden bes großen Königs weilt, 
fo lange nur eme Spur von dem Einprud feines Lebens im euern Ed 
ſich findet, dürft ihr nie verzweifeln. Mit Theilnahme wird jeder Het 
Friedrichs Bolf betrachten. 

Zaghafte Geifter, ſchwache Seelen fragen vielleicht: Was haben mir 
denn gemein mit einem König, einem Irieger, einem unumſchränlten 
Fürften? und nachzuahmen einem folgen, wäre es nicht Thorheit? Dieſe 
fragen wir Dagegen: War er denn Friedrich durch Erbſchaft? war a 
Friedrich durch Süd, das fo oft in Schlachten entſchied? war er’s vurd 
Gewalt, vie fo oft zu Irrthümern und Mißbräuchen verleitet? Nein, er 
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ward jo groß durch das, mas in ihm lag, das auch in uns liegt; 
möchten wir es fühlen! | 

Das erfte, was er mit einem heißen Willen ergriff, wovon er nie- 
mals abließ, war die Ueberzeugung, er müfle, weil er König fey, ber 
erfte umter den Königen ſeyn durch die Art feine Pflichten zu erfüllen. 
Er hätte die Künfte des Friedens lieben mögen, und führte doch zwölf 
Jahre lang fchredliche Kriege. Gern hätte er feine ‚Zeit vertbeilt unter 
Studien, Muſik und Fremde; und doch war in der Staatsverwaltung 
nichts einzelnes, womit er fi nicht während feiner ſechsundvierzigjährigen 
Regierung befchäftigt hätte. Er war von Natur nicht der Herzbaftefte; 
und do, wer hat ſich in Schlachten mehr ausgejegt? wer umgab fich 
weniger mit beforglichen Anftalten? wer war fefter entjchloffen, eher zu 
fterben als zu weihen? Er befaß über fich felbft die ungeheure Gewalt, 
bie auch dem Glück gebietet. Dieſe Göttin wurde ihm untren, er fühlte 
es wohl, doch ließ er fih’8 nicht merken und überwand fie wiever. Er 
überzeugte fi), das Haupt einer Monarchie müffe ver erfie Mann feines 
Landes ſeyn, nicht bloß durch den Umfang und die Allgemeinheit ver 
Kenntniſſe und durch die Größe des Auffaffens, fondern er snüffe zugleich 
frei ſeyn von Parteigeift, von entnervenden Leivenfchaften, von unter- 
jochenden Meinungen, von Borurtbeilen des großen Hanfens. Er wollte 
geliebt feyn, und fürchten follte man ihn doch auch, und ſich dabei mit 
Zutrquen auf feine Gerechtigfeit, auf feine Großmuth verlafien. Auf 
rufe ich alle, die ihm nahe waren, zu Zeugen, ob er nidyt zugleich 
unwiderſtehlich zu fefjeln und die Seelen mit dem Einprud einer Mejeſaãt 
zu füllen wußte, die rein perſönlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumſchränkter Herrſchaft geben 
— wer wird es Täugnen? — fehr große Borzüge. Aber der Sinn, ſich 
zur erften Stelle zu erheben, Tann jeben in feiner Laufbahn begleiten. 
Im einer ſolchen Denkweife liegt die Möglichkeit, allgemein und fortichrei- 
tend vollfommener zu werben; fo wie die Quelle der Entwilrbigung des 
Menfhen und des größten Unheils in der fogenannten weifen Mittel- 
mäßigfeit zu finden ifl. ‘Der Menſch, überhaupt weit entfernt alles zu 
thun was er vermag, wenn er feinem Streben zu nahe Gränzen jet, 
was wird er je fen? Johann Chryfoftomus, in feiner ſchönen und 
treffenden Schreibart, pflegt alle Fehler und Mängel unter dem Namen 
der Trägheit (padvuuia) zu begreifen; denn nur bie Anſtrengung des 
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Willens bleibt das, wovon die Anszeichnimg eines jeden im feiner Lage 
abhängt. 

Die fittliche Großheit entfcheivet; die Mittel, die Gelegenheiten ver: 
theilt das Glück. Taufendmal verglih man Friedrich mit Cäfarn, mb 
noch hatte er nur einen Theil Schlefiend erobert. Die Stunde großer 
Ummwälzungen hatte zu feiner Zeit noch nicht pefchlagen; aber wen 
Europa ſich gegen ibn fieben Jahre verfchwor, hundert Millionen gegen 
fünf, das mar mit dem Bürgerkrieg des Pompejns vergleichlich, um 
Hohenfriepberg däuchte nicht geringer als Pharfalus, und Torgan fin 
nicht weniger als Munde. Und fo in allem. Jegliches wußte der große 
König zu fchägen. Er gab Leibnitz einen Plag neben ſich, und indeſſen 
er über den größten Theil der Herrſcher fi) fcherzhaft änferte, deren 
Untergang zufammt dem Sturz ihrer Thronen er voransfab, bemühte er 
fi um die Freundſchaft Voltaire, und war gewiß, mit ihm im ber 
Nachwelt zu eben. 

Das Geheimniß, fich immer feiner felbft wärbig zu erhalten, immer 
vorbereitet zu ſeyn, lag in ver Art, wie er feine Zeit anwendete. Er 
hatte ſich abgejondert von dem langweiligen Gepränge, unter welchem daß 
Leben verloren geht; und fo gewann er Zeit für alle Gedanken, für be 
veutende Unterhaltung, für jede täglich erneuerte Anregung feines Geiftet. 
Die ſehr beſcheidene Wohnung von Sansfouci hat einen befondern Borzug 
vor ben prächtigen Refivenzichlöffern aller Jahrhunderte in Europa und 
Aflen; der Befiger fühlte dafelbft nie Langeweile. Hier kann man fid 
noch jetst fein ganzes Leben ausführlich denken. Hier an einem und bem 
felben Tage erfchien zu verſchiedenen Stunven in vemfelben Manne ter 
. Bater des Volle, der Vertheiviger und Beſchützer bed Reichs, der Staats 
mann, der Künftler, der Dichter, der Gelehrte, ver Menfch, immer ver 
große Friedrich, ohne daß eine biefer Eigenfchaften der andern gefchatet 
hätte. Frage man, ob er fein Leben befler angewendet over glücklicher 
genofien habe! Denn wir leben mm, in fofern wir ums" unfer bewußt 
find. Dean kannte das Leben anderer Könige, ihrer Staatsräthe um 
Ranzleiverwandten: da war e8 leicht, den Vorzug desjenigen zu begreifen, 
ber zwölf Stunden des Tags arbeitete. Freilich nur Augenblide bebari 
der furchtbare Geift, um das größte Thuliche zu faflen; aber vie Zeit 
bat auch ihre Rechte. Arbeit und Einfamkeit rufen die glüclichften Augen 
blide hervor; der Funke fpringt, zündet; ein Gedanke tritt hervor, der 
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den Staat rettet, der ein Geſetz wird, welches Jahrhunderte zu bezaubern 
vermag. Da waltete der Einſame von Sansſouci, umgeben von ſeinen 
Clafſikern, in dieſem geweihten Rundgebäu, dem Allerheiligſten von 
Friedrichs Genius; da wachte er, da rief er ſolchen Augenblick hervor, 
unvorhergefehen, unwiderruflich. Sie kommen nicht, wenn man Lange⸗ 

weile hat oder wenn ber Strudel ver Welt uns betäubt. Sieht man in 
ven Gewölben ver Staatsurkunden feine Arbeiten, vergegenmwärtigt man 
ſich feine unendlichen Geiftesfchöpfungen, fo fieht man, er hat feinen Tag 
verloren, al8 den wo er ftarb. 

Die Ordnung, die er beobachtete, war beimunbernöwürbig. „ever 
Gegenftand hatte feine Zeit, feinen Pla; alles war abgemeffen, nichts 
unregelmäßig, nichts übertrieben. Dieſe Gewohnheiten waren ber Klar: 
heit und Genanigfeit feiner Ideen förberlih, und hinderten dagegen feine 
febhafte Einbildungskraft und feine feurige Seele, ſich hinreißen zu laſſen, 
ſich zu überftärzen. Indem er alle Seiten eines Gegenftandes und ihre 
Beziehungen zu kennen fuchte, fo brachte er eben fo viel Ruhe in die 
Ueberlegung, ale Schnelligkeit und Nachdruck in die Ausführung. 

Er hörte nicht auf, ſich an der Gefchichte zu bilden: höchlich wußte 
er diefe gefammelten Erfahrungen zu ſchätzen, die dem lebendigen Geift 
für Staatsverwaltung und Kriegsfunft den Sinn aufſchließen. Er zog 
die Gefchichtfchreiber des Alterthums vor; denn die mittäglichen Völker 
find reicher an Ideen, ausgeſprochener und glühenver in ber Art zu 
empfinden. Diefe Menfchen waren einer frifhen kräftigen Natur viel 
näher. Ihre Werke follten zum Handeln führen, nicht etwa nur eitle 
Neugierde befriedigen. Friedrich Tiebte aud einige methodiſche Werke. 
Er wollte fi in der Gewohnheit erhalten, feine Gedanken in Orbnung 
zu ftellen. Die rhetoriſchen VBorfchriften des Cicero, bie Lehrart von 
Port Royal, von Rollin gefielen ihm lange Zeit. In den letzten Tagen, 
als er bemerkte, daß der Geift ſich veriwirre, trübe, ſchwach werde, nahm 
er die Anleitungen Quintilians wieder vor, die voll Verſtand und Orb- 
nung find, und las dazu Teichte Schriften Voltaire's, in welchen Leb⸗ 
haftigkeit herrſchend iſt. Auf alle Art und Weife wollte er ſich aufgeweckt 
erhalten, und fo Fämpfte er gegen das letzte Hinſchlummern. 

Eroberungen können verloren geben, Triumphe Tann man ftreitig 
machen: jene des großen Pompejus wurden durch ein unebles Ende 
verfinftert; und aud der große Ludwig fah den Glanz der feinigen 
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verbunfelt. Aber ver Ruhm und ver Vortheil, ven das Beifpiel gewährt, 
find ungerftörlih, unverlierbar: der eine bleibt feinem Urheber eigen: 
thümlich, der andere zugefichert allen denen, die ihm nachahmen. Das 
Bervienft beruht in den Entjchließungen die uns angehören, in dem Muth 
ver Unternehmung, der Beharrlichkeit der Ausführung. 

Man redet hier nicht von den einzelnen Zügen, durch die ein üble 
Wille Friedrichs Ruhm zu verbunfeln glaubte. Der Gefchichtichreiber 
Div, indem er von den Vorwürfen reden foll, die man dem Trajan 
gemacht hat, bemerkt, daß der befte der Kaiſer feine Rechenſchaft ſchuldig 
fen über das, was auf fein öffentliches Leben feinen Einfluß hatte. 
Wenn Frievrih das Weſen der Religion mißverftand und ven Sim 
ihrer Quellen, fo wußte er doch die Vorftcher aller Gotteßverehrungen in 
Gränzen zu halten, indem er fie befhütte und ihr Eigenthum fchonte 
Spräche man vielleicht von ver Verlegung einiger Grundſätze des Völler⸗ 
rechts, bier zeigt er fih und num in dem Falle, daR er dem Drange ber 
Nothwendigkeit nachgab, und bie einzige Gelegenheit feine Macht zu 
gründen benutzte. Machte er aufmerkfam wie wenig Sicherheit ein 
Pergament verleihe, fo lehrte er uns zugleich deſto befler kennen, mas 
einem Staate wahrhaft Gewähr leiſte. Das Mißverhältnig feines Heeres 
zu den Hülfsquellen feines Landes erfcheint nicht fo ſtark, wenn man 
bevenft, daß ber größte Theil, beinahe auf Weife ver Nationalgarden, 
nur zum durchaus nothwendigen Dienft berufen wurde. In einem Lande 
wo Hervorbringen, Erwerb und Betrieb durch die Natur des Bodens ein 
geſchränkt wird, ift es feine Unbequemlichleit, kein Nachtheil, daß ber 
Milttärgeift herrſchend werde. In einer Lage, deren Sicherheit für gam 
Europa bedeutend ift, zeigt ſich dadurch ein gemeinfamer wlnfchensmwerther 
Vortheil. Da wo mittelmäßige und künſtliche Reichthümer von tauſend 
Zufällen abhängig find, welcher Zuſtand bes Leben könnte beffer ſeyn, 
als der, in dem wir und gewöhnen alles miffen zu können? Wenn 
Friedrich zu feiner Zeit die untern Stände von ben obern Stufen be 
Kriegsbedienungen ausfchloß, fo geſchah es vielleicht, weil er damals 
genug zu thun hatte um dem Gewerbe bei fi aufzubelfen, weil es 
zuträglich ſchien, den Mittelftand nicht von den erft aufkeimenden Fünften 
bes bilrgerlichen Lebens abzuziehen. Wollte man ihm fein unumfchränftes 
Herrfchen zum Borwurf machen? Der höhere Menſch übt biefe Gewalt 
aus durch das Uebergewicht feiner Natur, und die freien Anfichten eines 
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geoßen Mannes machen ſich wohlthätig; und fo bilvet ſich nach und nach 
die Meinung, die fi enplih als Geſetz aufftellt. Die unvermeibliche 
Ungleichheit unter ven Menjchen macht ven größern Theil glüdlich in der 
Unterwerfung. Das berrfchende Genie, das fich Friedrich oder Richelieu 
nennt, nimmt feinen Plag ein, und die Talente für Krieg und Staats- 
verwaltung nehmen ihren Rang neben ihm ein, um e8 zu unterftügen. 

Anftatt auf die Beſchuldigungen des Neives zu antworten, begab ſich 
ber größte der Scipionen auf das Kapitol, um ven Tag von Zama zu 
feiern. Sollen wir für Friedrich antworten, wie er, ungeachtet feiner 
Kriege, und feine Eroberungen nidyt mit geredinet, die Bevölkerung feines 
Landes verboppelte und, was ihm mehr Ehre macht, das Glüd feines 
Bolles vergrößerte, ein volllommen ausgerüftetes Heer hinterließ, alle 
Vorrathskammern, alle Zeughäufer und ven Schat gefüllt, wie er mit 
ſcheidendem Lichtblick ſeines Ruhms den deutfhen Bund erleuchtete? 
Oder follen wir ung feine Helventbaten zurüdrufen, die erften Kriege die 
feine Lehrjahre waren, wo er große Fehler beging, ohne fich jemals 
befiegen zu laſſen? Erinnern wir uns bei Czaslau des Ruhms feiner 
werbenven Reiterei? bei Striegau der fchrägen Schlachtordnung? bei Sorr, 
wie er fi dort aus der Sache zog? Sollen wir ihn malen in dem 
einzigen Krieg? faft immer ohne Land, fein Heer oftmals zerſtört und 
unvollfommen wieder hergeftellt, die Wunderthaten des Heldenſinnes und 
der Kunft umfonft verfchiwenvet, im Kampf mit einer vernichtenden Mehr: 
zahl, mit laſtenden Unglüdsfällen, ihn allein aufrecht gegen Europa, und 
bie lebendige Kraft feiner Seele gegen die Macht des Schidfal8? Doc es 
ſey genug! — Ich halte mich zurück — ungern. — O Erimerungen! — 
Es iſt genug. Wir hatten Friedrich, er war unfer! 

Berfchievene Völker, verfchiedene Landſtriche müfjen allmählig hervor: 
bringen, was jedes feiner Natur nad Bolllommenftes haben kann. Jedem 
Staate eigneten die alten Perfer feinen Schußgeift zu, ber ihn vor dem 
Thron des Ewigen verträte. Eben jo muß in ber Weltgefchichte jedes 
Bolf feinen Anwalt haben, der das, was in ihm Bortreffliches lag, dar⸗ 
fiellte. Einige Völker haben vergleichen gehabt, andern werben fie ent- 
ſpringen; felten erzeugen fte ſich im einer Folge. Allein damit bie Herab- 
wirdigung nünmer zu entfchulbigen fey, giebt es auch davon Beifpiele. 
In dem fürdhterlichen Jammer des breißigjährigen Krieges bewunberten 
unfere Väter in dem Wieberherfteller eines faft vernichteten Staates, in 
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dem großen Lurfürſten, Friedrich Wilhelm, einen Mann, ver allen zu 
Rubme feines Landes binreichte, und doch kam Friedrich nach ihm. 

Niemals darf ein Menſch, niemals ein Boll wähnen, das Ente ſey 
gekommen. Wenn wir das Andenken großer Männer feiern, fo geſchieht 
es, um uns mit großen Gebanfen vertraut zu machen, zu verbannen 
was zerknirſcht, was den Anfang lähmen kann. Güterverluft läßt fih 
erfegen, über andern Berluft tröftet vie Zeit; nur Ein Uebel ift unheil⸗ 
bar: wenn der Menſch ſich ſelbſt aufgiebt. 

Und on, unſterblicher Friedrich, wenn von dem ewigen Aufenthalt, 
wo Du umter den Scipionen, den Trajanen, ven Guftaven wandelſt, 
Dein Geift, nunmehr von vorübergehenden Berhältniffen befreit, ſich einen 
Angenblid herablaſſen mag auf das, was wir auf ber Erbe grofe An⸗ 
gelegenheiten zu nennen pflegen, fo wirft vu fehen, daß ver Sieg, bie 
Größe, die Macht immer dem folgt, der Dir am ähnlichſten iſt. Du 
wirft ſehen, daß die uweränderliche Berehrung Deines Namens jene 
Branzofen, die Dnn immer fehr Liebteft, mit den Preußen, veren Ruhm 
Du biſt, in der Feier fo ausgezeichneter Tugenden, wie fie Den In 
denken zurüdruft, vereinigen mußte. 





giographiſche Einzelnheiten. 








Dedentung des Individnellen. 


Das Individuum geht verloren; das Andenken deſſelben verſchwindet, 
und doch iſt ihm und andern daran gelegen, daß es erhalten werde. 

Jeder iſt ſelbſt nur ein Individuum, und kann ſich auch eigentlich 
nur fürs Individuelle intereſſiren. Das Allgemeine findet ſich von ſelbſt, 
dringt ſich auf, erhält ſich, vermehrt ſich. Wir benutzen's, aber wir 
lieben es nicht. | 

Wir lieben nur das Individuelle; daher die große Freude an Bor- 
trägen, Bekenntniſſen, Memoiren, Briefen und Anekvoten abgejchiebener, 
ſelbſt unbedeutender Menfchen. 

Die Frage, ob einer ſeine eigene Biographie ſchreiben dürfe, iſt 
höchſt ungeſchickt. Ich halte ven, ver es thut, für ven höflichſten aller 
Drenfchen. 

Wenn fich einer nur mittheilt, fo iſt e8 ganz einerlei, aus was für 
Motiven er es thut. | 

Es ift gar nicht nöthig, daß einer untabelhaft fey oder das Vortreff- 
lichſte und Tadelloſeſte thue, fondern nur, daß etwas gefchehe, was dem 
andern nutzen ober ihn freuen kam. 

Man bat e8 Lavatern nicht gut aufgenommen, daß er ſich fo oft 
malen, zeichnen und in Kupfer ftechen ließ und fein Bild überall herum⸗ 
freute. Uber freut man fich nicht jebt, da bie Form dieſes außerorbent- 
lichen Weſens zerftört ift, bei fo mannichfaltigen, zu verfchiebener Zeit 
gearbeiteten Nachbildungen, im Durchichnitt gewiß zu willen, wie er aus⸗ 
gefehen bat? 

Dem feltfamen Aretin bat man es als ein halb Verbrechen ange- 
rechnet, daß er auf fich felbft Medaillen fchlagen ließ und fie an Freunde 
und Gönner verehrte; und mich macht es glücklich ein paar davon in 
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meiner Sammlung zu befigen und ein Bild vor mir zu haben, dus a 
felbft anerkannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu leichtfinnig, das indi 
vibuelle Andenken in feinen wahrhaften Beſonderheiten als em Ganz 
zu erhalten und von der ander Seite viel zu begierig, das Cinzelm, 
beſonders das Herunterfegenve, zu erfahren. 


— — — — — 
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Leipziger Theater. 
(1765—1768.) 


Auf dem newerbauten Theater erhielt natitrlicherweife das Schaufpiel 
neue YAufmunterung und Belebung. Die Koch'ſche Gefellichaft Hatte 
Berdienft genug, um das Publicam zu befchäftigen und zu unterhalten. 
Man wollte ein veutfches Theater auch mit einem patriotiſchen Stück 
anfangen und wählte oder vielmehr man nahm hierzu ven Hermann 
von Schlegel, der nun freilich, ungeachtet aller Thierhäute und anderer 
animalifhen Attribute, fehr troden ablief; und ich, der ich gegen alles, 
was mir nicht gefiel oder mißfiel, mid, ſogleich in eine praftifche Oppo⸗ 
fition fegte, dachte nach, was man bei fo einer Gelegenheit hätte thun 
iollen. Ich glaubte einzufehen, daß ſolche Stüde in Zeit und Gefinnung 
zu weit von uns ablägen, und fuchte nach bedeutenden Gegenſtänden m 
ver fpätern Zeit, und fo war biefes der Weg, auf dem ich einige Jahre 
fpäter zu Götz von Berlichingen gelangte. Koch, ver Director, 
war durch fein hohes Alter von der Bühne vispenfirt. Sch habe ihn nur 
zweimal in dem obgedachten Hermann, und dann einmal ald Erispin 
geſehen, wo er nod eine trodene Heiterkeit und eine gewiffe künftlerifche 
Gewandtheit zu zeigen wußte. Brinkner, als erfter Liebhaber, hatte 
unfern ganzen Beifall, weniger Demoifelle Steinberger, welde uns 
als Liebhaberin zu Kalt fchien. Eine Madame Starte war in ben 
Mutterrollen wohl aufgenommen. Der übrigen Geftalten erinnere ich 
mich nicht mehr, aber vefto befler des lebhaften Eindrucks, ven eine De- 
moiſelle Schulz auf uns machte, die mit ihrem Bruder, dem Ballet- 
meifter, bei und anlangte. Sie war nicht groß, aber nett: ſchöne ſchwarze 
Augen und Haare; ihre Bewegungen und Recitation vielleicht zu ſcharf, 
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aber doch dich die Anmuth ver Jugend gemildert. Sie z0g ung in be 
Bühne, fo oft fie fpielte, und ihre Darftellung von Romeo und Julie 
von Weiße ift mir noch ganz gegenwärtig, befonber® wie fie in vem 
weißen Atlaskleide aus dem Sarge flieg und ſich ſodann der Monolog 
bis zur Viſion, bis zum Wahnſinn ſteigert. Wenn ſie die Ottern, welche 
fie an ſich binauffriehend wähnte, mit lebhafter Bewegung ber Hand 
wegzuſchleudern ſchien, war ein unendliches Beifallklatſchen ihr Lohn; ja 
fie hatte durch ihre tragiſchen Tugenden uns dergeſtalt gewomnen, daß 
wir fie in keiner mindern Rolle, am wenigſten aber als Tänzerin fehen 
wollten, und fie davon fogar in Meinen, ausgeftreuten Berfen abzumahnen 
gebachten. ' 

Die nachher als Mara fo befannt gewordene Schmehling befand 
fi mit ihrem Vater gleichfalls in Leipzig, und erregte allgemeine Bewm- 
derung. Dagegen batte Corona Schröter, ob fie gleich mit jener es 
nit an Stimme und Talent aufnehmen konnte, wegen ihrer fchönen 
Geſtalt, ihres vollfonmen fittlichen Betragens und ihres ernflen, anmu⸗ 
tbigen Vortrags, eine allgemeine Empfindimg erregt, welche ſich, je nad 
dem bie Perfonen waren, mehr ‘oder weniger als Neigung, Liebe, Ad 
tung ober Verehrung zu äußern pflegte. Verſchiedene ihrer Anbeter 
machten mich zum Vertrauten und erbaten fich meine Dienfte, wenn fie 
irgend ein Gebicht zu Ehren ihrer Angebeteten heimlich wollten drucen 
und ausftrenen laflen. Beide, die Schröter und Schmehling, babe ih 
oft in Haflefchen Oratorien neben einander fingen hören, und die Wag— 
fchalen des Beifalls ſtanden für beive immer gleich, inbem bei ber einen 
bie Kunftliebe, bei der andern das Gemüth in Betrachtung kam. 


— — — mn — 
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Späte Belanntfchaft mit ihm in Straßbing, in den letzten Monaten. 

Seine Geftalt, fein Wefen. 

Seine Beftimmung in Straßburg. 

Hofmeifter von ein paar curlänvifchen Evellenten. 

Seltfamftes und invefinibelftes Individuum. 

Neben feinem Talent, pas von einer genialen, aber baroden Anficht 
ver Welt zeugte, hatte er ein travers, das darin beftand, alles, aud) 
das Simpelfte, durch Intrigue zu thun, bergeftalt daß er ſich Verhält⸗ 
niſſe erſt als Mißverhältniſſe vorſtellte, um fie durch politiſche Behand⸗ 
lung wieder ins gleiche zu bringen. In dem Umgang mit ſeinen Freunden, 
Eleven und Bekannten war es feine Art ſich die närrifcheften Irrwege 
auszufinnen, um aus nichts etwas zu machen, und ohne in ber bamaligen 
Epoche etwas Böſes oder Schäbliches zu wollen, übte er ſich boch immer 
bergeftalt, um in ber Folge bei andern Zwecken, die er ſich vorjegen 
mochte, auf bie tollfte Weife zu einer Art von Schelmen zu werben. 
Wobei ihm, in Wbficht auf Beurtbeilmg und Imputation, immer feine 
Halbnarrheit, ein gewifler von jedermann anerfannter, bebauerter, ja 
geltebter Wahnſinn zu Statten kam. 

Sein näher Verhältniß zu mir fällt in bie folgende Epoche. 


Ich befuchte auf dem Wege Friederike Brion, finde fie wenig 
verändert, noch fo gut, liebevoll, zutraulich, wie fonft, gefaßt und felbft- 
ftändig. Der größte Theil der Unterhaltung war fiber Lenz. Dieſer 
batte fich nach meiner Abreife im Haufe introbucirt, von mir, was nur 
möglich war, zu erfahren gefucht, bis fie endlich dadurch, daß er fich bie 
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größte Mühe gab meine Briefe zu fehen und zu erhaſchen, mißtrauiih 
geworden. Er hatte ſich inveffen nach feiner gewöhnlichen Weife verlich 
in fie geftellt, weil er glaubte, das fey ber einzige Weg hinter vie Ge 
heimniſſe der Mädchen zu kommen; unb ba fie nunmehr gewarnt, fchen, 
feine Befuche ablehnt und ſich mehr zurückzieht, fo treibt er es bis zu den 
lächerlichften Demonftrationen des Selbſtmords, da man ihn dem für 
balbtoll erflären und nach der Stadt fchaffen kann. Sie Härt mic übe 
bie Abficht auf, die er gehabt, mir zu ſchaden und mich in der öffentlichen 


Meinung und fonft zu Grunde zu richten; weßhalb er denn auch damalı 


die doree gegen Wieland drucken laſſen. 
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Wiederholte Spiegelungen. 
Un Profeſſor Näke in Bonn. 


Weinar, anı 31. Januar 1823. 

Um über die Nachrichten von Sefenheim meine Gedanken 
kürzlich auszusprechen, muß ich mich eines allgemein=phufifchen, im befon- 
bern aber aus der Entoptif bergenommenen Symbols bebienen; es wird 
bier von wiederholten Spiegelungen die Rede fehn. 

1) Ein jugenblich feliges Wahnleben fpiegelt fih unbewußt eindrücklich 
in dem Jüngling ab. I 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl erneuerte Bild wogt immer 
lieblich und freundlich hin und her, viele Jahre im Innern. 

3) Das liebevoll früh Gewonnene, lang Erhaltene wird endlich in 
lebhafter Erinnerung nach außen ausgeſprochen und abermals abgeſpiegelt. 

4) Dieſes Nachbild ſtrahlt nach allen Seiten in vie Welt aus, und 
ein fchönes edles Gemüth mag an dieſer Erfcheinung, als wäre fie Wirk: 
lichkeit, fich entzüden ımb empfängt davon einen tiefen Einbrud, 

5) Hieraus entfaltet fi) ein Trieb, alles was von Vergangenheit 
noch herauszuzaubern wäre, zu verwirklichen. 

6) Die Sehnſucht wächst, und um fie zu befriedigen, wird es un⸗ 
umgänglich nöthig an Ort und Stelle zu gelangen, um ſich bie Oertlich⸗ 
feit wenigſtens anzueignen. . 

7) Hier trifft ſich der glüdliche Fall, daß an ber gefeierten Stelle 
ein theilnehmender unterrichteter Dann gefunden wird, in welchem bas 
Bild ſich gleichfalls eingedrückt hat. 

8) Hier entſteht mm in ber gewiſſermaßen verödeten Localität die 
Möglichkeit ein Wahrhaftes wieder berzuftellen, aus Trümmern von 
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Daſeyn und Ueberlieferung ſich eine zweite Gegenwart zu verfchaffen und 
Friederiken von ehemals in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit zu Tieben. 

9) So kann fie num, ungeachtet alles irdiſchen Dazwiſchentretens, 
fih auch wieder in ber Seele des alten Liebhabers nochmals abfpiegeln, 
und bemfelben eine holde, wertbe, belebende Gegenwart lieblich ernene. 

Bedenkt man num, daß wieberholte ſittliche Spiegelungen das Ber- 
gangene nicht allein lebendig erhalten, fondern fogar zu einem höhern 
Leben emporfteigern, fo wird man ber entoptifchen Erfcheinungen geventen, 
welche gleichfalls von Spiegel zu Spiegel nicht etwa verbleichen, fonbern 
fih erft recht entzünden ımb man wird ein Symbol gewinnen beflen, 
was in ber Gefchichte der Kimfte und Wiffenfchaften, ver Kirche, auch 
wohl der politifchen Welt, fi) mehrmals wiederholt hat und noch täglıd 
wiederholt. 
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An den Conſul Schönborn in Algier. 


Kranffurt, den 1. Suni 1774. 

Am 25. Mai erhielt ich Ihren Brief, er machte und allen eine längft 
erwartete Freude; ich ſchnitt mir gleich diefe reine Feder, um Ihnen einen 
äquinalenten Bogen voll zu pfeopfen, kann aber erft Heut ven 1. Juni 
zum Schreiben kommen. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Mai kam Teuer aus in unferer 
Indengaſſe, das fchnell und gräßlich überhand nahm; ich fhleppte auch 
meinen Tropfen Waflers zu, und bie wımberbarften, innigften, mannid- 
faltigften Empfindungen haben mir meine Mühe auf der Stelle belohnt. 
Ich babe bei diefer Gelegenheit das gemeine Volk wieder näher kennen 
gelernt, und bin aber- und abermal vergewiffert worben, daß das doch die 
beften Menſchen find. 

Ich danke Ihnen herzlich, daß Site fo ins Einzelne Ihrer Reife mit 
mir gegangen find; dafür follen Sie auch allerlei hören aus unſerm Keiche. 
Ich habe Klopſtocken gefchrieben und ihm zugleich was gefchidt; brauchen 
wir Mittler, um ung zu communiciren ? 

Allerhand Neues hab’ ich gemacht. Eine Gefchichte des Titels: Die 
Leiden des jungen Werthers, barin ich einen jungen Menfchen 
barftelle, ver mit einer tiefen reinen Empfindung und wahrer Penetration 
begabt, fi in ſchwärmende Träume verliert, ſich durch Speculation 
untergräbt, bis er zuleßt buch dazu tretende unglüdliche Leidenfchaften, 
beſonders eme enbloje Liebe, zerrüttet, fi eine Kugel vor ben Kopf 
ſchießt. Dann babe ich ein Trauerfpiel gearbeitet: Clavigo, moderne 
Anelvote bramatifirt, mit möglichſter Simplicität und Herzenewahrheit ; 
mein Helb ein unbeftimmter, halb groß halb Feiner Menfch, der Pendant 
zum Weislingen im Götz, vielmehr Weislingen felbft in ber ganzen 
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Rumdheit einer Hauptperfon; auch finden fi hier Scenen, die ih m 

Götz, um das Hauptintereffe nicht zu ſchwächen, nur andenten Tomte. 
Auf Wieland hab’ ich ein ſchändlich Ding druden laſſen, unterm Titel: 
Götter, Helden und Wieland, eine Farce. Ich turlupinire ihn 
auf eine garftige Weife über feine moderne Mattherzigfeit in Darftellumg 
jener Niefengeftalten der markigen Fabelwelt. Ich will fuchen euch nad 
und nach das Zeug burch Gelegenheit nach Marfeille zu ſpediren; übers 
Meer kann das Porto nicht viel tragen. Noch einige Plane zn großen 
Dramas hab’ ih erfunden, das heit, das intereffaute Detail dazu m 
der Natur gefunden und im meinem Herzen. Men Käfer, ver ad 
nicht freuen wird, ſcheint fich auch zu bilden. Mit Kritik geb’ ich mich 
gar nicht ab. Sleinigkeiten ſchick ih an Claudius umb Boie, davon 
ich dieſem Brief einige beifügen will. Aus Frankfurt bin ich nicht gelom⸗ 
men, doch hab’ ich ein fo verworren Leben geführt, daß ich nener Em- 
pfindungen und Ideen niemald gemaugelt habe. Bon der Ladung ver 
gangener Leipziger Meſſe morgen. Für heute Adien! | 


— — — — — — — 


Den 8. Juni. 

Ih fahre fort. Herder hat ein Werk drucken laſſen: Aelteſte 
Urfunde des Menfhengefhlehts. Ich hielt meinen Brief inne, 
um Ihnen auch Ihr Theil übers Meer zu fchiden, noch aber bin ich 
nicht im Stande; es ift ein fo myſtiſch weitftrablfinniges Ganzes, eine 
in der Fülle verfchlungener Geäfte lebende und rollende Welt, daß meber 
eine Zeichnung nad verjüngtem Mafftab einigen Ausprud der Rieſen 
geftalt nachäffen, oder eine treue Silhouette einzelner Theile melodiſch fym- 
pathetifchen Klang in der Seele anfchlagen kann. Er ift in bie Tiefen 
feiner Empfindung binabgeftiegen, bat drin alle die hohe heilige Kraft 
der fimpeln Natur aufgewühlt und führt fie nun in dämmerndem, weiter: 
leuchtendem, hie und da morgenfreundlich lächelndem Orphifchen Gejang 
vom Aufgang herauf über bie weite Welt, nachdem er vorher die Lafler- 
brut der neuern Geifter, De- und Atbeiften, Bhilologen, Texrtverbeflerer, 
Drientaliften zc. mit Feuer und Schwefel und Fluthſturm ausgetilgt. 
Sonderlich wird Michaelis von Storpionen getöbtet. Aber ich höre ta# 
Magiftervolt fchon rufen: Er ift vol ſüßen Weins! und der Lanbpfleger 
wiegt ſich auf feinem Stuhle und ſpricht: Du rafeft! 


393 

Sonft hab’ ich nichts won ber Meſſe kriegt, was der Worte unter uns 
wertb wäre. Klopftods Republik iſt angekommen. Mein Exemplar 
hab’ ich noch nicht. Ich fubferibirte außerhalb. Der Trödelkrämer Mer- 
eurins fährt fort feine philofophifch-moralifch » poetifhe Bijouteries, 
Etofies, Dentelles etc. nicht weniger Nürnberger Puppen und Zuder- 
wert an Weiber und Kinder zu verhandeln, wird alle Tage gegen feine 
Mitarbeiter fchulmeifterlich impertinenter, pußt fie wie Buben in Noten 
und Nachreben zc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben. Meine Schweiter 
ift ſchwanger und grüßt euch, wie auch ihr Dann. Der Dedant war 
einige Zeit Trank; jebt find wir in dem Garten fleißig, fäen, binben, 
gäten und efien; er will in ber Apathie was vor fi) bringen, ich aber, 
der ich fehe es geht nicht, übe mich täglich in der Anakataftafis. Unter 
ven übrigen, die Sie haben kennen lernen, hat ſich nichts Merlwürdiges 
zugetragen. Höpfner iſt glücklich in feinem Eheſtande. 

Lavater, der mich recht liebt, kommt in einigen Wochen her. Wenn 
ich ihm nur einige Tropfen ſelbſtſtändigen Gefühls einflößen kann, ſoll 
mich's hoch freuen. Die beſte Seele wird von dem Menfchenfchidfal fo 
innig gepeinigt, weil ein kranker Körper und em ſchweifender Geift ihm 
die collective Kraft entzogen und fo der beften Treube, des Wohnens in 
ſich felbft, beraubt hat. Es ift unglaublid, wie ſchwach er iſt und wie 
man ihn, der doch den ſchönſten fchlichteften Menſchenverſtand hat, ven 
ich je gefunden habe, wie man ihm gleich Rätbfel und Myſterien |pricht, 
wenn man aus dem in fi und durch fich Iebenten und wirkenden 
Herzen redet. 

Den 10. Juni. 

Klopftods herrliches Werk hat mir neues Leben in bie Adern ge- 
goffen. Die einzige Poetil aller Zeiten und Völler, die einzigen Regeln, 
die möglich find! Das heißt Gefchichte des Gefühle, wie es fich nad 
und nach feftigt und läutert, und wie mit ihm Ausdruck und Sprache ſich 
bifvet, und bie bieverften Aldermanns-Wahrbeiten von dem was edel und 
Inechtifch ift am Dichter. Das alles aus dem tiefften Herzen, eigenfter 
Erfahrung mit einer bezaubernden Simplicität hingefchrieben! ‘Doc was 
fage ih das Ihnen, der's ſchon muß gelefen baben! Der unter ben 
Sünglingen, den das Unglüd unter die Recenſentenſchaar geführt hat, 

Goethe, ſammtl. Werte. XXI. 23 
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und nun, wenn er das Wert las, nicht feine Federn wegwirft, alle 
Kritit und Krittelei verfchwört, ſich nicht gerabezu wie ein Quietiſt zur 
Contemplation feiner felbft nieberfeßt — aus dem wird nichts. Tem 
bier fließen die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter aus vom 
Throne der Natur. | 


Den 4. Yuli. 

Lavater war fünf Tage bei mir, und ich babe auch da wieder gelemt, 
daß man über niemand reden foll, den man nicht perfönlich geſehen hat. 
Mie ganz anders wirb doch alles! Er fagt fo oft, daß er ſchwach fen, 
und ich babe niemand gefannt, ber fehönere Stärken gehabt hätte als er. 
In feinem Elemente ift er unermübet, thätig, fertig, entfchloffen und 
eine Seele voll der herzlichften Liebe und Unſchuld. Ich habe ihn nie 
für einen Schwärmer gehalten, und er bat noch weniger Einbilvungsfraft 
als ich mir vorftellte. Aber weil feine Empfindungen ihm bie wahrften, 
ſo fehr verlannten Verhältniffe der Natur in feine Seele prägen, er nım 
alfo jeve Terminologie wegſchmeißt, aus vollem Herzen fpricht und han- 
delt, und feine Zuhörer in eine fremde Welt zu verjegen fcheint, indem 
er fie in bie ihnen unbelannten Winkel ihres eigenen Herzens führt, ſo 
fann er dem Vorwurf eines Phantaften nicht entgehen. Er ift im Emjer 
Babe, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klopftods Gelehrten - Republil 
ift die ganze Welt unzufrieden; es verfteht fie fein Menſch. Ich ſah 
wohl voraus, was für eine erbärmliche Figur das herrliche Buch in ven 
Händen aller Welt machen würde. 

Lavaters Phyfiognomif giebt ein wmeitläufiges Werk mit viel Kupfern. 
Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft enthalten und dem Hiftorien- 
und Porträtmaler unentbehrlich feyn. 

Heinfe, den Sie aus der Ueberfegung des Betron kennen werben, 
bat ein Ding herausgegeben, des Titels: Laudion oder die eleufinr 
hen Geheimniſſe. Es ift mit der blühenbften Schwärmerei ver 
geilen Grazien gefchrieben und läßt Wieland und Jacobi weit hinter fid, 
obgleich der Ton und die Art des Vortrags, auch die Ideenwelt, im 
benen fich's herumdreht, mit ben ihrigen comeibirt. Hintenan find Ottaven 
gedruckt, die alles übertreffen, was je mit Schmelzfarben gemalt worden. 

Leben Sie wohl aber- und abermal, und behalten mich Tieb! 

©. 





An Scan von Boigt, geborene Möſer zu Osnabrück. 


Branffıırt, den 28. December 1774. 
Madame! 

Man ergöbt fid) wohl, wenn man auf einem Spaziergang ein Echo 
antrifft: e8 unterhält uns; wir rufen, es antwortet: follte denn das 
Publicum härter, untheilnehmenver als ein Fels fern? Schändlich iſt's, 
daß die garftigen Recenſenten aus ihren Höhlen im Namen aller derer 
antiworten, denen ein Autor over Herausgeber Freude gemacht hat. Hier 
aber, Madame, nehmen Sie meinen einzelnen Dank für die Batrioti- 
. hen Phantafien Ihres Vaters, die durch Sie erſt mir und biefigen 
Gegenden erfchienen find. Ich trage fie mit mir herum; wann, wo id) 
fie auffchlage, wird mir's ganz wohl, und hımberterlei Wünfche, Hoff- 
nungen, Entwürfe entfalten fih in meiner Seele. Empfehlen Sie mid) 
Ihrem Herm Bater! Nehmen Sie diefen Gruß fo mit ganzem Herzen 
auf wie ich ihn gebe, und laſſen fih nicht an ber Ausgabe des zweiten 
Theils hindern! 
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Das Sonifenfeh 
gefeiert zu Weimar am 9. Juli 1778. 


Das genannte, hiernächſt umftänblich zur befchreibenve Feſt gilt vor 
allen Dingen als Zeugniß, wie man damals den jungen fürftlichen Herr⸗ 
Ichaften und ihrer Umgebung etwas Heiteres und Reizendes zu veranftalten 
und zu erweifen gedachte. Sodann bleibt e8 auch für ums noch merl- 
würdig, als von dieſer Epoche ſich die ſämmtlichen Anlagen auf bem 
Iinfen Ufer der Ilm, wie fie auch beißen mögen, batiren und her- 
ſchreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, Verweilen und Ge⸗ 
nießen in freier Luft ift befannt, und wie bie fi daraus entiwidelnde 
Leidenſchaft eine Gegend zu verfchönern und als eine Folge von äſtheti⸗ 
ſchen Bildern darzuftellen, durch den Park des Herzogs von Deſſau an⸗ 
geregt, ſich nach und nach zu verbreiten, angefangen habe. 

In der Nähe von Weimar war damals nur der mit Bäumen und 
Büfchen wohl ausgeftattete Raum, der Stern genannt, das einzige was 
man jenen Forderungen analog nennen und wegen Nähe ber berricaft- 
lichen Wohnung als angenehm geachtetes Local ſchätzen konnte. Es fanben 
ſich dafelbft uralte geradlinige Gänge und Anlagen, hoch in bie Luft ſich 
erhebende flämmige Bäume, daher entfpringende mannichfaltige Allen, 
breite Pläge zu Berfanmlung und Unterhaltung. 

Begünftigt mm durch heitere teodene Witterung beſchloß man bier 
zum Namenstag ber regierenden Frau Herzogin ein heiter geſchmücktes 
Seit, welches an die ältern italiänifchen Wald- und Bufchfabeln (Favole 
boschereccie) geiſtreich erinnern follte. Dazu wurde denn auch ein Plan 
gemacht und mandye Vorbereitung im ftillen getroffen. ‘Da follte e8 denn 
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an Nymphen und Faunen, Jägern, Schäfern und Schäferinnen nicht 
fehlen; glückliche wie verſchmähte Liebe, Eiferfüichtelei und Verſöhnung 
war nicht vergeffen. 

Unglüdlicherweife trat, nach gewaltfamem Ungewitter, eine Wafler- 
fluth ein, Wiefen und Stern überſchwemmend, wodurch denn jene Ans 
ftalten völlig vereitelt wurden. ‘Denn das ‘Dramatifche und die Erfchei- 
nung der verfchievenen verfchränkten Paare war genau auf das Local 
berechnet; daher, um jene Abficht nicht völlig aufzugeben, mußte man 
anf etwas anders benfen. | | 

Damals führte ſchon, von dem Fürſtenhauſe her, ein etwas erhöhter 
Weg, den die Fluth nicht erreichte, an dem linken Ufer ver Ilm unter 
der Höhe weg; man bediente ſich aber beffelben nur, um an ven ſchon 
eingerichteten Felſenplatz, fobann über bie damalige Floßbrücke, welche 
nachher der fogenannten Naturbrüde Plag machen mußte, in den Stern 
zu gelangen. 

An dem biefleitigen Ufer ftand, ein wenig weiter hinauf, . eine von 
dem Fluß an bis an die Schieghausmauer vorgezogene Wand, wodurch 
der untere Raum nad) der Stabt zu, nebit dem Wälfchengarten, völlig 
abgeſchloſſen war. Davor Sag ein wüſter, nie betretener Pla, welcher 
um fo weniger beſucht ward, als hier ein Thürmchen ſich an die Mauer 
Ichnte, welches, jeßt zwar leer und unbenutt, doch immer noch einige 
Apprehenfion gab, weil e8 früher dem Militär zu Aufbewahrung bes 
Pulvers gevient hatte. 

Diefen Plat jedoch erreichte das Waffer nicht: der bisherige Zuftand 
erlaubte hier etwas ganz Unerwartetes zu veranftalten; man faßte ben 
Gedanken, die Teftlichkeit auf die unmittelbar anftoßende Höhe zu ver- 
legen, dahin wo Hinter jener Mauer eine Gruppe alter Eſchen ſich 
erhob, welche noch jet Bewunderung erregt. Dan ebnete unter ben- 
felben, welche glüclicherweife ein Oval bildeten, einen anftändigen Platz 
und baute gleich davor in dem fchon damals waltenden und auch lange 
nachher wirkenden Mönchsſinne eine fogenannte Einſiedelei, ein Zimmerchen 
mäßiger Größe, welches man eilig mit Stroh überbedte und mit Moos 
bekleidete. | 

Alles diefes kam in drei Tagen und Nächten zu Stande, ohne baf 
man weber bei Hofe noch in der Stabt etwas davon vermuthet hätte. 
Der nahgelegene Bauplag Tieferte unferm Werk die Materialien, wegen 
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der Ueberſchwemmung hatte niemand Luft fih nad dem Stern zu 
begeben. | 
Nach jenen möndifhen, unter dieſen Umſtänden vie Oberhand ge: 
winnenden Anſichten kleidete ſich eine Geſellſchaft geiftreicher Freunde in 
weiße, höchſt reinliche Kutten, Kappen und Ueberwürfe und bereitete ſich 
zum Empfange. Der Hof war zur geſetzlichen Tagesſtunde eingeladen; 
bie Herrichaften kamen jenen untern Weg am Waſſer her; vie Mönde 
gingen ihnen bis an den erweiterten Yelfenraum entgegen, wo man fih 
anftändig ausbreiten konnte, worauf denn nachftehenvdes, vom Kammer: 
bern Siegmund von Sedenborf gefertigtes Dramolet gefprochen wurde. 
Pater Orator. 
Memento mori! Die Damen und Herrn 
Gedachten wohl nicht uns zu finden am Stern, 
Es ſey denn ſie hätten im voraus vernommen, 
Daß eben am Tag wie das Waſſer gekommen, 
Auch wir mit dem Kloſter hierher ſind geſchwommen. 
Zwar iſt die Capelle, der ſchöne Altar, 
Die heiligen Bilder, die Orgel ſogar 
Erbärmlich beſchädigt, faſt alles zerſchlagen, 
Die Stücke, Gott weiß wohin, abwärts getragen; 
Doch Keller und Küche, zwar wenig verſchlemmt, 
Hat auch ſich, Gottlob! mit uns feſte geſtemmt, 
Als wir, durch brauſende Fluthen getrieben, 
Hier dicht an der Mauer ſind ſtehen geblieben. 
P. Dro vifor. 
Ya, das war für's Klofter ein groß Glüd, 
Sonft wären wir wahrlich geſchwommen zurück; 
Und ift man auch gleich refignixt in Gefahren, 
So mag do ver Teufel die Welt fo durchfahren. 
P. Suardian. 
Ich meines Orts freu’ mich der Nachbarfchaft, 
Die uns unfre feltfame Reife verichafft. 
Und ift auch das Klofter bier gut etablirt 


9. Aüchenmeiſter. 
Ja, nur etwas kärglich und enge logirt — 





359 


— — — — — — 


P. Decorator. 
Nun 's Waſſer hat freilich uns viel ruinirt. 
P. Florian. 
Bon Mücken und Schnaken ganz raſend geplagt. 
P. Aüchenmeiſter. 
Und vielerlei, was mir noch ſonſt nicht behagt. 
P. Decorator. 
Ei! Ei! wer wird ewige Klaglieder ſtimmen. 
Sey der Herr zufrieden nicht weiter zu ſchwimmen! 
P. Slorian. 
Der dicke Herr iſt der Pater Guardian, 
Ein überaus heilig- und ſtiller Mann, 
Den wir, dem löblichen Kloſter zum beſten, 
Mit allem was lecker und nährend iſt, mäſten. 
Und dieſer hier Pater Decorator, 
Der all unſern Gärten und Bauwerk ſteht vor, 
Der hat nun beinahe drei Nacht nicht geſchlafen, 
Um uns hier im Thal ein Paradies zu verſchaffen. 
Denn wenn der was angreift, ſo hat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Löcher mit Heckenwerk zu, 
Macht Wiefen zu Felſen und Felſen zu Gänge, 
Bald grad aus, bald zickzack die Breit’ und die Fänge. 
Sogar auch den Drt, den fonft niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel und Roſen verziert. 
P. Proviſor. 
Ei! überhaupt von den Patern hier insgeſammt 
Iſt keiner, der wohl nicht verwaltet ſein Amt. 
Doch pranget freilich Pater Küchenmeiſter 
Als einer der höchſt ſpeculirendſten Geiſter, 
Weil ſchwerlich auf Erden eine Speif eriftixt, 
Die er doch nicht wenigftens hätte probirt. 
P. Orator. 
Ja der verfteht fi) aufs Sieden und Braten, 
Der macht redhte Saucen und ſüße Panaten, 
Und Torten von Zuder und Cremen mit. Wein: 
Mit dem iſt's eine Wolluſt im Kloſter zu ſeyn. 
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Drum dãcht ih, ihr ließt euch drum eben nicht ſchreden, 

Bern gleich raube Felſen unfre Wohnung bedecen, 

Und eng find die Zellen und fchlecht dieß Gewand, 

So bergen fie Reize, bie nie ihr gelannt. 

Laßt ab zu verfchwenven vie köſtlichen Tage - 

Mit quirlenden Sinnen und firebenver Plage, 

Mit fchläfrigen Tänzen und ſchläfrigem Spiel, 

In finnliher Trägheit und dumpfem Gefühl! 

Bekehrt euch von Kolif, von Zahmweh und Flüflen, 

Und lernet gefünber des Lebens genießen! 

Ihr gähmet im Glanze von feſtlicher Pracht, 

Wir fhägen den Tag und benutzen bie Nacht; 

Ihr fchlaft noch beim Anfgang der lieblichen Sonne, 

Wir fchöpfen und athmen ven Morgen mit Wornme ; 

Ihr tammelt im Hoffen und Wünfchen dahin, 

Wir laffen uns lieber vom Angenblick ziehn. 

Und beichten wir unfere Sünden im Chor, 

So find wir fo heilig und ehrlich wie vor. 

P. Propiſor. 
Herr Guardian, die Glock hat Zwei ſchon geſchlagen. 
P. Guardian. 
Gottlob! Ich fühlt' es ſchon längſtens im Magen. 
P. Aüdenmeißer. 
Ew. Hochwürden, die Speiſen find aufgetragen. 
P. Orator. 

Sie rechnen's uns allerſeits übel nicht an 

Wenn keiner der Paters verweilen nicht kann: 

Sie wiſſen, die Suppe verſäumt man nicht gern. 

Alle. 
O ftünde doch unfre Tafel im Stern! 
P. Guardian. 

Doch will jemand ins Refectorium kommen, 

So ift er mir und dem Kloſter willlommen. (ab. 
Auf die einladenden Verbeugungen des Pater Guardian folgten die 
Herrſchaften mit dem Hofe in das kleine Zimmer, wo, um eine Tafel, 
anf einem reinlichen aber groben Tiſchtuche, um eine Bierkaltſchale, eine 
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Anzahl irdener tiefer Teller und Blechlöffel zu ſehen waren, ſo daß man 
bei ver Enge des Raumes und den kümmerlichen Anftalten nicht wußte 
was es heißen folle, auch die Frau Oberhofmeifterin, Gräfin Gianini, 
fonft eine 'heitere bumoriftifche Dame, ihr Mißbehagen nicht ganz ver 
bergen fonnte. 
Hierauf ſprach 
PB. Guardian. 
Herr Decorator, der Platz ift fehr enge, 
Und unfre Elaufur ift eben nicht fixenge: 
Ich dächte wir führten die Damen ins Grüne. 
| P. Decorator. 
Ja, wenn die Some fo warm nur nicht ſchiene! 
P. Guardian. 
Es wird ja wohl Schatten zu finden ſeyn. 
P. Aüchenmeiſter. 
Ich meines Orts effe viel lieber im Frer’n! 
P. Guardian (zum P. Decorator). 
Es fehlt ihm ja ſonſt nicht an guten Ideen. 
P. Decoratsr. 
Nun, wenn Sie's befehlen, fo wollen wir ſehen. (Geht ab.) 
9. Guardian. | 
Es ift ein gar vortreffliher Mann. 
P. Aüdenmeißer. 
Ich zweifle, daß er uns dießmal helfen kann; 
Die Pläte find alle mit Wafler verfchlemmt 
Und noch nicht peignict. 
P. Orator. 
Sag’ Er doch gelämmt! 
Daß Er doch fein Frankreich, wo die Küch' Er ſtudirt, 
Noh immer und ewig im Munde führt. 
P. Decorator (kommt mwieber). 
Ew. Hochwürden, der Pla ift erfehn; - 
Wenn's Ihnen gefällig ift, wollen wir geht. (Ale ab.) 
In diefem Augenblid eröffnete fich die hintere Thitre, und es erfchien 
eine gegen ben engen Vordergrund abftechende prächtig=heitere Scene. 
Bei einer vollfländigen ſymphoniſchen Muſik fah man, hoch überwölbt 
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und beſchattet von den Aeſten des Eſchenrundes, eine lange, wohlge 
ſchmückte fürſtliche Tafel, welche ohne weiteres ſchicklich nach herkönmilicher 
Weiſe beſetzt wurde, da ſich denn die eingeladenen übrigen Gäſte mit 
Freuden und glüdwänfchend einfanden. 

Den Mönchen ward bie ſchuldigſt angebotene Aufwartung verwehrt 
und ihnen bie fonft gewohnten Plätze bei Tafel angewiefen. Der Tag 
erzeigte ſich vollkommen günftig, bie rings umgebende Grüne voll und 
reih. Ein über Telfen berabftürzender Waflerfall, welcher durch em 
kräftigen Zubringer unabläffig unterhalten wurde und maleriſch gemug 
angelegt war, ertheilte dem Ganzen ein frifches romantiſches Weſen, 
welches beſonders dadurch erhöht wurde, daß man eine Scene ver At, 
in folder Nähe, an fo wüſter Stelle keineswegs hatte vermuthen können. 
Das Ganze war Fünftlerifch abgefchloffen, alles Gemeine durchaus be: 
feitigt; man fühlte fi fo nah und fern vom Haufe, daß es faft einem 
Mährchen glih. Genug, der Zuftand that eine durchaus glückliche Wir⸗ 
kung, welche folgereih ward. Man liebte an den Ort wieberzufehren; 
der junge Fürft mochte fogar daſelbſt übernachten, für deſſen Bequem⸗ 
fichleit man die fcheinbare Ruine und das fimulirte Glockenthürmchen 
einrichtete. Ferner und fchlieglich aber verbient dieſer Lebenspunkt unfere 
fortvauernde Aufmerkſamkeit, indem vie ſämmtlichen Wege an ben Ab⸗ 
bange nach Oberweimar zu von hieraus ihren Yortgang gewannen; wobei 
man die Epodye der übrigen Parkanlagen auf der obern Fläche bis zur 
Belvedere'ſchen Chauffee von dieſem glüdlid, beftandenen Feſte an zu red 
nen billig befugt ift. 
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Befud von Ifland, 
auf der Reife über Mannheim nad ber Schweiz, im Jahre 1779. 


Ih hatte lebhaft gewünſcht Iffland zu fehen, und er hatte bie 
Freundlichkeit mich zu befuchen; feine Gegenwart fette mich in ein ange- 
nehmes Crftaunen. Er war etwas über zwanzig Jahre alt, von mittlerer 
Größe, wohl proportionirtem Körperbau, behaglich ohne weich zu fenn; 
fo war auch fein Gefiht rund und voll, heiter ohne gerade zuvorkom⸗ 
mender Miene. Dabei ein paar Augen, ganz einzige! Ich Eonnte ihm 
meine Verwunderung nicht verbergen, daß er, mit folhen äußern Vorzügen, 
fih als ein Alter zu maskiren beliebte und Jahre fi anlöge, die noch 
weit genug von ihm entfernt feyen. Er folle ver Vorzüge feiner Jugend 
genießen; im Fache junger Liebhaber, junger Helden müſſe er: lange Zeit 
das Publicum entzüden und verdienten unabläffigen Beifall ſich zueignen. 
Ob er gleih nicht meiner Meinung ſchien und fie als allzu günftig 
von fich ablehnte, fo konnten ihm meine Zubringlichleiten doch nur 
Ihmeichelhaft feyn; darauf im finnigen Hin- und Wiederreden über fein 
Talent, feine Denkweife, feine Vorfäge, verfchlang ſich das Geſpräch bie 
zum Ende, da wir denn beide, wohlzufrieden mit einanver, für dießmal 
Abſchied nahmen, 


An Mlöfers Toqter, Scan von Voigt zu Osnabrüd. 


König Friedrich U von Prenfen äußerte fih in feiner Schift: 
De la litterature Allemande folgendermaßen: VoilA un Goetz de 
Berlichingen, qui paroit & la scöne, imitation detestable de ces 
mauvaises pieces Angloises. Der berühmte Möfer zu Osnabrüd ver 
theibigte hierauf Goethe mit Wärme in einem Auffage: „Schreiben über 
bie deutſche Spradhe und Literatur,“ den er durch feine Tochter, Frau 
von Voigt, Goethen zufandte. 

Des legtern Antwort war folgenve: 

Ihr Brief ift mir wie viele Stimmen gewejen, und hat mir gar - 
einen angenehmen Eindrud gemacht. Denn wenn man in einer füllen 
Gefchäftigfeit fortlebt und nur mit dem Näcften und Alltäglichen zu thun 
bat, fo verliert man die Empfindung bes Abwefenden; man kam fid 
kaum überreden, daß im Ternen ımfer Andenken noch fortwährt, und daß 
gewiſſe Töne voriger Zeit nachklingen. Ihr Brief und die Schrift Ihres 
Herrn Vaters verfihert mich eines angenehmen Gegentheils. Es ift gar 
löblich von dem alten Patriarchen, daß er fein Boll auch vor der Welt 
und ihren Großen befennt; denn er bat uns body eigentlich im biejes Land 
gelodt, und uns weitere Gegenden mit dem Finger gezeigt, als zu durch⸗ 
ſtreichen erlaubt werben wollte, Wie oft hab’ ich bei meinen Verſuchen 
gedacht, was möchte wohl dabei Möfer denken over fagen! Sein richtiges 
Gefühl bat ihm nicht erlaubt, bei viefem Anlafje zu ſchweigen: denn wer 
aufs Publicum wirken will, muß ihm gewiffe Sachen wieverholen und 
verrüdte Geſichtspunkte wieder zurecht ftellen. Die Menſchen find fo ge 
macht, daß fie gern durch einen Tubus fehen, und wenn er nach ihren 
Augen richtig geftellt ft, ihn loben und preifen; verfchiebt ein anderer 
ben Brennpunft und die Gegenftände erfcheinen ihm trüblich, fo werben 





fie irre, und wenn fie audy das Rohr nicht verachten, fo wiſſen fle ſich's 
doch felbft nicht wieder zurecht zu bringen, es wirb ihnen unheimlich und 
fie laſſen e8 Lieber ftehen. 

Auch dießmal hat Ihe Herr Vater wieder als eim reicher Mann 
gehandelt, der jemand auf ein Butterbrob einläbt und ihm dazu einen 
Tisch auserlefener Gerichte vorftellt. Er bat Bei dieſem Anlaffe fo viel 
verwandte und weit herumliegende Ideen rege gemacht, daß ihm jeber 
Deutfche, dem es um die gute Sache ımb um den Fortgang ber ange- 
fangenen Bemühungen zu thun ift, danken muß. Was er von meinen 
Saden fagt, dafür bleib’ ich ihm verbunden; denn ich Babe mir zum 
Gefeß gemacht, über mich felbft und das Meinige ein gewiffenhaftes 
Stillſchweigen zu beobachten. Ich unterjchreibe beſonders fehr gern, wenn 
er meine Schriften als Verſuche anfieht, als Verſuche in Rüdficht auf 
mich, als Schriftfteller, und auch bezüglich auf das Jahrzehnt, um nicht 
zu fagen Jahrhundert .unferer Literatur. Gewiß ift mir nie in den Sinn 
gefommen, irgend ein Stüd als Mufter aufzuftellen oder eine Manier 
ausſchließlich zu begünftigen, jo wenig als individuelle Gefinnungen und 
Empfindungen zu lehren und auszubreiten. Sagen Sie Ihrem Herrn 
Bater ja, er folle verſichert ſeyn, daß ich mid noch täglid nach den 
beften Weberlieferungen und nad) der immer lebendigen Naturwahrheit zu 
bilden ftrebe, und daß ich mich von Verfuch zu Verſuch leiten laffe, dem⸗ 
jenigen, was vor allen unfern Seelen als das Höchſte fchwebt, ob wir 
e8 gleich nie gefehen haben und nicht nennen können, handelnd, fchreibend 
und lebend, immer näher zu kommen. Wenn ber König meines Stüds 
in Unehren erwähnt, ift e8 mir nichts Befremdendes. Ein BVielgewaltiger, 
ber Menfchen zu Tauſenden mit einem eifernen Scepter führt, muß vie 
Production eines freien und ungezogenen Knaben unerträglich finden. 
Uebervieß möchte ein billiger und toleranter Gefchmad wohl keine aus⸗ 
zeichnenve Eigenfchaft eines Königs feyn, fo wenig fie ihm, weun er fie 
auch hätte, einen großen Namen erwerben würde; vielmehr bünft mich, 
das Ausſchließende zieme fi für Große und Vornehme. Laſſen Sie 
uns darüber ruhig feyn, mit einander dem mannichfaltigen Wahren treu 
bleiben, und allein das Schöne und Erhabene verehren, das auf deſſen 
Gipfel fteht! 

Mein Schattenbilb liegt hier bei; vielleicht Tann ich Ihnen bald etwas 
ſchicken, das weniger Fläche ift. Ich bitte auch um das Ihrige und um 
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das Ihres Heren Baters, doch am liebften groß, wie es an der Want 
gezeichnet ift, und unausgefchnitten. Leben Sie wohl! Haben Sie für ven 
* Anlaß, den Sie mir zu diefem Brief gegeben, noch recht vielen Danf, 
und glanben, daß mir jede Gelegenheit erwünfcht wäre, die Sie mir oder 
mi Ihnen näher bringen. könnte! 


Weimar, den 21. Juni 1781. 
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Sord Brifol, Bifchof von Berby. 


: Etwa dreiundſechzig Jahr alt, mittlerer, eher Kleiner Statur, von 
feiner Körper: und Geſichtsbildung, lebhaft in Bewegungen und Betragen, 
im Geſpräch fchnell, raub, eher mitunter grob; in mehr als einem Sinne 
einfeitig und beichränft; als Britte ftarr, als Individnum eigenfinnig, als 
Geiſtlicher fireng, als Gelehrter pebantifch. Rechtſchaffenheit, Eifer für 
das Gute und deſſen unmittelbares Wirken fieht überall durch das Un— 
‚angenehme jener Eigenſchaften, wird auch balancirt durch große Welt-, 
Menſchen- und Bücherkenntniß, durch Fiberalität eines vornehmen, durch 
Afance eines reihen Mannes. So heftig er auch fpricht und weder all- 
gemeine noch befonvere Verhältniffe fchont, jo hört er doch fehr genau 
auf alles was gefprochen wird, e8 fey für oder gegen ihn; giebt bald 
nad, wenn man ihm widerfpricht; widerfpridht, wenn ihm ein Argument 
nicht gefällt, das man ibm zu Gunften aufftellt; läßt bald einen Sat 
fallen, bald faßt er einen andern an, indem er ein paar Hauptideen 
gerade durchſetzt. So fcheinen ſich auch bei ihm-fehr viele Worte firirt 
zu haben: er will nur gelten Iaffen was das Mare Bewußtſeyn des Ver⸗ 
ſtandes anerfennen mag, und doch läßt fih im Streite bemerken, daß er 
viel zarterer Anfichten fähig ift als er fich felbft gefteht. Uebrigens jcheint 
fein Betragen nachläſſig, aber angenehm, höflich und zuvorfommend. Co 
iſts ungefähr wie ich diefen merfwürbigen Dann, fiir und gegen ven ich 
fo viel gehört, in einer Abenbftunde gejehen habe. 


Sena, den 10. Suni 1797. . 


— — — — — — — 
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Serneres in Bezug auf mein Verhältniß zu Schiller. 


ever Menſch in feiner Befchränktheit muß fi) nach und nad eine 
Methode bilden, um nur zu leben. Er Iernt fi allmählig kennen, au 
die Zuſtände der Außenwelt; er fügt ſich darein, fett fich aber wieder 
auf ſich ſelbſt zurück und formt fich zulegt Maximen des DBetragend, 
womit er auch ganz gut durchkommend ſich andern mittheilt, won andern 
empfängt, und je nachdem er Widerſpruch oder Einſtimmuug erfäht, 
ſich entfernt oder anſchließt, und fo Halten wir’s mit uns felbft und mit _ 
- unfern Freunden. Selten ift e8 aber, daß Perfonen gleihfam vie Häfften 
von einander ausmachen, fich nicht abftoßen, ſondern ſich anjchliegen und 
einander ergänzen. 

Die Schwierigkeit Tiegt hauptſächlich darin, daß bie nothwendigen 
Lebensmethonen von einander abweichen ımb daß im Decurs ver Zeit 
niemand den andern überfieht. 


Ich befaß die entwidelnve, entfaltende Methode, keineswegs die zu- 
fammenftellende ordnende; mit den Erfcheinungen neben einander wußte 
ich nichts zu machen, hingegen mit ihrer Filiation mich eher zu benehmen. 

Nun aber ift zu bevenfen, daß ich fo wenig als Schiller einer voll- 
enveten Reife genoß, wie fie der Dann wohl wünjchen follte; deßhalb 
denn zu ber Differenz unjerer Individualitäten die Gährung ſich gefellte, 
bie ein jeder mit fich felbft zu verarbeiten hatte; weßwegen große Siebe 
und Zutrauen, Bedürfniß ımb Treue im hohen Grad gefordert wurben, 
um ein freimbichaftliches Verhältnig ohne Störung immerfort zufammen- 
wirken zu laffen. 


— — — — — 
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Fetzte Kunſtausſtellung. 
1805. 


Die fiebente und lebte Kunſtausſtellung war den Thaten des Her: 
cules gewidmet. Hoffmann von Köln erhielt abermals ven Preis. 
Hercules, der den Fluß in den Stall des Augias hereinführt, war 
höchſt geiftreich gepackt, mit Luſt und Freiheit vollendet. Um ums recht 
zur Beurtheilung vorzubereiten, ſtudirten wir die Philoftratifchen Gemälve, 
deren Iebensreiche Gegenftände wir im vierten Heft von Kunſt und Alter- 

thum ven Liebhabern empfohlen. | 
| Bolygnots Lefche und fonftige alte Kunſtwerke, von benen uns 
nur bie Befchreibung übrig geblieben, wurbe fleißig bedacht und im 
antiken Sinn nad mannichfaltiger Prüfung fo gut als möglich wieder 
bergeftellt. Hiebei verlor man bie frühere Mitwirkung der Gebrüder 
Riepenhauſen, deren fchönes Talent ſich mit andern ber Tegende ımb dem 
. Mittelalter zugewendet hatte. | 

Wenn die bisherigen Ausftellungen fowohl den Künftlern als uns 
gar manchen Bortheil brachten, fo ſchieden wir nur ungern davon, und 
zwar auch aus dem Grunde, weil eine durch Frömmelei ihr unverantwort- 
liches Rückſtreben befehönigende Kunft deſto Teichter überhand nahm, als 
füßliche Reden und fchmeichelhafte Phrafen fich viel befier anhören und 
wiederholen als ernfte Forderungen auf die höchſtmögliche Kunftthätigfeit 
menfchliher Natur gerichtet. 

Das Entgegengefegte von unfern Wünfchen und Beftrebimgen thut 
ſich hervor, beveutende Männer wirken auf eine der Menge behagliche 
Weife; ihre Lehre und Beifpiel ſchmeichelt den meiften,; die Weimarifchen 
Kunftfreunde, da fie Schiller verlaffen bat, ſehen einer großen Einfamteit 
entgegen. 


Goethe, ſammtl. Werte. XXL. 24 
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Gemüth wird über Geift gefett, Naturell über Kunft, und fo if 
ber Fähige wie der Unfähige gewonnen. Gemüth Hat jedermann, Naturell 
mehrere; ver Geiſt ift felten, die Kunſt ift ſchwer. 

Das Gemüth hat einen Zug gegen bie Religion; ein religiöfe 
Gemüth mit Naturell zur Kunſt, ſich felbft überlaffen, wird nur mmvoll 
fommene Werke hervorbringen; ein ſolcher Künftler verläßt fich auf das 
Sittlih- Hohe, welches die Kımftmängel ausgleichen fol. ine Ahnung 
des Sittlich-Höchſten will ſich durch Kunſt austrüden, und man 
bevenkt nicht, daß nur das Sinnlich-Höchſte das Element ift, worin 
fi jenes verkörpern Tann. 
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Iacobi. 


In ſolchen Zuftänden befand ih mi, als ver vieljährig geprüfte 
Freund Jacobi, auf feiner Nüdreife aus dem nörbliden Deutfchland, 
bei mir einſprach und mehrere Tage verweilte. Schon die Anmelbung 
hatte mich höchlich erfreut, feine Ankunft machte mich glüdlich; Neigung, 
Liebe, Freundſchaft, Theilnahme, alles war lebendig wie fonft. Nur 
um der Folge der Unterhaltung that ſich ein wunderlicher Zwieſpalt 
bervor. v 
Mit Schiller, vefien Charakter und Weſen bem meinigen völlig 
entgegen ftand, hatte ich mehrere Jahre unimterbrochen gelebt, und unfer 
wechfelfeitiger Einfluß hatte vergeftalt gewirkt, daß wir und aud da ver- 
ftanden, we wir nicht einig waren. Jeder hielt alsdann feft an feiner - 
Perfönlichleit fo lange bis wir uns wieder gemeinſchaftlich zu irgend einem 
Denken und Thun vereinigen fonnten. Bei Jacobi fand ich gerade das 
Gegentheil. Wir hatten uns in vielen Jahren nicht gefehen; alles was 
wir erfahren, gethan und gelitten, hatte jever in fich felbft verarbeitet. 
Als wir ums wieder fanden, zeigte fi) das unbebingte liebevolle Ber: 
trauen in feiner ganzen Klarheit und Reinheit, belebte ven Glauben an 
vollfommene Theilnahme, fo wie durch Gefinnung alſo aud durch Denken 
und Dichten. Allein e8 erfchien bald anders: wir liebten uns, ohne ung 
zu verftehen. Nicht mehr begriff ich die Sprache feiner Philofophie; er 
fonnte ſich in der Welt meiner Dichtung nicht behagen. Wie fehr hätte 
ich gewünſcht bier Schillern als dritten Mann zu fehen, der als Denker 
mit ihm, als Dichter mit mir in Verbindung geftanden und gewiß auch 
da eine fchöne Bereinigung vermittelt hätte, die ſich zwifchen den beiben 
Ueberlebenven nicht mehr bilden konnte. Im diefem Gefühl begnügten 
wir und den alten Bund treulih und liebevoll zu befräftigen und von 
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unfern Veberzeugungen, philolophifchem und bichterifchem Thun und Laflen 
nur im allgemeinften wechjelfeitige Kenntniß zu nehmen. 


Jacobi hatte ven Geift im Sinne, ich die Natur; ums trennte mas 
uns hätte vereinigen follen. Der erfte Grund unferer Berhältniffe blich 
unerfchüttert; Neigung, Liebe, Vertrauen waren beftänbig biefelben, aber 
der lebendige Antheil verlor fih nah und nah, zuleßt völlig. Weber 
unfere fpätern Arbeiten haben wir nie ein freundliches Wort gewechſelt. 
Sonverbar daß Perfonen, die ihre Denkkraft vergeftalt ansbilveten, ſich 
über ihren wechielfettigen Zuſtand nicht aufzuflären vermochten, ſich durch 
einen leicht zu hebenden Irrthum, durch eine Spracheinfeitigfeit flören, 
ja verwirren ließen! Warum fagten fie nicht in Zeiten: Wer das Höchſte 
will, muß das Ganze wollen; wer vom Geifte handelt, muß die Natur, 
wer von der Natur ſpricht, muß den Geift vorausfegen oder im ftillen 
mit verftehen! ‘Der Gedanke läßt fi nicht vom Gebachten, der Wille 
nicht vom Bewegten trennen! Hätten, fie fi auf diefe ober auf jebe 
andere Weife verftändigt, fo Tonnten fie Hand in Hand durchs Leben 
gehen, anftatt daß fie nun am Ende der Laufbahn, vie getremit zurüd⸗ 
gelegten Wege mit Bewußtſeyn betrachtend, fi zwar freumblich und 
herzlich, aber doch mit Bedauern begrüßten. 
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Savater 


als ein vorzüglicher, ins allgemeine gehende Menſch, erlebte vie Gegen- 
wirkung ber Bebingungen. Er wollte auf die Maſſe wirken, und fo ent- 
gegnete ihm das Fratzenhafte ver Maſſe fürchterlich. Er wäre ein Ueber⸗ 
Hogarth geweien, wenn er hätte fo bilven können. Denn was iſt Hogarth 
und alle Caricatur auf biefem Wege als ber Triumph bes Formloſen 
über die Form? Die Menfchengeftalt, chemifchen Philiftergefegen anheim 
gegeben, gährend und in allen Graben verfaulend. Daher fein zum 
Fliehen! 

Der Engel Lavater war durch dieſen niederträchtigen Drang ſo ge⸗ 
quetſcht, daß er auch ſeine trefflichen Charaktere nur negativ ſchildern 
konnte. 
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Kotzebne. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur genan, ſo findet man, 
daß diejenigen, die durch Schriften zu Belehrung und Bergnügen wirkſam 
zu ſeyn fih vornehmen, fi durchaus in einer übeln Lage befinven; denn 
e8 fehlt ihnen niemals an Gegnern, weldye das Bergangene, mas fie 
“ gethan, auszulöfchen, ven Effect des Augenblicks zu ſchwächen oder abyı- 
Ienfen und die Wirkung in die Zukunft zu verfünmern fuchen. Daß 
dawider fein Gegenmittel fey, davon überzeugen uns ältere umb neuere 
Controverfen aller Art; denn e8 fehlt einem ſolchen Kampfe gerade an 
allem, an ritterlihem Schrankenraum, an SKreiswärteln und Kampfrid- 
teen; und in jedem Schaufreife wirft fi, wie vor Alters im Cirtus, 
die ungeftüme Menge parteiifh auf die Seite der Grünen ober Blauen; 
die größte Maſſe beherrfcht ven Augenblid, und ein kunſtreicher Wettkampf 
erregt Aufftand, Erbitterung und enbigt gemwaltfam. 

Bei fo geftalteten Sachen kann jedoch ber fittliche Menſch niemals 
ohne ein Hülfsmittel bleiben, wenn er es nur nicht zu weit fucht, da e8 
ihm unmittelbar zur Seite liegt, ja fih ihm öfters ungeftüm aufprängt. 

Mich meines biographifchen echtes bevienend ermähne ich bier zum 
Beifpiel, daß nebft gar manchen andern, die meiner Wirkſamkeit wiber- 
ftrebten, fich Einer befonders zum Gefchäft macht auf jeve Art und Weife 
meinem Talent, meiner Thätigkeit, meinem Glück entgegenzutreten; ba- 
gegen würde ich mich nach meiner Sinnesart ganz wehrlos und im einem 
unangenehmen Zuftande finden, wenn ich nicht jenes eben gerühmte Haus 
mittel feit geraumer Zeit gegen dieſe Zubringlichleit angewendet und mid 
gewöhnt hätte die Eriftenz vesjenigen, ber mich mit Abneigung und Haß 
verfolgt, als ein nothwendiges und zwar günſtiges Ingreviens zu ber 
meinigen zu betrachten. ı 
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Ich denke mir ihn gern als Weimaraner und freue mich, daß er ber 
mir fo werthen Stabt das Verdienſt nicht rauben kann, fein Geburte- 
ort geweſen zu fen; ich denke mir ihn gern als fchönen muntern Knaben, 
der in meinem Garten Sprenkel ftellte und mich durch feine freie Thätig- 
feit ſehr oft ergößte; ich gebenfe feiner gern als Bruder eines liebens- 
würdigen Frauenzimmers, die fih als Gattin und Mutter immer ver- 
ehrungswertb gezeigt bat. Gehe ich nım feine fehriftftellerifchen Wirkungen 
burch, fo vergegenmwärtige ich mir mit Vergnügen beitere Einprüde einzelner 
Stellen; obſchon nicht leicht ein Ganzes, weder als Kunft- noch Gemüths⸗ 
product, weder als das was es ausfprach, noch was es anbeutete, mich 
jemals anmuthen und fi mit meiner Natur vereinbaren konnte. Sehr 
großen Vortheil dagegen hat mir feine literarifche Yaufbahn in Abficht auf 
Uebung des Urtheils gebracht, welches wir am eigentlichften durch die 
Probuctionen der Gegenwart zu jchärfen vermögen find. Er hat mir 
Gelegenheit gegeben, mande andere, ja das enge Publicum kennen zu 
lernen; ja was noch mehr ift, ich finde noch öfters Anlaß, feine Leiftungen, 
denen man Berbienft und Talent nicht abfprechen Tann, gegen überhin- 
fahrende Tadler und Berwerfer in Schub zu nehmen. 

Betrachte ich mich nun gar als Vorfteher eines Theaters und bedenke, wie 
viele Mittel er ung in die Hand gegeben hat die Zufchauer zu unterhalten und 
‚ ver Cafe zu nugen, fo wüßte ich nicht wie id) es anfangen follte, um ben Ein- 
fluß den er auf mein Wefen und Vornehmen ausgeübt zu verachten, zu fchelten 
oder gar zu läugnen; vielmehr glaube ich alle Urfache zu haben, mic, feiner 
Wirkungen zu freuen und zu wünfchen, daß er fie noch lange fortfegen möge. 

Eines ſolchen Belenntnifjes würde ich midy nun gar fehr erfreuen, 
wenn ich vernähme, daß mancher, der fih im ähnlichem alle befindet, 
dieſes weder hochmoraliſche noch viel weniger Kriftliche, fondern aus einem 
verflärten Egoismus entfprungene Mittel gleichfalls mit VBortheil anwenbete 
um bie umangenehmfte von allen Empfindingen aus feinem Gemüth zu 
verbannen, Traftlofes Widerftreben und ohnmächtigen Haß. 

Und warum follte ich bier nicht geftehen, daß mir bet jener großen 
Forderung, man folle feine Feinde lieben, das Wort lieben 
gemißbraucht oder wenigftens in fehr uneigentlihen Sinne gebraudt 
feine; wogegen ich mit viel Ueberzeugung gern jenen weifen Sprud) 
wiederhole, daß man einen guten Haushälter hauptfächlid daran erfenne, 
. wenn er fid) auch des Widerwärtigen vortheilhaft zu bebienen wife. 


— — — — — N 
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Kotzebue hatte bei ſeinem ausgezeichneten Talent in ſeinem Weſen 
eine gewiſſe Nullitaͤt, die niemand überwindet, die ihn quälte und nöthigte 
das Treffliche herunterzuſetzen, damit er ſelber trefflich ſcheinen möchte 
So war er immer Revolutionär und Sklave, die Menge aufregend, fie 
beherrſchend, ihr dienend; und er dachte nicht, daß bie platte Menge fih 
aufrichten, fich ausbilden, ja ſich Hoch erheben fünne, um Bervienft, Halb 
und Unverdienſt zu unterfcheiben. 








Aus meinem Seben. 


Fragmentarifches. 


Ingendepoche. 


Es iſt wohl nicht leicht ein Kind, ein Süngling von einigem Geiſt, 
dem es nicht von Zeit zu Zeit eimfiele, nad dem Woher, Wie und 
Barum derjenigen Gegenftände zu fragen die man gewahr wird; und in 
mir lag entfchieven und anhalten das Bedürfniß, nach den Maximen zu 
forfhen aus welchen ein Kunft- oder Naturwerk, irgend eine Handlung 
oder Begebenheit herzuleiten ſeyn möchte. Diefes Bedürfniß fühlte ich 
freilich nicht in der Deutlichkeit wie ich es gegenwärtig ansfpreche; aber 
je unbewußter ich mir bei einer ſolchen Richtung war, deſto ernftlicher, 
leidenſchaftlicher, unruhiger, emfiger ging ich dabei zu Werke; und weil 
ich nirgends eine Anleitung fand, die mich auf meiner Bilpungsftufe 
bequem geförbert hätte, fo machte ich den Weg unzähligemal vor- und 
rüdwärts, wie e8 uns in einem künftlichen Labyrinth oder in einer natür- 
lichen Wildniß wohl begegnen mag. 

Das was ich Hier Maxime nenne, nannte man damals Gefege, und 
glaubte wohl, daß man fte geben könne, anflatt daß man fie hätte anf- 
fuchen follen. 

Die Geſetze wonach Theaterftüde zu fehreiben umb zu beurtheilen 
ſeyen, glaubte ich mir ziemlich eigen gemacht zu haben, und burfte mir 
e8 bei der Bequemlichkeit wohl eimbilven, womit ich jede Heinere und 
größere Begebenheit in einen tbeatralifchen Plan zu verwandeln mußte. 
Dit dem Roman war ich ungefähr zu verfelbigen Fertigkeit gelangt; ich 
erzählte fehr Leicht und bequem alle Mähren, Novellen, Geſpenſter⸗ 
und Wundergefchichten, und wußte manche Vorfälle des Lebens aus dem 
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Stegreife in einer folden Form darzuftellen. Ich Hatte mir auch darũber 
eine Norm gemacht, bie von ber theatralifchen wenig abwich. Was nat 
Urtheil betraf, fo reichten meine Einfichten ziemlich bin; daher mir dem 
alles Poetiſche und Rhetoriſche angenehm und erfreulich ſchien. Die Welt: 
geſchichte hingegen, der ich gar nichts abgewinnen fonnte, wollte mir m 
Ganzen nicht zu Sinne. Noch mehr aber quälte mich das Leben ſelbſt, 
wo mir eine Magnetnabel gänzlich fehlte, die mir um fo nöthiger gewejen 
wäre, ta ich jeverzeit bei einigermaßen günftigem Winde mit vollen Segeln 
fuhr, und alfo jeden Augenblid zu ſtranden Gefahr Tief. Wie viel 
Trauriges, Aengftliches, Verdrießliches war mir ſchon begegnet; wie id 
einigermaßen aufmerffam umberjchaute, fo fand idy mich feinen Tag ver 
ähnlichen Ereigniſſen und Erfahrungen fiber. Schon mehrere Jahre ker 
hatte mir das Glück mehr als Einen trefflihen Mentor zugefandt, und 
doch je mehr ich ihrer kennen lernte, deſto weniger gelangte ich zu 
ben, was ich eigentlich ſuchte. Der Eine fette die Hauptmarime des 
Lebens in die Gutmüthigfeit nnd Zortheit, der andere in eine gewiſſe 
Gewandtheit, der dritte in Gleichgültigkeit und Leichtſinn, ver vierte in 
Frömmigkeit, der fünfte in Fleiß und pflichtmäßige Thätigkeit, der folgende 
in eine imperturbable Heiterfeit und unmer fofort, fo daß ich vor meinem 
zwanzigften Jahre fat die Schulen fänmtlicher Moralphiloſophen durd- 
laufen hatte. Diefe Lehren widerſprachen einander öfter, als daß fie ſich 
unter einanver hätten ausgleichen laſſen. Durchaus aber war immer von 
einer gewiffen Mäßigfeit vie Rebe, von ber ich, meinem Naturell nad, 
am wenigften begriff, und wovon man überhaupt in der Jugend — weil 
Mäßigkeit, wenn fie nicht angeboren ift, das Harfte Bewußtſeyn fordert — 
nichts begreifen kann, und bei allem Beftreben danach mur deſto ummäßigere 
ungefchidtere Streihe macht. Alle dieſe Gebanken und Denkweiſen waren 
aber nun einmal bei mir aufgeregt, und wenn das Jünglingsleben audı 
noch fo heiter, frei und lebhaft Hinfchritt, fo ward man body oft gemug 
an jene wünfchenswerthe und befannte Norm erinnert. Je freier und 
ungebimbener ich lebte, und je froher ich mich gegen meine Gefellen und 
mit meinen Gefellen äußerte, wurde ich doch fehr bald gewahr, daß une 
bie Umgebungen, wir mögen uns ftellen wie wir wollen, immer befchränfen, 
und ich fiel daher auf den Gedanken, es fey das Beſte uns wenigſtens 
innerlich unabhängig zu machen. 


—— [nun — ·— 





Spätere Zeit. 


Ich babe niemals einen präfumtuöfern Menfchen gefannt als mich 
felbft, und daß ich das fage, zeigt fchon daß wahr ift was ich fage. 

Niemals glaubte ic) daß etwas zu erreichen wäre, immer bachte ich, 
ich hätte es fhon. Man hätte mir eine Krone auffegen können, und ich 
hätte gedacht das verftehe ſich von felbft. Und doch war ich gerade da- 
durch nım ein Menſch wie andere. Aber daß ich das über meine Kräfte 
Ergriffene durchzuarbeiten, das über mein Bervienft Erhaltene zu ver- 
pienen fuchte, dadurch unterſchied ich mich bloß von einem wahrhaft 
Wahnfinnigen. | 

Erft war ich den Menfchen unbequem durch meinen Irrthum, dann 
durch meinen Ernft. Ich mochte mich ftellen wie ich wollte, fo war ich allein. 


Die Vernunft in und wäre eime große Macht, wenn fie nur wüßte 
wen fie zu befämpfen hätte. Die Natır in uns nimmt immerfort eme 
neue Geftalt an, und jede neue Geftalt wird ein ımerwarteter Feind für 
bie gute ſich immer gleiche Vernunft. 


Gelaffen beobachtende Freunde pflegen gemeiniglich vie genialifchen 
Nahtwandler unfanft mitunter aufzuweden, durch Bemerkungen, die 
gerade das innerfte myſtiſche Leben folcher beglinftigten oder, wenn man 
will, bevortheilten Naturfinder aufheben und zerftören. In meiner beften 
Zeit fagten mir öfters Fremde, die mich freilich kennen mußten, was ich 
lebte ſey beſſer als was ich fpreche, dieſes beffer als was ich fchreibe, 
und das Gejchriebene beffer als das Gedruckte. 

Durch ſolche mohlgemeinte ja fchmeichelhafte Reden bemirkten fie 
jedoch nichts Gutes: denn fie vermehrten dadurch die in mir ohnehin ob- 
wealtende Verachtung des Augenblids, und e8 ward eine nicht zu über- 
windende Gewohnheit, das was gefprochen und gefchrieben ward, zu 
vernadjläffigen und mandjes, was der Aufbewahrung wohl werth gemefen 
wäre, gleichgültig Dahinfahren zu laffen. 


— — — — — 


Ich war mir edler, großer Zwecke bewußt, konnte aber niemals die 
Bedingungen begreifen, unter denen ich wirkte; was mir mangelte, merkte 
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ich wohl, was an mir zuviel fey, gleichfalls; deßhalb unterließ ich wicht 
mi zu bilden nach außen ımb von innen. Und body blieb es beim 
Alten. Ich verfolgte jeden Zweck mit Ernft, Gewalt ımd Treue; babe 
gelang mir oft wiberfpenftige Bedingungen vollfommen zu überwinden, 
oft aber auch fcheiterte ich daran, weil ich nachgeben und umgehen nid 
lernen konnte. Und fo ging mein Reben hin umter Thun und Genießen, 
Leiden und Widerſtreben, unter Liebe, Zufriedenheit, Haß und Miffallen 
anderer. Hieran fpiegele fi, dem das gleihe Schickſal geworben. 
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Entfiehung der biographifchen Annalen. 
1823. 


Cellini fagt, wenn ein Mann, der glaubt etwas geleiftet und ein 
bedeutendes Reben geführt zu haben, im vierzigften Jahre fteht, fo foll er 
feine Lebensbefchreibung beginnen, vie ereignißvolle Zeit feiner Jugend 
treulich aufzeichnen und in der Folge weiter fortfahren. 

Cellini hat ganz Recht; denn es ift Feine Frage, daß uns die Fülle 
der Erinnerung, womit wir jene erften Zeiten zu betrachten haben, nad) 
umd nad erlifcht, daß bie anmuthige Sinnlichkeit verſchwindet, ımb ein 
gebilveter Berftand durch feine Deutlichkeit jene Anmuth nicht erfegen Tann. 

Hierbei ift aber noch ein bedeutender Umftand wohl zu beachten: wir 
müfjen eigentlih noch nah genug an unfern Irrthümern und Fehlern 
fiehen, um fie liebenswürbig und in dem Grabe reizend zur finden, daß 
wir ung lebhaft damit abgeben, jene Zuftände wieder in uns hervorrufen, 
unfere Mängel mit Nachficht betrachten und mancher Fehler uns nicht 
ſchämen mögen. Rüden wir weiter ind Leben hinein, fo gewinnt das 
alles ein anderes Unfehen, und man kommt zulett beinahe in ven Fall, 
wie jener Geometer nach Enbigung eines Theaterſtücks auszurufen: Was 
fol denn das aber beweiſen? 

Doch wie man ſich aus jeder gegründeten oder grundloſen hypo⸗ 
chondriſchen Anſicht nur durch Thätigkeit retten kann, ſo muß man den 
Antheil au der Vergangenheit wieder in ſich heraufrufen, und ſich wieder 
dahin ſtellen, wo man noch hofft ein Mangel baſſe ſich ausfüllen, Fehler 
vermeiden, Uebereilung fey zu bändigen und Verſäumtes nachzuholen. 

Was wir zu biefem Zwecke verſucht und vorgearbeitet, um ihn 
fiherer zu erreichen, was hierbei ein junger Sögling geleiftet, davon gebe 
nachſtehendes nähere Kenntniß. 
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Mehr als einmal während meiner Lebenszeit ftellte ich mir die dreißig 
niedlichen Bände der Leſſing'ſchen Werke vor Augen, bebauerte den Treff- 
lichen, daß er nur die Ausgabe des erften erlebt, und freute mid) bes 
trenergebenen Bruders, der feine Anhänglichleit an den Abgefchievenen 
nicht deutlicher ausfprechen Tonnte, als daß er, felbft thätiger Literator, 
vie hinterlaffenen Werte, Schriften, auch die Heinern Erzeugnifie, und 
was fonft das Andenken des einzigen Mannes vollftändig zu erhalten 
gefchieft war, unermüdet fammelte und unausgefegt zum Druck beförberte. 

In folhem Falle ift dem Menfchen wohl erlaubt, der einer ähnlichen 
Lage ſich bewußt ift, auf fich felbft zurüdzufehren und eine Vergleichung 
anzuftellen, was ihm gelumgen oder mißlungen fey, was von ihm unt 
für ihn gefchehen, und was ihm allenfalls zu thun noch obliege. 

Und fo babe ich mich denn einer befondern Gunft des leitenden 
Geiftes zu erfreuen, ich jehe zwanzig Bände äfthetifcher Arbeiten in ge 
regelter Folge vor mir ftehen, fo manchen andern, der ſich unmittelbar 
anfchließt, mehrere ſodann gewiffermaßen im Widerſpruch mit dem poetifchen 
Wirken, fo daß ich den Vorwurf zerftreuter und zerftüdelter Thätigfeit 
befürchten müßte, wenn derjenige getabelt werden könnte, ber dem eigenen 
Triebe feines Geiftes folgend, zugleich aber auch durch die Yorberung ber 
Welt angeregt, fich bald hie bald da verſuchte, und bie Zeit, die man 
einem jeden auszuruhen vergönnt, mit vermannichfaltigtem Beftreben aut 
zufüllen wußte. | | 

Das Uebel freilich, das daher entitand, war, daß bebeutende Vor: 
füge nicht einmal angetreten, manch löbliches Unternehmen im Stoden 
gelaffen wurde. Ich enthielt mich manches auszuführen, weil ich bei 
gefteigerter Bildung das Beffere zu leiften hoffte, benutzte manches Ge 
fammelte nicht, weil ich es wollftändiger wünfchte, zog feine Refultate aus 
dem Borliegenven, weil ich übereilten Ausſpruch fürchtete, 

Ueberſah ich nun öfters die große Maffe, die vor mir lag, gewahrte 
ih das Gedruckte, theils geordnet theils umgeorbnet, theils gefchlofien 
theils Abſchluß erwartend, betrachtete ich wie e8 unmöglich fey, in |päteren 
Jahren alle vie Fäden wieder aufzınehmen, die man in früherer Zeit 
batte fallen laffen, over wohl gar foldhe wieder anzufnüpfen, von venen 
das Ende verſchwunden war, fo fühlte ich mich in wehmüthige Berwor- 

renheit verjett, aus ber ich mich, einzelne Verſuche nicht abſchwörend, 
auf eine durchgreifende Weife zu retten unternahm. Die Hauptfadhe war 


eine Sonderung aller ver bei mir ziemlich orbentlich gehaltenen Fächer, 
die mich mehr oder weniger früher over fpäter befchäftigten, eine veinliche 
ordnungsgemäße Zufammenftellung aller Bapiere, beſonders folder, bie 
ſich auf mein fchriftftellerifches Leben beziehen, wobei nichts vernadhläffigt 
noch unwürdig geachtet werden follte. 

Diefes Geſchäft ift nun vollbracht: ein junger, frifcher in Bibliotheks⸗ 
und Arhivsgefchäften wohlbewanverter Dann (Bibliothelfecretär Kräuter) 
bat e8 dieſen Sommer über vergeftalt geleiftet, daß nicht allem Gedrucktes 
und Ungebrucdtes, Gefammeltes und Zerftreutes vollkommen georbnet bei- 
fammenfteht, fondern auch die Tagebücher, eingegangene und abgefenbete 
Briefe in einem Archiv befchloffen find, worüber nicht weniger ein Ber: 
zeichniß nad) allgemeinen und befondern Rubriken, Buchftaben und Nummern 
aller Art gefertigt, vor mir Liegt, fo daß mir ſowohl jeve vorzunehmende 
Arbeit höchft erleichtert al8 auch den Freunden, die ſich meines Nachlaſſes 
annehmen möchten, zum Beften in bie Hände gearbeitet if. Was id, 
aber größeres fogleih nach jener Leiftung zu unternehmen gebrungen war, 
fagt nachſtehender Aufſatz umſtändlicher. 


So oft ich mich entſchloß, den Wünſchen naher und ferner Freunde 
gemäß über einige meiner Gedichte irgend einen Aufſchluß, von Lebens- 
ereigniffen auslangende Rechenſchaft zu geben, ſah ich mich immer genöthigt 
in Zeiten zurüdzugehen, die mir felbft nicht mehr Mar vor ber Seele 
ftanden, und mich deßhalb manchen Vorarbeiten zu unterziehen, von denen 
faum ein erwünjchtes Reſultat zu hoffen war. Ich habe es deſſenungeachtet 
einigemale gewagt, und man ift nicht ganz unzufrieven mit dem Verſuch 
geweſen. 

Dieſes freundliche Anſinnen dauert nun immer fort, indeſſen andere 
liebe Theilnehmende verſichern, daß fie mehr würden befriedigt ſeyn, wenn 
ih in einer Folge ſowohl Arbeiten als Lebensereigniſſe, wie früher ge- 
fchehen, darbringen wollte, und fünftig nicht, wie ich bisher manchmal ge- 
tban, treue Belenntniffe fprungsweife mittheilte.e Auch hierüber fcheint 
mir gerade bei diefer Gelegenheit eine nähere Erflärung nöthig. 

Schon im Fahre 1819, als ich die Inhaltsfolge meiner ſämmtlichen 
Schriften fummariſch vorlegen wollte, ſah ich mich zu tiefer eingretfender 
Betrachtung gebrungen, und ich bearbeitete einen zwar Iafonijchen, doch 
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immer hinreichenden Entwurf meiner Lebensereiguifie und ver daraus her: 
vorgegangenen fchriftftellerifchen Arbeiten bis auf gedachtes Jahr, ſonderte 
fodann was fi) auf Autorfchaft bezieht, und fo entflanb das nadte dhrons- 
logiſche Verzeichniß am Ende des zwanzigften Bandes. 

Seit gevadhtem Jahre habe ich von Zeit zu Zeit in ruhigen Stunten 
fortgefahren ſfimige Blide ins vergangene Leben zu werfen und bie nächſte 
Zeit auf gleiche Weife zu fchematifiren, wozu mir denn ausführlichere 
Tagebücher erwänfcht und hülfreich erfchienen; nun liegen nicht allem dieſe, 
fondern fo viel andere Docnmente, nach vollbrachter ardhivarifcher Ord 
nung aufs Harfe vor Augen, und ich finde mich gereizt jenen Anszug 
aus meiner ganzen Lebensgefchichte vergeftalt auszuarbeiten, daß er dad 
Berlangen meiner Freunde vorläufig befriedige und den Wunſch nad 
fernerer Ausführung wenigften® gewifjer Theile lebhaft errege; woraus dem 
der Vortheil entfpringt, daß ich die gerade jedesmal mir zufagenve Epoche 
vollftändig bearbeiten kann und ber Lejer doc, einen Faden Kat, moran er 
fi durch die Lücken folgerecht durchhelfen möge. 

Dem mid) wegen einer theilweifen Behandlung zn rechtfertigen, darf 
ich mich nur auf einen jeden ſelbſt berufen, und er wird mir gefteben, daß 
wenn er fein eigenes Leben überdenkt, ibm gewiſſe Ereigniffe lebhaft ent- 
gegentreten, andere hingegen vor- und nachzeitige im den Schatten zuräd: 
weihen, daß wenn jene fich leuchtend aufdrängen, dieſe felhft mit Bemähung 
faum ans den Fluthen der Lethe wieder hervorzuheben find. 

Es fell alfo vorerft meine anhaltende Arbeit feyn, eime ſolche Be 
mübung, in fofern fie begonnen ift, fortzufegen, in fofern ich fie flelett- 
artig finde, mit Fleiſch und Gewand zu befleiven und fo weit zu führen, 
daß man fie nicht bloß ſich zu ımterrichten, fondern auch ſich zu vergnügen 
lefen möge. 


— — — — — — 
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- Aufenthalt in Dornburg 
int Sommer 1828, 


wo dem Dichter durch höchſte Gunft in einem der dortigen Schlöffer zu verweilen 
vergönnt war, um fich nach dem Tode feines Fürften von ber Oede eines fo großen 
Verluftes in freier Natur zu erholen. 


— — 


An Herrn Obriſt und Kammerherrn von Beulwis, 
zu Wilhelmsthal. 


Gaudeat ingrediens, laetetur et acde recedens! 
His, qui praetercunt, det bona cuncta Deus! 1608. 


Freudig trete berein und froh entferne dich wieder 
Ziehft vu, ale Wanprer, vorbei, fegne die Pfade dir Gott! 

Da gewiß höchften Ortes, fo wie von Ew. Hochwohlgeboren, gnäbig 
und ‚geneigt aufgenommen wird, wenn ich den Zuftend, in bem ich mic) 
befinde, rein und treu auszufprechen wage, dasjenige, was ſich von felbft 
verſteht, beſcheiden ablehne und die Betrachtungen, zu denen ich aufgeregt 
werde, zutraulich mittheile, fo eröffne mit obigen zwei Inteinifchen Zeilen 
meinen gegenwärtigen Brief. Ich fand fie als Ueberfchrift der Haupt⸗ 
pforte des Dornburger neuacquirirten Schlöfchens, wo mir durch höchſte 
Nachſicht in den traurigften Tagen eine Zuflucht zu finden vergönnt worden. 

Die Einfaffung gedachter Thüre felbft ift nach Weife jener Zeit: ardhi- 
tektonifch-plaftifch überreich verziert und giebt zufammen mit der Inſchrift 
die Ueberzeugung, daß vor länger als zweihundert Jahren gebilvete Men: 
ſchen hier gewirkt, daß ein allgemeines Wohlwollen hier zu Haufe geweſen, 
wogegen auch diefe Wohnung durch fo viele Kriegs- und Schredenszeiten 
hindurch aufrecht beftehend erhalten worden. 

Goethe, fämmtt. Werte. XX1. 25 
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Bei meiner gegenwärtigen Gemüthsſtimmung rief ein ſolcher Anblid 
die Erinnerung in mir hervor, gerade ein fo einlavend ſegnendes Motte 
fen durch eine Reihe von mehr als funfzig Jahren ver Wahlſpruch meines 
veremwigten Herrn geweſen, welder, auf ein groß bedeutendes Dafeyn ge- 
gründet, nad) feiner erhabenen Sinnesart jederzeit mehr für die Kom: 
menden, Scheivenden und Vorüberwandelnden bejorgt war als für ſich 
felbft; der, wie der Anordner jener Inſchrift weniger feiner Wohnung, 
feines Daches gedachte, als derjenigen welche da zu beherbergen, mit 
Gunſt zu verabfchieden oder vorbeigehend zu begrüßen wären. Hier fchien 
es aljo, daß ich abermals bei ihm einkehre, als dem wohlwollenden Eigen: 
thümer diefes uralten Haufe, als dem Nachfolger und Repräfentanten 
aller vorigen gaftfreten und alfo auch felbft behaglichen Beſitzer. 

Die allgemeine traurige Stimmung biefer Stunden ließ mich ben 
Werth folder Betrachtungen doppelt fühlen und regte mich an, denſelben 
gleichfalls nachzugehen, als ich nach Verlauf von einigen Tagen und Nächten 
mich ind Freie zu wagen und bie Anmuth eines wahrhaften Luftortes ftil 
in mich aufzunehmen begann. 

Da fah ih vor mir auf fchroffer Felskante eine Reihe einzelner 
Schlöſſer hingeftelt, in den verfchiebenften Zeiten erbaut, zu ven ver: 
ſchiedenſten Zwecken errichtet. Hier, am nörbliden Ende ein hohes, 
altes, unregelmäßig-weitläufiges Schloß, große Säle zu kaiſerlichen Pfal;- 
tagen umſchließend, nicht weniger genugfame Räume zu ritterlicher 
Wohnung; es rubt auf ftarfen Mauern zu Schug und Trug. Dam 
folgen fpäter hinzugejellte Gebäude, hanshältifcher Benugung des umber- 
liegenden Feldbeſitzes gewidmet. 

Die Augen an ſich ziehend aber ſteht weiter ſüdlich, auf dem ſolide⸗ 
ſten Unterbau, ein heiteres Luſtſchloß neuerer Zeit zu anſtändigſter Hof 
haltung und Genuß in günftiger Jahrszeit. Zurückkehrend hierauf an 
bas füplichfte Ende des fteilen Abhanges finde ich zuletzt das alte, nım 
auch mit dem Ganzen vereinigte Freigut wieder, daſſelbe welches mich ſo 
gaſtfreundlich einlud. 

Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, wie bie bedeutenden 
Zwifchenräume, einer fteil abgeftuften Tage gemäß, buch Terralfengänge 
zu einer Art von auf» und abfteigendem Labyrinthe architeltoniſch auf 
das ſchicklichſte verfchränft worden, indeſſen ich zugleich bie ſämmtlichen, 
über einander zurückweichenden Rocalitäten auf das volllommenfte grünen 
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und blühen ſah. Weithin geftredte, der belebenden Sonne zugewendete, 
binabwärts ‚gepflanzte, tiefgrünende Weinhügel; aufwärts, an Mauerge: 
ländern, üppige Reben, reich an reifenden, Genuß zufagenden Trauben: 
büfceln; hoch an Spalieren ſodann eine forgfam gepflegte, fonft auslän- 
vifche Pflanzenart, das Auge näcftens mit hochfarbigen, an leichtem 
Gezweige berabfpielenden Gloden zu ergögen veriprechend; ferner voll- 
fommen gefchloffen gemwölbte Laubwege, einige in dem lebhafteften Flor 
durchaus blühenver Roſen höchlich reizend geſchmückt; Blumenbeete zwiſchen 
Geſträuch aller Art. 

Konnte mir aber ein erwünſchteres Symbol geboten werden, deut⸗ 
licher anzeigend, wie Vorfahr und Nachfolger, einen edeln Beſitz gemein⸗ 
ſchaftlich feſthaltend, pflegend und genießend, ſich won Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht ein anſtändig bequemes Wohlbefinden emſig vorbereitend, eine für 
alle Zeiten ruhige Folge beſtätigten Daſeyns und genießenden Behagens 
einleiten und ſichern? 

Dieſes mußte mir alſo zu einer eigenen Tröſtung gereichen, welche 
nicht aus Belehrung und Gründen hervorging; hier ſprach vielmehr der 
Gegenſtand felbft das alles aus, was ein belümmertes Gemüth jo gern 
vernehmen mag, die vernünftige Welt fey von Gefhledt zu 
Geſchlecht auf ein folgerehtes Thun entſchieden angewiesen. 
Wo nun der menfchliche Geift biefen hohen, ewigen Grundſatz in der 
Anwendung gemahr wird, fo fühlt er fi auf feine Beſtimmung zurüd- 
geführt und ermuthigt, wenn er auch zugleich geftehen wird, daß er, 
eben in der Gliederung biefer Folge felbft an= und abtretend, fo Freude 
als Schmerz — wie in dem Wechfel der Fahrszeiten, fo in dem Men- 
Ihenleben — an anderen wie an fich feldft zu erwarten babe. 

Hier aber komme ih in den Fall, nochmals mir eine fortgefegte 
Geduld zu erbitten, da der Schilderung meines gegenwärtigen Zuftandes 
noch einiges Unentbehrliche hinzuzufügen wäre. 

Bon diefen würdigen Ianbesherrlichen Höhen fehe ich ferner in einem 
anmutbigen Thale jo vieles was, dem Bedürfniß der Menfchen entjpre: 
hend, weit und breit in allen Landen fich wiederholt. Ich fehe zu Dör- 
fern verfammelte ländliche Wohnfige, durch Gartenbeete und Baugruppen 
gefondert; einen Fluß ver fich vielfach durch Wiefen zieht, wo eben eine 
reichliche Heuernte die Emfigen befchäftigt; Wehr, Mühle, Brüden folgen 
auf einander, die Wege verbinden ſich auf- und abfteigend. Gegenüber 


erſtreden ſich Felder an wohltebanten Hügeln bis an tie fleilen Wal- 
dungen binan, bunt anzufchauen, nach Berfchievenheit ver Ausſaat mut 
tes Reifegrades; Büſche, hie und da zerftrent, dert zu fchattigen Räumen 
sujommengezogen. Reihemveije, and ven heiterfien Aublick gewährend, 
fehe ich große Anlagen von Fruchtbänmen; fodann aber, damit der Gin- 
bilbungsfraft ja nichts Wünfchentwerthes abgehe, mehr oder weuiger auf- 
fteigende, alljährlidy neuangelegte Weinberge. 

Das alles zeigt fi mir wie vor funfzig Jahren, und zwar im gefkei- 
gertem Wohlſeyn, wenn ſchon dieſe Gegend von dem größten Unheil 
mannichfach und wieberholt heinigefucht worven. Seine Spur von Ber- 
derben ift zu fehen, ſchritt auch bie Weltgeſchichte, hart auftretenb, ge- 
waltfam über tie Ihäler. Dagegen bentet alles auf eine emfig felge- 
rechte, Hügli vermehrte Cultur eines fanft und gelaffen regierten, ſich 
durchaus mäßig verhaltenven Bolles. 
| Ein fo geregeltes finniges Regiment waltet von Fürften zu Fürften. 

Veftftehend find die Eimrichtungen, zeitgemäß vie Berbefferungen. .So war 
e8 vor, fo wird es nad uns feyn, damit das hohe Wort eines Weifen 
erfüllt werbe, welder fagt: Die vernünftige Welt ıf als ein 
großes, unfterblihes Individuum zu betrachten, weldes 
unaufbaltfam das Nothwendige bewirkt und dadurch ſich 
fogar über das Zufällige zum Herrn erhebt. 

Nun aber fey vergönnt mich von jenen äußern und allgemeinern 
Dingen zu meinem Cigeuften und Innerſten zu wenden, wo ich bem 
aufrichtigft bekennen kann, daß eine gleichmäßige Folge ver Geſinnungen 
dafelbft lebendig fey, daß ich meine unmwanbelbare Aubhänglichleit an ven 
hohen Abgefchievenen nicht beſſer zu bethätigen wüßte, als wenn ich, ſel⸗ 
biger Weife dem verehrten Eintretenden gewibmet, alle was noch an mir 
iſt, dieſem wie feinem hoben Haufe und feinen Landen von friſchem an- 
zueignen mich ausdrüdlich verpflichte. 

Wogegen ih venn aud einer Exwieberung gnädigften Wohlwollens, 
fortgefegten ehrenden Vertrauens und milder Nachficht mich beruhigend 
getröften barf, indem ja das von Pawlowsk am 28. Juni dieſes Jahres 
erlaffene huldverkündende Schreiben mir ein fo entjchieven erfreuliches, 
faft befchämenves Zeugniß geworben. 

Wie fehr daffelbe mid, erquickend aufregte, wie dankbar ich aner- 
kennen mußte, ſolches von der Hand eines fo werthen, längft geſchätzten 
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geliebten Mannes zu erhalten, Hoffe ich bald mündlich mit Fräftigeren 
Worten ausbrüden zu Fünnen. 

Gegenwärtig füge ih nur die Bitte hinzu, Em. Hochwohlgeboren 
mögen fich eifrigft verwenden, daß vorftehendes, wenn auch feltfam fchei- 
nend, jedoch aus den eigenften Zuftänden und treueften Gefinnungen ber- 
vorgegangen, zu ruhiger Stunde von unjern höchſten Herrfchaften nad): 
fihtig aufgenommen werden möge. | 

Ein baldiges, frohes Wiederfehen hoffend, unterzeichne mich in vor⸗ 
züglichſter Hochachtung 

J. W. von Goethe. 


——— — — — — 


Yorfchlag zur Güte. 


Man bat einen Dctavband herausgegeben: Goethe in den wohl: 
wollenden Zeugniffen der Mitlebenvden. Nun würde ich rathen 
ein Gegenftäd zu beforgen: Gdethe in den mißgwollenden Zeug 
niffen der Mitlebenden, 

Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den Gegnern leicht werben 
- und zur Unterhaltung dienen; auch würde fie einem Berleger, dem 
Gewum von allen Seiten ber guten Geruch bringt, fichern Vortheil 
gewähren. 

Zu dieſem Borfchlag bewegt mich die Betrachtung, daß, da man mich 
aus der allgemeinen Literatur und ber befondern beutjchen jett und 
künftig, wie e8 fcheint, nicht loswerden wird, es jevem Geſchichtsfreunde 
gewiß nicht unangenehm ſeyn muß auf eine bequeme Weife zu erfahren, 
wie e8 in unfern Tagen ausgeſehen und welche Geifter darinnen gewaltet. 

Mir felbft würbe ein ſolches Unternommene bei dem Rüdblid auf 
mein eigenes Leben höchſt intereffant fen; dem wie follte ich mir läugnen, 
daß ich vielen Menſchen widerwärtig und verhaßt geworden, und daß 
dieſe mich auf ihre Weife dem Publicum vorzubilden gefucht! 

Ic dagegen bin mir nur bewußt, daß ich niemals unmittelbar gegen 
Mißwollende gewirkt, fondern daß ich mid, in ununterbrocdhener Thä— 
tigkeit erhalten und fie, wiewohl angefochten, bis ans Ende durch— 
geführt habe. 
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